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Eine anziehende, ihres Erfolgs gewiffe Schrift, 
bon der näher berichtet werden foll, nachdem ich et 
nige allgemeinere Betrachtungen habe vorausgehn 
lafjen, die auch ihr zu ftatten fommen. Kaum ift 
tiwas anderes in der ganzen Gefchichte der Poefie 
md Literatur ergibiger und mehr geeignet den Zur 
ſammenhang urverwandter Völker darzulegen als die 
Thierſagenforſchung. Ich bin Tängft durddrungen 
von der Ueberzeugung, daß wiewol ein Voll dem 
andern zuträgt und mande Gemeinſchaft zwifchen 
ihnen eintritt, dennoch die Eigenthümlichkeit eines 
jeden das Uebergewicht behauptet, und wie‘ könnte 
es anders fein? In Feiner Sprache. mangelt es 
m Lehnwörtern, in feinem Volksglauben an einge- 
demngnen Mythen, aber die Fülle der heimifchen 
Veftandtheile greift durch und hat die fremden bald 
eingebürgert: Daß unfere Thierfage ihren eignen 
Fern befigt läßt fic). fo wenig verfennen als eben 
die Befonderheit unfrer Sprache. 

[103] 
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Es gebührt fih, daß wir zweierlei Anfprüchen, 
dem indifchen und dem griechiſchen, ihre rechte Schranfe 
anmweilen. Den Hitopadefa und das Pantichatantra 
will man zur Quelle unfrer Thierfabel machen, 
Benfey hat legterem Werk einen Tcharffinnigen, ge 
lehrten Gommentar beigefügt und die Berührung ei- 
ner Menge von indifchen Sagen mit den europäi- 


ſſchen dargethan. Aus diefem Zufammentreffen folgt 


aber noch feine Ableitung. Das Sanffrit erläutert 
und beftitigt uns eine Fülle von Zügen unferer 
Sprache in den verſchiedenſten Stufen, ohne daß 
alle und jede Eigenheiten ihrer Anlage und Bildung 
in ihm aufgiengen,' warum follte e8 mit unferer 
Sage und Sitte nicht ebenfo befchaffen fein? Wir 
wären gezwungen eine ſelbwüchſige Entfaltung oder 
Blüte, wie fie unfrer ganzen Art entfpricht, hinzu⸗ 
geben für eine feinere und Fünftlichere Weife, die 
unferer Natur und Gefinnung abliegt. ‘Die deut- 
ſche Sage, und es ift Hier im voraus nur die Thier- 
fage gemeiht, trägt, um es kurz auszudrücken, ein 
naives Clement in fich, da8 bei einem fremden und 
fernen Hintergrund verwifcht werden müſte. Wie 
Schwer halten würbe es die Pfade und Gänge zu 
entdecken, auf welchen unjern Vorfahren, feitden fie 
ſchon in diefem Welttheil wohnen, der afiatifche 
Mythus zugelangt fein follte; fo lange fie nod in 
Afien felbft, woher fie ftammen, bauften, hätte es 
zahliofe Wege gegeben, die uns jett verborgen find, 
wie viel eingeprägte Erinnerungen und Vorſtellun⸗ 
gen miiffen fie undenflide Zeiten hindurch mit fi . 
getragen haben. Mean traut buddhiftijden Lehren 
und Grundfägen zu, daß fie von früh an, vor bem 
Beginn unfrer Zeitrechnung wie fpäterhin, in aller 
Stille zu den. ungebildeten Völlern Europas vorge- 
drungen feien; bei Griechen und Römern ift feine 
Spur davon. Aber aus chinefifden Büchern ift 
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jest befannt geworden, daß unter den Budbhiften 
einfache und gefdidte Fabeln im Schwang giengen, 
deren neulich eine fchöne Reihe Julien herausgeges 
ben bat, worunter ſich auch einige Thierfabeln fin- 
den. Doc unmöglich fcjeint e8 irgend eine derſel⸗ 
ben unmittelbar an die Reinhartfage anzulehnen. 
Näher gelegen find uns griedifde und römtjche 
Fabeln, deren Zuſammenhang fowol mit den indi« 
fhen ald mit den deutjcgen in die Augen fpringt. 
Aeſopiſche Fabeln waren längft im Umlauf, wie 
aus fattjamen Zeugniſſen griechiſcher Claffifer ere 
heilt, wahrſcheinlich in größerer Zahl und in volles 
rer Faſſung, als fie durch jpätere Samlungen 
überliefert wurden. Es ift eine unfchätbare Funds 
grube fiir die Fabel insgemein und namentlich auch 
für die Thierfabel, der fie zu manigfacher Beſtä⸗ 
tigung und Erläuterung dienen. Die meiften find 
furz und mager, aber triftig erzählt und für Epi⸗ 
mythien zugefchnitten, dergleichen. auch der buddhi⸗ 
ftifhe Vortrag nicht in den Schluß verweift, fons 
dern vorausfdidt. Durch die giinftige Auffindung 
metrifcher Verarbeitungen, wie fie bereits in mans 
den Stiiden der Proſaſamlung durchbrechen, und 
dem Babrios beigelegt werden, ift der Standpunft 
für die Beurtheilung der afopifden Fabel nicht ver- 
rückt, nur erweitert worden. Die Zeit, in welder 
diefe mehrmals gefchmiedeten Choliamben zuerft ents 
fprungen find, läßt fic) ſchwer beftimmen, jedenfalls 
gefchah eS ſchon im byzantinischen Reich; ihre Dar⸗ 
ftellung ift angemeljen, dod) felten gehoben und der 
weit Iebendigeren der Reinharte und Renarts nicht 
zu vergleichen. Wer hätte Luft durchzuführen, aus 
diefer äjopifchen Schlichte oder jambifchen Verzierung 
fet die balbrohe, Halbdichterifche Geftalt der deut⸗ 
{den Thierſage gefeimt, welche fchon in die erften 
Jahrhunderte unferer Zeitrechnung gelegt werden muß? 
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Und nun tritt nod) ein bisher unbeachtet gelaf- 
jenes Element hinzu, bas faft den Ausfchlag gibt. 
Wie unter, dem Volt in Deutfchland nod einzelne 
Theile der Chierfage als Märchenfpeife fortleben, 
oder ſchon im Mittelalter die fogenannten Extrava⸗ 
ganten Lateinifch abgefaßt find, werden auch meiter- 
bin im ganzen Nordoft von Europa bis gegen Afien 
bin diefelben Stüde und noch andere vollftändigere 


im Munde bes Volks miirdenweife erzählt, ihrer. 


Grundlage nad wiederum mit ber deutjchen Thiers 
fabel einftimmig und fie gegenüber jenen griechifchen 
oder .morgenländifchen Einflüffen beftitigend. Da 
. man allmälid den Märchen diefer nordöftlichen Völ⸗ 
fer die verdiente Aufmerkſamkeit zugewandt hat, find 
aud) ganz unerwartet Fabeln an den Lag gefome 


men und werden ſich einmal, fobald das Geſchäft 
überall abgefchloffen tft, für eine befonbere, gufame . 


menftellende Samlıng eignen. Die ungemeine 
Bulle diefer nod) heutzutage aufgethanen Sagenernte 
in Scandinavien, Lappland, Finnland, Eſtland, Liv⸗ 
land, Littauen und faft in bem gefammten flavifden 
Gebiet unter Ruffen, Serben, Croaten, Mähren 
und Böhmen wird uns ploglich die Lüden und 
Dunfelheiten unferer deutfchen Ueberlieferung ergän⸗ 
zen und aufhellen helfen. Die Titel der hier ein- 
fdlagenden Bücher laſſen fic) nicht anführen, es 
milfte über ein anderthalb Dutend genannt werden, 
von Thierfabeln, denen man auch unter den wilden 
Stämmen in Afrifa und Amerika begegnet, fei hier 
ganz gefchwiegen. Traun, den Völkern, an welche 
die allgemeine, bald hebende, bald abflachende Bil- 
dung nod nicht veichte, iſt dafür ein nicht geringer 
Vorzug und Erfag geboten in dem bei ihnen fefter 
und treuer gehegten Befigthum althergebrachter Sa⸗ 
gen und Miythen, deren Werth fich erft nad und 
nach erfennen und berechnen läßt. Es verhält fid 
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damit gerade wie mit Sprachformen und Wortreich⸗ 
thum, die bei. ihnen gleichfalls unverriidter und un⸗ 
geftörter dauern. Haben ſich unter einzelnen Völ⸗ 
ferftimmen auch nocd) epifche Lieder bewahrt, wie 
uns die bei Finnen und Eiten geborgnen Schätze 
in Grftaunen fegen, fo ergeben fich aud Anfchlüffe 
der epischen Bejtandtheile an mythifche Grundlagen, 
wovon nachher ein merfwitrdiges Beifpiel vorgebradht 
werden foll. 

Unferer deutfchen Chierfabel Unabhängigfeit von 
den behaupteten Einwirkungen läßt fich, glaube ich, 
aus den folgenden Gründen erweilen. 1) im Bane 
tſchatantra und häufig aud) nod) in andern orien: 
talifchen Werfen find die einzelnen Fabel einge: 
chachtelt, das Heißt immer durch ein bei dem trefe ' 
fenden Schlagwort angebrachtes „wie war da8? “ 
(jfr. katham etat?) angereiht, ohne daß ein greifs 
barer Zufammenhang mit dem vorangegangnen jtatt 
findet oder ein innerer Fortichritt der Gejchichte 
felbft bewirkt wird. Obwol die Handlung im gan⸗ 
zen vorriidt, wird fie im einzelnen unaufhörlich und 
nad unferm Gefhmad ermüdend unterbrochen. Al 
len Gfopifchen Mythen bleibt dergleichen Einfädmung 
fremd, mit jeder Fabel hört der Ginn auf und die. 
neue folgt ebenfo allein und für fich ftehend, unan⸗ 
geknüpft. Die Famben des Babrios find fogar al: 
phabetifch geordnet und wahrfcheinlid aud) einzelne 
Handichriften der Profafamlungen. In unferm 
Mittelalter erfcheinen die „Beiſpiele“ Striders und 
Boners überall 108 und unverbunden, eins nach dem 
andern aufgeführt. Gellert hat nie daran gebadht, 
die drei Bücher feiner Fabeln nad dem Inhalt zu 
orbnen, es wäre nicht unangenehm wenigſtens feine 
Shierfabeln Hintereinander folgen zu fehen. Nicht 
in Abrede gejtellt fein foll e8, daß jene Verknüpfung 
des Vortrags durd Frage und Antwort unferm Al- 
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terthum ebenfalls befannt war, da namentlich Snorri 
in fener Edda den Gangleri und Degir fragen, 
den Har und Bragt antworten läßt und auf folche 
Weife den ganzen Inhalt aneinander reiht. Ja dm 
lateinifchen Reinardus und in der Echafis findet 
fic) die Haupterzählung durd) eine große Nebener- 
zählung unterbrochen, wietwol in allen diefen Fällen 
nicht der bloße Zufall, fondern eine gewiffe auf 
das Ganze einwirfende Ordnung und Folge waltet. 
Jedermann wird aber einräumen, daß das charaftes 
- rifche „wie war bas?“ des Bantfchatantra, wie e8 
in allen Ueberfegungen beibehalten ijt, in unfrer 
dentfdjen Thierfage unmöglich gemangelt hätte, wenn 
diefe auf demfelben Weg entjprungen wäre. Viel⸗ 
mehr erfcheinen im Reinhart fowohl als im Reinaert, 
die auf freier Dichtung beruhten und deren Stof 
aus heimifcher Sage, nicht durch fremden Einfluß 
eingeführt war, alle Geftandtheile der Gage epifch 
fortfchreitend, wie es zumal in legterm mit großem 
Erfolg gefchieht, wobei natürlich der fpäter zutre⸗ 
tende niebderländifche Anhang nicht berüdfichtigt wer- 
ben darf. Durch diefe natürliche und anziehende 
Einfleidung wird der Werth und Reiz der deutfchen 
“ Dichtungen nicht wenig erhöht. Am franzöfifchen 
Renart fuchen die einzelnen Dichter und vorzüglich 
der bedeutendfte unter ihnen, wie wir hernach fehn 
werden, die verfchiedenen Brandes anzulnüpfen und 
in Zufammenhang zu erhalten, was doch oft mis- 
lingt. Dennod) behält auch hier die Handlung weit 
mehr inneren Hult, was fie von den eingefadmeten 
tndifchen, wie von den ganz lofen äfopifchen Erzäh- 
ungen wefentlich unterfcheidet. Erſt als fpäterhin 
in der zweiten Hälfte des 15. Yh. das Buch der 
Beifpiele erjchien, wurde eine Beibehaltung jener 
Formel miglid) und unterblieb aud nicht. 2) Dem 
deutfchen Epos und auch den meiften nordöftlichen 
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Thierfagen liegt zum Grunde die in ihnen viel⸗ 
fach anf Thatſachen geſtützte und dadurch eingeprägte 
Geſchichte einer unverföhnlichen Feindfdaft zwiſchen 
Fuchs und Wolf, welche demnad als Haupthelden 
der Fabel zu betrachten und ihr, wie fic) einander 
felbjt unentbehrlich anzufehen find. Gm Pantfche- 
tantra und Hitopadefa fpielt zwar auch der unferm 
Fuchs ebenbürtige und ihm durchaus vertretende 
Schafal eine Hauptrolle, allein der Wolf und die 
zwifchen beiden Thieren befteherde Eiferfudht und 
Rache tritt vollfommen zurüd; wo der Wolf ges 
nannt wird und in die Handlung eingreift, gefchieht es 
ohne Bezug auf den Fuds. Bn den üfopifchen 
Mythen erfdheinen Fuchs und Wolf einander etwas 
näher und feindlicher geftellt, ohne dod) daß daraus 
en den Gang der Fabeln beherfchendes Moment 
erwüchfe. Umgefehrt, der Einleitung der Thierfabel 
im Bantfehatuntra find zwei Stiere und wiederum 
zwei Schafale mefentlich und eine folche Darftellung 
muß auch bereits im vierten Jahrhundert dem The⸗ 
miftins (ed. Dindorf, Lips. 1832 p. 337) vorge- 
legen haben, der fie für Gfopifd) ausgibt und worin 
zwei Stiere, der Lowe, doch nur ein Fuchs auftre- 
ten (tavow duo. Aéwy. xegdw). Bei Babrios 44 
weidben fogar drei, bei Avian 18 vier Stiere, und 
feiner von beiden führt den nothwendigen Fuchs ein. 
Was aber am meiften auffällt, eine in unferm wel⸗ 
fen Saft aufbewahrte Erzählung fest an die Stelle 
ber Stiere bloß den fchreienden Efel Baldewein, an 
bie des Fuchfes aber den Wolf, wie aud in einer 
firiferifdjen Fabel der Efel erjcheint (altd. Wälder 
3, 187) ohne Einmifchung des Fuchſes oder Wol⸗ 
feé und mit weniger tragifchem Ausgang. Wie _ 
wäre möglich, daß in unfrer Reinhartfage die Stiere 

gänzlich fehlen, wenn fie fic) unmittelbar oder mit- 
teibar auf Pantſchatantra gründete? Unſrer Thier⸗ 
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fage ift der Fuchs allenthalben Protagonift, gerade 
wie eins ber pbiloftratifden Bilder die clans 
als xogugata tot xopod aufftellt, der Wolf ift 
Deuteragonift. Als dritte Perfon oder Tritagomift 
zeigt fic) der owe, dem nach tiefgewurzelten Vor⸗ 
stellungen die Rolle des Königs unter den vierfüßi- 
gen Thieren gu fpielen obliegt, den aber in unfern 
ülteften Meythen der Bir vertritt. Diefem, fobald 
bas Königthum auf den Löwen übergegangeh war, 
mufte ein anderes Amt angewiefen werden und fo 
geſchah e8, daß der Bär verfchiedentlic den Plag 
des Wolfs einzunehmen und defien Gefchide zu tra- 
gen hat; den unheilvollen Fifdfang des Wolfs im 
Gis legen 3. B. die nordöftlihen Märchen meiften- 
theifs dem Bären bet. Bon foldem Wechſel zwi⸗ 
ſchen Wolf und Bär weiß natürlich) weder die in- 
difche noch die äſopiſche Fabel. 

3) Geht aus etwas der Reinhartfage hohes Alter her- 
vor, fo find e8 ihre Thiernamen, die einen Sinn haben 
- müffen, ibn aber erft erlangen, werm man fie in fehr frühe 
Zeit zurüdftellt. Eigennamen der Thiere, zumal 
der tonangebenden unter ihnen bezeichnen überall der 
Thierfabel Blüte, ynd ihr Abgang in der äfopifchen 
ift eben ein Zeichen, daß fie bereits abbliihte und 
ermattete. Es fei verftattet die Benennung der eben 
angegebnen drei Hauptträger der Fabel näher zu 
beleuchten. Der Fuchs ift überall das Kluge, fchlane 
Thier und zum Rathgeber des Könige geeignet ; 
nicht anders in der griechifchen und indischen Fabel, 
wo er gleich nothwendig die Miniſterſtelle einnimmt. 
Man wird wenig fehlen, wenn man zu Raginhart, 
Reginhart aud) das altfränfifche raginboro, ragin- 
burgius d. i. Rathgeber hält und in Raginhart 
ben oberften vertrauteften Beamten des Konigs, fei- 
nen major domus fieht, deffen Gewalt zulett über 
die Tönigliche den Sieg davon trug, wie der Fuchs 
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der Fabel über den Löwen. Mun aber hat ragin nur 
in der gothifchen Sprache des Ulfilas die Bedeutung 
pon Rath, consilium, verliert ihn fpäterhin in allen 
Dialecten, damit fällt der wefentlih finnvolle Name 
Raginhard, Reinhart mindeitend in die Beit des 
vierten Jahrhunderts glaublich aber in eine unbes 
ftimmbar weit frühere Er muß fdon in den ties 
fen Wäldern der Germanen erfchollen fein, ja ein 
befannter Wald heißt bis auf heute Reinhartswald. 
Nicht anders, verhält e8 fic) mit Sfangrim (verderbt 
SF angrin, Eifengrein) dem Wolf. Iſangrim ers 
fceint in Urkunden des fiebenten, achten, neunten 
Fahrhunderts fehr häufig als Name, deffen Träger 
fic) darunter dachten, was romanische Männer un- 
ter Lupus, heutige unter Wolf, der Name hatte 
im gemeinen Leben, gerade wie Reinhart, längft 
feine eigentliche Meinung verloren, die ihm doc ane 
fangs in der Xhierfage muß zugeftanden haben. 
grima in unfrer alten Sprache bezeichnet larva, 
Scredbild, womit ji isan, Eifen treffend verbin« 
det, weil der Wolf der graue, der Granwolf, eifen- 
graue Heißt und fein plötzliches Erfcheinen Grauen 
und Entfegen erregt. Ueberraſchend Stimmt hierzu 
die griechifhe Moouw und das abgeleitete moguo- 
Avxetoy, worin ganz fider woouew und Avxog ent- 
halten ijt, Strabo p. 19 nennt die Moqud anés 
drücklich Mogpodvzn , mit Toeyu und ’Eysakıng, 
wiederum fchredenden und gefpenftigen Wefen, fie 
zuſammenſtellend. poguodvcra,, poguoddcropas. 
muß entfpringen aus woguodvzrw , wie fid) ja für 
den Stadtnamen Auxtos auch Adve findet, oder - 
aus lat. luctari, fr. lutter, it. lottare wird. Ich 

gehe alfo nicht zu weit, wenn ich für möglich halte, 
daß in einer älteren, belebteren griechifchen Fabel 
der Wolf Mogpodvxos geheißen habe, das fic) zu 
MogpoAvxn verhält wie Isangrim zu &, 

[104] 
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und welche Bedentſamkeit empfienge eine folde Ein- 
ftimmung! Im Pantſchatantra ift feine Benennung 
des Wolfs, jene beiden Schalale heißen der eine 
Karataka, was id nicht nehme für Krähe (Böht- 
ling Roth 2, 106), vielmehr zu xsodo halte; der 
andere Damanaka, Bändiger. Aus Karataka und 
Damanaka madt der arabifche Ueberfeger Kalila 
und: Dimna, der türfifche Kelile und Demne. 
Die beiden Stiere heißen ffr. Nandaka (Erfreuer) 
und :Sandschivaka (der Zufammenlebende, Mitge- 
jochte?), im arabifchen Text Bendeba und Schen- 
zeba, im deutſchen Buch der Beifpiele Teneba und 
Senesba, im titrtifden Chuturbeh und Mehter- 
beh. Höheren Werth für uns nimmt der Name 
des Lritagoniften in Anfpruch, nemlich der bes Lö⸗ 
wen lautet im Ganftrit Pingalaka, der dunfelgelbe, 
fablgelbe, was fich gu feiner. natürlichen Farbe und 
zum Rufanus des Tateinifchen Gedidts ſchickt, aber 
auch an Bruno, Brun, den Namen des Biren ge- 
mahnt: Die franzöfifchen Dichter nennen den Lö⸗ 
wen nicht von der Farbe, fondern nach feiner Ge- 
finnung Noble, den edlen, ftolzen, hochgemuten, wie 
die Löwin. Orgueilleuse, die hochmütige; allein 
beim Glicheſer Heißt er in gleicher Bedeutung Fre- 
vel, audax, protervus, was in ber älteren Spra⸗ 
de Firevel, Faravel lautet und fidjtbar zu der in 
einer decretio Childeberti vom Yahr 596 aufbe- 
wahrten Form ftimmt, welde farafalius, frafalius 
im: Sirme des heutigen Frevel, protervia zeigt 
(Wieterbud 4, 171. 174). Hieraus läßt ſich fol- 
gern, daß auch: in der älteren franzöfifchen Dich⸗ 
tung Faravel, Firavel oder ein ähnliches Wort, 
sole bei den früheren Franken den. Löwen bezeichnet 
haben müfje, mas noch dadurch beftitigt wird, dag 
im nieberländifchen Reinaert der. den Löwen ver⸗ 
wandte: und gleichartige Leopard den Namen Fira- 
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pel ftatt Firavel führt, worin man fein fier, kühn, 
ferus ſuchen darf. Wir entbehren freilich aller und 
jeder Aufzeichnung deutfcher Thierfage aus den ers 
ften Jahrhunderten, nichts aber jteht der Wahr- 
fheinlichfeit entgegen, daß fdon zu Tacitus Zeit 
die Namen Raginhard, Isangrim, Faraval und 
die daran hängenden Erzählungen unter unfern Vor» 
fahren un Umlauf waren. Go hod hinauf zu ges 
ben zwingen bdiefe Namen. 

4) Was fic in weiten Räumen ausbreitet, 
wird auch [ange Zeit dazu gebraudt haben, und 
es ift zu glauben, dag fic) in beiden Ridtun- 
gen, der räumlichen wie der: 3eitlidjen, große 
Verfdhiedenheiten entfalten muften. Cinzelne Züge 
find der morgenländifhen Sage, andere ber 
abendländifchen eigen geblieben. und viele erfcheinen 
bald hier bald da abgebrochen oder neu vertniipft. 
Diefe manigfaden Abweichungen anzuführen und 
auseinanderzufegen, gehört nicht hierher, paffender 
wird e8 fein, die nadgudende Berührung des Volks⸗ 
glaubens mit der Thierfabel, fo wie die der Fabel 
mit mythifchen Vorjtellungen in ‚einigen Beifpielen 
nachzuweifen. „Mit Blechhandſchuhen ſchlagen“ ift 


uns von der Tate des Büren oder Wolfs entnom⸗ 


men, einem ben Blechhandſchuh auf die Nafe legen 
heißt ihm heftig ins Geficht fahren, durd den 
Schlag mit einem Wolfshandſchuh wurde ein Menſch 
in einen Büren verwandelt, in der Weidmanns- 
fprache heißt die Bürentate „Blehhandfchuh”, was 
fid) auch Blickhandſchuh, Blitzhandſchuh ausdrücken 
apt, da Blech gleichviel mit Blick iſt (Wörterbuch 


2, 86). Im Pantſchatantra ſehen wir aber des 


wen Pingalafa rechte Hand mit Nägeln. wie mit 


Donnerfeilen geihmädt (Benfey 2, 16. 32), was. 


im Urtext (16, 4. 30, 20) Tautet nakhakalica- 
laukrtah daxinab. päsih, von riakha unguis, 
[104°] 


1372 Gött. gel. Any. 1863. Stück 35. 


kuliga fulmen, pani manus. Im Liebe 46 ber 
finniichen Kalevala, welches ganz dem Preis und 
der Opferung eines göttlich verehrten Bären gewid- 
met ift, wird erzählt, daß ihm Zähne und Krallen 
angeiet und gulegt ausgeriffen werden, wie fie ſich 


- auch „der: Löwe bei Babrius 98 abnehmen Täßt. 


Der. nordifde Donnergott führte den Namen Biörn. 
. Die Todtung gleicht aber der Verbrennung des Bas 
ren durch den Fuds in einem lappifden Märchen 
bei. Friis 8—10, in einem norwegiſchen bei As⸗ 
biöunfen Nun. 48, in einem eftnifden (Reinh. 
CCELXXX VII) und der Sage von Lietart und dem 
Büren Brun (Renart 15901 — 16378), der auf 
ben Rath des Furchfes in dem Acker eingegraben, 
getödtet und: zerftiidt wurde, wie der Bär in Ka- 
levala. ier greift bie Xhierfabel augenſcheinlich 
in mythiſche Vorſtellungen ein, die fic) weiter aus⸗ 
einander feten ließen und für das Alterthum der 
Thierfage zeugen. 

Ergebniß aller diejer: Unterfuchungen wäre, daß 
eine: große Gemeinfhaft zwiſchen indischer, griechi= 
fcher und deutfcher Thierfage ftatt: findet und fich 
fowol .auf die Natur ber Fabel überhaupt als auf 
urabten Zuſammenhang diefer Völker gründet. Aus 
Indien mag über Perfier und Kleinafien den Gries 
hen, über Seythien und Thrafien den Germanen 
und Sfaven manches zugeführt fein; aber unter ih» 
nen allen hafteten Tängft fdon die Hauptzüge der 
Sage. Der Lome iſt der gewaltige, dem der Fuchs 
durch feine Rathichläge aushilft; der Bar wird bald 
dem Löwen bald dem Wolf. gleichgefegt, den Wolf 
fehen wir ‘mit feiner rohen Stärke vergeblid) tro- 
gen; mit feinem Unverftand immer unterliegen. Ein 
paar große Begebenheiten greifen durch, die Kranf- 
heit. des! Lbiven und wie der Fuchs auf mancherlei 
Weife daraus'Für ſich Voktheil zieht, indem er ihm 
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Thicre als Beute zuführt, oder für ihn Heilmittel - 
anfjudt. Am eigenthümlichkten wird in Glichefers 
Dichtung die Krankheit durch eine feindliche Ameife 
bewirkt, die dem König in den Kopf Triecht, obgleich 
fie einigermaßen an die Fliege gemahnt, die dem 
Elefant vor dem Ohr fingt (Pantfchat. 1, 15), oder 
an die dem Lowen in die Rafe fliegende, nur. ift 
der Zug im deutfchen Gedicht viel gründlidher aus⸗ 
geführt. Eine Menge anderer Fabeln find aber 
ansfchließliches Eigenthum ber deutfchen und norb- 
öftfichen Sage und weber in der gricchifchen nod 
indifchen anzutreffen, wohin namentlich das Gericht 
über den Fuchs am Hofe des Löwen und bes Fud)- 
ſes unverbefjerlich erjonnene Ausflüchte gehören, wie 
auch dem Lateinischen Neinardus allein eine anfehn- 
fiche Reihe ausgezeichneter Fabeln zufteht. Wer un- 
fere deutſche Fabel Hingäbe für die fremde, würde 
die Wirkung der Thierfage im Ganzen verringern 
und herabjegen. 

Es ift endlih Zeit anf das Werk einzugehen, 
bas bie vorausgehenden Bemerkungen angeregt und 
veranlaßt Hat. Profeſſor Jonckbloet, Verfaffer einer 
Gefchichte der mittelniederlindifden Dichtkunft, Her- 
ausgeber des Lancelot und anderer Werle, hat fchon 
durch feine forgfältige Ausgabe des Reinaert (Gro⸗ 
ningen 1856) ungemeine Bertrautheit mit dem gan⸗ 
zen Umfang unferer Thierfabel befundet. Sein vor- 
fiegendes Buch richtet fic) zunächſt gegen die unter 
dem gleichen Titel nouvelle étude sur le roman 
de Renart par Paulin Paris im Jahr 1860 der 
académie des inscriptions et belles lettres vor- 
gelefene und auf 39 Duartfeiten im Druck erfchie- 
nene Abhandlung. Neu, wenn darunter wirklid fri- 
fhe und fruchtbare Studien zu verftehn find, kön⸗ 
nen nur die des holländischen Gelehrten heißen, denn 
was bier Paulin Paris vorzulegen hat, erfcheint 
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alles feiht und oberflächlich Er hat fic) in andern 
Schriften fleigig und belefen in altfranzöſiſcher Poe- 
fie erwiefen, durd Herausgabe des roman de 

e aus grans piés und die begonnene, hernad 
fteden gebliebne bes roman de Garin le Lohe- 
rain fein Vertrauen in feine Kritik und Sprach⸗ 
Funde erwedt. Noch viel unbefriedigender ausgefal- 
fen. ift feine vom roman de Renart an den Tag 
gelegte Meinung. Abhold deutfcher Literatur und 
Sprache, in die er augenfcheinlich mur flüchtige Blicke 
geworfen hat, ift er völlig in dem verhärteten Irr⸗ 
thum von einer ausfchließenden Vortrefflichleit der 
franzöſiſchen Dichtkunſt befangen, Reinefe, Reinhart, 
Reinardus mißfallen ihm, weil fie nicht franzöfifch 
find, er erflirt S. 33 ausdrüdlih: quant 4 ces 
avantures particuliéres recueillies par le Rei- 
neke, le Reinart et le Reinardus, on peut as- 
surer, qu’elles n’ont pas le cachet de l’esprit 
francais. jamais je ne croirai, que Renart ait 
évité le supplice non plus en prenant la croix 
et le blanc manteau mais en révelant & Noble 
le lion la place du tresor du roi Emmeric et 
en accusant sottement de trahison son pere 
défunt et tous ses meilleurs amis; nous ne 
pretendons rien & de telles imaginations, ve- 
lut aegri somnia, et nous les abandonnons de 
grand coeur aux moines, aux poetes flamands 
ou allemands, qui les ont recueillies. Sit e8 
möglih daß man feine bare Unfähigkeit die alte 
Chierfabel zu beurtheilen und gerade ihre vorfprin- 
genditen, gelungenften Züge zu verftehn in unver- 
ftändigeren Worten darlege als hier gefdieht? Laf- 
fen wir diefen Sritifer, der nichts weiteres oder hö⸗ 
ered fennt als eingebildete franzöfifche Originalität, 
für die man bloß Phädrus und Aefop zu fennen, fich 
nicht tiefer in die Fabel zu verfenfen brauche, bei. 
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Seite, er wird anf allen Blättern von dem gelehr- 
ten Jonckbloet zurechtgewiefen. 

Was find denn nun die vielen altfranzöfifchen 
Dichtungen von Renart und Gfengrin? Sie find 
anmuthig genug und uns unentbebriid), weil wir 
ohne fie den großen Umfang der Zhierfabel gar 
nicht erkennen würden, fie find reichhaltige Nach: 
fliinge der von den einwandernden Franken mitge- 
brachten und eingeführten deutfchen Chierfage, die 
den Eigennamen ihres Hauptthieres der Baar 
Spradye als Appellativ eindriidte und den SKönigfik 
des Löwen nod in Monldon, d. i. Laon fefthielt, 
wo die alten Frankenkönige lange bauften (Vorr. 
zur lex salica S. LXVIL). Würen nicht im Laufe 
des 12. 13. 14. Jahrhunderts diefe Ucberlieferun- 
gen in lebendige Dichtungen gefaßt worden, fo hätte 
die Shierfage nicht länger beftehen finnen, wir ver — 
danken fie Nordfranzofen und Flämingen. Ins 
füdlihe Frankreich gelangte fie bloß aus dem Nore 
den und Haftete nur in Namen, nicht in eignen 
Gedichten. Das innere Deutfchland ſcheint fie da- 
mals nicht mehr gehegt zu haben und kein bairifcher 
oder fchwäbifcher Dichter hat fie aufgenommen; nur 
das Elſaß und {chon früher Lothringen, wie die 
Echafis lehrt, und hernach Glicefers Dichtung be» 

Da bier Frevel: ftatt Nobles auftaudt, 
könnte auch eine verlorne ältere Faffung, die Jonck⸗ 
bloet mit Recht annimmt, fich des alten Namens 
erinnern, fpäter haben auch die niederländischen Dich⸗ 
ter Nobel. Bon franzöfifchen Durchgang zeugen 
Sdantecler und Pinte, obgleich beide noch nicht aus 
der alten Handfchrift zu entnehmen find, neben 
Schantecler dod fein Vater Sengelin beißt. 

Mit großer Luft folgt man des Verfaffers an- 
hebenden und auffteigenden Forfdungen, der aus 
dem Sprachgebrauh und der Art und Weife der 
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einzelnen Gedichte nachweift, daß nicht ein paar, 
vielmehr eine ganze Reihe von Erzählungen von 
Pierre de Saint Cloud herrühren muß, der nur in 
einigen genannt ijt. In diefem Dichter wird nun 
©. 290 ff. ein Petrus de Sancto Clodoaldo er⸗ 
fannt, deffen Ceſarius Heifterbacenfis im dialo- 
gus: miraculorum 5, 22 (Antverpiae 1605 p. 
291. Coloniae 1851. 1, 304) unter den Regern 
gedenft, die im Bahr 1208 zu Paris angeflagt und 
theilweife verbrannt wurden. Cine ganz eigenthitm- 
liche Erfcheinung für einen Priefter und vorragen- 
den Dichter jener Zeit, deſſen Geſchicke, fcheint es, 
damals in Deutfchland ganz unbefannt und unbe» 
achtet blieben. Der Geift feiner Dichtungen erlaubt 
anzunehmen, daß er wirklich in ein Verfahren gegen 
die Reker verwidelt fein fonnte, ohne daß er den 
Scheiterhaufen zu befteigen hatte; es ergibt jich, daß 
er feiner Pfarrei von Sainte Croix verluftig erflirt, 
des Landes veriviefen wurde und wahrjcheinlich fein 
übriges Leben in Artois, Flandern, vielleicht auch 
in Normandie zubrachte, und diefe Verhältniffe mäf- - 
fen auch bei feinen Gedichten und dem Beifall, der 
ihnen zu Theil wurde oder mangelte, in Anfchlag 
fommen. _ 

Ein begabter, lebhafter Lichter mag er immer- 
bin heißen, doch find die von ihm verfaßten bran- 
ches in der Sammlung nicht die beiten. Die fünfte 
Vers 1267—1720 erzählte von Renart und Chan⸗ 
tecler ijt zehnmal natürlicher und dichterifcher, als 
das von Pierre in der eilften von V. 4851 an 
vorgetragene. Wie anmuthig und paffend erjcheint 
_€8, Bag der Hahn feinen Traum erzählt, von Frau 
Pinte gewarnt, von dem eingefchlichnen Fuchs zum 
Singen gebracht und gefangen wird, bis ihn gulegt 
die Gegenlift, dak Reinhart den nachfolgenden Hun- 
den Coſtants einen Spott zurufen möge, aus defjen 
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Nunde befreit. Gerade fo entrinnt auch bei Gli 
defer Schantecler dem Fuchs, als diefer den Lane 
ein befchelten will, und dies tft dem einfachen 
Gange der Fabel angemeffen. Pierre Hingegen Täßt 
den Hausherren Bertoult von Renart unpaffend und 
umithig ins Bein gebiffen werden, worauf ihm 
Vertoult zur Auslöfung den Hahn felbft in die 
Hinde liefert. Diefer aber rettet fid) damit, daß 
er den Fuchs ein Lied zu fingen und dabei feinen 
Mind zu öfnen bewegt. Das find üble Erfindun- 
gen und Berdrehungen der Sage, denn es ift na- 
trlih, dag ter Hahn fingt und blinzt, aber unna⸗ 
ih, dag ein Fuchs dem Hahn vorfinge. Noch 
ingeichickter verdirbt Pierre die Fabel von der Lo⸗ 
wengefellfchaft und Beutetheilung, die er unmittels 
bar auf jenes Abenteuer zwifchen Renart und Chan- 
lider folgen läßt. Auf gang widrige und in die 
eigentliche Begebenheit gar nicht eingreifende Weife 
wird die edelhafte Mishandlung eines fchlafenden 
Lauer eingefchaltet, Jonckbloet hat mit Recht ans 
gemerft, da Pierre den Thieren der Fabel Men- 
fGen unterzumengen liebt.. Sollen diefe verunftal- 
tenden und vergröbernden Züge, deren fich Pierre 
% Saint Cloud nod an mehr Stellen genug ers 
bt, der Gabel, nach der Anficht von Paulin Pas 
ng, „ein franzöfifches Siegel“ auforitden? Gm 
ganzen Reinaert von Willen würde fich ſchwerlich 
Achnliches aufweiſen laffen. Nichtsbeftoweniger weiß 
Pierre in andern Fabeln, obſchon breit, dod) aufge- 
medt und blühend zu erzählen. In der weitläufti- 
gen dreißigften branche, wenn fie wirklich von ihm 


herrührt, wogegen noch einiges einzuwenden wäre, ' 


wird die Gefchichte von Droins dem Sperling, def- 
fm Jungen fic) Renart aus dem Neft zuwerfen 
list, vorzüglich gut vorgetragen. Die Grundlage 
ft fider alt, wie fchon aus der Iateinifchen Extra- 
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vagante passer et vulpes in Mones Anzeiger 4, 
361 erhellt, auch hängt wol die den Schluß des 
Baches der Beifpiele bildende Fabel damit zufam- 
men, obfchon fie anders gewendet wird. Im alt- 
deutfchen Gedicht von des Hundes Not fällt der 
Fuchs ganz aus und ift nur von der Lerde berich⸗ 
tet, die einem Hunde beifteht, wie Oroins im alt- 
frangififden durd) den Hund Moront feine Rache 
an Renart vollführt.. Hier treffen mebhrfade Kin⸗ 
dermärchen zufammen. Wud) branche 25 von dent 
Fuchs, dem Bären und dem Bauer Lietart (ahd. 
Liuthart) ift eine der werthvollften und auf ihre 
Wurzelung in uralter Gage, namentlid) Iappifcher 
und finnifder, wurde vorhin gedeutet. 

Ueberall lenft die Thierfabel in weite zerftreu- 
ende Wege ein, unfer Verf. hat fich ungeftirt einer 
genauen Erforfchung der altfranzöfifchen hingegeben 
und feinen Swed defto vollkommner erreicht. 

Yacob Grimm. 


Bibliorum Codex Sinaiticus Petro- 
politanus. Auspiciis augustissimis Imperato- 
ris Alexandri II. ex tenebris protraxit in Eu- 
ropam transtulit ad juvandas atque illustran- 
das sacras scripturas edidit Constantinus Ti- 
schendorf. Petropoli MDCCCLXIL Wier Bände 
in breitem Folio. 


Novum Testamentum Sinaiticum 
sive Novum Testamentum cum epistula Bar- 
nabae et fragmentis Pastoris. Ex codice 
Sinaitico auspiciis Alexandri II. omnium Rus- 
siarum Imperatoris ex tenebris protracto or- 
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bique literarum tradito accurate descripsit 
Aenotheus Fridericus Constantinus Tischen- 
dorf th. et phil. Dr. etc. Lipsiae: F. A. Brock- 
haus. 1863. LXXXI u. 148 ©. in gr. Quart. 


Da wir in diefen Blättern 1860 S. 1761 ff. 
fogleic) zu Anfange nad der damals von dem Vy. 
veröffentlichten kurzen Notitia editionis codicis 
Sinaitici bie große Wichtigfeit der im Sinaikloſter 
uen aufgefundenen und nad Petersburg gebrachten 
alten griethifdjen Bibelhandfchrift erfannten und her⸗ 
vorhuben, fo wollen wir nicht verfehlen auch ‘ihre 
min erfolgte Veröffentlichung zur Anzeige zu brine 
gen. Das erfte der beiden eben genannten Werfe 
ift die feit 1859 angefitndigte und binnen dreier | 
Sabre vollendete Prachtansgabe welche in Peters- 
burg auf faiferlid) ruſſiſche Koften zugleich zur Feier 
der taufendjährigen Einführung des Chriftenthumes 
erfeheinen follte: diefe befondre Beftimmung der fai- 
jerlichen Prachtansgabe ift jedoch gulegt unterblieben, 
wir erfahren aus der BVorrede zu ihr fest nicht 
deutlich was hier ungiinftig eingewirkt habe; indef- 
jen ijt diefeS Alles für die reine Sache der Wiſſen⸗ 
ſchaft höchſt gleichgültig, und hätte aud) von An- 
fang an außer Acht gelajjen werden Tönnen. Die 
Ausgabe felbit ijt mit ebenfo großer Sorgfalt als 
Pract ausgeführt; und der Herausgeber hat fich 
alle Mühe gegeben das erfte große Beijpiel einer 
foldjen Veröffentlichung welches ſchon vor einem 
halben Jahrhunderte die englifche Nachahmung des 
Codex Alexandrinus gab, nod) weit zu übertreffen. 
Die griechifchen Uncialen der Handfdrift find jogar 
nah den Abweichungen ihrer verfchiedenen Stellung 
mb Art den Schreibern der Handfchrift fo genau 
als möglich in neugefchnittenen Orudbudftaben nad: 
geahint; die Handfdrift ift mit diefen ftreng nach 
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ber Stellung jedes Buchftabens jeder Zeile und je- 
der vierfäuligen Seite wiedergegeben; die Verbeffe- 
rımgen Umänderungen und Randbemerfungen welche 
die große Handfchrift feit den alten Tagen ihrer 
Entftehung von den mannichfaltigften Händen erlit- 
ten bat, find farimtlid) mit überall gleichmäßiger 
Gewiſſenhaftigkeit bemerkt; und wo dieſes bunte 
Mtancherlet durch den Druck nicht leicht wiedergege- 
ben werden konnte, da find wenigftens befondre Bil 
derplatten Hinzugefügt, um das Wefentliche davon 
zu veranfcaulichen. Die Ausgabe wird fo von 21 
großen Bilderplatten begleitet, in weldjen der Her: 
ausgeber außerdem auch einige der ihrem Snbalte 
nad) aus befonderen Urſachen merfwiirdigften bibli- 
ſchen Stellen im Bilde mittheilt und zugleich auf 
Beifpiele einer Menge anderer Uncialhandfchriften 
der verjchiedeniten Art zur Bergleichung hinweiſt. 
Von diefer Prachtausgabe find 300 Abdrücke ges 
nommen, von welchen der Kaijer 200 zur eignen 
Vertheilung ſich vorbehielt, 100 dem Herausgeber 
zum Berfaufe gnidigft überleg. Der Huld Sr. 
Maj. des Kaifers von Rußland verdankt auch unfre 
f. Univerfitätsbibliothet das uns hier vorliegende 
Exemplar. | 

Durch diefe Vervielfältigung der wichtigen Hand- 
Ihrift kann nun ihr Gebrauch ungemein ausgebrei- 
tet und erleichtert werden. Ja man könnte meinen, 
wenn nun aud) diefen Schag ein irdifder Unfall 
treffe, fo werde er dennoch fo gut als erhalten fein. 
Allein man wird deswegen nicht weniger diefen Si- 
naiſchatz aufs forgfältigite ‚hüten mitjjen, da man 
in allen zweifelhaften Fällen doch wieder allein zu 
ihm zurücdzugehen wünfchen wird. 

Die reine Freude an der Benugung diefes Scha- 
tzes wird aber befonders daͤdurch getrübt daß er 
nicht vollftändig erhalten ift. Hätte man vor hun⸗ 
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dert oder vielleicht noch vor einigen zwanzig Jahren 
die Handfdrift dem Sinaiklofter entriffen, fo wäre 
fie wohl noch gang zu vetten gewefen: die wachfende 
Unwiffenbeit und Bequemlichkeit der Mönche Hat 
aber’ fehr viele Blätter auch von ihr fchmählih un- 
tergehn laſſen, und unfrer heutigen Wiffenfchaft eis 
nen faft unerfeblicjen Berluft gebradt. Vom AT. 
fehlt faft die Hälfte, vorzüglich der wichtige Penta- 
tend) mit dem B. Yofua ganz. Der Herausgeber 
theilt daher was vom A. T. übrig ift im zweiten - 
und dritten Bande auf 87 und 112 Blättern mit; 
im vierten Bande nehmen die vollfommen erhalte 
nen NTlichen Bücher mit Barnabas und den Bruch- 
ftüdlen des Hirten 148 Blätter ein. Im erften 
Bande lieft man auf 16 Blättern die Bemerkungen 
des Herausgebers über die Auffindung das Alter 
und den Werth der Handfchrift ſowie über die Aus- 
führung des gegenwärtigen Drudes, auf 48 Blät- 
tern feine Erläuterungen über die in der Handjchrift 
verbeiferten oder zweifelhaften Stellen fowie über 
andre Einzelnheiten in ihr; die oben erwähnten 21 
Bilderplatten mit Erflärung find außerdem diefem 
Bande angehängt. 

Indeß gibt der Herausgeber in dem zweiten 
der oben genannten Werke wenigftens die NTlichen 
Bücher mit dem Barnabasbriefe und Hirten in ets 
ner mwohlfeileren Ausgabe. Hier findet man daffelbe 
Nadbild der Handfchrift, nur dag ftatt jener Uns» 
zialen gewöhnliche griechifche Buchftaben gebraucht 
und dadurch die einzelnen ‚Zeilen unter fich freilich 
auch wohl anders als in der Handfehrift ſehr un- 
ähnlid) werden. Die Anmerkungen über die ver- 
befferten oder ſonſt auffallenden Stellen der Hand» 
fhrift find wie in der vorigen Ausgabe, nur jest 
mit einigen fpäteren Zuſätzen vermehrt; auch die 
Vorbemerkungen ftimmen faft überalf wörtlich mit 
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denen der Bradtausgabe überein. Bon den 21 
Bilderplatten diefer gibt fie aber nur eine. 

Da wir nun im J. 1860 an der oben genaun- 
ten Stelle die Handjdrift nur nad) wenigen aus 
ihr mitgetheilten Lesarten beurtheilen fonuten, fo 
wird es vielen unferer Lefer wohl nicht unlieb fein 
wenn wir jett ihre Lesarten nach einem größeren 
- Ganzen ins Auge faffen und danach ihren Werth 
fhägen. Wir wählen dazu, da die Auswahl hier 
zufällig fein fann, den in feinem bisher bei uns 
fejtgeftellten Wortgefüge feineswegs fo ganz ficheren 
Safobosbrief. Allein wir werden nothwendig auch 
weit über den bibliſchen Abfchnitt hinausbliden mitf- 
fen aus welchem wir nur um im beiten Zufammen- 
hange die fprechendften Zeugniffe zu geben die hier 
lehrreichften Beweiſe entnehmen. 

Nun ift es fa freilich von der größten Wichtig- 
feit daß wir noch eine an Alter uud an Umfang 
ebenfo wie an guter Erhaltung fo ausgezeichnete 
Bibelhandfchrift empfangen haben. Wir wollen bier 
fchon weil der Raum es nicht erlaubt die Frage 
nicht entfcheiden ob die Sinaihandfchrift dem Cod. 
Vat. oder B welcher bis jest als der ältefte galt 
an Alter etwa gleich oder gar noch älter fei: jeden- 
falls ift fie, wie wir ſchon 1860 behaupteten, eine 
der an Alter ehrwürdigften und fdon danach von 
böchfter Wichtigkeit. Sie ftimmt in ihrer äußern 
Haltung nicht minder als in ihren Lesarten mit der 
ganzen Art und Weife der älteſten Handfchriften 
überein, und hilft uns fo zur Bildung ficherer und 
Harer Vorftellungen über den Zuftand der Bibel- 
bandfchriften in fo frühen Zeiten. Die Bibelhand- 
fchriften waren damals in vielen nicht unerhebliden 
Dingen allerdings noch ganz anders als in den 
folgenden Zeiten: man Tonnte das fchon aus den 
fonft erhaltenen wenigen Denkmälern jenen frübeften 
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Zeiten wiffen, man erfennt es aber durch den uns 
jest zugänglich gemachten Schag noc) vollfommner. 
Allein je deutlicher wir den Zuftand diefer uns bes 
fannten älteften Handfchriften nad allen Seiten bin 
wiedererfennen, defto leichter finnen nun auch mans 
de Vorurtheile und Mißgriffe wieder verfchwinden 
welche gerade in unfern jüngften Zeiten bier fo 
midtig werden wollten. 

Man hat in unfern Zeiten oft die eine oder die 
andere diefer älteften Handfchriften über Alles ers 
beben wollen, ja ganze Ausgaben namentlid) des 
N. Ts fogar für den gemeinen Schulgebraud ent- 
weder nur auf diefe oder auf jene zu gründen vors 
gezogen. Die Engländer hatten bis in unfre legte 
Zeit ihre alte Vorliebe für den Cod. A ober Alex., 
etwa weil diefer Schag feit Jahrhunderten bei ibs 
uen wohlverwahrt lag; bei uns ift e& dagegen weit 
mehr Sitte geworden den Vatifanifden Cod. B 
aufs höchſte zu verehren. Der Unterz. Hat diefe 
einfeitige Gorliebe für den einen oder den andern 
diefer beider Handichriften nie billigen können: und 
jest Tann der neue Sinaifund einleuchtend genug 
Ichren wie wenig folde einfeitigen Richtungen auf 
dem rechten Wege waren. Solche welche den Cod. 
B über Alles zu jegen liebten, werden nicht wenig 
erftaunt fein zu fehen daß die SH. in fehr vielen 
und wichtigen Lesarten fid) ganz entfchieden zum 
Cod. A neigt; foldje aber weldje diefen gerne überall 
vorzogen und etiva nad) diefen beiden Hanbfchriften 
A und B zwei grundverfchiedene fogenannte Recens 
fionen der griedifden Bibel annahmen welche fich 
von ihnen aus dann weiter fortgefegt hätten, wer⸗ 
den fich nicht minder getäufcht fehen, da die SH. 
(oder um fie Hier am fürzeften fo zu bezeichnen) o 
doch auch an manchen Stellen vielmehr zu B fteht. 
Saf. 5, 4 bat d allein mit B* aqpupreggpévoc: 
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und man wird wohl finden daf der „zurücdgeblie- 
bene“ oder „verkürzte“ Lohn hier nur milder daf- 
felbe ausfagt was anısorsonu&vos der „vorenthal- 
tene“. Auch 5, 10 trifft © fogleich wieder mit B 
gegen A zufammen indem fie &v vor dvonazs oder ze 
évepere einfchiebt: allein Hier können wir die Les⸗ 
art nicht für die urſprüngliche halten, weil aus dem 
zo x00u@ 2,5 wie d mit den übrigen älteften Ur- 
funden lieft, ficher erhellt daß Jakobos den kurzen 
Gebrauch des Dativs in foldjen Fällen vorzieht. 
Lachmann Hat zwar 2, 5 nidt aber 5, 10 das 
Richtige. 

Hielt man fid in unfern Tagen nicht gerne 
vorzüglich nur an A oder B, fo meinte man dod) 
die Uncialhandfchriften oder wenigftens alle die äls 
teften unter diefen feien allein die fejtefte und fi- 
cherſte Grundlage der rechten Lesarten. Wir haben 
Auch diefen Grundfag nie billigen fönnen. Hatten 
wir gerade aus den älteften Zeiten die meiften Hand- 
Schriften, fo brauchten wir uns freilich nach ande- 
ren Hüffsmitteln zur Feſtſtellung des beften Wort- 
gefüges nicht weiter viel umzufehen: allein es ift 
befannt wie wenige diefer Handfchriften in die äl- 
tefte Zeit hinaufreichen. Und fo war es, unter ei- 
nem anftändigen Scheine, doch in der That mehr 
die Bequemlichleit welche alle folde viel zu be- 
ſchränkte Grundjage anempfahl. Daß alle die äl- 
teften Handjchriften fo viele wir ihrer nod) habhaft 
werden finnen, uns an fo vielen Stellen die über- 
rafchendften Blicke in die urfprünglichiten und äch- 
teften Lesarten werfen laffen und uns zu Wabhrhei- 
ten binführen wohin auch die fcharffinnigfte Vermu- 
thung ihnen nicht vorauseilen könnte, ift unläugbar. 
Allein man hat nod Immer zu wenig beachtet, daß 
die ältejten Handjchriften, weil fie nod aus einer 
Zeit größerer Sorglofigkeit und Uneingenommenbeit 
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ftammen, fic) leicht auch Freiheiten herausnehmen 
welche zur reinften Willfür Binführten und eine 
Menge der bisweilen fcheinbar ſchönſten und gefäl- 
ligjten und dod) gewiß unridtigen Lesarten erzeug- 
ten. In den früheften Jahrhunderten war das and 
bei dein hebräifchen A. T. der Fall gewefen, bis die 
ftrenge Dtaffora über fein Wortgefüge Herr wurde 
und daffelbe nun in defto ängftlichere Feſſeln legte: 
bei der griechifchen Bibel aber berrfchte diefe alte 
Freiheit und Corglofigteit viel länger, und alle die 
uns erhaltenen älteften Handichriften des NTS find 
nod) aus einem folden Zuge. Die Sinaihendfchrift 
fann auch dies ganz bejonders lehren: und fo hod 
man fie nach vielen Seiten bin ſchätzen muß, fo 
wäre es doch ganz umfonft nicht fehen zu wollen 
dak fie eine wider das Erwarten Bieler große 
Menge rein willtürlicher ja theilweife leidtfinniger 
Lesarten Hat. Eines nachfolgenden Verbelferers 
Hand hat im Yafobosbriefe manche folder Verfehen 
zu bemerken fid bemühet , wie die Lesart ano- 
es: 1, 17 für drrooxtaoue: aber feines- 
wegs hat fie fe o alle angemerkt, wenn das Verzeich- 
nif aller diefer vielfachen Berbefferungen welches 
Rifdendorf gibt vollftindig ift, woran wir zu zwei⸗ 
feln feine Urfache haben. Ein merkwürdiges Bei- 
fpiel davon gibt im Safobosbriefe die Stelle 5, 10: 
bier werden die Propheten des ATS als Mufter 
fogar der zaxonadsıe aufgejtellt; weil dies aber 
manchen Lefern anftößig fein mochte, ijt in der 
glanzvollen Handſchrift welche vielleicht auf hohen 
Befehl angefertigt wurde dafür das nicht bloß un⸗ 
anftößig fondern auch ſchön griechiſch Flingende xa- 
doxayaSias gelegt, als ob das in die Sprache des 
Jalobos fid) ſchidte! Aehnlich fegen die alteften 
sre pith in die etwas „harte ftarre Sprache ber 
akobosſprüche gern ein od» ober dé ein, wie um 


[105] 


the chwes von Eprödigfeit zu nehmen, andy ba 
we cö fe völlig unpajiend itt wee 5, 16: allen c 
Dod wir wollen bier wifi alte de minder paf- 
fenden oder and gan; verweriliden Sesarien der > 
anführen, welche affein der icine Jafobosbrief ent- 
hält; was an fid) wenig erfreulich ift. Lieber 
fen wir emige befonders fdywierige Stellen diefes 
bei aller Einfachheit dod) krineswegs bis jetzt hin- 


Die erften orte von 1, 19 enthalten bis jett 
ein wahres Reit von Unklarheiten und Sweideutig- 
keiten. Die früher allgemein gewordene Lesart des 
erften Wortes war wore: died Vebergangswörtden 
würde zur Spradye des Apofiels Paulus und feiner 
Radfolger oder zu der der drei erjten Evangeliften 
pafjen, ift aber unfern Briefe fonft fremd; und 
fünnte man es troßdem daß es nur einmal vor- 
fame in ihm dulden, fo hat dod) nod Stiemand 
nadweifen fonnen daß es in diefem Zufammenhange 
einen erträglichen Ginn gebe. Aber man fah aud 
längſt dag die älteften und beiten Urkunden dafür 
bore lefen: fo hielt dies ſchon Griesbach für vor- 
züglicher, und Lachmann mit den übrigen Neueren 
nahmen es als richtig auf. In der That aber gibt 
aud) diefes , wiffet meine geliebten Brüder * in 
dem Sujammenkange der ganzen Rede gar feinen 
fließenden Sin. Wi man mit Lachmann die 
Worte zum Folgenden ziehen, fo ftimmen fie nicht 
giv ber Crmahnung „es fet jeder Menſch..!“ Auch 
wenn man num mit A und wenigen andern Urfuns 
den xed gore Gerbeffern wollte, wirde die Rede 
viel zu holperig und zu unflar fein, Noch eher 
wäre e6 dann zuertragen die Worte als den Schluß 
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der vorigen Ermahnung bildend zu GV. 18 zu gies 
ben: und eine folche Wortverbindung beabfichtigten 
fihtbar auch jene alten Urkunden welche wie BC 
und nun auch o für gore das den Uebergang zu 
neuem bildende gore dé Hafen: allein auch zum 
Ende der vorigen Ermahnung gezogen lauten bie 
Worte , wiffet (es), meine geliebten Brüder!“ ebenfo 
fab als vollkommen überflüffig., Die Schwierigkeit 
diefes Tove haben alfo offenbar alle die nicht bins 
reichend gefühlt welche e8 in unfern Tagen billige 
tn und die dabei doch bloß dem blinden Grund- 
fake folgten daß jede Lesart die fich in älteren 
Handichriften findet fdon deswegen beffer fei. So 
fonnten wir es denn vielleicht billigen daß Zifchen- 
dorf in feiner Tetten großen Ausgabe vom J. 1859 
hier dennoch zu wore zurüdgefehrt ift: wenn nur 
nicht die damit entitehenden Schwierigkeiten, wie 
ihon oben angedeutet, eben zu groß wären. Man 
nehme nod Hinzu daß dies Wörtchen fogar der gan- 
zen Anlage und Kunft des Sendfchreibens wider⸗ 
jtrebt, weil nach diefer bier ein ganz neuer Ab- 
Schnitt beginnen muß; ein folcher beginnt aber wee 
der an fich leicht mit einem Wörtchen wie dor, 
nod) ſtimmt das zu allen den übrigen Fallen wie 
Jafobos feine Abfchnitte beginnt. Leider Hat man 
bis jet bet den Nlichen Büchern viel zu wenig 
auf die Kunft ihrer Anlage und Ausführung ge 
merkt, und aud) dadurd ein febr fideres Hülfsmit- 
tel zur Herftellung ihres urfprünglichen Wortgefiiges 
fih entgehen laſſen. Nun aber thut fih in o uns 
fern Augen etwas ganz Neues auf: fie hat an die- 
fer Stelle ICT; diejes hat die fpätere Hand wel⸗ 
de nad dem Obigen den Gafobosbrief der © zu 

ern unternahm, zwar in fore verwandelt; al- 
fein ftellen wir dafür lieber soxw her, fo find alle 
Schwierigkeiten gehoben. Jalobos beginnt dann dies 
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fen neuen Abfchnitt, weil er eine ihm äußerft wid- 
tig fcheinende Ermahnung geben foll, mit den Wor- 
ten „Es fei, meine geliebten Brüder, .e8 fet je 
ber Menfch ....!%, das erfte Wörtchen nachher nicht 
unpaffend wiederholend; und eine ſolche nachdrückli⸗ 
he Wiederholung Tiebt Jakobos auch fonft wo fie 
yaffend ift, um nur an 1, 25 (wo Tifdendorf in 
der legten Ausgabe von 1859 das doppelte arzos 
richtig beibehält, trogdem dag o mit A BC und 
andern Urkunden es nur einmal bat) und an die 
unten zu befprechende Stelle 3, 5 f. zu erinnern. 
Nehmen wir an der Schreiber der o habe in einer 
ihm vorliegenden Handfchrift nod) das richtige gov, 
in einer andern fdjon ore vorgefunden, fo fonnte 
er durch beide leicht zu der Zwitterſchreibart sox 
fi) verleiten Taffen: wie ſich viele Fälle ähnlicher 
VBermifdung und Yneinanderwirrung zweier Lesar- 
ten bet ihm zeigen. Sener feltene aber ächt hebräi⸗ 
ſche Ansdrud einer fic) wiederholenden Rede konnte 
aber bei griechiichen Abfchreibern fo früh Anſtoß 
und Mißverftand erregen daß fi) daraus die Eut- 
ftehung aller der zuvor erwähnten irrthümlichen Les⸗ 
arten leicht erklärt. - 

Bei fo einen Wörtchen Lange ſich aufzubalten 
könnte unniig fcheinen, wenn der große Nutzen wel- 
hen auch folde Erörterungen in fich fchließen kön⸗ 
nen nicht aus dem eben Gefagten deutlich genug 
hervorſpränge. Wir ftellen diefer Stelle nun aber 
a 3, 5 f. eine andre gegenüber wo es fich von ei⸗ 
ner langen Reihe von Worten und deren zuverläffi 
gen Sinne handelt;. und wir iniiffen fofort fagen 
dag uns noch Feine einzige Ueberfegung und Erflä- 
rung befannt ift in welcher diefe [ange Reihe dunk⸗ 
ler Worte gu einem des Yafobos würdigen Sinne 
fiime. Um diefen gu crreichen, muß man gwar 
vor Allen beachten daß Jakobos hier um das ganze 


B. Cod. Sin.; N. T. Sin. ed. Tischendorf 1889 


Wefen und die ſchlimmen Folgen der böfen ‚Zunge 
zu zeichnen zwei an fid) gang verfchiedene Bilder in 
einander flicht. Ein foldhes Fneinanderflechten zweier 
an ſich fehr verfchiedener Bilder um dadurch in al- 
fer Kürze die Gade felbft defto lebendiger und vol- 
fer zu bejchreiben, ijt fchon im Althebräifchen nicht 
unmöglich, um bier nur an das. große Beifpiel in 
QSefaja’s Rede 10, 16—19 zu erinnern. Eine der 
beiden Bilder wird freilih in folgen Fallen von 
vorne an vorherrſchen, ba beide doch nicht fo rein 
zufällig zufammentreffen kömen. Und fo dient hier 
vor Allem das des Feuers, um die weit und. breit 
verzehrenden Wirkungen ber böfen Bunge zu be 
ſchreiben: aber in diefes mifcht fi) dann wie ım- 
verfehends das von ber Zunge als „den Schmucke 
ber Ungerechtigkeit“, da fie die Lingerechtigfeit wel- 
de fie eigentlich befördern und empfehlen will dod) 
nicht fo offen Hinzuftellen liebt fonbern füch zu ih- 
rem Schmucke oder zu ihrer fdmildenden Hille 
macht. Denn dak 6 xdopos zug ddsxlbas hier nicht 
„die Welt der Ungeredhtigheit’ fein finne, ift dod 
unverfennbar: die Zunge eine folche Welt zu nen- 
nen ift fdjon an fih unklar und fdwillftig: aber 
aud) was Gafobos weiter fagt daß bie böfe Zunge 
den ganzen Leib verunreinige, ift ja nur mitten aus 
ben Bilde von einem foldjen Schmucke gejagt ber 
fid) äußerlich als das reinfte und zierlichite darftellt 
und bod) Alles verunreinigt. So weit würde hier 
alfo Alles Har fein: allein das bisherige Wortge⸗ 
füge würde und hier dennoch ganz im ‘Dunkeln laf- 
fen und höchftens turd gefchidte Bermuthung zu 
heilen fein, wenn uns nidt die new veröffentlichte 
Handfdrift entgegenläme. Dieſe läßt das sad zu 
Unfange von V. 6 aus, und lieft bagegen nachher: 
xad onsAovce für | onsdoiica. Yn beiden Gin- 
zeinheiten fteht fie, fo viel ich fehe, bis jetzt ganz 
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allein da, und dennoch fcheint fie uns allein da8 
Richtige erhalten zu haben. Denn verbindet man 
nun bie in den älteften Handjchriften bekanntlich 
ftets ohne alle Scheidung oder Lerbindung gelafje- 
nen Worte B. 5 f. in folgender Weife ,, fiehe als 
weiches Feuer welchen Wald anzündet die Zunge! 
als ener ftellt fid) der Schmud der Ungeredtigheit 
die Zunge in unfern Gliedern bar, wie befledend 
ben ganzen Leib fo entziindend den Kreis des Da- 
feins und felbft entzündet von der Geenna“, fo 
leuchtet fofort ein wie flar das Ganze fei trog des 
neinanderflechtens der zwei verfdiedenen Bilder. 
Zwar will der oben bemerkte alte Verbefferer unfrer 
Handfdrift aud Hier an beiden Stellen herſtellen 
was er in anderen Handfdjriften fand: allein wir 
thun ficher am beften bier nicht auf ihn zu hören. 
Die erfte diefer beiden werthoollen und wahren Ver- 
befferungen unferes bisherigen Wortgefüges ijt in 
der That fo nothwendig daß wir ohne fie diefes 
gar nicht irgendwie erträglich verftehen können; die 
zweite ift zwar nicht ebenfo ftreng geboten, erhöhet 
aber nicht wenig die Abrundung und leichte Klarheit 
aller bier zufanımenlaufenden Gage. 

Eine andere fehr fdjwierige Stelle findet fidh 4, 
4. Hier lieft o bloß mosgadidss, und ftimmt fo- 
mit aud bier mit den wenigen älteften Urkunden 
‚gegen alle die fpdteren vollkommen überein; fie Hat 
bier nicht bloß A fondern aud) B zum Mitzeugen : 
und wo dieſe drei Zeugen fo einmiithig zufammen- 
treffen, da liegt ſchon an fich leicht überall eine 
große Wahrfcheinlichkeit für die Nichtigkeit vor. 
Wohl will die oft berührte verbeffernde Hand in der 
o aud) hier posyot xai posyadtoss leſen, weil diefe 
Lesart zu ihrer Zeit die allein herrfdende geworben 
war, wie auch alle unfre Ausgaben vor Lachmann 
zeigen: allein dies Alles fann uns nicht hindern 
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anzunehmen daß Safobos dennoch hier bloß von 
Ehebredyerinnen reden wollte. Sowie dies nun aber 
feftfteht erhebt fic) erft recht die Schwierigleit eines 
erträglichen Geritindniffes diejes Wortes an feiner 
Stelle. Lachmann und Zifchendorf laffen das Wort 
troßdem daß eS fo einzeln lautet an der Spike der 
Frage B. 4: aber nidjt von Ehebruche oder von 
Allen was mit diefem näher zufammenhangen Tann 
ift hier die Rede; vielmehr lehrt Jakobos hier nur 
dag die Freundfdaft der Welt die Feindfdaft Got- 
tes fei, was ein fo allgemeiner Gedanke ift daß die 
Anrede an Chebrecher an feiner Spige höchſt fon- 
derbar Klingen würde, da außerdem hier vom Ehe⸗ 
bruche nicht gehandelt wird. Aber nad jener ülte- 
fin und allen Spuren zufolge richtigen Lesart wär 
ren e8-fogar bloß Chebrecherinnen die hier angere- 
det würden: dadurch wird der Sinn in einem fol- 
hen Zufammenhange nur nod) verwirrter. Man 
hat zwar neuerdings damit helfen wollen dag man 
fih dachte in der weiblichen Anrede liege nur ein 
defto ärgerer Tadel; man hat fic) auf Gottfr. Her- 
mann berufen welcher fo die dunfeln griechiichen 
norarmyidss der Syratufier und die vrroyanss 
Bindar’s erflüre. Allein Gedermann begreift leicht 
bag Männer als Weiber anzureden das denkbar 
Schimpflichſte ift, diefes aber eben deshalb nicht 
überall am Plate fein fann; und Niemand hat be- 
wiefen daß Jakobos fic) hier einer fo feltfamen 
Rede paffend bediene, oder mit ihr in diefem Zu- 
jammenbange aud) nur verftindlid) fein wiirde. 
Wir können jedoch alle diefe Schwierigkeiten umge. 
hen wenn wir das Wort einfach als Anrede nody 
zum vorigen Gerfe ziehen. Der Gedanke womit 
ber vorige Vers jchliegt „damit ihr in euern Lit- 
ften fdwelget” paßt in der That gut auf Ehebre- 
cherinnen: bier ift wenigftend eine Care Sinnver- 
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mwandtfhaft, welde man im folgenden V. 4 völlig 
verinift. Dann erhellt aber auch in diefem Zu- 
fanmenhange deutlih genug daß das Chebrechen 
hier ebenfo wenig bloß in feinem nächſten und gröb- 
ften Sinne zu verftehen fei wie das Morden V.2; 
es ift die ächt chriftlihe, auf Ausfprüchen wie 
Matth. 5, 21 — 30 beruhende Vergeiftigung des 
Defalogs, welche in diefer ganzen Rede 4, 1—3 
durchbricht, und worin fich Jakobos als ein ächtes 
Glied ja als Vorfteher der Urgemeinde fo vollfom- 
men bewährt. Bezieht fic) nun was Jakobos zu⸗ 
erft vom agen nad) weltlichen Befite fagt BV. 2 
auf Männer, fo wollte er zum Schluffe der ſchwe⸗ 
ren Worte V. 2 f., weldhe an ſchwer niederfallen- 
dem Fadel alles von BV. 4 an Folgende weit über» 
treffen, auch die Weiber nicht ganz unberührt laffen, 
ähnlich wie die alten Propheten (3. B. Gef. 11, 
12) der Allgemeinheit des Sinnes einer Rede we- 
gen gerne bie verfchiedenen Gefchlechter nod) kurz 
zufanmenfaffen. Einen fo durdjaus treffenden Sinn 
gibt das Wort nach diefer Lesart, aber nur an ſei⸗ 
ner rechten Stelle. 

Eben hier 4, 3 am Ende hat d and) die Les- 
art xatadanavyonts für das einfahe danavz- 
ons: dies würde nicht weniger paffend fein, und 
wir würden es billigen wenn e8 zum Sinne noth- 
wendig wäre und wenn wir nicht aus dem Obigen 
ſchon wüßten daß der Schreiber diefes Codex fo 
Manches aud) aus bloßer freier Laune erneuerte. 
Solche dreifte Neuerungen können unwillkürlich auch 
aus einer Art von Geiftreichigfeit einfließen, und 
find dennoch zu verwerfen. Wir meinen aber mit 
alle dem zur Beurtheilung diefer wichtigen Veröf⸗ 
fentlidjung in der bier verftatteten Kürze genug ge- 
jagt zu haben. 

H. €. 


Coquand, Descript. physiq., géolog. etc, 1893 


H. Coquand Description physique, géolo- 
gique, paléontologique, minéralogique du 
département de la Charente. Bd L Bes 
fancon 1858, 542 ©. in Octav und 1 geol. 
Karte in Querfol. Bd IL. Marfeille 1862. 
420 ©. in Octad und 11 ftat. Tabellen... 


Die ganze Arbeit hat natürlich zunächſt nur lo⸗ 
cales Intereſſe. Sie zerflillt in 4 Theile, wie ſchon 
ber Zitel angibt. Don diefen haben nur der 2te 
md 3te, der geologifche und der paliontologifde, 
allgemeinen Werth. I 

Der geologische Abſchnitt giebt eine Befchreibung 
der in der Charente auftretenden Gefteinsarten . und 
Sormationen mit vorzüglicher Berüdfichtigung ihrer 
Verbreitung und ihres Iocalen Auftretens. Die 
Darfiellung der Schichtenfolge tft detaillirt und er- 
Scheint forgfältig. 

Der paläontologifche Theil gibt nur eine Lifte 
aller bisher gefundenen Petrefacten mit Nachweis 
der Quellen‘, nad) welchen beftimmt wurde. So 
nothwendig aud) ein derartiges Verzeichniß für die - 
Rritif ift, fo wenig fann ich mich mit einer 
fhroffen Trennung von Geognofie und Paläontolo⸗ 
gie, wie fie hier vorliegt, einverftanden erklären. 
Der Verf. giebt nämlich bei der Befchreibung der 
einzelnen Auffchlüffe ftets nur einige wenige Leitfof- 
filien an. Alle übrigen Arten find in die Liſten 
verwiefen. Da ijt es denn natürlich unmöglich eine 
Borftellung von der fpeciellen Vergeſellſchaftung der 
einzelnen Arten zu gewinnen, was doch für rein 
geologifche Betrachtungen gerade jo wichtig wäre. 
Dazu kommt, daß, da der zweite Theil, welder die 
Berzeichniffe enthält, 4 Jahre nad) dem erſten er- 
Schienen ift, manche Arten, bie man. nach dieſem 
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für wichtig hält. in den Liften gar nicht zu finden 
find. So ijt 3. 3. Tereb. globata, die im erften 
Band als Leitfoffil erfcheint, im zweiten nicht zu 
finden. Hatte fic) der Verf. 1862 überzeugt, daß 
nit T. globata, fondern T. sphaeroidalis ihm | 
vorlag, wie died zu vermuthen ijt, da diefe in den 
Liften erfdjeint, fo hätte die® ausdrüdiih gefagt | 
werden follen. Auch fonft laſſen die Nachweiſe 
mandjerlei zu wünfchen übrg. So wird Bd LI 
©. 91 bei Rhynch. inconstans auf D’Orb. . 
Prodrome ®dI (muß heißen ID S.55 90175 ver- 
wiefer, an welder Stelle man denn wieder auf — 
BdI ©. 375 No 460 vertröftet wird, um bier zu 
finden, daß d’Orbigny mit Rh. inconstans Sow. | 
Rh. pinguis Roemer jufammenwirft. Die Unters | 
ſcheidung dieſer beiden Formen ift aber hier gerade | 
wichtig, weil die Art zufammen mit Ter. carinata 
Leym. citirt wird, welche id) für identify mit T. | 
humeralis Roemer halten muß und alfo, wenn . 
Goquand Rh. pinguis vorlag, eine ganz gleiche Ber- 
gejellichaftung in der Charente fic) findet wie in 
dem Departement de (Aube 2c. und in Norddeutſch⸗ 
‘ fand. Iſt dagegen wirflic) Rh. inconstans Sow. ' 
sp. gemeint, fo zeigt dies die Verwandtfdaft mit ' 
dem London-Parifer Becken, da meines Wilfens bie 
wahre Rh. inconstans — denn die Form, wel- 
he die Schwaben fo nennen, gehört nicht hierher — 
nirgends außerhalb biefes Gebiets gefunden worden 
tft. Gute Befchreibungen und Abbildungen müffen 
citirt werden — alfo 3. B. in diefem Falle Da- 
vidfon — fonjt find alle iften unniig. 

Daß der Verf. alle die unbrauchbaren Arten 
aus d’Orbignys Prodrome weiterführt, ift eben» 
falls zu bedauern. Wenn fich die Sranzofen durch- 
ans nicht entfdliefen Tönnen diefen Ballaft ganz 
abzuwerfen, fo follten fie dod) wenigftens die halt- 
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baren Species weiter begritnden und abbilden, um 
fo die Zweifler von der Brauchbarkeit wenigſtens 
einiger Arten zu überzeugen. 

Auch die eigenen Diagnoſen der neu von dem 
eat. aufgeftellten Arten find meiſt noch ungenü⸗ 


ak fryftallinifden Gefteinen finden fich in der 
Charente (supérieure), die allein auf der Karte dar- 
geftelit ift: kryſtalliniſche Schiefer, Granit und Por- 
phyrgefteine. 

Die Reihenfolge der Sedimentirf chichten beginnt, 
wenn man von 2 ifolirten Partien von Conglomes 
raten und Sandfteinen abfieht, die der Verf. zur 
Trias ftellt, ohne diefe Deutung genügend rechtfer- 
tigen zu Tönnen, mit der Suraformation, die im All⸗ 
gemeinen in gleicher Weiſe entwickelt iſt, wie in der 
Sarthe, den deux Sevres ⁊c. 

Bon befonderem Intereſſe ift der untere Lias. 
Da er unmittelbar anf fryftallinifden Gefteinen 
aufliegt, fich alfo an der Küfte bildete, mug er alle 
Merkmale der Strandfacies zeigen und befteht dem- 
gemäß aus verfteinerungsarmen Conglomeraten und 
Sandfteinen. Verfteinerungslcerer Dolomit bededt 
diefe und bildet, wie fich auch fonft öfters nachwei⸗ 
fen, aber noch nicht. erklären läßt, das Bindeglied 
zwiſchen den Strandablagerungen und den Schich⸗ 
ten, welche in einem tieferen Meere ſich abſetzten, 
das bs hier der typiſch entwidelte mittlere Lias. 

218 — 226 werden bie Coronatenfchichten 
nn "bie Sdidten mit Am. Parkinsoni als 
grande oolithe« bezeichnet. Das ijt bekanntlich 
falſch; der Großoolith folgt erſt über diefen Schi 
ten und fcheint in der Charente zu fehlen, da das 
Bathonien hier nur durch Schichten mit Ter. di- 
gona und coarctata vertreten” ift. Dieſe Schich⸗ 
ten muß man, wenn man nicht überhaupt die eng: 
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Tifche Gintheilungsweife als nur von localem Wer- 
the math Oppels Vorgang ganz fallen laffen will, 
Forest-marble nennen. Sie bilden den muteren 
Theil der Bath-Abtheilung. Daher ijt es denn 
wieder falſch, wenn der Verf. fie alg Cornbrash 
anführt. Seine Liften ergeben auch nicht ein Leite 
foſſil des edjten Cornbrash. | 
. Die mittleren und oberen Oolithe find in gro- 
fer Meächtigkelt, mit vielen Unterabtheilungen und 
in ganz analoger Weife wie im Jura entwidelt, 
"nur daß in der Charente fic) nod) wohl abgefon- 
dert tupifcher Portland findet und über diefem ein 
Schichtenſyſtem von bradifcher Eniftehung, welches 
‚der Verf. fehr pafjend als Purbeck bezeichnet. 
Die Darftellung der Rreideformation ift offen- 
bar da8 Widhtigfte in der ganzen Arbeit. Hils und 
Gault fehlen; auch die Schichten mit Am. varians 
und Am. Rhotomagensis, die Craie chloritée von 
Rouen ift nicht nachweisbar. Die lebte Unterab- 
theilung tauft der Verf. Rhotomagien, das erfcheint 
überflüffig, da offenbar d’Orbigny’s Cenoman fid 
in ganz gleicher Weiſe abgrenzen läßt und begrenzt 
wird. Die Kreide beginnt in der Charente zu un- 
terft mit bitumindfen Tohlenhaltigen Thonen, Co— 
quandé Gardonien, deren Aftersftellung dadurch be- 
gründet wird, daß nad) ihm die ganz gleichen Schich- 
ten bei Pont-St.-Efprit bem grös vert eingelagert 
find. 

Dann folgen: 

Das Carentonien, fandig, mit Ostr. columba, 
QO. flabellata, O. biauriculata, Caprina ad- 
versa, Rad. foliaceus. Steht der 4ten Rudiften- 
‘gone gleich. 

Das Angoumien, falfig, mit Rad. lumbrica- 
lis. ifte Nudiftenzone. | 
| Das Provencien, Meergelfalfe mit Hipp. orga- 


Coquand, Descript. physiq., géolog. ete. 1397 


nisans und H. cornu-vaccinum. 5te Rubdiftens 
gone. Hiermit wird bie untete Kreibe (nad ber 
Terminologie der Franzoſen und Cuglander) abge- 
fchloffen, während la craie supérieure, der upper 
chalk zerlegt wird in: 

Das Coniacien, fandig-falfig, mit Gryphaea 
auricularis Brgn., Rad. Coquandi. 6te Rubdis 
itenzone. | 

Das Santonien, weiche Kreide mit Feuerftein, 
mit Pleurotomaria Santonensis, Rhynch. vesper- 
tilio, Micraster brevis. 

Das Campanien, Schreibfreite, mit Ostr. ve- 
sicularis, O. larva, Rad. Hoenninghausii, An- 
anchytes ovata. 7te Rudiftenzone, 

Das Dordonien, faltig, mit Hipp. radiosus. 
Ste Rudijtenzone. 

Die einzigen vorhandenen Tertiärfhichten wer- 
ben nad) dem und von Mastodon Arvernense mit 
den Ablagerungen des Sandes parallelifirt. Die 
Befdreibung der Quartärſchichten mit Diluvialthie⸗ 
ten macht den Schluß. 

Das Ganze giebt ein gutes Bild von der Gdhid- 
tenfolge in der Charente. Die Wichtigkeit und der 
Augen der oft noch fehr Torgfältig weiter geglie-. 
derten Unterabtheilungen ift evident und wird fid 
zumaf nach noc) genanerer paldontologifder Begriin- 
dung derjelben bei fpäteren Parallelifirungen gewiß 
ftets beitätigen. Go ftellt fic) denn dies Bud, das - 
Anregung zu mancher intereffanten geologifchen Be⸗ 
trachtung giebt, den übrigen statistiques géolo- 
giques ebenbiirtig zur Seite. 

K. v. Seebad. 
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Histoire de la langue francaise. Etudes 
sur les origines, Pétymologie, la gram- 
maire, les dialectes, la versification et 
les lettres au moyen age par E. Littré, 
de l'Institut (Académie des inscriptions 
et belles-lettres). Paris. Librairie Aca- 
démique. Didier et Co. 1863. Tome IL 
LIX, 436, T. IL, 518 ©. in Octav. 


Die in biefen beiden Banden vereinigten Auf- 
fage find denen, welche fid) mit ben romanifchen 
Sprachen und deren Literatur befchäftigen, größten- 
theils befannt, ja ohne Zweifel fehr genau bekannt. 
Sie find zu verfchiedenen Zeiten insbefondre im 
Journal des Savants veröffentlicht, bilden faft 
ausnahmslos Anzeigen bedeutender in diefem Gebiet 
erfdienener Werke und zeichnen fic) durch eine im 
Ganzen ridtige Anfchauung der hier in Betracht 
fommenden Hauptfragen, durch eine geiftvolle und 
fördernde Behandlung der befprochenen Gegenftände 
und eine fehr flare und einnehmende Darftellung 
aus. Sie find bier unter allgemeineren Gefidts- 
punkten vereinigt, und durch eine fchön gejchriebene 
Einleitung bereichert, in welcher die allgemeinen Ge- 
fihtspunfte, die bei einer Gefchichte der franzöft- 
Ihen Sprade dem Hrn Verf. vorzugsweife der 
Berüdfichtigung werth fcheinen, hervorgehoben wer- 
den. Diefe Einleitung gibt dem Werke aud) in 
gewiffer Beziehung ein Recht auf den ihm gegebe- 
nen Haupt-Litel „Sefchichte der franzöfifchen Spra⸗ 
he“, obgleid) wir in Deutjchland die Bezeichnung 
„Beiträge zu einer Gefchichte der franzöfifchen 
Sprache” vorgezogen haben würden, ba einerfeits 
die Grengen einer- foldjen Gefchichte darin über- 
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fhritten werden, wie 3. B. in der Etude sur 
Dante I, 394 ff., anbdrerfeits dod unendlich viel 
fehlt, deffen man zu einer wirklichen Einficht in die 
gefchichtlihe Cniwidlung der franzöfifchen Sprache 
bedarf. Dod) wir wollen uns den Genuß des 
Werkes nicht durd Mäfeln am Titel ſchwächen; 
gibt uns fein Anhalt auc) nicht das, was der Tis 
tel uns erwarten ließ, fo gibt er uns doch genug, 
um dem Hrn DVerf. dafür dankbar zu fein, daß er 
uns diefe Auffage durch ihre Vereinigung und bes 
fondre Veröffentlihung wiederum und zwar jest in 
einem gewiffen Zufammenhang vorführt. Für dies 
jenigen unfrer Leſer, welche dem Kreis der darin 
geführten Unterfuhungen ferner ftehen und mit dem 
Inhalt diefer trefflichen Aufſätze noch nicht befannt 
find, bemerfe ich, daß fie insbefondre etymologifde, 
grammatifde und fprachgefchichtliche Gegenftände 
aus dem Gebiet der romanischen Sprachen über: 
haupt und der franzöfifchen fpectell behandeln. Der 
erfte Abfdnitt S. 1—255 umfaßt Artikel, welche 
ji mit der Etymologie der franzöfifchen Sprache, 
der franzöfifchen Grammatif und der Verbefferung 
alter Texte befchäftigen. Der zweite, dritte u. ſ. w. 
bis zum Gten beſchäftigt fid) mit Poefie; der Ite 
nämlich bejpricht die epiſche Poefie des Mittelal- 
ters, der dritte die Homerifde und altfranzöfifche, 
womit ein intereffanter Verſuch verfnüpft ift, Ho- 
mer ins Altfranzöfifche zu itberfegen, der 4te bil- 
det die Schon erwähnte Studie über Dante, der 
Ste eine folche über den Patelin; der 6te über das 
Myfterium Adam. Bon den acht folgenden Ab- 
Schnitten verdienen eine befondre Hervorhebung der 
Tte über franzöfifche Volksdialefte, Patois, der 9te 
über die altfranzöfifchen Fragmente: der Gefang 
Eulalia und das Fragment von Vincennes, und der 
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12te „Probenzalif he Grammatifen”. Der Ste Ab- 
ſchnitt ift Legende sur le Pape Grégoire le 
Grand überfchrieben; der 10te Dictionnaire fran- 
cais-latin; der 11te Girart de Rossillon; ber 
13te Le livre des Psaumes, texte du douziéme 
siécle; der 14te Lettres de Marguerite, reine 
de Navarre, soeur de Francois ler. 

Ich darf es unterlaffen, auf die vielen vor- 
treffliden allgemeinen Anfchauungen und Cinjelbe- 
handlungen einzugehn, welche dieje Auffäte darbie⸗ 
ten, da, wie gefagt, alles Wefentliche ihres Inhal⸗ 
tes denen, die ſich mit diefen Gegenftänden ber 
Schäftigen, gegenwärtig fein wird. Diefe werden 
auch ohne befondre Mahnung ſich die neu hinguge- 
fommene Einleitung nicht entgehen laffen, in wel- 
her manche für die Geſchichte der Sprachentwick⸗ 
{ung wichtige Gefichtöpunft mit großer Wärme und 
auf überzeugende Weile entwidelt find. Dahn 
rechne id) insbefondre die Bartien, in welchen der 
Rufammenhang der Sprachmetamorphofen mit ben 
großen Epochen geijtiger Umwandlung überhaupt 
hervorgehoben wird, 3. B. ©. LI ff., eine Stelle, 
welche ich Hier abdruden laſſen würde, wenn id 
nicht voransfegen dürfte, daß diefe Einleitung Nie» 
mand ungelefen laflen wird, deſſen Theilnahme die 
Geſchichte der Sprachen in Anfprud nimmt. 

Tb. Benfey. 
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Narrative of the war with China in 1860, 
to which is added the account of a short re- 
sidence with the Taiping rebels at Nankin and 
a voyage from thence to Hankow. By Lieut.- 
Colonel G. J. Wolseley 90th Light Infantry 
D. A. Quarter-Master-General to the expedi- 
tionary force. London. Longman, Green, 
Longman, and Roberts.g1862. XIV u. 415 
©. in gr. Octav. 


Den Krieg gegen China im Jahr 1860, den 
der Berf. felbft mitmachte, nennt er »the shortest, 
most brilliant and most successful of all that 
we have waged with that country« (©. 323). 
»Surely no one can accuse our government 
of having unnecessarily plunged into this war«, 
fagt er ©. 325, und doch wie Viele in England 
haben gerade foldje Anklage erhoben! Der Krieg, 
ſchon der wenige Sabre vorher. im Süden von 
China geführte, in welchem Canton bombardirt 
wurde, war ſehr unpopulär in England und veran- 

[106] 
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{afte im Parlament die heftigen Debatten. Soll 
vielleicht diefe Darftellung deffelben von einem Of⸗ 
fizier aus dem Stabe Bes Überbefehlehabere Sir 
Hope Grant daze dienen, das brittiſche Publicum 
eines Befferen zu belehren? Solche Abfiht, wenn 
fie anders der Herausgabe des Buds zu Grunde 
liegt, wird fchwerlich erreicht werden. Niemand ver- 
mag etwas gegen Thatfahen. Aud Hr Woljeley 
gefteht ein: »the one great object, which we 


have ever had in view there, has been free- | 


dom of action for our merchants and unre- 
stricted permission to trade with all parts of 
the empire« (©. 324); aber er verfchweigt, daß 
e8 fid) dabei vorzugsweife um die Cinfubr von 
Opium nad China gehandelt hat. Es ift wahr, 
England hat von jeher darnach geftrébt, alle dem 
Handelsverfehr mit China von der dinefijden Re- 
gierung auferlegten Beſchränkungen fortzufchaffen, 
Allein die Mittel, deren es fich dazu bediente, ha⸗ 
ben es in eine allgemein in England gemißbilligte | 
Politik, in eine Politif der Vergewaltigung, hinein- 
getrieben. Das Schiff „Lord Amherſt“, welches 
1832 die chinefifchen Siiiten, auf Beranlafjung der 
oftindiichen Compagnie, befuhr, unter dem Vorge- 
ben, dem Handel Erleichterungen zu verjdaffen, hatte 
Opium geladen; die „Sylph“, die in demfelben 
Jahr zu gleichen Swede diefelbe Reife machte, hatte 
diefelbe Ladung; wo fich Gelegenheit bot, wurde fie 
heimlich verfanft. Die Einfuhr der verbotenen 
Waare nahm feitden einen ungeheuern Aufſchwung. 
Vergebens fahen fich die hinefifchen Behörden nad 
Mitteln um, dem Opiumfchinnggel zu fteuern. Der 
Minifter RNai-tfi empfahk die Aufhebung ſümmtlicher 
Ginfubrverbote, ein anderer, Chu Than, dagegen 
Schärfung derfelben. Letzterer drang mit feiner 
Anſicht durch; feit dem Vale 1838 wurden bie 
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Mafregeiu gegen das Opin mit. änßerfter Strenge 
gehandhabt. Der Krieg drei Jahre fptiter ift be 
fannt unter dem Namen des Opinmfrieges. Bei 
den Friedensverhandlungen drang ber brittifche Be 
vollmiichtigte feinen Inſtructionen gemäß auf freit 
Einfuhr von Opium; für die von Lin verbraunten 
Kiften forderte er eine Entfchädigungsfumme. »How 
much nobler, ruft der Amerifaner Williams ans, 
would that Government have stood in the eyes 
of mankind in that war, if its head and mi- 
nisters had instructed their Plenipotentiary, 
that when their other demands were all paid 
and conceded, no indemnity should have been 
asked for smuggled opium entirely destroyed 
by those, who had, it may be illegally, but 
with honest intention, seized it.« (Sgl. The 
middle kingdom H. p. 571). Ueberdies war der 
Rrtifel 12 im Zufat-Vertrag vom 8. October 1843 
eine Finte. Die brittiichen Confuln follten jeden 
zu ihrer Kenntniß gelangten Schmuggel den chinefi 
hen Behörden anzeigen und dieje dann freie Hand 
heben zu ftrafen. Allein wie fonnten fie ftrafend 
einfchreiten gegen Schiffe wie die Opimm-Fahrzeuge, 
die vollſtändig armirt waren, was die brittifche Re: 
gierung ftillſchweigend geftattete, indem fie es unbe- 
achtet ließ! Der den -brittifchen Unterthanen im 
6ten Artifel zugeficherte ungehinderte Zutritt im bie 
Stadt Canton fam nicht zur Ausführung, die Can- 
tonefen widerfeßten fic). ‘Der brittifche Gouverneur 
von Hongkong, Sir Bonham, wiberrieth wiederholt 
die Erzwingung dieſer Vertragsbeitimmung durch 
Gewalt (vgl. Parliamentary papers relating to 
naval proceedings at Canton 1857 p.160, 176 
sq.). Lord Palmerfton ftimmte dem bei (vgl. eben- 
daf. ©. 158 u. S. 190 f.). Erft Sir Bonham’s 
Radfolger, Sir John Bowring, brachte diefe An- 
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gelegenheit in dringlidfter Weife zur Sprade, er 
fuchte Händel mit dem General» Gouverneur der 
Proving Kwangtung Yih, ein Verfahren, welches 
Earl Glarendon, damals in England am Ruder, 
bilfigte. Sir Bowring drohte, Yih beharrte bei 
feiner Weigerung: Da mußte das Schiff „Arrow“ 
zum Vorwand dienen, der Krieg entbrannte — er war 
von dem Bertreter Großbritanniens provocirt wor- 
den. Die weiteren Ereigniſſe find befannt, wir laſ⸗ 
fen fle hier unerwähnt. Wir haben nur conftatiren 
- wollen, von went die Anregung zu dem Kriege aus⸗ 
ging, den erft der Feldzug nach Peling im Jahr 
1860 beendete. Unſer Berf. fieht die Gace we- 
ſentlich anders an. Er legt jich die Begebenheiten 
anders zurecht. Er meint, die brittifde Regierung 
hätte von Anfang an auf fofortige Zulaffung ihrer 
Unterthanen in Canton beftehen miiffen. »Nothing 
but the presence.of an armed force effecting 
a chronic intimidation could have enabled us 
to accomplish that end« (©. 327). Dem »to 
renounce any demand previously made, or to 
fail in enforcing any stipulated agreement, is 
simply to incur a reputation of weakness or 
cowardice with Asiatics« (©. 325). Davon 
weiß man, wie er fagt, in England im Allgemeinen 
nichts. »The British nation is always slow to 
engage in war. John Bull has certain received 
- notions as to right and wrong, justice and 
injustice etc. etc. which, although essentially 
applicable in all his relations with the civi- 
lised nations of the West, are as unsuited 
for Eastern politics as red brick would be for 
ancient Grecian architecture« (ebendaf.). Da- 
mit ift die öffentliche Meinung gleihfam in die 
Rumpelkammer aller Unmifjenheit verwiefen; Herr 
Wolfeley glaubt, er habe feine Aufgabe, ben Krieg 
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alg eine moralifche Nothwendigkeit zu. erweifen, 
vollftändig gelöſt. Gr uͤberſieht, daß hurd) die 
gewaltjame Politik. Englands China Bu angerer Freund⸗ 
ſchaft mit Rußland getrieben worden man. denfe 
an die Abtretung des Amurlandes; ‘Dag: ber Hag: des 
hinefifchen Volks gegen die. Engländer , neue : Nahe 
rung erhalten Hat, die Amerikaner. in eben, dem 
Grade populär in China geworden find, mig ;die 
Engländer unpopulär für alle Zeiten. Und -dagu 
nod) die gemeinfame Dperation mit Frankreich, wel- 
hes feine Handelsintereffen in China, ſondern nur 
das einzige Intereſſe dort befikt, feinen ‘halbpoliti- 
ſchen und halbreligiöfen Miffionaren katholiſcher Con⸗ 
feffion Eingang und Terrain zu verſchaffen. Wir mich: 
ten glanben, die öffentliche Meinung in England ijt durch 
die Beweisführungen unferes Berf. nicht befehrt wor- 
den. Dagegen haben feine Anfchaunngen auf. feine 
Darftellung der Kriegsereigniffe weſentlich imfluirt, 
Alles und Jedes, was von den leitenden Perſönlich⸗ 
feiten unternommen wurde, um zum Ziel zu kom⸗ 
men, findet m ihm ‘einen warmen Verthetdiger. 
Rotürlih, wer. ſich emmal zum Verfechter eines 
Spftems der Gewalt. aufwirft, kann feine Ausnah⸗ 
men ftatuiren. Gerade dadurch aber, fcheint uns, 
wird die Öffentliche Meinung am meiften abgeftoßen; 
feine Nation mag e8 fic) nachfagen laſſen, daß. fie 
der ultima ratio regum bas Wort redet, am. we- 
nigften die brittifde. Iſt doch diefe, nady des Vfs 
bereits angeführten ‘Worten »always slow to en- 
gage in war.« Auch die Thatfaden felbjt erſchei⸗ 
nen außerdem bei ſolcher Darſtellung nicht immer 
im rechten Licht. Mit einem gewiſſen Wohlgefallen 
ſchildert er die Plitnderung ‚des kaiſerlichen Som⸗ 
merpalaſtes bei Peking durch die Franzoſen (S.224 
u. ff.). Die nachfolgende Apologie dieſes Banda- 
lismus (©. 226 u. 227) Ningt doch ſehr matt. 


1406 Gt. gel. Any. 1963. Städ 36. 


Daß dle außgeplünberten Gebiiude nachher von den 
brittifchen Soldaten, auf Befehl ihres Anführers 
und des Bevollmächtigten, angezündet wurden, ger 
ſchah, um einen letzten Drud anf die nod) immer 
wiberftrebenden: chineſ. Oberbehörden auszuüben (SG. 
279); es follfe zugleich ein Werk der Sühne fein 
fiir’ die ben gefangenen. Englindern und Franzefen 
von den chinefiichen Behörden widerfahrene graufame 
Behandlung (S. 277). Br legterer Beziehung 
nennt ed der Verf. »an expiation of the foul 
crime of which the Chinese Government has 
‚been guilty« (©. 277); in erfterer »the stamp 
which gave an unmistakeable reality to our 
work of vengeance« (G. 279 vergl. S. 280). 
Mit Bedauern erzählt er, dag die Plünberung ber 
Franzoſen den Britten wenig mehr als die nadten 
Wände übrig gelaijen hätte (S. 280). Diefe reich⸗ 
ten aber doch aus, ihre Rade zu kühlen!! Wir 
geitehen, daß wir foldjen Debuctionen nicht ohne 
Abfdeu Haben folgen fintew. — Wbgefehen von 
folden Ausftellungen, die wir nicht unterdrücken 
durften, ift das Buch eine wohlgeoränete, überſicht⸗ 
lide und im Einzelnen anfprechende Darftellung des 
fühnen Feldzugs der Weftmiichte. Die brittifche 
Armee und ihre Thaten treten, wie das nidt ane 
ders zu erwarten ift, in den Vordergrund, doch tft 
nirgends die thattriftige Mitwirkung der franzöfis 
fchen Armee übergangen worden. In dieſer Bezie- 
bung ijt das Urtheil des Verf. ein unbefangeneg 
und gerechtes. Nur das Eine vermiffen wir am 
Schluß von Kap. XI: eine, wenn and) mer kurze 
Beichreibung der felerlichen Ratification des Bertra- 
ges von Peling durch den Baron Gros, den Bers 
treter Frankreichs. Ob während des ganzen Feld: 
zuges die gemeinſamen Operationen im beiten Eim- 
vernehmen des Brittifchen Oberbefehlehabers mit dem 
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frangéfifdjen und ber beiberfeitigen Bevollmichtigten 
gemacht worden find, wie des Werf. Daritellung 
glauben lift, bleibe dabingeftellt; Zeitungsberichte 
ließen ſich zur Zeit der Ereignifje felbft im entge- 
gengefegten Sinne vernehmen. Das ganze Bud 
ift in 15 Kapitel eingetheilt. in Anhang enthält 
den volljtändigen Lert des brittifchen Vertrags von 
Tientfin (v. 26. Suni 1868) und des 1860 am 
24. October zu Peking zwifchen Großbritannien und 
China abgefchloffenen Tractate (S. 397 --411); 
daran fchließt fih (S. 412 — 415) der Tert der 
Convention mit China, wodurch der erftgenannte 
Bertrag beftätigt wird. Da der Berf. für ein alle 
gemein gebildetes Bublicum fchreibt, bringt feine 
Darftellung mande Abfchweifungen von der eigent- 
Lichen Beichreibung des Feldzuges, welche nicht ver- 
fennen Laffer, daß er feine Beobadjtungen des Lane 
des fowohl, als ber Bewohner möglichit weit aus- 
gedehnt Hat. So find z. B. mande bis dahin noch 
faft ganz unbefannte Ortfchaften im nördlichen China 
befehrieben worden, worauf wir zurüdfommen wer- 
den. Rap. I (S. 1—17) berichtet über das Lager 
der brittifchen Crpeditionsarmee, die aufs Trefflichite 
ansgerüftet war (S. 57), auf Hongfong und die 
Abfahrt eines Theils derjelben nad der Tſchuſan⸗ 
Gruppe. Soviel ber Verf. auf diefen Gufeln fah 
und was ihn bemerfenswerth erſchien — Neues ift 
es gerade nit — fchildert er recht anſchaulich im 
2ten Kapitel (S. 18—53). Er fehrte nach Hong- 
tong zuräd, wo bald die Vorbereitungen zur Cin- 
ſchiffung der Truppen nach dem Norden getroffen 
wurden. Ihre Geſammtſtärke betrug 14,000 Mann 
(S. 57). Mitte Mai wurde die Infanterie, An- 
fang Juni die Cavallerie eingefdijft; fie bezogen 
guerft ein Lager bei der am weftlichen Ufer des 
Golfes von Petſchili belegenen Stadt Wei-Hei-wei, 


1408 Gött. gel. Anz. 1863. Std 36. 


die zwar Mein, aber reinlid) ift (©. 71), von Hü⸗ 
geln umgeben. Die anfangs furdtfamen Chinejere 
faßten bald Vertrauen zu den Fremden. Am 26. 
Yuli gingen alle Schiffe wieder unter Segel (SO. 
84), am 28. trafen fie mit den franzöfifchen zu= 
fanmen (©. 85). Mit Rap. IV (S. 87— 121) 
beginnt die. Darſtellung der friegerifchen Creigniffe. 
Die an der Mündung des Pehtang-Fluffes gelegene, 
mur unvollkommen befeftigte Stadt Peh-tang-ho ward 
zuerft ohne Blutvergießen befegt; fie zählte etwa 
30,000 Einwohner (S. 88). Hier wurden die 
Truppen einquartiert (©. 94). Der Verf. ſchildert 
nicht ohne Gronie das miiffige Umberfdlendern ber 
franzöfifchen Soldaten, im Gegenfag gegen die rege 
Thitigheit der Engländer (©. 95), die mit faurer 
Mühe die fumpfigen Straßen paffabel madten (S. 
96). Sehr brauchbar bewiefen fich die von Hong⸗ 
fong. mitgenommenen 2500 chinefifcjen Arbeiter (Ku⸗ 
lies), welhe Major Temple befehligte (S. 97). 
Am 12ten Auguft fete fid) da8 Heer wieder in 
Marih (S. 100), die Wege waren grundlos (S. 
101); man ftieß auf tartarifche Kavallerie, die aber 
bald floh (S. 101 u. 103). Dem Dorfe Sinho 
gegenüber Tag das ftarf befeftigte Dorf Tangku, 
welches die Franzoſen anfangs vergeblich befdoffen 
(S. 106); auch gegen einen gemeinfchaftlichen An⸗ 
griff ward es tapfer vertheidigt, doch fchließlich ge- 
nommen (S. 107 ff.). Das Kapitel fchliegt mit 
einigen Ausftellungen, betreffend »the militai 

train of the british army« (©. 116 — 121). 
Kap. V (S.. 122—160) fchildert vorzugsmeife die 
Erftürmung der befannten Zafuforts und den Wei- 
termarfd) nad) Zientfin. Ein merfwürbiges Schrift- 
ftitee des die Chinefen befehligenden Fürften Gang- 
folinfin wurde in Sinho aufgefunden. Der Fürft 
ſprach darin von den Debatten in dem brittifchen 
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Barlament über. den Krieg mit China und befchrieb 
zum Voraus ganz richtig die Marfchronte, welche 
bie Erpeditionscolonne nehmen würde (S. 122 f.). 
Am 21. Anguft wurden die Cafuforts vom Norden 
ber angegriffen (S. 129); die Erftürmung foftete 
viel Anftrengung, die Chinefen vertheidigten fid) mit 
änßerfter Tapferkeit (S. 130-138). . Nachdem eins 
berfelben »the key of the whole position« (©. 
139) erobert worden war, wurden die übrigen über⸗ 
geben (S. 140 f.). Der Verf. läßt es burchbliden, 
daß es, wären fie wie bas zuerſt eroberte verthei- 


digt worden, fehr ſchwer gewefen fein wilrde, fie zu - 


ftürmen (vgl. aud) ©. 142). Ein furchtbarer Re- 
gen ftellte fic) Abends ein! und überſchwemmte das 
Lager der ermüdeten Truppen (S. 143 — 145). 
Am 23. Auguft wurde der Marſch nad) Tientfin 
angetreten (S. 145) durch eine duferft flache Gee 
gend (©. 152). Bei Peitangfow war eine ziveite 
Reihe von Befeftigungen (S. 154), bet Tientfin 
eine britte, von denen aber Teine vertheidigt wurde 
(S. 155). Die ſämmilichen Zientfin umfchließen- 
den Befeftigungen hatten einen Umfang von 14 engl. 
Meilen (S. 156). Der auf den Karten Peiho gee 
nannte Fluß heißt bei Zientfin Hyho oder Ojean- 
fing, an der Mündung Nanho oder Südfluß, bei 
Behtang Peiho oder Nordflug; die Flußnamen find 
in China vielfach, wedfelnd (©. 157 u.158). Die 
in Tientfin anfs Nene angelnüpften diplomatifchen 
Berhandlungen zerfchlugen fic) fehr bald (Kap. «VI. 
©. 161—164), die verbündeten Truppen traten den 
Marfd nad) Peking an, in Zientfin blieb eine Be- 
fagung zurüd (©. 165). Am 13. Septbr. tamen 
_ die Engländer nad) Hofewoo, die Einwohner waren 
geflohen (S. 167 u. 168). Diefe Stadt Tiegt in 
der Mitte zwifchen Zientfin und Peking, 40 engl. 
Meilen von jeder .der genannten Städte entfernt 
[107] 
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(S. 169). Zwölf engl. Meilen weiter liegt Ma⸗ 
tow, wohin die Truppen am 18. Septbr. famen 
(S. 170). Bei Wootfeying und Leurhtſze zeigte 
fis zuerſt ein chineſiſches deſſen Frontſtellung 
engl. Meilen eimahm (©. 172). Der rechte 
sige ftitgte fid) auf die befeftigte Stadt Chang- 
fiawan, der finfe {ehnte an den Peiho (©. 178). 
Während man von bier aus noch mit den dinejt- 
fhen Bevollmächtigten in Tungchow unterhandelte, 
geriethen mehrere Engländer und Franjofen in chi⸗ 
 nefüde Gefangenfdaft (S. 173, 175, 176). Es 
fam zu einer Schlaht (S. 177 ff.), die Chinefen 
wurden gefchlagen, ihr Lager erobert (©. 1 
Changfiawan geplinidert (S.182). Die Stadt witb 
©. 183 u. 184 befchrieben. Am 21. Septbr. mar- 
jhirte man weiter, der Feind ftand bei Palecheaow 
und eröffnete hier das Feuer mit Keinen Felbge- 
fhügen (S.187). Die tartarijdje Cavallerie wurde 
zeriprengt (S. 189), ebenfo erging es der chineft- 
then Infanterie (S. 190); das Luger des Feindes 
erbentet. Die verbündeten Truppen machten in der 
Nähe des Schlachtfeldes Halt, am 29. Septbr. 
langte erft das Belogerungsgefüt a an, amt 2. Oc⸗ 
tober der Reft der Truppen (Kap. VI. ©. 192 
—194). Die Reiteret machte Recognoscirungen in 
der Richtung nad) Peking, die Vorbereitungen zum 
weiteren Marfch nach der Refidenz des Kaiſers wur- 
den getroffen (S. 196 ff.). Neue Unterhandlungen 
famen in Gang (S. 203), führten aber zu keinem 
Riel; am 5. October braden die Truppen direct 
nad) "Beling auf (©. 212). Was nok von der 
chineſiſchen Armee übrig war, 30g fic) zurüd (Kap. 
VII. ©. 216). Schon am folgenden Tage ge- 
a man mehrere Shore von Pefing wud die 
Thürme und Minarets der kaiſerlichen Paläfte (S. 
217). In der Nähe eines großen Lhama⸗Tempels 
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— den der Berf. befchreibt — wurde bivouafirt 
(S. 219). Am 7. October plitnderten die Fran⸗ 
zojen den fuaiferlidjen Sommerpalaft Yuenmingyuen 
(S. 224 ff.), die Engländer hielten die Nachlefe, 
Bei diefer Gelegenheit befchreibt Hr Wolfeley die» 
jes Prachtgebäude ausführlih und verbreitet fich 
ebenfo ausführlich über das Angemefjene, die ges 
machte Bente gleichmäßig und auf der Stelle zu 
vertheilen, was bier bei der brittiichen Armee wee 
nigften® gefchah. In dem Palafte wurden mehrere 
wichtige ons he Documente gefunden, eine Denk⸗ 
dem General Sangfolinfin vom 26. 
Auguft 1S. 245 ff.), mehrere Schreiben an den 
Saifer von feinen Miniftern 2c. Die nähere In⸗ 
haltsangabe dieſes Fundes enthält Kap. IX (CS. 
243257). Run begannen abermals Verhandlun⸗ 
gen, die Gefangenen, die x Lod, Parkes u. a. 
m. wurden angeliefert S. 258 f.). 
Was fie in ihrer Gefangenfdaft ansgeftanden und 
wie mehrere von ihnen in Folge der graufamen Be 
handlung geftorben waren — diefe zum Theil Haars 
iträubenden Mittheilungen finden fi von GS. 260 
—271. Am 9. October näherten fic) die Franzo⸗ 
fen der Refidenz, die — poſtirten ihr ſchwe⸗ 
res Belagerungsgeſchütz 600 Ellen von dem An⸗ 
ting Thor entfernt (S. 271). Die Unterhandlun⸗ 
gen wurden fortgefegt, aber aud) die Belagerungs- 
arbeiten, Ietttere waren am 12. October beendet (S. 
273). ‘Der chineſiſche Bevollmächtigte Hangki ers 
weigerte bis zum lebten Augenblid die Uebergabe 
des Anting⸗Thors; erft als man Anftalt machte 
die Kanonen zu laden, gab er nad. Mittags am 
12. October ward die brittifche Flagge auf den - 
Willen von Pefing aufgezogen und Engländer und 
Sranjzofen theilten fich in die Bejekung her Befefti- 
gungen (©. 273 f.). Die Siegesfreude wurde 
[107*] 
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durch die Auslieferung der Leichname der von den 
Chinefen graufam zu Code gemarterten Kameraden 
getrübt ; die Gebeine des Capitain Brabazon und 
des Abbes de Luc fehlten, von ihrem Schickſal bat 
man nie etwas erfahren (vgl. S.288). Die feler- 
fihe Beftattung der Britten fand am 17. October, 
die der Franzofen einige Tage fpäter ftatt (S. 
274 f.). Lord Elgin verfchärfte jet, der gegen die 
Gefangenen ausgelbten Granfamfeiten wegen, bie 
Triedensbedingungen (Kap. XL S.276 f.) und be- 
Schloß die Niederbrennung des kaiſerlichen Sommer- 
palaftes, die am folgenden Cage ausgeführt wurde. 
Endlich bequemten fic) die chinefifden Oberbehirden 
zur Annahme der Friedensbedingungen (S. 288); 
am 24. October wurde ber Friede mit großer Fei- 
erlichleit unterzeichnet (6. 291 ff.).* Die Englän- 
der entfalteten dabei viel militairijden Pomp. Das 
Gepriinge und die ceremonidje Zuſammenkunft swi- 
fdjen Lord Elgin und dem Pringen Kung in einem 
ber verfallenen Deinifterial-Gebäude in dem tartari- 
fdjen Stadtviertel von Pefing wird umftänblich be- 
fchrieben (S. 293 ff.). Der Prinz war unter fete 
ner Umgebung — »amongst the crowd of bi- 
lious, bloated, small-pock-marked, and hideous- 
looking faces of the mandarins, who sur- 
rounded him« (©. 296) — die einzige angiehende 
Perſönlichkeit (ebendafelbft). Am 7. November trat 
die brittifche Armee, die Lebensmittel in Ueberflug 
hatte und nur fehr wenig Kranke (S. 300), ben 
Rückmarſch nad Tientfin an (S. 301). Vorläufig 
bfieb nur Mr. Adkins of the Consular Service 
in der Refidenz zurüd (©. 300). Das ganze Kap. 
XU (S. 302—318) ift der Befdreibung von Pe- 
fing gewidmet. Im Weiten ber Stadt fiand noch 
ein Lager chinefifcher Truppen, die Umgegend von 
Haiteen wurde von Riubern beunruhigt (S. 302), 
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»lynch law was the order of the day« (©, 
303); Nachts vernahm man häufig Musfeten- und 
Ranonenfdiiffe (ebendaf.). Oberft Mackenzie be- 
jorgte die Aufnahme der Umgegend der Refiden;, 
weiche überall forgfältig angebaut ift aber ohne 
Weideland (S. 304). Peking felbft ift nichts wes 
niger als eine {chine Stadt (S. 306). Mur an 
den Thoren find die Straßen eine Strecle weit in 
die Stadt hinein gepflaftert (©. 307). Die fiid- 
fide Halfte ift die alte Chinefenftadt, die nördliche 
die Tartarenftadt; die Wille find oben 60 Fuß 
breit, eS würde fchwer gewefen fein, eine Breſche 
zu fchießen (S. 308 u. 309). Die drei Stods 
werke hohen Thürme, einer an jedem Thor, waren 
nicht mit Geſchütz befegt (©. 309). Wor jedem 
Shor befindet fic) eine umwallte Befeftigung, durd 
weiche die Straße unter einem moaffiven Thorweg 
hindurdgeht. Im Cartaren-Biertel liegt die Taifer- 
fiche oder innere Stadt, in welche aber Niemand 
zugelaffen wurde (S. 310 u. 311). Die meiften 
Gebäude fdienen hier fehr verfallen »an air of 
desolation was stamped on everything« — 
das ift Überhaupt der Stempel, den Alles in China 
an fic) trägt: »the Chinese, carefully guarded 
in by an impenetrable barrier of self-conceit, 
have kept themselves aloof from all contact 
with other nations« (©. 310). Aud die faifer- 
lichen Korn⸗Magazine lagen in Ruinen (S. 311). 
Die Einwohner von Peling,. die anfangs flohen, 
aber bald zurücklehrten, lernten rafd fich mit den 
Fremden verftändigen: »all those with whom we 
had any dealings were civil and obliging, en- 
joying a joke, even when at their own ex- 
pense, as well as any people I have ever met 
with« (©. 314). Als eigenthümliche Merkwürdig- 
feit erwähnt der Berf. eine 15 Fuß hohe und 10} 
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Fuß weite Slode, die mit einem hölzernen Schlä- 
gel geichlagen wird (©. 316). Die Zartaren find 
die dominirende Race; viele von ihnen wohnen in 
Zelten (S. 317). Den Handel üherlafjen fie den 
Chinefen, »the manufacture of dirt pies seemed 
to be the summit of their genius« (ebendaf.). 
Mit Kap. XDI (S. 319—330) nimmt der Verf. 
den abgebrochenen Faden jeiner Erzählung der Kriegs- 
begebenheiten wieder auf, berichtet über die Einfchif- 
fung der Truppen in Tientfin (S.319— 323) und 
giebt dann einen räfonnirenden Rücblid über den 
Krieg felbft. Daß wir diefen Räfonnements, wel⸗ 
che die Nothwendighkeit und Gerechtigkeit diefes Srie- 
ges nad) allen Seiten Hin zu vertheidigen ſuchen, 
nicht beiftimmen fonnen, haben wir bereits oben er- 
wähnt. Mean urtheilte damals in England ebenfo, 
ber Strieg fand vielen Widerfprud. Cs mag bahin 
geftellt bleiben, ob e8 wahr ift, was Hr Wolfeley 
fagt: »in the execution or results of the war 
there is nothing left to be wished for« (©. 
330). ap. XIV (GS. 331 — 360) Handelt von 
den Taipings, deren Oberhaupt in Nanking refi- 
dirt. Der Verf. hat fehr Recht, wenn er einfeis 
tend auf den Unterjchied der Urtheile über diefe An⸗ 
gelegenheit zwifchen den Kaufleuten und den Mif- 
fionaren aufmerffam macht. Beide fehen die Sache 
von ganz verjchiedenen Standpuntten an, daber ihre 
Urtheile weit auseinander gehen (S. 331 — 335). 
Was er felbft in Nanking erfahren hat, befonders 
aus dem Munde des bekannten amerikanischen Mif- 
fionars Roberts, der damals nod am Hofe des 
Gegenfaifers lebte, berichtet er auf dein folgenden 
Blättern (S. 337 ff.). Die Rebellen felbft lernte 
er nur al8 Rauber kennen. Cr meint, England 
müfje jetzt diefe Rebellion niederfchlagen, »and one 
blow struck at Nankin, in order to prove our 
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sincerity, the whole rebel cause would col- 
lapse in a month« (©. 353). Eine Befdrei- 
bung von Ranting, wie es jet ausfieht, fchließt 
das Kapitel (S. 354-359). Wir bemerfen, daß 
Miff. Roberts, nachdem er fein Leben in Nanking — 
bedroht fah, die Stadt verließ; derfelbe Mifftonar, 
früher ein eifriger Verfechter der Sittlichleit und 
religiöfen Vorftellungen der Rebellen, nennt feitdem 
ihre religtöfe Toleranz „eine Farce” und die Fdeen 
des Gegenfaifers , verrückte“ Ideen (vgl. Evangel. 
Mill. Magazin. Bafel 1862. ©. 235). Einen 
fehr — Aufſatz über die Taipings enthält 
Quarterly Review vom October 1862 bei Gele⸗ 
genheit der Anzeige von Commander Lindesay 
Brian’ Narrative of the rise and progress of 
the Taeping rebellion in China. London 1862. 
Der Verf. meint, daß es dahin kommen müſſe, daß 
bas chineſiſche Reich fic) in zwei Reiche fpalte: die 
Provinzen im Süden des Yangtiefiang feien für 
die Mandſchu⸗Dynaſtie unrettbar verloren. — Hr 
Wolfeley machte von Nanking eine Reife den 
Gangtfefiang aufwärts. Am 28. Februar fuhr er 
in bem Privatdampfer „Dangtfi” nad) Hanfow — 
biejelbe Fahrt, welche Hr Oliphant gemacht umd, 
wie Hr Wolfeley bemerkt S. 361, fo anſchaulich 
beſchrieben bat (vgl. die Anzeige feines Buds in 
bief. BI. 1861. St. 30. ©. 1180 ff., befonders 
©. 1188 — 1198). Unſer Werf. gibt daher nur 
einen Auszug aus feinem Tagebucde. Damit 
ſchließt das Bud. E68 lieft fich Teicht und ange- 
neh; für die ftatiftifchen Nachrichten betreffend die 
ifche Armee ftanden dem Verf. die beten Quel⸗ 
zu Gebote, weil er dem Stabe angehörte. 
— vermochte er deshalb über den Kriegsplan 
die beſte Austunft zu geben. Mit welchen Mitteln 
und in welcher Abſicht der Krieg geführt wurde, er⸗ 
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fährt man daher am fiderften aus feinem Buche, 
Hohen wilienfchaftlichen Werth dürfen wir demfel- 
ben aber nicht zufchreiben, obwohl e8 nicht ohne 
allgemeine Kunde chinefifcher Verhältnifje und prü- 
fendes Urtheil gefchrieben if. Ein S. XI— XIV 
mitgetheiltes Inhaltsverzeichniß der einzelnen Kapi- 
tel orientirt den Lefer leicht Über das Ganze und 
die Einzelheiten. Die Verleger haben das Werk 
durch Schönes Papier und correcten Drud in bejter 
Weife ausgeftattt. Sollte das Werk eine zweite 
Auflage erleben, fo würde der Verf. gewiß recht 
thun, wenn er die Geſchichte des Krieges, getrennt 
von feinen perfünlichen Erlebniljen und Beobadtun- 
gen, noch gründlicher darzuftellen verfuchte. 
Dr. Biernagfi. 


A treatise of the law of bills of exchange, 
promissory notes, bank-notes and cheks. By 
Sir John Barnard Byles, Queen’s serjeant, now 
one of the judges of her Majesty's court of 
common pleas. The eighth edition, with 
notes from the fourth American edition. Lon- 
don : H. Sweet, 3 Chancery Lane, Fleet street. 
1862. 


Wer den Brief eines ,, angefehenen “ Gefchäfts- 
mannes aus England vom 27. Febr. 1835, mit 
weldem Hr Meißner die Werbfelgefege des Kö— 
nigreichs Großbritannien in dem zweiten Bande fei- 
nes Codex der europäifchen Wechfelrechte S. 200 
u. 201 einleiten zu dürfen geglaubt hat, als Maaß⸗ 
fiab für die Culturftufe des englifchen Wechfelrech- 
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teg überhaupt und namentlich gegenwärtig betrach⸗ 
ten wollte, der würde fic) allerdings einer ftarfen 
Täuſchung hingeben. Auf dem Wege der Gefetge- 
bung Hat zwar das Werhfelrecht in England erft in 
neuerer Zeit weſentliche Berbefferungen erhalten: 
feine Cultur durch die Praxis, in deren Dienfte die 
Wiſſenſchaft in England mehr fteht, als irgendwo 
fonft, ift aber von jeher eine fer bebeutenbe gewe⸗ 
fen. Wenn es alfo in jenem Briefe heißt, ein ge- 
wiffer Chiffy (foll heißen Chitty) habe einen 
biden Band über diefen Gegenftand herausgegeben, 
gelte jedoch fo wenig wie andere Schriftfteller in 
diefen Fach als Autorität, und die Jury richte fid 
bei der Entfcheidbung des einzelnen Falls lediglich 
nach den Zeugniffen von Rotarien, Wechjelagenten 
nnd wechfeltundigen Kaufleuten, ganz befonders aber 
nach der eigenen Erfahrung und dem gefunden 
Menfhenverftand, und fehre fid) nicht an das 
Geſchreibſel der Gelehrten, fo hat jener Briefiteller 
alferdings die Gloden Täuten hören, nur nicht die 
rechten; über den diden Band von Chitty befin- 
det er fic) aber in einem recht diden Srrthum. 
Diefer ift darin zu fuchen, daß er ihn als Gelehr- 
ten bezeichnet, während das Hauptverdienft der 
Shhriftftellerfamilie Chitty darin befteht, die Er- 
gebniffe der englifchen Rechtsſprechung möglichft voll- 
ftändig und genau, in fyftematifcher Weife digerirt, 
zu lediglich praetifchen Zwecken dem Publikum vor⸗ 
zuführen. Ausjchlieglich dem juriftifden: denn wir 
zweifeln, daß fich irgend SYemand, der nicht zur | 
Zunft gehört, an Büchern diefer Art vergreifen wird. 
Für die Guriften von Fach aber, und dahin gehö- 
ren alle die, welche durch ihren Beruf gezwungen 
find, fic) mit redgtswifienfchaftlichen Gegenftänden 
zu beichäftigen, bleibt. Chitty’s Werk ‚über das 
engliſche Wechſelrecht die unerfchöpfliche Fundgrube, 
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wofitr e6 feinen jchlagenberen Beweis gibt, als den, 
dag, nachdem die neunte Ausgabe des Werkes, wel- 
de Hulme mit vielem Gefdid in den vierziger. 
Jahren beforgt Hatte, Langit im Buchhandel ver- 
griffen war, im Sabre 1859 eine neue Ausgabe 
nothwendig geworden tt, welde Ruſſell und 
Macladhlan rebigirt haben. Der Maaßſtab für 
die Vortrefflidfeit eines Schriftftellers, welcher jüngft 
an die Werke italienifcher Wechtsgelehrten gelegt 
worden ift, ob fie nämlich mit der deutfchen Rechts⸗ 
wiffenfchaft befannt feien oder nicht, witrde freilich 
bei dem Engländer recht unzutreffend fein. Er kennt 
mit Ausnahme von Pothier und den franzöfifcken 
Gefegbiidern fo gut wie gar nichte, oder wenn er _ 
es fernen follte, fo nimmt er principiell feine Rück⸗ 
ficht darauf. Er verfällt dadurd, aller rei prac. 
tischen Tendenzen für England ungeadtet, in-Be- 
treff des Auslandes bisweilen in die Rolle eines 
Darftellers von Antiquitäten; wofitr fi) fein auf- 
fallenderer Beweis anführen (apt, als der, daß die 
allgemeine Werhfelordnung für Deutfchland nod im 
Yahre 1862 in der englifchen Litteratur ebenfo ım- 
befannt gewefen zu fein fdeint, wie bie äußerften 
Polargegenden unferes Erdfirpers. In langer Reihe 
führt das Werk von Chitty nod in der Ausgabe 
von 1859 die in den deutfchen Ländern und Lind- 
den vorfommenden Refpittage auf, indem es dabei 
vornämlich auf Tate's modern cambist, Lond. 
1857 (!) Bezug nimmt. Aber auch in dem welt- 
berühmten Werk von Mac Cullod, Dictionary of 
commerce pag. 580 der neuften Ausgabe von 
1859 findet fich biefelbe Unkunde, Tediglich dadurch 
gemildert, daß er erfahren bat, in Leipzig feien 
die Refpittage aufgehoben.. : Endlich hat Byles im 
Yahre 1862 S. 190° die alte Tabelle von Kyd 
aus bdeffen Werke über Wechfelrecht abermals ab- 
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denden laffen, ohne auch nur die aus den beiden 
vorhergehenden Werken zu entnehmenden Berichti- 
gungen durchgängig zu beräcfichtigen. Bei diefem 
Zuftande der Kenntniß in den erften englifchen Wer- 
fen glauben wir berechtigt zu fein, an ganz Grof- 
britannien und Irland die Meittheilung richten zu 
dürfen, daß in Deutfchland am 26. November 1848 
von dem ReidSverwefer eine allgemeine deutſche 
Wechfelordnung publicirt und in den folgenden Jah⸗ 
ren in den einzelnen beutfchen Landen befonders ein- 
geführt ift; und dag in dtefer Wechjelordnung der 
Art. 33 fo lautet: „Refpecttage finden nidt 
ftatt“. Ganz Deutfchland ift mithin künftig mit 
den Landern, wo der Code de commerce Art. 135 
gilt, auf eine Stufe zu fegen und bet der nächſten 
Ausgabe deg genannten Werke die geeignete Verände⸗ 
rung vorzunehmen. Es muß alfo z. B. bei Chitty 
(wir nennen den vollftindigiten Schriftiteller) ftatt: 
Altona, 12; Berlin, 3; Bremen, 8; Danzig, 10; 
Frankfurt a. M., 4; Germany (?!), 8; Hame 
burg, 12; Trieft, Wien, 3; Venedig, 6 *) durchweg 
ebenfo heißen, wie bei Leipzig, nämlich O. Auch 
wird bei Hamburg die Bezugnahme auf Art. 16. 
17 der Wechjelordnung von 1711 und ebenfo die 
lange Note 16, betr. in den Jahren 1799 und 
1800 bei den englifden Gerichten über Hamburger 
Ufanzen aufgenommene Beweife, welche kaum nod 
ein hiftorifches Intereſſe darbieten, füglich hinweg⸗ 
fallen und pafjender Weife durch eine Meittheilung 
der Art, wie man in Hamburg mitteljt der Bant 
die Wechjelzahlungen beichafft, erfegt werden fins 
nen. — Die gleichen Bemerkungen gelten in Be 
zug auf das berühmte Werk des Amerifaners Story 

*) Bei Foramiti, manuale del codice de commercio 


di terra e di mare, ed. 2. Trieste 1854, p. 34. art.33 
heißt ed: Non si danno giorni ‘di rispetto. 


1420 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 36. 


über Wechfelrecht, deffen legte, dritte Ausgabe 1853 — 


erfdjienen ift: bei einer neuen Ausgabe wird man 
fi) zu § 333 ftatt auf Ryd und Chitty auf 
reinere Quellen zu beziehen haben. — Daß mum 
bet diefem Zuftand der Dinge die unerfchöpffiche 
Litteratur über deutfches Wechfelreht, mit welcher 


das durch das nene Geſetz beglüdte Vaterland ges | 


fegnet worden ift, in England gänzlich todtgejchiwie- 
gen ward, darf nach dem angeführten Beifpiel nicht 
Wunder nehmen. Don einer in der lieben Heimath 
graffirenden Berferferwuth über Wechfelrecht zu ſchrei⸗ 
ben, fommt überhaupt in England feine Spur vor. 
Dort egiftiren über die einzelnen Zweige des Rech⸗ 
tes gewifje standard works, und an diefe hält fich 
das betreffende Publicum. Für das englifche Wech- 
felrecht gibt e8 deren drei: das eben egwähnte von 
Chitty und zwei Fürzere, von Bayley, deffer 
legte, fedste Ausgabe von Dowdeswell, dem 
ausgeber der neueren Ausgaben von Smith’s 
andelsrecht, im Sabre 1849, herausgefommen ift, 
und das Werf von Byles, welchen die gegen- 
wärtige Anzeige gewibmet wird. 
Der Beifall, deffen es fich bei dem englifchen 
- Publicum erfreut, zeigt fi in der namhaften Zahl 
feiner Ausgaben. G8 erfdien zuerft im Jahre 
1829, ynd bat bis zum vorigen Gabre in England 
acht, und außerdem in deffen juriftifchem Schweiter- 
lande, in Nord-WAmerifa, vier Ausgaben erlebt, wel= 
de von George Sharswood aus Penfylvanien 
beforgt find und für die neueren englifchen Ausga- 
ben werthoolle Verbefferungen geliefert haben. Die 
fiebente englifde Ansgabe ift im Sabre 1857 er⸗ 
Schienen, und enthielt Zufäße der dritten amerifani- 
fen Ausgabe. Die Settenzahlen haben fic) in der 
achten Ausgabe um feds vermindert — eine Ab- 


fürzung, die jedoch weſentlich durch Weglaffung ver= 


i 
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alteter Gefege in dem bei jedem practifchen engli- 
ichen Werf unvermeidliden Appendix der Statuten 
herbeigeführt worden ift, indem der Text des Wer: 
fes felbft von 216 auf 240 Seiten geftiegen ift, 
und außerdem die Zahl der Präjudizien ſich ganz 
erheblich vermehrt hat. Zwar liefert deren Regifter 
in der achten Ausgabe S. XLI bis LXX eine 
Seite weniger als das der fiebenten; allein während 
jede der beiden Seiten-Columnen in der fiebenten 
48 Zeilen enthält, finden. fic) in der achten 56, 
woraus fich auf eine Vermehrung von 400 bis 500 
Präjudicaten fchließen läßt. Bn den äußeren Ver⸗ 
hältniſſen des BVerfs ift ebenfalls eine Veränderung 
vorgegangen, indem er 1857 fic) als serjeant-at- 
law, with a patent of precedence, in der achten 
dagegen als Queen’s serjeant, now one of the 
judges of her Majesty’s court of common pleas 
bezeichnet, welches legtere den aufmerkſamen Lefern 
der Times ohnehin fchon befannt fein wird. “Die 
Anordnung bes Werkes felbft hat infofern eine Heine 
Abänderung erlitten, als das 37ſte Kapitel, welches 
von den Wirkungen der Entlaftung aus den Parla- 
mentsacten, betr. die Erleichterung zahlungsunfähi⸗ 
ger Schuldner handelte, mit dem 36ften Kapitel 
„Dom Bankerott der Wechfelbetheiligten” gegenwär- 
tig zwedmäßig verbunden if. Der Inhalt der 
übrigen Kapitel ift folgender: 1. allgemeine Bemer- 
fungen über traffirte Wechfel; 2. über eigene Wech- 
fel; 3. über Anweifungen auf einen Banguier; 4. 
fiber ein J. ©. U.; 5. über die. Fähigkeit, bei ei- 
nem eigenen oder traffirten Wechjel fich zu betheili= 
gen; 6. über die Form eigner und traffirter Wed)» 
fel; 7. über dunkle, bedingte und in fonftiger Weife 
mregelmäßige Wechjel-Urfunden; 8. von Verabre- 
dungen, mit dem wed die, Wechfeloperation zu 
controliren; 9. über Wechfelftempel; 10. über die 
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causa bei Wechfeloperationen; 11. die Uebertragung 
traffirter und eigner Wechſel; 12. von der Präfen- 
tation zur Annahme; 13. von der Annahme; 14. 
von der Prifentation zur Zahlung; 15. von der 
Zahlung; 16. von fonftiger Befriedigung, Aufhe⸗ 
bung: oder Suspenfion; 17. vom Grlag; 18. vom 
Recht des Hauptiduldners und den Sicherheitsmit- 
tel in feiner Anwendung auf traffirte und eigne 
Wechfel; 19. vom Proteft und Notirung; 20. von 
ber Ghrenannahme; 21. von der Chrenzahlung; 22. 
von der Benachrichtigung der Nichthonorirung; 23. 
vom Intereſſe; 24. von der Veränderung eines traf- 
firten oder eignen Wechfels; 25. von der Wechſel⸗ 
fälſchung; 26. vom BVerjährungsgefeg in feiner An- 
wendung auf traffirte und eigne Wedfel; 27. vom 
Recht der Compenfation und beiderfeitigen Credits 
in Anwendung auf traffirte und eigne Wechſel; 28. 
vom Verluft eines traffirten oder eignen Wechjels ; 
29. inwiefern ein traffirter oder eigner Wechfel als 
Zahlung gilt; 30. von Wechfelduplicaten umd Co- 
pien; 31. von auswärtigen. traffirten und eignen 
Wechſeln; 32. vom Einfluß des auswärtigen Rechts 
auf gezogene und eigene Wechſel; 33. von ber 
Weehfelflage; 34. vom Procekverfahren bei traffir- 
ten und eignen Wechfeln; 35. vom Beweis; 36. 
vom Bankcrott eines Wedhfelbetheiligten. 

Diefe Ueberficht gibt ein anfchaulicdes Bild des 
von dem Verf. befolgten Syftems, deffen Natürlich- 
feit nichts zu mwänfchen übrig läßt. Syn der glei- 
chen faßlichen Weife find die betreffenden Rechtsma⸗ 
terien im Einzelnen behandelt, und wer ſich ein kla⸗ 
res und vollftändiges Bild von dem Wechfelrecht 
der Gegenwart in England verfchaffen will, wird 
fid) vor allen dieſes Buches zu bedienen haben. — 
Bei dem großen Auffchwung, welchen der interna- 
tionale Verfehr in unferm Sahrhundert genommen 
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bat, wird eine Kunde des auswärtigen Rechtes in 
einem weit höheren Grade Nothwendigheit, als dies 
früher der Fall war. Nicht blog der Geſchäfts⸗ 
mann, welder mit England in Verbindung fteht, 
bedarf diefer Runde, fondern aud) der Sachführer 
und Richter, welder nicht felten in die Lage kommt, 
über Fragen des englifden Wedhfelvedjtes zu ent« 
fcheiden. Unſere neufte Bräjudizienlitteratur liefert 
dafür eine große Anzahl von Beiſpielen. Da fi 
der, auch der deutfchen Eitelfeit auf manigfaches 
Wiffen fchmeichelnde, Sat, daß der Richter bei ge- 
nügender Runde vom Inhalt des auswärtigen Rechts 
diefes ohne weiteres Beweisverfahren zur Anwen- 
dung bringen finne, immer mehr Bahn bricht, wie- 


wohl bis jetst doch mehr in Anwendung auf fran- 


zöſiſches als auf englisches Recht, fo wird die Frage, 
aus welchen Quellen jene Kunde zu fchöpfen fei, 
ganz bejonders wichtig. Daß die großen englifchen 
Priijudizienfammlungen und die Statuten-Collection. 
von Ghitth in 4 diden Bänden, deren legte Aus- 
gabe im Jahre 1854 unter Hinzufügung jührlicher 
Supplemente erfchienen ijt, und von welder gegen- 
mirtig eine neue Ausgabe vorbereitet wird, den 


dentſchen Mechtsgelehrien weder zu Gebote ſtehen 


werden, nod) von ihnen bemältigt werben können, 
ift Selbftverftand. Sie find alfo vornämlicd auf 
die Litteratur angewiefen, und zwar um fo mehr, 
als nicht leicht ein Nechtsftreit über eine zweifelhafte 
Frage vorkommen wird, in welcher nicht beibe Theile 
Gutachten von englifchen Rechtsgelehrten der ver- 
fdjiedenften Art für die jeweilig vertretene vortheil- 
bafte Auffaffung vorlegen. Hier fragt es fich denn 
vor Allem, wie es mit der Genauigfeit und Zuver⸗ 
läffigfeit des betrefjenden Schriftftellers fteht, indem 
davon natürlich die Frage abhängig ijt, in wie weit 
er bei der Urtheilsfällung zu Grunde gelegt werden 
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darf. Wir können in Betreff des vorliegenden 
Werkes uns nur dem günftigen Zeugniß anfchließen, 
welches die englifche und amerikanische Prefie dem- 
felben wiederholt ausgeftellt hat. Wenn wir uns 
daher erlauben, gegenwärtig auf einen Fall Hinzu- 
weten, in welchen fid) Byles nicht bewährt hat, 
fo gefchieht diefes nur, um von dem Sate Ge 
brauch zu machen: exceptio firmat regulam; und 
wir find weit entfernt, die Anficht eines milzſüchti⸗ 
gen Stubengelehrten zu theilen, welder um eines 
Fehlers willen den Stab über den Autor bridt, 
ohne zu bedenfen, daß er in feiner Jugend in der 
Vorrede zu Goldſmith's vicar of Wakefield 
die goldenen Worte gelefen hat: a book may be 
amusing with numerous errors, or it may be 
very dull without a single absurdity. Der 
Fehler felbft aber befteht in der Hinweglaffung 
zweier in bem Stat. 2 u. 3 William IV, Chapt. 
98 vorfommenden Worte or may in ©. 221 der 
fiebenten Ausgabe, mit welcher leider die achte Aus⸗ 
gabe ©. 238 u. 239 buchſtäblich übereinftimmt. 
Diefelbe betreffen die beftrittene Frage, ob nad 
englifchem Recht im Fall eines domicilirten nicht 
acceptirten Wechfels der Proteft wegen Nichtzahlung 
im Domicil des Wechſels nothwendig oder ob ber 
Proteft dafelbft nur zuläifig fet, und ob für den 
Regreß ein Proteft, welder am Wohnfig des Be⸗ 
zogenen aufgenommen ift, als ausreichend angefeber 
werden dürfe. Diefe Frage ward unlängft in Ham- 
burg verhandelt, und zu Gunften der zweiten Alter- 
native, aljo gänzlich abweichend von den Grundfä- 
gen der allgemeinen deutfchen Wedfelordnung, nad 
englifchem Rechte von dem Obergerichte entjchieden 
und von dem höchſten Gerichte beftätig. Das 
Nähere hierüber ift aus der Hamburgifchen Gerichts- 
am, zeitung zu erjehen, wofelbft 1861 Nr. 6 S. 44—47 
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©. 258 — 264 bas fehr ausführlid motivirte Er- 


fenninif des Obergeridts; 1862 Nr. 43 ©. 342 
das Urtheil des Oberappellatiousgerichts abgedruckt 
worden find. In Bezug auf legteres mag hervor⸗ 
gehoben werden, daß die dafelbft angeführte Aus- 
gabe unferes Werkes von 1859 itberall nicht exi⸗ 
flirt. Unſer Schriftfteller hat aber a. a, O. fid 
nicht bloß für die ausſchließliche Zuläffigfeit des 
Proteftes am Orte des Domicils erklärt, fondern 
es ift ihm fogar ©. 228 der fiebenten, womit wie 
derum ©. 245 der achten Ausgabe wörtlich über- 
einftimmt, das Mißgeſchick begegnet, das gedachte 
Etatut auf einen Fall zu beziehen, mo der Dezo- 
gene den Wecfel an einem anderen als feinem 
Wobhnorte zahlbar gemacht haben foll, während das 
Statut dod nur von einer durch den Lrafjanten 
vorgenommenen Domicilirung fpridt. Anfangs wae 
ren wir geneigt diefes Verfehen lediglich einem wies 
derhoften Druckfehler, drawee ftatt drawer, zuzu⸗ 
ſchreiben; allein es ift doch wohl mehr als dies, 
wie fid) ans ben. Worten than his residence er: 
giebt, die offenbar. in than the drawee’s resi- 
dence verwandelt werden müflen, indem Byles 
auch bier fic) ebenfalls für die ausfchliegliche Noth- 
wenbigfeit einer Protefterhebung am Orte des Wer): 
ſeldomicils ausſpricht. 


Wir hoffen, dak der geehrte Hr Verf. die obi⸗ 


gen Bemerkungen aus Deutſchland bei einer neuen 
Ausgabe ebenfo fehr einer Beriidfidtigung würdi- 
gen wird, wie die Bemerkungen feines Heraysge- 
bers in den vereinigten Staaten. Unferen bdeutjchen 
Landesleuten aber, denen wir diefen Schriftiteller an- 
gelegentlich empfohlen haben, glauben wir unter 
Bezugnahme auf alles Vorbhergegangene Tolgende 
Bemerkung nicht. vorenthalten zu ſollen. Es ift 
[108] . 
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die, dag der gefegliche Ruftand eines Landes aus 
älteren Büchern heutzutage nur fehr ungenligend 
“ entnommen werden kann. Wundern wir uns — 
und es unterliegt Teinem Zweifel, daß viele deut⸗ 
{ce Lefer deffen, was oben über die Refpittage gee 
fagt ift, fic) gewundert haben — über die Unfunde 
der Engländer in Bezug auf unfere Zuftände, fo 
dürfen wir nicht vergefjen, daß die Verwunderung 
eine beiberfeitige fein wird. Das Gefeggebungsfie- 
ber graffirt, nachdem es in Frankreich ausgetobt 
hat, bekanntlich jenfeits wie diefleits des Canals. 
Yn England vergeht kaum ein Jahr, in welchem 
nicht wichtige Gegenftände des Rechts durch die Ge- 
fepgebung einer neuen Regulirung unterworfen wer- 
den. Seit ber fiebenten Ausgabe von Byles ift 
in 21 u. 22 Vict. c. 79 am 2. Auguft 1858 ein 
Geſetz erfdhienen zur BVerbefferung des Rechts über 
banker-checks, über welche das deutfche Publicum 
in dem Auffage des neuen Archivs für Handelsrecht 
von Voigt, B. 3. S. 225 — 240 näher aufge- 
Hart ift. Außerdem ward am 28. Auguft 1860 
(23 u. 24 Vict. c. 111) ein aud für Wechſelrecht 
wichtiges Gefe in Betreff der Stempelabgaben er- 
Iaffen, und endlid) am 6. Auguft 1861 (24 u. 25 
Vict. c. 134) abermals eine Acte zur Verbefferung 
bes Concursredhts. Alle diefe Gefege find natür- 
lich, infoweit fie auf das Wechjelrecht Bezug haben, 
in unferem Werke benutt und dem Appendir eine 
verleibt. Nun fommt es in Deutfchland nicht gar 
felten vor, dag für englifches Necht auf ältere eng⸗ 
liſche Schriften oder aud) auf neuere deutfche Bezug 
genommen wird, welche von den ftattgehabten Ver⸗ 
änderungen Feine Kunde hatten. Uns ift 3. B. der 
Urtheilsfprud eines hochanſehnlichen Gerichtshofs 
befannt, in deilen Gründen in Bezug auf einen 
Wechiel von 1857 über die Wirkfamfeit eines Ac- 
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ceptationsverfprechens in feinen verjchiedenen Bhafen 
nad) englifdem Recht auf defjen ältere Schriftfteller 
Bezug genommen war, und feine Whndung davon 
eriftirte, da durd 19 u. 20 Vict. c. 97. unterm 
29. Juli 1856 fein Wedbfelaccept nad dem 31. 
December jenes Jahres Gültigkeit haben joll, wel- 
hes nicht auf dem Wechjel oder einem Gremplar 
deffelben gefchrieben und von dem Wcceptanten oder 
defien Vertreter unterzeichnet wäre. Wenn deutfche 
Compilatoren aller Art in ihren Fabrifarbeiten fol- 
de wichtige Dinge überfehen, fo darf das nidt 


Wander nehmen. Daß aber ein Schriftiteller von 


der Bedeutung bes Herrin Hoffmann in jeinem 
1859 erfchienenen Werke über die beutfche Wechfel- 
ordnung S. 104 nod) feine Kunde von jenem Ge 
fege Hatte, und zur Berleitung bes vaterländifchen 
Richters beitrug, fonnten wir nur bedauern, weil 
wir den genannten Schriftfteller unjern ie 
Coflegen als einen first-rate-man Betr 

Wechfelrechtes empfehlen möchten. Wir jelbft see 
wollen uns aus Obigem die Lehre entnehmen, bei 
Anwendung des englifhen Rechts nur Engländer 
von unzweifelhafter Autorität in ihren Werken neu⸗ 


fter Ausgabe zu berüdjichtigen. 


Contributions to the Natural a 
story of the United States of America. a 
Louis Agassiz. Second Monograph. Vo 
IV. Boston: Little, Brown and Company. 
380 und 12 ©. Quarto mit 17 Steindructafeln. 

Yn dem vorliegenden vierten Bande feines gro- 
gen Werkes *) bringt Agaffiz die zweite Dtono- 

*) Siehe die Anzeige der vorhergehenden Bände in diez 
[108 *] 
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graphie, die Acalephen zum Abſchluß. Bon den 
fünf Abjchnitten, in welche diefelbe zerfällt, enthält 
das Vol. IV die drei legten: III. Discophorae, 
IV. Hydroidae und V. Homologies of the Ra- 
diata, während der vorhergehende Band, nach einer 
allgemeinen Einleitung über die Acalephen, die Rip- 
penquallen abhandelt. 

Agaſſiz theilt die Strablthiere in drei Claffen: 
Echinodermata, Acalephi, Polypi (Anthoz0a) und 
zerfällt. die legteren weiter in drei Ordnungen: Cte- 
nophorae, Discophorae und Hydroidae. Gr ver- 
wirft alfo véllig die von Leuckart aufgeftellte 
Gruppe der Eölenteraten, welche fidh fonft mit Recht 
eines ungetheilten Beifalls erfreut. . Ref. hat a. a. 
D. ſchon ansgefiihrt, wie wenig natürlih ihm 
Agaffiz’s ganze Auffaffung der Strahlthiere jcheint, 
und fann hier nur wiederholen, daß es bet dem je- 
gigen Standpunfte unjerer Kenntniffe paffenderer fein 
möchte. die Abtheilung der Strablthiere als einen 
befonderen Typus ganz zu verlaffen und die zu ihm 
gehörigen Thiere unter die beiden Typen der Ech i⸗ 
nodermen und der Cölenteraten zu verthei- 
ten. Die Coelenterata zerfalfen dann in drei 
Claffen Anthozoa, Ctenophora, Acalepha und 
die legteren in vier Ordnungen Discophorae, Lu- 
cernariadae, Hydrasmedusae und Siphonophorae. 

Wenn wir hiernad aud) mit Agaſſiz's fyfte- 
matifchen Darftellungen nicht übereinftimmen können, 
jo bietet uns doch fein Werf und befonders der 
vorliegende Band einen foldhen außerordentlichen 
Reidhthum an Beobadjtungen über den Bau und 
namentlich die Entwidlung der Acalephen, das Re— 
fultat neunjähriger unter den günftigften Verhält- 
fen Blättern 1861 Stüd 16 (Vol. 11) und 1861 Stüd 47 


(Vol. HI). Vol. 1 bat Hr Hofratb Wagner angezeigt 
1860 Stüd 77—79. : — 
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niffen unternommener Arbeit, daß e8 als eine Haupt⸗ 
quelle für die Kenntuiffe diefer Thiere anzufehen ift. 

Die Ordnung Discophorae theilt Agaffiz in 
drei Unterordnungen Rhizostomeae, Semaeosto- 
meae und Haplostomeae, von denen die legtere 
die Charybdäiden und Aegniniden umfaßt, welche 
man zur Zeit wohl noch beffer bei den Hydrasme- — 
dujen unterbringt. Sehr genau beichreibt der Vf. 
den Bau und die Entwidlung von Aurelia flavi- 
dula. Zuerſt find die Eier folide Mare Kugeln, in 
denen fich erft fpäter ein Keimbläschen und ein 
Keimfled zeigt, die beide nachher plagen, wenn die 
- Dotterfurchung beginnt, welche legtere aber nicht 
beobachtet wurde. Die Planula ift anfangs nord) 
ganz rund, bald aber wird: fie länglih, man be= 
merkt im Innern eine Körperhöhle, und die Kör- 
perwand zeigt fich aus: zwei Schichten (den Bile 
dungshäuten) zufammengefegt. Won außen her bricht 
der Mund zur Körperhöhle durch und die Planula . 
ift in das Stadium gelangt, wo ſie das Wimper- 
kleid abwirft, fich feftfegt und zum kleinen Polypen 
(Gepphoftoina) fic) umwandelt. Vier, act, -fedjs- 
zehn bis zwanzig lange Tentaleln, mit Neffelfapfetn 
in ihrer äußeren Haut, fproffen um den Mund bes 
Heinen Polypen, der dant durd) Cuertheilung des 
Körpers in den Strobilazuftand übergeht. Der Tens 
tafeffranz, der dem oberften Abfchnitt zukommt, geht 
verloren und unten am Bolypen, wo die Querthei- 
kung aufhört, fproßt ein nener Kranz, fo dag nad) 
dem Freiwerden der Querabtheilungen, der Ephyren, 
der Polyp als folder fortlebt. Agaſſiz ftimmt 
alfo in der Entitehung der Ephyren ganz Gard 
und van Beneden gegen Defor bei, : der: Por 
lypenkorper felbft theilt fi, nicht bloß -cin:-ver- 
fangerter Mundzapfen deſſelben. 

Der Bau von Cyanea arctica wird ebenfo ge- 
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nan wie derjenige der Aurelia befdricben, aus der 
Entwidtung fonnten aber nur einzelne Stadien be- 
obachtet werben , ziemlich vollftändig fommt dagegen 
_ die Entwidlung der Pelagia cyanella zur Dar- 
ftellung. Hier fehlt wie bei der europiifden P. 
noctiluca. ganz der Polypenguftand, aus dem Gi 
bildet fich fogfeich eine kleine Meduſe. Zu Anfang 
gleicht diefe fehr der Nausithoé des Deittelmeers, 
aber Agaffiz thut Unrecht, wenn er diefe von 
Kölliker aufgeftellte Gattung als einen ‚bloßen 
Gugendzuftand der Pelagia anfieht, denn die Nau- 
sithoé hat vollftindig ausgebildete Geſchlechtstheile 
mit reifen Producten, wenn fie ihrer Form. nad) 
aud) wirklich als die Hemmungsbildung einer Pe- 
lagia aufzufaffen ift. 

Am Schluffe des Abfchnittes über die Disco- 
phoren liefert Agaffiz eine Ueberſicht aller be- 
fannten bierher gehörigen Thiere, wobei verfchiedene 
neue Gattungen aufgeftellt werden. Hier führt 
Agaffiz S.175. 176 and die merkwürdigen Lu- 
cernariadae. auf, welche Refer. vor zwei Jahren 
zum Gegenftand eines genauern Studiums gemacht 
bat. Mit Recht führt der Verf. an, daß die Lu- 
cernarien al8 geftielte Quallen (Marsupialis) auf- 
zufaffen feien und zu den Quallen etwa fo ftänden 
alg die Pentacrinen zu den Comatulen. Agaffiz 
unterfdeidet von der Gattung Lucernaria, deren 
Arten bei ihm aber nod verwirrt angeführt werden, 
die Gattungen Depastrum Gosse und Carduella 
Allm., und bemerkt, daß die Gattung Lucernaria 
felbjt in drei Gattungen aufzulöfen wäre, indem bie 
L. campanulata Lam., die L. octoradiata Lam. 
und die L. quadricornis Müll. jede einen eigenen 
Typus repräfentirten. Agafftz’s langjähriger Mit- 
arbeiter 5. James Clark hat die amerikanischen 
Cucernarien genauer ftudirt und während er über 
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fren Bau zu wefentlid) gleichen Refultaten wie 
Ref. kommt *), zertheilt er die bisher befannten Lu⸗ 
cernarien fuftematifch in einer ganz andern Weife **). 
Ref. betrachtet alle Arten von Lucernarien al8 vor» 
finfig zu einer Gattung gehörig, indem die Repri- 
fentanten von Depastrum und Carduella nod zu 
wenig befannt find, um genau discutirt werden zu 
fm. Clark dagegen zerfällt die hierher gehö- 
rigen Thiere in zwei Familien Cleistocarpidae und 
Eleutherocarpidae, je nachdem die benachbarten 
Geſchlechtsorgane genähert oder entfernt von einan- 
der verlaufen. Zu ber erften Familie werden fünf 
Gattungen gerechnet: Halimocyathus (mit der Art 
H. platypus Cl. in einem Exemplar in Amerika 
beobachtet), Craterolophus (aufgeftellt nad ganz 


| mgenügenden Bejchreibungen von Mettenheimer 
mb von Yohnfton = L. campanulata Lmx), 


Manania (mit ber von Müller und Fabricius 
meft aus Grönland befchriebenen Art L. auri- 


' ala), dann Carduella und Depastrum. Die 


zweite Familie Eleutherocarpidae umfaßt drei Gat- 
igen: Lucernaria (mit L. quadricornis Müll.), 
Calvadosia (mit L. campanulata Lmx) und Ha- 
liclystus, wofür die L. octoradiata Lam. den 
Typus bildet. Bon diejer legten Gattung bejchreibt 
Clark eine neue Art H. salpinx aus Amerifa 
mb theilt die L. octoradiata in zwei Arten, wo⸗ 
von die eine H. auricula auf die von Lamar, 
tn Sars und Steenitrup n. A. als L. octo- 


radiata aufgeführte Form, die andere H. octora- 


, ceedings of the Boston 


*) Lucernaria the beg | of Acalephae in Pro- 
ociety of Nat. History. 


| Mareh 19. 1862. 


**) Prodromus of the History, Structure and Phy- 


| siology of the order Lucernariae in dem Jour. of the 


Boston Society of Nat. History. March 1863. 
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diatus Cl. auf das von Stef. al L. octoradiata 
von der Normandie befchriebene Thier gegründet ift. 
Bon feinem H. auricula hat Hr James Clart 
die Gitte gehabt, dem Refer. einige Exemplare zu 
überfenden, wie Sars fann ih darin aber nur bie 
L. octoradiata Lam. erfennen. Ueber die Be- 
grenzung von Gattungen Tann man fi Taum in 
eine Discuffion einlafien, da der Gattungshegriff 
etwas ganz Subjectives ijt und bei der Bufammen- 
faffung der Arten in Gattungen die Zweckmäßigkeit 
das wefentlidfte Princip fein muß. Daß Clark's 
Eintheilung der Lucernarien fic) in diefer Hinficht 
fee wenig empfieblt, brauche ich jedoch nicht weiter 
außeinanderzufeßen. 

Außerordentlih reich ijt Agaſſiz's Wert an 
Beiträgen zur Entwidlungsgefdhidte der Hydrasme- 
dufen und aus allen Familien werben Hier vollſtän⸗ 
dige Entwicklungsreihen vorgeführt. Ueberall erge- 
ben die jehr Schönen Abbildungen, daß die Bildung 
der Polypen und Quallen durch das Aus⸗ und 
Einftülpen von zwei Bilbungshäuten  gefdieht ‚und 
daß bei den Quallen fid) an vielen Stellen zwifchen 
diefen eine jtructurlofe Gallertmaffe ablagert, bei 
den Polypen dagegen oft auf “der äußeren Haut 
eine Guticula, als Scheide, fic) abfondert. Die Hi- 
ftologie der erwachjenen Lhiere findet in Tert und 
Abbildungen eine eingehende Beritdfidtiguug. — 
Ref. kann hier nur einige wenige der vielen darge- 
ftellten Zhatfachen berühren. 

Bei der Eorynide Rhizogeton fusiformis Ag. 

entwickeln fid) nad) Agaffiz dte Gefchlechtsproducte 
(nur Zoofpermien wurden beobachtet) in den Spi« 
gen kleiner polypenartiger Knospen, die man alfo 
als der Medufengeneration entjprechend anfehen muß, 
aber wenn die Gefchlechtsproducte frei geworden 
find, geht diefe Rnospe nicht zu Grunde, fondern, 
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und das ift eine fehr beachtenswerthe Thatfache, 
entwickelt fic) weiter zu einem gewöhnlichen Poly- 
pen. — Ueberall {deinen bei den Hydroidpolypen 
die Gefchlechter getrennt zu fein, bei der Hydracti- 
nia polychina Ag. aber find überdies die Männ⸗ 
den von den Weibchen durd Tängern Mundzapfen 
und Türzere Tentafel ausgezeichnet und dazu muß 
man, wie eS von enropäifchen Arten fchon befannt 
it, in beiden Gefchlechtern fterile von fruchtbaren 
Bolypen unterfcheiden, von denen die Legteren fchon 
duch die kurzen Topfartigen Tentakeln gleich in die 
Augen fallen. 

Bei den Zubularien fann man alle Uebergangs- 
formen der Geſchlechtsorgane von bloßen Inospenar- 
tigen Vorfprüngen bis zu freien Mebujen oder doch 
meduferrartigen Anhängen beobadten.  Merkwiirdig 
weit entwideln fid) die Eier bei einigen Tubularien 
(Agaffiz befchreibt e8 von Tubularia Couthouyi 
Ag., Parypha crocea Ag., Thamnoenidia spe- 
ctabilis Ag.) in ben Gefchledtsorganen (Mebufoi- 
den) ehe diefe frei werden. Sie bilden fic dort 
nämlich Schon ganz in Heine Bolypen, mit langem 
Mundzapfen, kurzem Stiel und langen Tentakeln 
mm, und Schwimmen wenn fie frei werden eine Zeit⸗ 
fang umber, ganz ausfehend wie Kleine Quallen mit 
freien Rabiärfanälen, bis fie fic) endlich feftfegen 
md zur Subularia awswadfen. Schon Koren 
md Danielffen 1848 in Norwegen und dann 
Joh. Müller 1853 in Sicilien haben dies merf- 
würdige Verhalten entdedt; Claparede befchreibt 
es neuerdings ebenfalls von einer Tubularie von 
Gt. Baaft. Der lektgenannte Forfder hat vor 
zwei Jahren eine Lizzia von der fchottifchen Küjte 
befannt gemacht, .bei der die Eier im Eierſtock fid 
direct wieber zu Fleinen Quellen ummandeln. Rad 
den obigen Beobachtungen fdjeint dies fo gedeutet 
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werben zu müflen, daß jene Heinen Quallen junge 
Tubularien find und bier alfo bei einer freien Dte- 
dufe dafjelbe Statt findet was Agaffiz von jenen 
feftfigenden Dtedufoiden bejchreibt. Auch das von 
Yoh. Müller in Crieft entdedte und von BW. 
Buf dh in feinen Beobachtungen einiger wirbellofer 
Thiere 1851 bejchriebene rathfelhafte Thier, Dian- 
- thea nobilis, fcheint mir nichts. anders zu fein als 
eine junge- frei ſchwimmende Tubularie. 

Bei Eudendrium dispar Ag. find die Medu- 
fotden am wenigiten medufenähnlich, indem bei den 
Mäunnchen an derfelben Knospe eine Reihe von 2 
bis 3 Tugeligen Aufchwellungen Hinter einander fich 
bilden, die alle Zoofpermien entwideln. 

Bei den Campanularien und Sertularien (Cly- 
tia poterium Ag., Cl. bicophora Ag., Cl. cy- 
lindrica Ag., Laomedea amphora Ag., Tyna- 
mena pumila Lamx, Eucope diaphana Ag., 
Obelia commissuralis M‘Cr.) find faft ftets die 
fterilen von den fruchtbaren Polypen fehr verſchie⸗ 
den und die ganzen Stüde getrennten Geſchlechts. 
Die fruchtbaren Polypen haben ganz kurz geftielte, 
lange, cylindrifde Kelche, haben Leine Tentafeln und 
ragen nur bis zur Mündung des Kelches, ihn ganz 
ausfüllend vor. An diefen Polypen innerhalb des 
Kelches fproffen die Meduſoiden und drängen ihn 
bisweilen fo darin zufammen, dag diefelben den 
Kelch allein eingunehmen ſſcheinen. Diefe Meduſoi⸗ 
den innerhalb der Kelche treten in alle den verjchie- 
denen Stadien auf, wie bie-bei andern Gattungen 
frei am Stamme vorfommenden. Bei Laomedea 
bleiben fie im eriten Mnospenftadium, bei Clytia 
find in ihnen fchon die Radiärkanüle ausgebildet, 
bet Obelia dagegen werben die Medufen ganz fer- 
tig und verlaffen alg eucopeartige Quallen den Po- 
lypenkelch. 
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Bon feinen Beobadtiungen über die amerifani- 
fhen Siphonophoren theilt Agaffiz aus Mangel 
an Raum leider nur einige wenige auf Physalia 
bezügliche mit und Liefert zuletzt eine Ueberfidt al- 
ler bisher bekannten Hydroiden. In unferer An⸗ 
zeige des dritten Bandes diefes großen Werkes ha- 
ben wir bereits angeführt, dag Agaffiz die wid- 
tige und weittragende Entdedung gemacht hat, daß 
die Corallaria rugosa und tabulata Edw. et H. 
feine Anthozoen, fondern wahre Hydroidpolypen find. 
Qn der ſyſtematiſchen Ueberficht bilden diefe beiden - 
Abtheilungen die zwei erften Unterordnungen, auf 
die weiter nicht eingegangen. wird. Es folgen dann 
nod) die Unterordnungen Tubulariae (12 Familien), 
Sertulariae (14 Familien), Porpitae (2 ini. 
Physaliae (1 Familie), Physophorae (6 Familien), 
Diphyae (3 Familien), von denen alle Arten ange- 
führt werden. lan fieht daraus, dag Agaffiz 
die Siphonophoren gar nicht als eine bejondere Ab- 
theilung anerfennt, was uns der Natur gar nicht 
angemefjen fcjeint; an einer andern Stelle S. 333 
gebraucht auch der Verf. felbft den Namen der Si- 
phonophoren und theilt fie in vier Unterordnungen, 
die hier als die legten der Hydroiden angeführt 
werden. 

Zu dem Texte diefes Bandes gehören außer den 


“ihm angehängten 17 Zafeln nod) 23 fehon mit dem 


vorigen Bande ausgegebene; alle find in ganz aus- 
gezeichneter Weife mit Kreide und mit der Feder 
auf Stein gezeichnet. Ref. hofft, daß der berühmte 
Verf. recht bald mit der dritten Monographie, wel- 
de die Echinodermen behandeln foll, die Wifjenfchaft 


tt. 
ae Keferftein. 
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Die Helvetifche Geſellſchaft. Aus den Quellen 
dargeftellt von Karl Morell, Privatdozent. 
Winterthur. Verlag von Guftav Liide. 1863. 
VI u 448 ©. in Octav. 


Die im Yahre 1761 geftiftete helvetiſche Ge- 
fellfdaft, der erite aller allgemein fchweizerifchen 
Vereine, hat einen fo großen Einfluß auf die Um- 
bildung der alten Gidgenoffenfchaft ausgeübt, daß 
eine Gefdhichte derjelben, wie fie und hier geliefert 
wird, als ein verdienftliches Unternehmen begrüßt 
werden muß. Der Berf. gibt uns zuerft ein Bild 
von dem traurigen Verfall, der während der lebten 
Yabhrhunderte, wie in den übrigen Staaten unferes 
Grdtheils, fo and) in der Schweiz in allen Verhilt- 
niffen des öffentlichen wie des häuslichen Lebens ein- 
geriffen war, und zeigt, wie trog den Gefahren, 
welche ein fithnes Auftreten gegen die Gebrechen der 
Zeit oft mit fi) bradjte, doch aus der Mitte der 
regierenden Claſſen felbft fich eine Reihe von Män- 
nern erhob, welche die beftehenden Mißbräuche durch 
Wort und Schrift, in Poefie und Profa befimpf- 
ten und diefelben der herbſten Kritif unterwarfen. 
Solde Aeußerungen, welche von der 1658 .erfchie-. 
nenen fatirifchen Neifebefchreibung » Heutelia « bis 
zu den von Bodmer und feinen Freunden heraus⸗ 
gegebenen Discourfen der Maler nie verftummten, 
blieben dod) mehr vereinzelt, bis fie in der helveti⸗ 
schen Gefellfchaft einen feften Mittelpunkt fanden, 
von dem aus fie fih mit um fo größerem Nach- 
drude geltend machen fonnten. Aus einfachen Zu- 
fammenfünften einiger Freunde, wie fie bei Gele- 
genheit der Säcularfeier der Univerfitit Bafel im 
Haufe Iſaak Iſelins verabredet worden waren, er- 
wuchs bald ein Verein, dem eine Reihe der ausge- 
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zeichnetften Männer aus allen Thetlen der Schweiz 
angehörte. Es genügt an die Namen eines Salo- 
mon Gefner, Lavater, Konrad Efdjer (von der Linth), 
Peftalozzi, Daniel Bernoulli, Peter Ochs, Ulyffes 
von Salis, Planta zu erinnern. Auch Ausländer, 
wie Pfeffel und der Herzog Eugen Ludwig v. Wir- 
temberg fchloffen fih an. Bon idealen Plänen er- 
füllt und von dem Berbefferungstriebe ihres Jahr⸗ 
hunderts durchdrungen, waren diefe Männer, meift 
den regierenden Glaffen ihrer Heimathsorte angehö- 
tig, dach ihrer Mehrzahl nach von allem revolutiog 
nären Zreiben weit entfernt, die vaterliindifde Thä⸗ 
tigfeit der Gefellfdaft follte fid) aud) nicht auf dem 
Gebiete der Politif bewegen, vielmehr in der För⸗ 
derung gemeinniigiger Beftrebungen und in Erwe⸗ 
ding edler Gefinnungen in allen Kreifen des Schwei- 
zrvolles fich Tundgeben. Und fie hat in der Chat 
nach allen Seiten des Volkslebens hin anregend ge- 
wirkt, wie das Bud im Einzelnen nadweist. Von 
den jährlichen Zufammenkünften, ‚welche anfinglid 
m Schinznach, fpäter in Olten und gulegt in Aa⸗ 
ran abgehalten wurden, erhalten wir S. 324 ff. 
eine fehr hübſche Schilderung. Mit dem Untergang 
der alten Cidgenoffenfdaft fiel aud) die Gefellfdaft 
zaſammen, und als fie im Sabre 1808 aufs neue 
erftand, um nad) abermaliger mehrjähriger Unter- 
bredung vom J. 1819 an wieder regelmäßig ihre 

tungen zu halten, war fie in manchen Beziehun- 
gen eine gan; andere geworden; namentlich trat 
jest das politifche Clement viel ftärfer hervor als 
es im L8ten “Jahrhundert der Fall gewefen war. 
Dod) behielt fie anfangs nod) den Gharatter eines . 
patriotifdjen Freundeskreiſes bei, und einfichtSvolle 
ruhige Männer wie der Philofog J. C. Orelli und 
der Hiftorifer J. J. Hottinger waren ihre Wort- 
führer, allein feit ben Dreißigerjahren geftaltete fie 
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fid) mehr und mehr zu einem eigentlichen politifchen 
Parteivereine und die Zufammenkünfte wurden bei 
den veränderten Beftimmungen über die Aufnahme 
ber Mitglieder zu fürmlichen Vollsverſammlungen, 
die mit dem Schwulft hochtönender Phrafen unter- 
halten wurden. Seit dem Abfchluß der Bundes- 
verfafliung von 1848 Hat fic) die Gefellfchaft nur 
nod zweimal, 1849 und 1858 verfammelt. Was 
fie zulegt faft ausfchließlich erftrebt hatte, war er- 
reicht, in die verjchiedenen Zweige ihrer frühern 
Thätigleit hatten fich längſt andere theils fantonale, 
theils allgemein fchweizerifche Vereine getheilt. 

Bon diefer Entwidlung gibt uns das Bud) ein 
anfprechendes Bild. Durchaus zu bilfigen ijt es, 
daß der Verf. die vorgeführten Perſonen foviel als 
möglich felbjt ſprechen läßt, indem er Stellen aus 
ihren Reben, Briefen und Gedichten bringt, diefe 
Citate aber in einer Weife verfnüpft, daß wir es 
nicht mit einer bloßen Blumenleje von Excerpten 
zu thun haben. Etwas zu reichlich find biefe Ci⸗ 
im erſten Buche „ Kritiſche Vorboten“ ange⸗ 
bracht, welches hiedurch im Verhältniß zum Ganzen 
eine ungebührliche Ausdehnung erhalten hat. Auch 
bekommen wir aus dieſem erſten Buch, das faſt 
nur die Schattenſeiten der damaligen Zeit vorführt, 
allerdings auf Berichte von Zeitgenoſſen geſtützt, 
aber auf ſolche, die darauf ausgiengen, gerade dieſe 
Schattenſeiten recht ſcharf hervorzuheben, ein ſehr 
einſeitiges Bild, das uns faſt unbegreiflich erſcheinen 
läßt, wie ſpäter eine ſo große Zahl von tüchtigen 
Leuten aus dieſen als fo gang grundverdorben ge- 
fchilderten Streifen aufftehen fonnte und wie nach 
einer folhen Verkommenheit das Voll noch einer 
Berjüngung fähig war. Daß der Verf. mehrmals 
Verſe, die er citiert, im Texte umändert, indem er 
fie dann in den am Schluffe ‚angehängten Anmer- 
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fungen in ihrer urfprünglichen Geftalt mittheilt, ift 
mat za billigen. Der auf S. 327 mitgetheilten 
Anekdote ift durch diefes Verfahren geradezu die | 
Spike abgebrochen worden. In Hinficht auf die 
Sprache des Verfs erlauben wir uns bloß Eine 
Vemerfung. Er fdreibt „unfer fcharffinnige und 
aufgeflürte Batrizier“, ,unfer bernifde Reformator’, 
eunfer wackere Paftor” ꝛc., indem er, vielleicht ohne 


es zu merfen, eine Abweichung vom regelmäßigen 


Sprachgebrauch begeht, die man bei feinen und mei- 
nen Landsleuten merfwiirdiger Weife nicht felten 
findet, während es feinem der Betreffenden einfallen 


würde „mein liebe Fremd“ u.‘dgl. zu fegen, was 
doch geſchehen müßte, wenn fie confequent verfahren 


wollten. — Ob bas „Ptolomäifche Syftem’ (CS. 


- 103) Abficht oder einer der Druckfehler ift, deren 


das Buch leider fehr viele enthält, fann zweifelhaft 
fein. Auffallend ift die etwas vornehm herablaffende 


Weiſe, in welder Mörikofers Buch über die ſchwei⸗ 


jerifche Literatur des 18. Jahrh. mehrmals erwähnt 
wird, das Prädicat, welches (S. 383 Anm.) der 


Dichter Frohlid als „der in jenen Tagen frei- 
ſinnige und geiftesfrifche“ erhält, wäre beffer meg- 


geblieben, um fo mehr als das Bud font aud 


da, wo die politifchen Bewegungen der neuern Zeit 


berührt werden, in durdaus rubigem, aller Polemif 
frembem Zone gehalten ift. W. Bifcher. 


Paliontologifdhe Mittheilungen aus dem Muf. 
des Kol. Bayeriſchen Staates von A. Oppel, D. 
Stuttgart 1862. 162 ©. hod 8 und 50 Tafeln 
in gleichem Format. — 

Unter dieſem Titel beabfichtigt Prof. Oppel eine 
Reihe paläontologifcher Publicationen in zwanglofen 
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Heften zu geben, von denen das vorliegende etfie Juraſſi⸗ 
ſche Gruftaceen, Fährten im lithographifden Sehiefer und 
Suraffifde Cephalopoden behandelt. 

Die juraififhen Krebfe nehmen die größere Hälfte dies 

fer Arbeit ein von GS. 1—120 und Taf. 1—38. C8 wer⸗ 
den in biefem Abfchnitt 136 Arten aus 24 Geſchlechtern 
tehandelt, von denen 48 Arten und 6 Gefdhledter neu 
find. Faft die Hälfte aller Formen, 63, flammen von So- 
Ienhofen. Die Befdreibungen und Abbildungen find, wie 
fid) erwärten läßt, genau und forgfalttg. Befonderen Werth 
erhält die Arbeit durd) die Verarbeitung von Schlotheims 
fhen, Meyerfden und vor allem Münfterfhen Originalers 
emplaren. Bu bedauern ift — wie died aud fdon von 
anderer Seite hervorgehoben wurde — daf der Berf., wie 
aus der Ginleitung hervorgeht, abfidtlid die Einreihung 
in das Syſtem der lebenden Formen. und cine ficte Ber- 
gleihung mit lebenden Gattungen vermieden gat. 
Die S. 121—125 u. Vaf. 38 dargeftellten Fährten von 
Golenbofen geben einen neuen Beweis dafür, daß der litho⸗ 
graphifche Stein fic) aus einem fehr flahen Meer, vermuth⸗ 
lid) in einem Xtell, abgefegt bat. 

Der Abfchnitt über Iuraffifhe Cephalopoden behandelt 3 
neue Belemniten und 44 faft ausfhließlih neue Ammoniten. 
So werthvoll gewiß aud) diefer Theil im Allgemeinen iff, 
fo febr ift zu bedauern, daß der Vf. nicht felten auf ganz 
ungenügende Merkmale Hin bloß der Cagerftatte zu Liebe neue 
Arten aufftellt. Go werden, während gerade in neuerer 
Beit die Unterfheildung von A. fimbriatus und A. cornu— 
copiae fo bedenklich geworden ift, bier nod neue fimbriate 
Ammoniten aufgeftellt, die einander momdglid nod ähnli= 
her find als die bisher bekannten Arten und die, wie man 
vermuthen muß, bloß deswegen getrennt werden, wel ber 
eine aus dem oberen Lias, der andere aus dem Dogger 
ftammt. Ebenfo wird von dem unterliafiihen Am. glo— 
bosus ein mittelliafifher A. centriglobus getrennt, ohne 
daß der Bf. aud) nur einen Unterfhied angiebt. Wenn die 
Paläontologie erft dahin gefommen fein wird, und fie fheint 
. wahrhaftig nidt weit mehr davon entfernt, daß man bie 
Petrefacten nur nod dann beftimmen kann, wenn zugleich 
ihre ganz fpecietle Lagerftätte mitgegeben ift, fo kann fie 
fidy ruhig aus der Reihe der Wiffenfhaften ftreihen laſſen 
und ftatt deffen alé cin vorzügliches Beifptel für Cirkelſchlüſſe 
in der formalen Logik weiter figuriren. 

K. v. Serbady. 
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Works on future life by C. F. Hudson. 
New York, G. W. Carleton, 1862. 


1) Debt and Grace as related to the doc- 
a of a future life, 489 ©. 8., fourth thou- 
sand. 
2) Christ our life, the scriptural argument 
for immortality through Christ alone. 160 
©. 8. third thousand. 

3) Human destiny, a critique of Universa- 
lism, 147 ©. 8. 

4) The silence of the scriptures respecting 
the immortality of the soul, or of the race, 
or of the lost. 24 ©. 8. 


Es wird feiner Rechtfertigung bedürfen, wenn 

- der Unterzeichnete, welcher vor einigen Jahren fetbft 

den Verjuch machte, der Anfchauung von einer nicht 

angebornen, fondern erft durch Empfang der göttli- 

Gen Gnade zu ererbenden Unfterblichleit und von 

der Vernichtung berer, welche fich von göttlichen 
[109] 
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Leben ‚endgültig ausfchließen, als einer im Geifte 
des Chrijtenthums wurzelnden, ihr Recht zu wah- 
rn, dem theologifden Publicum Nachridgt von 
Beitrebungen zu. geben wiinfdht, welde auf dem 
Gebiete der nordamerifanifchen Kirche nach gleicher 
Richtung hin fid) geltend machen. Der Berf. der 
eben angegebenen Werke, den feine von der herge⸗ 
braten Anfchauung ih diefem Punkte abweichende 
Ueberzeugung aus dem Kirchendienſte ausfcheiden 
fieß, hat feine LebenSaufgabe in die Aufredthaltung 
diefes Geſichtspunkts gefegt, den er mit Recht für 
hochwichtig vorzüglich für die Stellung des Chriften- 
thums zu Humanität und Gefühl Hilt. Seine 
Schriften find in Tanfenden von Exemplaren ver- 
breitet; feine raftlofe ZThätigkeit bringt die Freunde 
feiner Anfhauung zu immer größerer Entichieden- 
heit und verbindet fie unter einander; feit dem 22. 
April 1863 erfcheint in Boſton eine große religiöfe 
Wochenſchrift the restitution, die einzig diefem 
Zwede gewidmet ift, fo daß fid) Erfolge feiner 
Thätigkeit überall erbliden laſſen. — Hudfon zeigt 
in feinen Schriften ausnahmslos einen hohen Grad 
von chriftlicher Frömmigkeit, die fo weit vom Ra- 
tionalismus entfernt ift, dag fogar etwas von der 
Buchftabenpedanterie in der Schriftauffaffung, wie 
fie den Charakter der englifden Orthodorie bezeich- 
net, ihm anbhaftet. ine bei Fachgelehrten nicht 
häufige univerfale Durchbildung und ein feines Ge⸗ 
fühl fiir Schönheit geben feinen Schriften einen Reiz, 
der auch den Nichttheologen feffeln mug. Daneben 
hat er mit anerfennenswerther Belefenheit fid) die 
betreffende Literatur Deutfdlands, Englands und 
Amerifa’s angeeignet, — wenn auch feine eigentliche 
Gefchichtsbehandlung Etwas von der Unficherheit des 
Dilettanten verräth und meiftens auf den Arbeiten 

Andrer fußt. 


— — 
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Bon den angeführten Schriften, welche die ge- 
fammte amerilanifche religtife Preffe, gegnerifche 
wie zuftimmende, mit der größten Anerfennung auf- 
genommen Hat, bietet die erjte, Debt and Grace, 
den eigentlichen Stern ber Auffaffung des Vhs. Wir 
geben eine Ueberſicht des Inhaltes diefes Werks, 
theilS der eigenthiimliden, von der gewöhnlichen ab» 
weichenden, Methode deffelben wegen, theils weil in 
einer folchen Skizze die Stürfe der für die anges 
führte Lehranfchauung fpredenden Argumente fid 
von felbft darftellt. Was die Ausführung felbft 
und den Grad von Beweistüchtigfeit im Buche be- 
trifft, fo bemerken wir nur kurz, daß überall, wo 
dogmatifche oder überhaupt fpeculative Fragen in 
Betracht kommen, daffelbe fehr anerfennenswerth ift. 
Der eregetifche Beweis leidet an der, der englifchen 
Schriftauslegung durchweg anhaftenden Vereinzelung 
der Schriftfprüche,, die wie. einzelne infpirirte Aus- 
fprüche mit ummittelbar dogmatifcher Geltung be- 
handelt werden. Nur eine auf freien hermeneuti- 
fhen Principien beruhende biblifche Theologie, bie 
das Finzelne in den Zufammenhang des Ganzen ver- 
webt, und die ihrerfeits wiederum noch nicht den 
Anfpruch erhebt, Dogmatik zu fein, fondern nur 
den chriftlichen Glauben aus richtigem Geifte her- 
aus in beitummt zeitlicher Form ausgefprochen zu 
haben, Tann eine richtige chriftliche Eschatologie 
begründen. Auch der geichichtliche Beweis bi wohl 
weil der Verf. zu großen Werth auf die Meinung 
des chriftlichen Alterthums gelegt, und weil Ihm ein 
jelbftändiges Durdjarbeiten des gefammten patrifti- 
ſchen Stoffes abgeht, tendenzids und nicht völlig zu⸗ 
verliffig. Aud hier, glauben wir, muß den. Geg- 
nern zugegeben werden, daß der. platontfche Geſichts⸗ 
punkt von Anfang an den Kirchenlehrern nicht fremd 
war; ridtig ift aur, daß er: wicht allgemein und 
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nieht herrfchend war, und daß die originellften der 
Schriftſteller des 2ten chriftliden Sahrhunderts ihm 
nicht folgen. Ä 

. Das erite Kapitel des Buches (1-— 18) ftellt 
die Behauptung auf, daß die Würde der menf ch- 
lichen Natur durd die Anfchauung, welde das 
Böfe nicht ewig, und deshalb die Unsterblichkeit feine 
Naturnothwendigfeit jein läßt, erhöht werde. In 
6 Paragraphen wird gezeigt, wie diejenige Würde 
der Menfchennatur, auf welche fic) die entgegenge- 
fegte, von ibm rationalijtijd) genannte, Sheorie grün⸗ 
det, welche in feiner Natur Hiegen foll und 
aud) Gott gegenüber, auch bei einer Mifentwidlung 
feine -Unfterblichleit fichern würde, der Schrift 
und dem Chriftenthum fremd. ift. Diefe fprechen 
von der Natur des zu Erlöfenden nur in Beziehung 
auf feine Armuth, diefe legen auf dag, was er 
werden foll, werden fann, den Nachdruck, — fu- 
chen die Würde des Menfchen in Chrifto. Und 
derin liegt wahre Würde, Nicht das Zugefallene, 
fondern das bewußt Erlangte ijt Witrdigkeit. Die 
gewöhnliche Verbindung des Chriftenthums mit je- 
ner’ urjprünglich platonifchen ‘Theorie erklärt der Vf. 
aus der Neigung der Menfchennatur, fich höher zu 
ftellen, mährend doh in Wahrheit weder die 
Würde des Menſchen dadurch gewahrt, noch ein 
wahrer Grund zur Buße gegeben werde, im Ge- 
gentheil nur pie Würde des Böfen dadurch wachfe, 
daß. es unfterblic werde, — guilt ceases to be 
degrading, when it becomes immortal. 

Das zweite Capitel (19-67), evil and God, 
zeigt die verderblicde Wirkung der gemöhnlichen Lehre 
anf die Gottedlehre. Uebel und Sünde ftehen ale 
dunkles, ımerflärtes Räthſel da; - zu vereinigen 
find fie: mit der Gotteslehre überall, wo fie vor⸗ 
übergehen, als ein nicht Nothwendiges daſtehen; m. 


| 
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aber fie dürfen nicht ewig fein. Es giebt vier 
Möglichkeiten einer Gotteslehre, die das Böſe mit 
in ihren Gejichtäfreis zieht. Man kann das Böfe 
neben und gegen Gott denfen, bas ift dua= 
th; oder, den Unterfchied von gut und bis 
nur in das Belieben Gottes fegend, das Böſe als 
Werk der Allmacht Gottes anfehn, das it Ab- 
ſolutismus; oder den moralifchen Unterfdied 
ganz auflöfend, die fittlihe und perfinlide Natur 
Gottes Teugnen, das ift Pantheismus, Natura- 
lismus, Atheismus; oder endlich die Sünde als 
feiend mit Gott als der Heiligen Liebe vereinigen, 
— mur das ift Theismus. 

Nun leitet die Anfchauung von Ewigkeit des 
Böſen und des UebelS, wo fie confequent gedacht 
wird, zum Dualismus. Denn als von Gott ge- 
wollte Beranftaltung, als ein Nuten für das Uni- 
verfum, kam ewiges Uebel nicht erfcheinen. Es 
ift dbemnad die Sünde ein Gott Beeinfluffendes ; 
die Menfchen zwingen Gott. Oder wenn emige 
Strafe für ewige Seligkeit nothwendig ift, fo bildet 
die Sünde ein Poftulat für Gott, ift alfo gleich 
uothwendig mit ihm. Stets ift das Refultat dua- 
liſtiſch. Auch die Gefchichte zeigt von den Parfen 
dur die Syfteme Platos, der Gnoftifer hindurd 
bis zu Abulfeda und Dichelalledin, wie die Lehre 
von Emigfeit aud der Böfen eine dualiftifche Got- . 
teslehre gebiert, der gegenüber fic) das Recht 
des Glaubens ftets in Abweifung folder Principien 
geltend macht. 

Ebenfo wenig löſt Abfolutismus das vorliegende 
Rithfel, wonad Macht die Duelle des Rechts wäre. 
Der Glaube an folchen Gott ift Proftitution des 
@laubens: faith without reason is not properly 
faith but mere power-whorship, and power- 
whorskip may be devil-whorship. Drum führt 


~ 
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foldje Theologie zum Unglanben; Tieber gar keinen 
Gott als folden Gott! Pantheismus und Atheis- 
mus find Confequenzen folder Zheorie, aus de 
nen das gefunde Gefühl der Menge ftets zu dem 

tal hen Rettungsanfer der dnoxarcoracs zurlid- 
ieht. 

Das 3te Capitel, the theodicies (67 — 129), 
behandelt die Verfuche, ewige Qual der Verdamm⸗ 
ten mit dem Wefen und Rathſchluſſe Gottes zu 
vereinigen. Nothwendig find diefelben, da man den 
Unterfchied von , Gut“ und „Schlecht“ nicht als 


bloße Confequenz der Willkür, auc) Gottes nicht, 


betradten fann, da vielmehr Gott ſich felbft 


nur als das höchſte Gut liebt, da der Begriff 


der Wahrheit Gottes eine Norm der Geredhtigfeit 
in ihm felbft vorausfegt. — Wenn man ewige 


Strafen daraus ableiten will, daß nah der Seite — 
des Objects die Sünde ebenfalls eine unendliche fei, ' 
fo begeht man den Iogifchen Fehler, unendliche Ei- - 
genfchaften für endliche Dinge aus ihren Beziehun- - 
gen zu unendlichen herzuleite. Dadurch würde : 


grade die Unendlichkeit Gottes eine Quelle feiner 
Schwäche, denn fie würde dem gefchaffenen Wee 
jen die Macht verleihen, Gott unendlich zu verlegen. 


Sa — 


Außerdem aber iſt nach demſelben Principe auch 
jede von Gott kommende Strafe, alſo auch der 
einfache Tod, unendlich, und jeder Gehorſam 


gegen Gott würde unendliches Verdienſt ſein. 
Nicht triftiger iſt der Grund, daß man Gottes 


unendliche Liebe in der Sünde kränke. Denn wohl 


leidet Gott durh Sünde, wie er ja feinen Sohn, 


um fie aufzuheben, opfert. Aber - der göttliche 


Schmerz über Liebe ift Feine fein Wefen mit Noth⸗ 


wendigtert berührende Wirkung der Creatur, ſon⸗ 
‚dern freie Gabe feiner Giebe, und what is truly 
given cannot afterwards be. charged as a debt. 


em rg — —— — — — — 


— —— 
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Ghenfo, von Seite der göttlihen Regierung be: 
tradjtet, wäre e8 nicht Gerechtigkeit, fondern ein Ar- 
muthszeugniß feiner Schöpfermadt, wenn Gott, um 
nicht gefchaffene Wefen zu verlieren, einige derjelben 
ewig quälte. So fann man aud vom Stand- 
punkte der Abfchredungstheorie oder um über das 
Balten des Böſen die Creatur zu beruhigen, ewige 
Höllenjtrafen nicht erklären. Sie würden ihren 
Rwed nicht erreichen, und felbjt wenn fie es thäten, 
wäre der Zweck durch jchredliche und unangemeffene 
Mittel erreicht. 

Der abiolute Charakter der Pflicht fann dabei 
nod weniger in Getracht kommen; denn diefem 
witrde nur durch Erfüllung, nicht durch Strafe 


‚genügt. Und meint man, da die Vernichtung der 


Sünder nicht Vernichtung der Sünde wäre, witrde 
ohne ewige Höllenjtrafen der Sünde ihr Charakter 
des Unrechts genommen, — fo vergißt man, daß 
dann auch Sündenvergebung unmöglid; wäre, 
und daß die Vernichtung der Sünde im Lode bes 
Sinders wie Alles, was einmal gewefen, dod eine 
ewige, unverlorne ijt. Die andern Verjuche zur 
Rheodicee, ans dem Begriffe der Sünde als des - 


. größten Uebels, aus der scientia media dei, aus 


dem Gegenüberftehen ewiger Seligfeit und emiger 
Strafe, aus dem abfoluten Werthe der Erlöfung, 


: treffen den eigentlichen Kern ber Schwierigkeit nicht, 





| 02° 


| md wenn erft die Erlöfung ewige Strafe noth- 
wendig machte, fo wäre e8 beffer für den Sünder 


gewefen, wenn die Geredhtigheit gegen ihn ihren Lauf 
gehabt hätte. Und die Vorftellung von dem Schick⸗ 
fale der Verdammten als einem bewuften Wahnfinn, 
— oder die Meinung, es folle in ihnen, wenn and 
nicht die Liebe zur Tugend dod) die äußre Geftalt 
derfelben erzwungen werden, oder es fei ein 
Zwielicht, ein bloßer Mangel des Gutes ohne poſi⸗ 


= 
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tives Leiden ihnen beftimmt, das alles find Theorien, 
die an fich Nichts als PBhantafiegebilde find, und 
von denen doch Feine hinreichen würde, die Unfterblich- 
feit Unfeliger als etwas Gottes Wiirdiges zu erweiſen. 

Diefen Verſuchen ftellt das 4te Capitel evil 
temporary 129—160) die eigne Theorie entgegen, 
nach welcher das Boje feinen Anfprud, aud als 
ewig letdendes nicht, Haben kann, ewig zu fein. 
Das Böfe, fo wird zunächſt ansgeführt, Hat Keine 
Nothwendigkeit in ſich. Nicht der göttlihen Macht 
wegen, denn das Riel der göttlihen Mat ift 
Gehorfam, nicht Zwang. Nicht der Gerechtigkeit 
wegen; denn Gott braucht Nichts, was er verbie- 
tet. Nicht der Heiligkeit wegen; denn fie fcheint 


hell genug, ohne dag ein Schatten ihren Glanz zu 


verftärken brauchte. Nicht der göttlichen Gnade we- 
gen; denn wer wünſcht Schmerz, um die Heilung 
zu erfahren? — So hat aud nach Seite des 
Menfchen hin das Böſe feine Nothwendigheit. Denn 
abgefehen von der unmenichlichen Theorie, die die 
Seligfeit der Guten durch die Qual der Verdamm- 
ten erhöht fein läßt, ift aud) die eigne Seligfeit 
dur eigne Schuld nicht vergrößert; wir wiffen 
nicht welche Herrlichkeit im Menfchen ohne Sünde 
entfaltet wäre; und die Meinung, durd den 
Kampf mit der Sünde erft ergebe fich die Tugend, 
macht den abfoluten Werth der Tugend zum relativen. 

Nun trägt aber die Sünde in fich felbft das 
Princip des Vergehens. Um mit Worten des Vfs 
zu reden: God cannot be rejected as the Ar- 
chetype and fountain of all good, without 
being denied ‘as the source of being. His 
(de8 Sünders) departure from the true and 
imperishable Good makes him of necessity a 
consumer and a destroyer. His warfare with 
the true welfare of others and with the power 
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that preserves him is also a warfare upon 
himself. Und diefem Streben zur Selbftvernidh- 
tung Tann Schmerz nicht genügen; denn: all pain 
that comes not from love finds no support; it 
is the token of frailty, the herald of death. 
Evil exists only by the connection with good. 
Evil and being is naturally opposite. 

Durch den Begriff eines endlichen Böſen ‘aber 
fönnen wir auch den Gedanken der Bulafjung des 
Böfen erfafjen, können ohne Dualismus oder Abfo- 
lutismus begreifen, wie Gott Wejen mit der Mög- 
lichkeit der Sünde fdjaffen fonnte, wie er eine 
fo .verhängnißvolle Gefahr in die Wagfchale gegen 
die höchſte Liebeserweifung Tegen fonnte. Dabei 
mögen wir annehmen, daß in fteter Erneuerung, 
aud in andern Welten, Sünde entitehen mag, fie 
bleibt immer endlich, bleibt nie ein Factor in dem 
Shfteme der Ewigkeit. Nur mit foldem Gedanken 
fann e8 einen triumphirenden Glauben geben. Denn: 
there can be no triumph of faith, if evil is 
mconquerable, and it is inconquerable if it’s 
exstirpation would impair the welfare of the 
world or bedim the glory of God. 

Im 5ten Capitel (160-227) wird der Schrift. 


; beweis für ewige Höllenftrafen unterjudt. Sehr 


richtig wird gleich anfangs den Gegnern zugegeben, 
daß die Worte alainıoc, sig rode aidvac x. in 
der Bibel wirklich einen Zeitraum bezeichnen, der feinem 


neuen Play macht, oder richtiger den Gegenfay zu 
: einem bloßen Zeitraume darftellen. Die Ausflucht, 


eat * 


welche vorzüglich Anhänger der amoxacadctans in 
einer wmeigentlichen Bedeutung folder Worte fu- 
hen, ijt aufzugeben. 

Es wird zuerjt die Frage aufgeworfen, ob Un: 


_ fterblichfeit der Seele gelehrt oder vorausgefegt 
| werde in der Schrift, und verneinend beantwortet. 


[110] 
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Dann with hervorgehoben, daß Ausdritde wis 
Dedvavos, anwisıa, GleFoos, Avadeua doch de 
Megel inad) in eigentlichen, alfo wirkliche Aufhe 
des Seing ausdriidenden Sinne, nicht in bildlichen 
genommen werden miiffen. Endlich) wird geleugnek 
daß Unfterblicfeit der Verdammien in der Schrü 
gelehrt fei, und daß fie in dem Schweigen Ehrif 
zu den Zeitanfchauungen fehon ohne Weiteres ihe 
Betätigung finde; da auch in der jüdifchen Chea 
logie fie keineswegs allgemeines Dogma geweſen 
und. da Chriftus überhaupt nicht einzelne neue Dogme 
vorgetragen, fondern einen neuen Geijt gebracht habe 
Es ift zu dtefer Ausführung zu bemerken, daj 
diejelbe vor Allem deshalb ungenügend ift, weil 
eine gejchichtliche Entwidlung der Anfchauungen i 
der Bibel gänzlich überfieht, weil fie aus einzelne 
Ausdrüden, ftatt aus dem Zuſammenhange 
Ganzen, beweifen will, und fic) deshalb oft auf e 
nen fehr üußerfichen und leicht zu widerlegent 
exegetijden Standpuntt ftellt, während eine tiefe 
gehenhe Gtegefe allerdings, was hier mehr inftine 
tio gefühlt -ift, auch als Reſultat der Schriftliche 
erfennen wird. | 
Capitel VI (227—242) folgt die Unterfuchun 
der philofophifchen Gründe für Unfterblichfeit de 
Seele als folder, wie fie aus der Einfachheil 
und Ymmaterialität der Seele, aus dem Chnralte 
des Denkens, aus dem Begriffe der Seele als ret 
ner ctivitit fi ergeben, oder aus der DBefü- 
Digung und dem Glückſeligkeitsbedürfniß des Men⸗ 
fchen , fowie aus der Einzigartigkeit der Seele, auf 
die feine Analogie natürlicher Vorgänge paffe, ge: 
führt werden. Es wird hier richtig gefofgert, daß 
alle disie Beweife in einem Syſtem wurzeln, wel⸗ 
. hes fern bavon ift, zu ber chriftlichen Gotteslehre 
“gu pafien, und daß fie als Sremdlinge in dem Zu⸗ 


4 
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=e des Chriftenthums überhaupt keine an- 
dre Geltung haben, als die welche lange Gewöh- 
mug md eine natürliche Vorliebe der Menſchen 
thuen verfchafft haben. 
Im GEegenſatze dazu wird Cap. VII (242—264, 
| soul and body) die platonifde Betrachtungsweiſe 
der Seele als eines an fich Ewigen, Einfachen, aus 
Gott Gefloffenen aufgegeben. Die berechtigte Seite 
des Materialismus wird betont, während feine fale 
— {den Eonfequenzen abgewieſen werben. Es werden 
die biblifchen Begriffe der drew, bes «dns, der 
Auferſtehumg geltend gemacht, welche fid) mit dem 
gmwöhnlichen Begriffe der Seelenunfterblidfelt fchlech- 
| teebings nicht wertragen. In Beziehung anf bie 
Auferftehung der Bofen wird eine Auferftehung, die 
Ihre gefammte Perfinlidfeit zum Gerichte ruft, an- 
genommen. Es ift in.biefen Abjchnitten, dem Cha⸗ 
| talter der Streng buchfläblichen Exegeſe ‚gemäß , die 
mr in ber Schrift wurzelnde, nicht in ihr au®- 
geſprochene bee einer Weiterbildung nad dem 
Zoe, fo wie die Unmöglichfeit, daß verloren gebe, 
wer nicht wiſſentlich bas Gute von fich ſtieß, unbe 
rührt gelafjen, fo daß die Ausführung an gre 
fen Mängeln leidet, und eine gn teoftloje Ausficht 
a die Entwidlung bes Menſchengeſchlechtes eröffnet. 
Das aber, was im Gegenfak gegen die gewöhnliche 
fre pofitin gefagt wird, ift faft ausnahmslos 
Khlagend und wohl ausgewählt. 

Das Ste Capitel (264 — 357) behandelt den 
Geſchichtsbeweis, den man aus dem Consensus 
gentium abzuleiten pflegt. Der Verf. verfolgt hier 
wit großer Belejenheit, wenn auch ohne eigentlid) 

jelbſtftändige Forfchung, die Gefchichte der Unfterb- 

lichkeitslehre bei allen alten Völlern, zeigt die Zwei⸗ 

"fel, die ſtets Dagegen erhoben find, die abweichenden 

Theorien, wie 3. B. Seelenwanderung, die nicht 
[110*] 
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völlig aufrichtige Stellung der Phllofophen zum 
Volfsglauben. Er zeigt, wie eine 4fache Lehre von 
der Unfterblichfeit nur einer Claffe in der Ge 
fchichte hervortritt, wobei die Stoifer den Willen, 
die Gnoftifer die Erfenntniß, die Yuden die Natio- 
nalität, die Chriften die Liebe Gottes zum eigentli- 
den Principe der Unfterblichfeit gemadt. Er geht 
die ältere chriftlide Literatur durch, meiftens in Ab- 
bangigfeit von Bunfen, findet erft in der epistola 
ad Diognetum Geelenunfterblichfeit gelehrt, dage⸗ 
gen in der vorwiegenden Zahl der griedhifchen Vä⸗ 
ter eine natura media des Menfchen angenommen. 
Er glaubt den Urjprung der Lehre von etiger Ver⸗ 
bammmiß in der durch die heidnischen Verfolgungen 
aufgeregten Phantafie Suchen zu mitffen. In ber 
abendländifchen Kirche dagegen - fieht er mit Necht 
in der nordafrifanifchen Schule die eigentliche Firi- 
rung des Dogmas von ewiger Höllenqual. Was 
er über die neuere Entwidlung vorbringt, ift nicht 
von wejentlichem Gntereffe. Erwähnt mag die Lehre 
von den 12 Monaten der Qual bei den Rabbinen, 
und die Oppofition de8 Mofes Maimonides dage- 
‚ gen werden. Außerdem ift die Aufzählung von eng: 
lichen und amerifanifden Schriftitelleen nicht ohne 
Ynterefje, welche denfelben Gejichtspunft, wie der 
Berf. verfolgen. Bon Engländern: Lode, Blad- 
burne, Henry Dodwell, Iſaak Watts, Thomas 
Burnet (?), Samuel Burne, J. BV. Scott, John 
Taylor, Edward Ihing (?), Ham, Dobney, €. 
White, James Stephen, Whately; von Ameri- 
fanern: Elias Smith, Bancroft, Sared Sparks, 
Channing, George Storrs. 

Sn Cap. IX (the philosophy of error 357 
— 376) verfudt Herr Hudfon die innern Gründe 
nachzuweifen, welche zu dem falfden Dogma der 
ewigen Höllenftrafen geführt, und fo den dialettifden 
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Schein zu zerftreuen, der über biefer Lehre liegt. 
Golgendes find die Hauptgefidtspuntte, die er auf- 
ttellt: Man glaubt lieber an Naturwirkungen, als 
an Gottes Thun. So fcheint ein Vernichtungs- 
fprud) Gottes unmwahrfcheinlicher. (Aber zweiter Tod 
it ebenfalls ein Naturprocef, nur höherer Art). 
Man wirft die Begriffe von zeitlich und ewig durch 
einander, und braucht fo Worte wie unendlich, 
ewig 2. unvorſichtig. Man verwechſelt unfichtbar 
und ewig. Man fchließt aus dem Geheimniß der 
Sünde auf ihre Gwigfeit. The abyss seems like 
an infinity depth. The mystery of evil gives 
it a certain mock eternity. Das Gefithl der 
Wunden, weldje die Sünde dem Reiche des Guten 
und Schönen fchlägt, erregt ein Gefühl der Entrü- 
fung und Rade. Die Theorie der Genugthuung 
für die Sünde Hat durd) Gefühl ihrer eignen Un⸗ 
möglichkeit fid) immer vorwärts getrieben gefehen. 
The notion of punishment is extended in vain 
pursuit of satisfaction, through eternity. Da⸗ 
mit hängt auch die Theorie von der buchftiblichen 
Satisfaction Ehrifti für die Sünden durch unendli- 
Ges Leiden gufammen, die, fo wahr alle ihre 
tieferen Grundlagen find, an fid) doch ebenfo wider- 
finnig ift, wie ewige Höllenftrafen. — Ferner ijt 


das tiefe Gefühl eigner Siinde, da das Gefühl ftets 


unendlich ift, natürliche Stüte diefer Lehre. Die 
crag buchttäblihe Eregefe und die Unkenntniß des 
Hebräifchen haben hier Vieles verwirrt. Dazu 
fommt der Gedanke, daß der Böſe nur Gewalt an- 
etlennt, der in jedem Menfchen Tiegende Hang, 
an der abjoluten Liebe Gottes zu zweifeln, die 
draconische Anlage, die tief in der menschlichen 
Bruft Liegt, der moralifche Begriff der Strafe 


als bes eigentlih dem Gefege Ziemenden, das 


— — 


Gefühl, daß Verluſt eines Gutes poſitives Uebel 
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ift; ferner fommen abergliubijde Vorſtellungen 
von der Natur der Seligfeit Hinzu. Auch Tommi 
der Argwohn Hinzu, ben der Gläubige leicht ge- 
gen feine eignen Gebdanfen hat. Das eigne natiir- 
liche Mitleid, fo fitrdtet er, macht ihn parteiifch. 
G8 ijt eine große Macht in dem credo quia ab- 
surdum. Auch fühlt der Schwanfende wohl die 
Nothwendigkeit Starker Abfchredungsmittel, und der 
Träge tröſtet fid) mit dem Bewuftfein, daß ewige 
Dual ihm ja nicht bevorftehen finne, während der 
Gedanke der Vernichtung ihn unruhiger und unfi- 
herer macht. 

Diefen Truggriinden gegenüber zeigt der Werf. 
Sap. XI (harmony of christian doctrine, 376 
—404), mie die Anfchauung von einer Vernichtung 
des Böjen weit entfernt das chrijtlihe Spitem zu 
berändern,. ihm nur die wahre Harmonie gebe, die 
menfchliche Natur in ihrer wahren Würde erfchejnen 
laffe, einen wahren Theismus, eine wahre Sheodi- 
cee, wahren Offenbarungsglauben, richtige Bibelaus- 
legung mit fic) bringe. Bon diefem Gefichtspunfte 
aus wird Borfehung, Gnade, Tod, Erbfünde, 
Strafe, Verjzeibung, Soteriologie behandelt. 

Das 11te Gapitel (paradoxes of penalty, 
404—430) zeigt, wie ftatt bewegende Kräfte für 
die Predigt des Evangeliums zu nehmen, dieſe 
Anſchauung die vorhandenen nur verſtärkt. So 
Scheint wohl die Furcht vermindert zu werben. 
Aber das Phantom unendlichen Leidens ift zu unge 
heuer, um gu fchreden. Und dann without the 
sense of shame fear passes into dismay and 
reikless doubt. Das Bewnftfein abfoluter Un- 
fterblichleit aber Täßt die Scham nidht auflommen. 
— Go hört bei einem gewiffen Maaß von Schred- 
lichkeit der Glaube auf, Unglaube und Gleichgültig- 

keit beginnt. Aber nicht die Schrecklichkeit der Stra- 
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fen, foridern die gewiffe Ucberzengung, daft fie ein- 
treten werden, macht nad) jeder Erfahrung, die Ver: 
brechen weniger. We are all universalists when 
we lose our friends. — Man: fann fid wohl 
unter die andre Lehre beugen, aber eine fittliche 
Ueberzeugung davon mitnehmen kann man nicht. 
The sense of justice is the same’ with con- 
science. — Aud ift in Wahrheit - ewiger Tod, 
d. h. ein Tod, dem fein Leben folgt, ewige Strafe, 
und der natürfiche Gipfel aller Siündenftrafe. Und 
nur die bier feftgehaltene Theorie kann ‘die Liebe 
Gottes, vorzüglid in feiner Langmuth, fefthalten, 
da fonft die Langmuth die größefte Graufamfeit ger 
gen die fein würde, weldjen fie zu Theil wiirde. 
Gap. XII (the missionary spirit, 430-—446) 
beweift, wie ber aufgeftellte Geſichtspunkt den Cifer 
der Belehrung nicht dämpfen finne, wie. vielmehr 
die Kirche nur furdtbarer fühlen miiffe, welche Blut 
ſchuld, welcher Mord der Seelen auf ihr lafte, wenn 
fie ihre Pflicht nit thut, weil ewiger Bere 
dammmif gegentiber fie fic) inftinctmifig unfchuldig 
. Der einzige wahre Trieb zur Miffion iſt 
Liebe und Gefühl des unermeklichen Reichthums, 
der im Evangelium fiegt. Dieſer wird nicht vere 
mindert. Alle andern Gründe aber, welde etiva 
dabei gemindert werden fonnten, find unreiner Art 
und werden doch feinen Segen bringen. Endlich ift 
für den Heiden die Lehre von ewiger Hillenqual ein 
Gegenftand des Spottes oder des Abjchens. 
Endlich zeigt Cap. XIII (the highest good 
446-468), wie and) der Begriff des hichften Gu- 
tes in diefer Anfdammg fi realifirt, wie der Be- 
griff des wahren Lebens zugleih der bes höchſten 
Gutes ift, wie Bewegung, Gedanke, freier Wille 
ten Begriff des Lebens immer gefteigerter darftellen, 
alfo das Leben nur als freigewolltes wahrhaft Le- 
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ben ift, wie die Bollendung des Begriffs der 
Tugend das Zufammenftimmen von gerecht und gut 
ift, gleichſam die Che von männlichem und weibli- 
dem Gut, wie der Glaube, — der darum aber 
ftreng vom rein intellectuellen zu trennen, und aud) 
bei Unkenntniß der Lehre zu finden ift, — und, 
darin wurzelnd, die Liebe das höchfte Gut it, 
welches in felbiterwählten Leben in Gott beruht. 
Love is the life of living things. 

So führt dies Werk mit großer Ausführlichkeit 
den zu behandelnden Gegenftand nad, allen Seiten 
dem Lefer vor, und wenn man aud) mandmal nicht 
umbin Tann, die Gründe mehr für ein nicht abjtract 
denfendes Publicum berechnet zu finden, fo wird 
man doch überall gefunden Sinn und meiftend eine 
Fülle von Geift finden. Es wäre fehr wiünfchens- 
werth, wenn die gebildeten Laien in Deutfchland 
fic) mit diefem Buche befannt machten; fie würden 
en und Belehrung in reichlihen Maße darin 

nden. 

Die andern fleineren Schriften behandeln mehr 
einzelne Seiten deffelben Gegenftandes, zwei da- 
von, weil vorwiegend exegetifd, genügen dem Stand- 
» punkte der Bibelforfhung in Deutfdland nicht. 
Die dritte Schrift enthält eine Verwahrung diefer 
Theorie gegen die Lehre von der Apofataftafis, 
welche Lehre auf einem wejentlich gleichen Bedürf- 
nif rubt und den Vorzug größerer Harmonie in 
der Auffaffung des Weltplans zu Haben fcheint. 
Mit Recht aber wird dagegen geltend gemacht, daß 
diefe Theorie dem in der Schrift ‘und durd die 
Sittlichfeit geforderten Begriffe menfchlicher Freiheit 
nicht gerecht wird, und daf fie zu evident mit der 
Schriftlehre collidirt, indem fie Ausdrüden wie ewig, 
unverginglid) 2. eine offenbar abweichende Bedeu- 
tung beifegen muß. Auch diefe Schrift ift lefenswerth. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Die dufere Ausſtattung der Bücher neben ih⸗ 
ver großen Billigfeit beweiſt, daß in techniſcher Be⸗ 
ziehung ein hoher Grad von Vollkommenheit in 
Amerika erreicht iſt. 


Hermann Schultz. 


Die Bewegungs-Atarxie. Nah frem- 
den umd eigenen Beobachtungen von Dr. Eifen 
mann in Würzburg. Mit zwei chromolithogra- 
phirten Tafeln und einem Holzjchnitt. Wien 1863. 
W. Braumüller’fche Yuchhandlung. VII u. 247 
©. in Octav. 


Die Mtonographie des fehr bekannten Verf. ift 
dem Hen Dr LY. Titre dedicirt und ftellt fi zur 
Aufgabe eine Krankheitsform näher zu verfolgen, 
welche zwar Schon längft befannt, doch vorgugéweife 
von Duchenne in neuerer Zeit genauer ftudirt wor- 
den ift. Die Schrift des Lewteren: De l’ataxie 
locomotrice progressive. Paris. Rignoux 1859. 
98 ©. in Octav gab Veranlaffung die legtere mit 
den mannichfaltigen pathologifch - anatomischen Stu- 
dien deutjcher Forſcher und zahlreichen eigenen Be⸗ 
obachtungen des Berf. zu einem Gefammtbilbe zu 


vereinigen. 

Bielleiht ift es an diefem Orte nicht ganz un- 
nötig, darauf aufmerffam zu machen, daß die frag- 
fide: „Unordnung in den Bewegungen“ nicht 
eva eine neu entdedte oder gar neu entitandene 
Krankheit ift. Es handelt fid um nichts weiter 
als die viel genannte Tabes dorsalis oder Rü⸗ 
denmarffdwindfudt, Spinallähmung x. Die Be- 
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wegungsatarie des Berfs ift mm aber in’. einer 
Hinfiht ein viel umfafjenderer Begriff, als die pro- 
grejfive Spinallahmung und ähnliche Wusdritde der 
Deutſchen ſowie Ouchenne’s Atarie locomotrice; fie 
umfaßt nämlich auch eine fpecielle Form der Gei- 
ftesfranfheiten, die unter dem Namen der allgemei- 
nen Paralyie befannt iſt. Dadurch jteht Verf. in 
einiger Hinfiht auf dem Hippokratiſchen Stand- 
punkt; wenn es damals der Beobadtung entging, 
daß unter den Gelähmten fid) auch geiftesfranfe 
Menſchen befinden, fo ift nun im Gegenfag zu Du- 
denne u. A. der Verf. der Meinung, bag die all- 
gemeine Paralyſe der Srren zweckmäßiger und noth- 
wendiger Weiſe derfelben Betrachtung unterworfen 
werden müſſe mit den fonft heutzutage nod als 
tabes dorfaliß bezeichneten Krankheitsformen. Es 
wird zum Verftändniß des Buches unerläßlich fein, 
die bezeichnete Terminologie des Vfs vor Augen zu 
haben. — Nachdem ein kurzes Literatur-Berzeich- 
nif, welches namentlich die moderne franzöfifche Li- 
teratur fpecieller witrdigt, vorausgeſchickt ift, gibt 
Berf. einen literargefchichtlichen Abriß (S. 3—18). 
Obgleich derfelbe nur kurz ausgefallen ift, hielt es 
der Verf. dod) für nvthig, einem Bublicum von 
Prattifern gegenliber feine Entfehuldigung zu machen, 
dag der Abichnitt überhaupt vorhanden. Es finden 
fic) darin die Angaben des Hippofrates , Bonetus 
und Morgagni fpecialifirt, auch des ſchädlichen Ein- 
fluffes, den Tiſſot's und Lallemand's Schriften 
über den in Rede ftehenden Gegenftand ausübten, 
wird gedadt, und die Gdentificirung der Sperma- 
torrhoe mit der Tabes dorjalis zurückgewieſen. Letz⸗ 
tere Dteinung hat lange in den Köpfen der Aerzte 
geherrfcht und gilt einem befannten Gefege zufolge 
um Publicum nod heute als mumſtößlicher Glau- 
bensartifel, infofern ja die Meinungen der Laien 
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ftetS um durdfdnittlich 50 Sabre Hinter den mo⸗ 
dern⸗wiſſenſchaftlichen Anſchauungen zurückbleiben; 
gerade wie die heute ſogenannten Hausmittel mei⸗ 
ſtens identiſch mit denjenigen ſind, welche vor einer 
gleichen Anzahl von Jahren durch vorwärts ſtre⸗ 
bende Reformatoren unter den Aerzten neu einge- 
führt oder doch zur Geltung gebracht wurden. Das 
legte Stadium in der bisherigen Gefchichte der Bes 
wegung® = Atarie befchäftigt fid dann mit der pa 
thologifchen Anatomie derfelben. Die pathologijde 
iftologte wurde 1857 von Wien aus durch Dr 
ürck in Angriff genommen und bald darauf bee 
ſchrieb Rofitansty die Befunde, welche derfelbe von 
Stadium zu Stadium verfolgt hatte. Die Entar: 
tung der Hinterftränge und der hinteren Nerven- 
wurzeln wurde auf Bindegewebswucherungen zurück⸗ 
geführt. In den Tegten Jahren find dann von 
grankreih und England aus eine Menge Rranfen- 
gefhichten und mit mifroffopifden Unterjuchungen 
ansgeftattete Sectionsberichte geliefert. | 
Sn dem Abſchnitt, Beobachtungsmaterial“ theilt 
Verf. auf 80 Seiten eine Anzahl von 68 Kranken⸗ 
gefchichten im Detail mit, die mit großer Sorgfalt 
ausgewählt und in drei Abtheilungen gebracht find. 
Die 20 Fälle der zweiten Abtheilung werden von 
Sectionsberichten begleitet; tie erfte ebenfalls 20 
Beobachtungen umfafiende Reihe ift darauf beredy- 
net den Verlauf und fo viel als thunlich aud) die 
Urfaden der Krankheit zu beleuchten. Die der leg» 
ten Abtheilung zeigen die Erfolge, welche mit ver- 
ſchiedenen Heilmitteln gegen die Krankheit errungen 
wurden, dienen fomit der Therapie. In diefen Be- 
obadjtungen wird das Zuſammentreffen der Atarie 
mit wirklicher Lähmung, mit progreffiver Dtustel- 
atrophie, mit Reitbahngang, mit paralytifchem Blöd⸗ 
finn 2. anſchaulich vorgeführt. 
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Jn einem Heinen Abfchnitt: „Begriff der Be- 
wegungsatarie" wird die gewählte Bezeichnung zu 
rechtfertigen verfucht. Die Coordinationsftirung der 
Bewegungen fet das Wefentlide; in den Leiden 
Atattifder finde man zwar Atrophie der Hinter- 
ftrange und der Ganda equina; da aber and) die 
Porderftringe 2c. atrophiren finnen, was ebenfalls 
zur Tabes dorfalis gerechnet werde, fo könne der 
legtere Name nicht für die Atarie verwendet wer- 
den. Verf. gibt übrigens zu, daß diefelben oder 
ganz ähnliche Coordinationsftirungen durch Cyſten 
oder Gefdhwiilfte des Cerebellum bedingt werden kön⸗ 
nen; lettere Grfranfungen follen jedoch hier ausge- 
Schloffen werden. 

Dei der „allgemeinen Symptomatologie“ (©. 
102 — 138) erörtert der Verf. der Reihe nach bie 
Sunctionsftirungen in den Bewegungsorganen : 
Schwäche der Muskelkraft, die von Zrouffenu mit 
Burg’s Dynamometer nachgewiefen wurde; man: 
gelnde Ausdauer der. Muskelkraft, deren Urfache in 
einer abnormen Grregbarfeit der motorifchen Nerven 
von Benedift gefucht wird; Coordinationsftirungen 
der Musfelthätigfeit, welche fowohl in Bezug auf 
die Erhaltung des Gleichgewichts (Romberg) als bei 
den ortsperändernden Bewegungen feit Tanger Zeit 
befannt find. Hierher gehört auch der Reitbahn- 
gang, welchen Ouchenne, Leifier, Friedberg beobach= 
tet haben. Die Coordinationsftirungen in den 
Sprachwerkzengen bilden eine befondere Gruppe und 
finnen aud) bei einfacher Atarie, nicht nur bei 
Geiftestranfen mit allgemeiner Paralyfe vorkommen. 

AS Functionsftörungen im Bereich der Senfi- 
bilität werden aufgeführt: Hyperäſtheſien und Schmer- 
zen (Bang, Chariot, Vulpian), Anäfthefien im Be- 
reiche des Laftjinnes und namentlich des Muskelge⸗ 
fühle. An den Sinnesorganen kommt Schielen und 
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peltfehen in Folge von Abducens - Lähmungen, 


Dop 
ferner Amaurofe; Obrenflingen (Hippofrates) und 
Schwerhörigkeit zur Beobachtung. 


Sin Gebiet der Gefchlechtsorgane zeigen fich die 
Störungen als franfhafte Reizbarfeit (Kallemand, 


| Kaula, Schönlein, Trouffeau u. A.), die felbft in 


Priapismus übergehen kann, doch häufiger in Ab- 


nahme des Gejchlechtstriches. 


As Störungen der Yntelligen; und bes Ge 
mithS werden aufgezählt: Schwinden des Gedächt⸗ 
niſſes, der Urtheilsfraft, melandolifde Stimmung, 


Lebensüberdruß und Neigung zu Selbftmord. 


Die Verdauung kann fehr lange normal bleiben, 


bis in weiterem Berlauf der Krankheit gewöhnlich 


Verjtopfung andauert, bis dann fehlieglich Lähmung 


des Sphincter und unfreiwillige, auch unwiffentlide 
 Dormentleerungen fid einftellen. Ebenſo wechfeln 
. Diysurie und Cnurefis mit einander ab; zuweilen 
| findet fih Blafenfatarrh, Blafen- und Nierenent- 


zinbung. Bei längerer ‘Dauer der Verdauungs⸗ 
atarie leidet die Gefammt - Ernährung, die rothen 
DVlutlorperchen nehmen ab und Hydrämie tritt auf. 
Die Abmagerung der ataktifchen Glieder kann febr 
bedeutend fein. Die Temperatur finkt fubjectiv und 


ſpäter auch objectiv; im Harn wurde einige Male 
Zucker gefunden. 


Mit Rüdficht auf die eben angeführte Dtannid- 
faltigfeit der Symptome erfcheint e8 um fo uner- 
läßlicher, daß Verf. verfucht hat, diefelben zu grup- 
piren. Es werden unterfchieden: die reine Bewe⸗ 
gungs = Atarie, die Bewegungs - Atarie mit Anüfthe- 
fie, die allgemeine, progreffive Bewegungs - Atazie, 
die progreffive Bewegungs-Atarie mit Neitbahngang, 
die progreffive Bewegungs -Atarie mit Geiſtesſtö⸗ 
rung (allgemeine Paralyfe der Syrrenärzte) und Be- 
wegungs - Atarie mit Muslellähmung, wobei fich zu- 
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weilen progreffive Muskelatrophie und fettige Dege- 
neration der Winsfelfafern nächweiſen läßt. (Die 
Befrhreibung der fettig-entarteten Muskeln, wie jie 
in hem citirten Fall von Laborde geliefert ijt, zeigt 
wie wenig verbreitet felbft die gewöhnlichſte Technik 
der mifroffopifden Unterfudung in Frankreich nod 
fein mug. Ref.). 

Der Verlauf der Krankheit ift ein langfam 
fchleichender, die Dauer Tann 20—30 Jahre betra- 
gen; die Ausgänge find: in einen ftationären Zu- 
ftand (Omal bei Gebrauch von Argentum nitricum); 
in vollfommene Heilung (Smal) und in den Tod. 
Lebterer erfolgte durch Decubitus und fogenannte 
nenroparalptifche Entzündungen der Harnblafe, Nies 
ren oder der Zungen. Auch Cungentuberculofe ‚führte 
den lethalen. Ausgang herbei (4 Fälle). 

Die pathologifhe Anatomie der Bewe- 
gungsararie, wie fie Verf. auf Seite 143— 160 
vorlegt, iſt bafirt auf die Unterfucdjungen Rofitanstys, 
auf 11 Sectionsberichte von Türd, auf die macros- 
kopiſchen Befunde, wie fie Olivier, Hutin, Cruveil- 
hier, Horn, Romberg, Steinthal und Froriep mit- 
getheilt haben, fowie auf die mifroffopifden Erhe- 
bungen der Herren Gull, Bourdon, Lays, Oul- 
mond, Dumenil, Chariot, Bulpian, Marotte, 
lee und Gapeh. Das Wefentliche ift Fol- 
genbes 


Entartet wurden die Hinterftringe des Rücken⸗ 
marfs angetroffen, zum Theil nebenher Vorder⸗ und 
Seitenftränge, jowie die hinteren Nervenwurzeln. 
Barefe der oberen Extremitäten coincidirte in Türck's 
Füllen mit Degeneration der hinteren Rückenmarks⸗ 
ftränge,, welche weit nach aufwärts über die Cervi- 
cal-Anfdwellung hinausreidhte. Die Degeneration 
der Rückenmarksſtränge war immer eine paarige. 
Buweilen fdeint Hyperämie der Dura mater. ſpi⸗ 
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nolig vorzufommen. In den meiften Fällen fanden 
fih auf der Hintern Seite der Medulla die Spu- 
ren einer mehr oder weniger ftarfen Hyperdmie der 
weichen Rückenmarkshäute oder felbft von Meningi- 
fis fpinalis; ftellenmeife war in feltenen Fallen die 
Arachnoidea mit der ‘Dura mater zufammengelöthet. 
Die vorderen Stränge und vorderen Nervenwurzeln 
wurden in der Regel unverändert angetroffen, ebenfo 
die gemifchten Kürpernerven, bei deren Zufammen- 
kung entartete hintere Rervenwurzeln betheiligt 
waren (? Ref.). Die Entartung der Binterftränge 
bewirkt ein grangelblides , durchſcheinendes, gallert« 
artiges Ausjehen derfelben; die Feſtigkeit ift felten 
vermindert, öfters normal, doch meiſtens vermehrt. 
Mkroskopiſch zeigten fic) mehr oder weniger zahl- 
| ride Körnchenzellen, feingranulirte Subftanz und 
freies Fett. Die Primitivfafern zerfallen in Detri- 
| tus und Nervenmarffügeichen, nachdem fle durd 
Vucherung des verlittenden Bindegersebes ftärfer va- 
riss geworben find (Rofitansty). Die Gefüße ent- 
arten fettig, ebenfo die Primitivfafern ber hinteren 
Rervenwurzeln (Titrd). Ju den Hinteriträngen 
finden ſich zahlreiche geſchichtete Rirperden, die aus 
den Nervenmarkkügelchen hervorgehen; fie färben 
ſich durch Jod⸗Schwefelſäure theils braungelb, theils 
blan⸗violett. (Colloide und amyloide Korperchen). 
Während dieſe ſich vermehren, verwandelt fic) das 
formloſe Bindegewebe in ein dichtes faſriges Ge⸗ 
webe; dem bloßen Auge grauweiß und opak erſchei⸗ 
pend. Im dritten Stadium wird das allmählich 
ſich retrahirende Faſergewebe unter Verdrängung der 
Detritusmaſſen, dev Fettkörnchen, der Colloid⸗ und 
| Amploidförperchen zur reinen Schwiele, es bleibt 
ſchließlich ein fefter Bindegewebsftrang zurüd. Die 
Ganglienzellen der grauen Subftanz feheinen feine 
| weientliche Beränderung zu erleiden (Türe). - 


Ä 
| 
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Unter dem Titel ,, PHyfiologie derBewegungs-Atarie“ 
discutirt Verf. die Fragen: Bn welcher Weife ent» 
fteht die Bindegewebswucherung ? Gn welchem Ver⸗ 
hältniß fteht diefelbe zur Meotilitäts- und Senfibili- 
tätsftörung ? und welded ift das Organ von dem 
die fraglichen Bewegungs-Störungen ausgehen. 

Die erite Frage wird meittelft der mobernen 
Birchow’fchen Entzündungstheorie beantwortet. Die 
hupothetifchen Bindegewebszellen der grauen Subs 
ftanz werden durch. irgend Etwas „gereizt“; nun 
‚entfteht Bindegewebswucerung und Bewegungs» 
Atarie - - als ob fic das Alles ganz von felbft 
verftände! 

Bei der zweiten Frage zeigt Verf. zunädft, dag 
die pathologifch-anatomifchen Veränderungen und die 
phnfiologifchen Störungen fic) Teineswegs in allen 
Füllen entfprechen. ‚Hierin fcheint dem Refer. das 
größte Berdienft des ganzen Abjchnitts zu liegen. 
Denn für den Unbefangenen fann doch kaum ein 
Zweifel bleiben, daß die wahre Urfade der Func- 
tionsftörung, die eigentliche pathologifch- anatomifche 
oder pathologifch = hemifche Veränderung nod gar 
nicht befannt ijt. Daß alle die bisherigen Unterfu- 
Gungen nichts aufgededt haben, als fecundire Ver- 
änderungen in leitenden Fafern, die mehr oder wee 
niger handgreiflid in die Augen fallen. Eigentlich 
follte man denken, e& hätte eines folchen Nachweis 
ſes kaum nod bedinft. Denn wenn wirklich die 
fog. Tabes dorfalis auf einer Störung in der Co- 
ordination von Bewegungen beruht,‘ wo fann deren 
Urfache anders zu finden fein, alg in den Ganglien- 
zellen, deren Studium mit Hülfe der bisherigen 
Unterfudungsmittel freilich noch zu feinen brauch⸗ 
baren Refultaten geführt hat. Neu ift folgender 
Sat des Vis: „Wir verdanken dem Prof. Virchow 
die Kenntniß, dag der Arenchlinder das leitende 
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Element, die Dtyeline nur ber die Leitung ifolirende 
und fchügende Apparat iſt. Die , Dtyeline iſt 
das feit Schwann bekannte Nervenmart, welches 
feines franzöfifchen Namens bedarf; daß daffelbe 
folire und nicht die Nervenerregung fortpflanze, ift 
eine Hypotheſe, die bis jest durch feine beftimmten 
Rahmeifungen unterftügt wird. Sollten diefe aber 
beigebracht werden, fo würde R. Wagner das Vers 
dienft gebühren, dicjelbe zuerft aufgeftellt zu haben. 

Was die dritte der oben erwähnten Fragen an- 
langt, fo macht Verf. von deren Beantwortung ei- 
nen Excurs in bas Gebiet der Phyfiologie und Pa- 
thologie des Heinen Gehirns und folgert aus den 
Beobadjtungen, daB dafjelbe ein Apparat zur Coors 
dination der Bewegungen fei. Auch diefe Anficht 
it Schon viel gründficher und bei verſchiedenen Ge⸗ 
legenheiten von R. Wagner motivirt worden. Als⸗ 


dann jtellt Verf, gemäß feinen fonftigen neuro⸗pa⸗ 


thofogifchen Anfichten drei Arten von Atarie auf: 
die efjentielle, die jymptomatifche und die ſympathi⸗ 
fhe. Die leßtere foll in einem Falle durch Tri⸗ 
hocephalen entftanden fein. Die fymptomatifde 
entitehe durch primäre anatomijde Veränderungen 
im Kleinhirn oder „im hinteren Theil bes Rücken⸗ 
marks”. Die effentielle endlich foll ebenfalls durch 
eine Molecularveränderung im Kleinhirn oder dejjen 
Nadbarfchaft zu Stande fommen. Ob eine derar- 
tige Specialifirung praftifden Werth habe, vermag 
Ref. nicht gu beurtheilen. Jedenfalls dürfte aber 
feine Thatfache vorliegen, aus welcher wahrfcheinlich 
gemacht werden fönnte, daß Veränderungen im klei⸗ 
nen Gehirn bei der in Rede ftehenden Krankheit 
das Wefentliche wären. 

Auf Seite 180-—206 wird die Wetiologie 
der Atarie abgehandelt. Als prüdisponirende Ur- 
fadjen laſſen fic) das zeugungsfühige Alter und das 

11] 
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männliche Geſchlecht aufführen: unter 72 Sranfen 
waren nur 20 Frauen. 

Auf traumatifche Veranlafjungen waren 2 walle 
zurüczuführen. DOeprimirende Gemüthsbewegungen, 
Sorge und Screden famen Gmal in ‚Betracht. 
Körperlichen Strapagen fchreibt Romberg vielen Au⸗ 
theil zu, und Zeifier beobachtete plößliches Auftreten 
ber Krankheit -unmittelbar nad einem. forcirten 
Marſch. Trunkſucht befchuldigte Bourdon in einem 
Tall alS Urſache. Was die Gefchlechtsfunctionen 
anlangt, fo theilt Verf. die in neuerer Zeit jehr an- 
gefochtene Meinung des Hippofrates, daß in Oua⸗ 
ne und Begattungserceffen der Männer eine häu⸗ 

Urfache der Atarie zu finden fet. ein 
nf lik Seitens. oft. wiederholter Wochenbetten ‘el 
nicht zu verfennen. Unter den nofologifden Einflüf- 
fen ftehen die rheumatifden in erfter Linte wie Rom⸗ 
berg vor mehr alS 20 Jahren nachgemiefen Hat. 
Ob die Malaria in Frage fommt, ift zweifelhaft 
(1 Tall von Teiſier). Dagegen läßt fic) Diphthe- 
ritié des Rorhens, der Haut 2. als Caufalmoment 
betrachten; befonders wichtig ift der. Beginn der 
Atorie in den Bewegungen des Velum palatinum; 
{pater werden die Rranfen ambiyopifch, fehen dop- 
pelt oder es tritt felbft Amaurofe auf. Aud 
nad) dem Lyphus kann fich Bewegungs-Atarie aus⸗ 
bilden (2 alle). Ebenfo fam Rhachitis in zwei 
Gillen vor, von denen jedod) der Fall von Olllivier 
einen Idioten betrifft, und offenbar nicht hierher 
gehört. Auch bei Garcinomen der einen Großhirn- 
hemifphäre, fomie des Vermis inferior fah Zürd 
Degeneration in den Hinterftringen, in legtgenann- 
ae Fall aud) der Hinteren Wurzeln des Rücken⸗ 


Obgleid) Syphilis als Urfache öfters angegeben 
worden ift, fo glaubt Verf. dod) mehr an ein nur 
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zufälliges Zufammentreffen. Bleivergiftung wies 
Zeifier einmal als Caufalmoment nad und Michoͤa 
behandelte 42 Epileptifche mit ſchwefelſaurem Atro- 
pin in Doſen von 4—10 Milligramm tiglich und 
fah ähnliche Symptome wie bei Ataftifchen dadurd) 
entitehen. Atarie neben Hyfterifden Erſcheinungen 
beobachtete Briquet ohne fie als folche richtig deu- 
ten zu können (1859), in einem Fall fcheint dem 
Ref. jedoch eine zeitweife verjuchte, ziemlich plumpe 
Simulation vorzuliegen (S. 204). Unterbrüdung 
gewohnter Fußfchweiße wird von Wunderlih ale 
Cauſalmoment angefehen; die Erblichkeit der Ataxie 
ben Trouſſeau und Garre bereits nachgerwiefer; 
unter 12 Familienmitgliedern fanden fid) einmul 7 
Ataktiſche. | 

Was die Diagnofe betrifft, fo hat Duchenne 
auf plößliche, zugleich mit bligartig fchießenden 
Schmerzen auftretende Functionsftirungen der Au⸗ 
genmusteln aufmertfam gemacht. Verf. erörtert 
(S. 209 — 215) die - differentielle Diagnoftit von 
Spinal - Meningitis und Myelitis, Pachymengitis, 
Hämatom der Dura, Paralyfis agitans, Choren, 
Tabes erotica five Hippocratica, Muskelanäſtheſie, 
Sefhwülften und Cyften im Kleinhirn, bei deffen 
Lafionen öfters Erbrechen und Stirnfchmerz zuges 
gen find. Die allgemeine Baralyje der Geijtestran- 
fen foll wie oben gejagt nach Gifenmann mit Be⸗ 
wegungs = Atarie beginnen finnen; wahrfcheinlicher 
ift es wohl, daßein folchen Fällen die fdon vor- 
handene Geiftesftörung itberfehen wurde. „Latent“, 
wie Hr Duchenne will, könnte fie freilich nur injo- 
fern gewefen fein, als fie bet oberflidlider Beob⸗ 
adtung nicht erfannt wurde. 

Die Prognofe ift ftets eine fehr bedenkliche. 
Sie wird am ungiinftigften, wenn gefchlechtliche Er- 
ceffe und häufig wiederholte Erfältungen vorausgin- 
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gen. Ye einfacher und je weniger verbreitet die 
Atarie auftritt, je fangfamer fie verläuft, um fo 
günstiger ijt natürlich die Brognofe. Am beden¥- 
lichſten ift raſch fidy einftellende Musfel- Atrophie. 

Die Lehre von der Behandlung (S. 220 
— 247) beginnt Verf. mit der Aufzählung von 
nuglos angemendeten Heilmethoden. Die. Antiphlo- 
giftica, die Milchdiät des Hippofrates, das Strych⸗ 
nin, Jodkalium für fic) oder in Verbindung mit 
Opium und Schwigbädern, Eifenmittel, Chinarinde 
und Chinin, Balſamum peruvianum, Moren und 
andere Cauterien find ſämmtlich vielfach ohne Er- 
folg angewendet, zum Theil fogar als geradezu 
ſchädlich erfannt. 

. Zweifelhaft ijt die Wirfung von Mineralwäf- 
fern. Baröged, Bourbon, Lamolon, Lamotte ver- 
dienen unter den franzöfifchen Bädern noch das 
meifte ‚Vertrauen. Gajtein, Wildbad, Carlsbad, 
Teplig, Kiffingen und die Eifenfäuerlinge haben die 
Erwartungen getäufcht. Marienbad fchien fympto- 
matifch zuweilen geniigt zu haben, namentlid) wenn 
nad Steinthal Kreuzbrunnen und Schlammbäder 
combinirt gebraucht wurden. Wiesbaden fand Roth 
einige Male zwecdienlih. Natürliche und Fünftliche 
Schwefelbäder verdienen jedod) am meiften Beach- 
tung, ebenfo Raltwafferfuren unter Mitwirkung von 
Gleftricitét und Tonicis (Bourgignon und Teifier). 
Die GEleftricität in Form intermittirender Ströme 
hält Duchenne für indicirt, während Remak, Schul; 
in Wien und Verf. davor warnen. Remak lobte 
dagegen conjtante Ströme, deren Antenfität fuccef- 
five größer oder Tleiner gewählt werden fann. Ei- 
fenmann bezweifelt die Vortheile diefer Methode. 
Clemens hat Spannungs-Eleftricitätl anzuwenden em⸗ 
pfoßlen. Durch Heilgymnaftif wollen Culenberg 
und Ulrich je zwei Fille geheilt refp. gebeffert ha- 
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ben, von denen drei Frauen betrafen. Wunderlich 
bat Höllfenftein zu x1, Gran 3—6ntal: täglich) anges 
wendet und drei Heilungen erzielt, Charcot und 
Bulpian. haben bei 5 Kranfen 3mal täglih 4 Gran 
gegeben und in allen Füllen bemerfenswerthe Beffe- 
rung gefehen. Im Harn wurde regulinifches Sil- 


ber gefunden. Auch unterphosphorigjaures Silber- 
: 0298 bat Verf. in einem Fall zu 4 Gran täglich 
dreimal mit Nuten angewendet; arfenige Säure 


(?) empfahl Zeifier. 
Sm einem Anhange (S. 240247) bemüht ſich 


Verf. den Schreibeframpf und ähnliche Formen als 


mit der Atarie verwandt darzuftellen. Auch hier 


ſoll eine rationelle Gymnaſtik die meiften Erfolge 
in Ausficht Stellen, und ganz analog wäre nad 
Vfs Meinung das Stottern aufzufaſſen. Weferent 
glaubt überhaupt nicht, daß mit der Vereinigung 
einer Anzahl von Affectionen, die in ihrer Erfchei- 


nungsweife bedeutend von einander abweichen, unter 


einem gemeinfchaftlichen Namen irgend etwas in 
' theoretifcher oder praftifcher Beziehung gewonnen 


werden könne, fo lange nicht ganz exact nachgewies 
fen ift, daß den anfcheinend verfchiedenen Functions. 
ftörungen die gleiche anatomische Veränderung, nur 
in etwas vetfchiedener Ausbreitung oder Antenfität 
u. ſ. w. zu Grunde liegt. Don einem folchen Nach⸗ 
weile ift aber, wie aus Obigem hervorgeht, nicht 
nur zur Zeit noch feine Rede, fondern es ift faum 


| zu bezweifeln, daß die fortfchreitende anatomifche 


Technik das alte Krankheitsbild der Tabes dorfalis 
ebenfo wie die modern-franzöfifche Bewegungs-Atazie 
m eine Anzahl von Lafionen auflöfen wird, die un- 
ter fich nur wenige allgemeine Symptome gemein- 
Ihaftlich haben — analog wie Cyanofe bei verſchie⸗ 
denen Herzkrankheiten vorkommt. 

Dem Werke find zive, urfpränglich von Bour⸗ 
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don berrührende Chromolithographien beigefügt. Auf 
Taf. I find die makroffopifden Befunde ganz fchla- 
gend, wenn aud) in etwas carrifirter Weife darge- 
ftellt. Taf. II aber enthält Abbildungen von nor- 
malen und veränderten Ganglienzellen und Rücken⸗ 
marfönervenfafern, die auf den erften Olid dar- 
thun, daß es fich bei diefen angeblichen mifroffopi- 
chen Veränderungen gar nist um pathologifche 
Proceffe handelt, fondern vielmehr um Kunftproducte, 
die wegen mangelnder Uebung der Unterfucher nicht 
als foldje erfannt wurden. Bilder wie G. J. K. 
L. fann man aus jedem normalen Rüdenmart mit 
Leichtigkeit heritellen, fobald man mur etwas unvor- 
fidtig verführt. — Die Ausftattung ift wie bet 
alten in Graumiifler’s Verlag erfcheinenden Werken 
ausgezeichnet zu nennen. 
W. Kraufe, 


Die deutschen Ortsnamen. Von Ernst 
Förstemann. Nordhausen 1863. Ferd. 
_ Förstemann’s Verlag. VI u. 353 ©. in Oct. 

e@ 


Seit nun vier Jahren Liegt durch Abſchluß des 
zweiten Bandes, der die Ortsnamen behandelt, des 
Verfs unfchägbares altdeutfches Namenbucd der wiſ⸗ 
jenichaftlichen Welt vollftändig vor, deffen erfter die 
Perfonennamen umfafjender Theil, der hier befchei- 
den nur als Vorarbeit und Grundlage des zweiten 
bezeichnet wird, bereits drei Jahr früher ans Licht 
trat. Wie eine ſchön gereifte Frucht ift auf jenem 
wohl angebaueten Boden diefe neue Schrift, die, wie 
e@ heißt, den Zwed hat, eine möglichjt leichte Ue- 
berficht über das Gebiet. der beutichen Ortsnamen⸗ 
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finde zu gewähren, erwachſen. Obne fi, wie es 
das altdentfche Ramenbud, das nur bis zum Schluß 
bes efften Jahrhunderts fich erftredten foll, bei der 
Ueberfülle des Stoffes mit weifer Beſchränkung 
tht, in andre Grenzen, al® fie ber Gegenftand 
jelbft erheifcht, einzufchließen, breitet fic da8 vor» 
fiegende Werk über das gefammte deutfche Ortsna⸗ 
mengebiet ans; es behandelt feinen Gegenftand in 
durchaus ftreng wiſſenſchaftlicher Weife und dod 
gleich fo, daß es auch in weiteren Rreifen rende 
machen und förderlihe Anregung fchaffen wird. 
Drurch die Sicherheit, mit der Hier ein unermeßlich 
tericher Stoff beherricht wird, durd die fdine Ord⸗ 
mg und flare Durchfichtiglett des Ganzen, durd 
den wunderbaren Reichthum neuer Gefidtspuntte, 
‚ die bier eröffnet werden , lobt fic das Förftemann- 
{de Buch überall fo fehr in fich felbft, daß wir zu 
feinem Preife nichts hinzuzufügen brauden. Es 
mag ums genügen im Folgenden noch die Inhalts⸗ 
| überficht des Ganzen, dad in zwölf Whfdnitte ver- 
theilt ift, zu geben. 
Zunäãchſt wird ber ,Gegenftand der Forfchung“ 
 genmer beftimmt, es wird bemerft, daß das uners 
mehliche Reich der Eigennamen in zwei Gebiete zer» 
falle, das der Perfonen- und das der Ortsnamen, 
denen fih alle übrigen Namen durchaus ein⸗ oder 
anterordnen. Der Begriff des Eigennamens felbft 
‚ wird näher beftimmt, zu dem der Ucbergang vom 
Appellativum oft ein ganz untmerflider ift, dann 
‚ der des Ortes, wobei man zunächſt nach natürli« 
den und fünftlichen, von Menſchen geftalteten, ſchei⸗ 
den Tann, und auch noch genauer feftgeftellt, was 
wir Bier unter Deutſch zu verftehen haben, daß wir 
alſo nad allen Seiten: darüber aufgeflärt werden, 
was der Titel bezeichnen, was das Ganze enthals 
ten, fol. Der zweite Abfchnitt, rdie „ Bibliogra- 
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phie”, giebt zumächft eine fehr reiche alphabetifche Ue⸗ 
“berficht der älteren Arbeiten über deutjche Cigenna- 
men,’ aus dem dann nod das Hauptergebniß her⸗ 
ausgeſtellt wird, nach welden Richtungen bereits 
Erfreuliches beſchafft ift und nach welchen auf der 
andern Seite fich nod) Mangel befonders fühlbar 
madt. 

— folgt von ©. 26—108 eine genauere 
Betrachtung zunächft der fehr zahlreichen , Grund- 
‚ ‚wörter “, die zum Theil felbftindig, größtentheils 
aber als Schlußglieder von Zufammenfegungen in 
Ortsnamen auftreten, wobei bie vorangeftellt find, 
die fih auf das feuchte Element, das Waſſer, be- 
ziehen. Wir bemerken nebenher, daß e8 uns wahr- 
fcheinlidjer ift, daß unfer Au, Aue, nicht unmittel- 
bar daffelbe wie das namentlid in Flugnamen fo 
außerordentlich) häufig fchließende ach oder a, alfo 
das gothiihe ahva, Waffer ift, fondern daß es 
wohl auf ein gothifdes auja oder aujö (wie unjer 
Frau‘ gothifd fraujö lauten witrde) zurlichweift, 
das aber aus jenem gothifchen ahva abgeleitet wäre 
mit Verdrängung des innern Kehllauts, ganz ähn⸗ 
lich wie z. B. das gothifde siuni-, Gefiht, aus 
sihvni-, ober maujös, die Mädchen, aus magvjös 
hervorging. Dann folgen Ausdrüde wie Berg, 
Hügel, Chal, Wald, Feld und ähnliche, weiterhin 
jolche, die auf menjchliches Leben hindeuten, wie 
Wea, Graben, Damm, Ader, Garten, Haus, Burg, 
Stadt und viele andre. Der fic) anſchließende Ab⸗ 
ſchnitt, von ©. 108—175, unterzieht die „Beftim- 
mungswörter“, die dem fchließenden Grundwort 
vorausgehenden Worttheile, deren Fülle die der 
Grundwörter nod bedeutend überfteigt, eingehenbder 
Prüfung. Sehr viele Grumdwörter treten aud ald 
Beitimmungswörter auf, dann beziehen ich diefe 
aber oft auf Eigenjchaften, auf Alter oder Neuheit — 
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u, dergl., fie find nicht felten aus dem Pflanzen» 
ober Thierreich entnommen, befonders häufig aber 
werden Perfonennamen oder ihnen verwandte Bes 
zeichnungen fo verwandt. 

Weiter wird dann die „ Zufammenfegung “, die 
Art der Bereinigung der in den beiden vorausgehen« 
den Abfchnitten betrachteten Elemente, noch befonders 
beharvelt. Ebenſowohl die eigentliche als die unei⸗ 
gentfiche Zufammenfegung, nach welcher letzteren eine 
wirkliche Cafusform, faft ausschließlich aber der Ges 
netiv den erften Theil bildet, ift fehr häufig. Es 
wird mit Recht Gewicht darauf gelegt, wie die ges 
none Betrachtung namentlich der ältern Namensfor- 
men noch manches für die Gefchichte der deutfchen 
Sprache zu ergeben vermag. Der folgende Abfchnitt 
wendet fid) zur Betrachtung der „Ellipfe”, der Er- 
fdeinung, daß fehr oft das Grundwort ganz forts 
gelaffen wird und fo dann zum Theil fehr viele 
Genetivformen uns als Eigennamen entgegentreten, 
befonders häufig aber dativifche Ausdrücke, die durch 
den alten lebendigen Gebrauch mit den Pripofitionen 
in oder zu fich erfliren. Was dann weiter als 
„Differenzirung“ bezeichnet ift, betrifft die dem Bes 
ſtimmungsworte noch fehr häufig zugefügten Zufäge, 
wie fie bei fo vielen fonft ganz gleiden Namen 
nothwendig wurden. Der achte Abfchnitt, von ©. 
225—253, ift der Betradtung der zahlreichen in 
der Bildung der Ortsnamen zur Verwendung ge- 
fommenen „Suffire” gewidmet. 

Dann folgt, was fehr gut als Ortsnamengeo- 
graphie bezeichnet ijt, die Betrachtung der „Drts- 
namen im Raume“, wie weit beutjche Namen über» 
haupt ausgebreitet find und wie beftimmte Namen- 
bildumgen wieder imierhalb des Deutſchen ihre bes 
ftimmten Gebiete haben und was fic) weiter nod) 
dazu ftellt, und daran fehließt fich eine Ortönamen- 


1474 Gbott. gel. Anz. 1863. Stüd 37. 


— oder die Betrachtung der „ Ortsnamen in 

der Zeit“, wobei, wie überhaupt in dem ganzen 
Bude, aud) wieder manches im Einzelnen fehr In⸗ 
tereffante hervortritt, das wir hier nicht weiter her⸗ 
vorheben können. Gin weiterer Abfchnitt „Deutfch 
und fremd“ muß dann auch nod einen Schritt über 
bas engere deutfche Gebiet hinausthun, wie ja auf 
dem Gebiete der Ortsnamen fich überall bas Fremde | 
mit dem Heimifchen berührt und durchichneidet ; der 
Stoff vertheilt fic) hier im Einzelnen nad) fremden 
Namen auf deutfchen Gebiet, nach überjegten Na⸗ 
men, nach nur äußerlich angenüberten Namen, nad 
dem Gebrauch ganz verfchiedener Namen für den- 
felben Ort, nad folden Namen, die aus dent- 
fen und fremden Theilen zuſammengeſetzt find and 
fcblieplich nod) nad) einer Vergleihung der deutfchen 
Namen mit den fremden, wobei dann aud) eine dan⸗ 
fenswerthe bibliographifche Weberfiht von Arbeiten 
über Gigennamen überhaupt gegeben wird. Den 
Schluß des Ganzen bilden „Aufgaben für die Rus 
funft“, wobei mit Recht vor allen auf die Noth- 
wenbdigfeit reichhaltiger Sammlungen, aber dann 
aud) namentlid) auf möglichite Reinigung der oft 
fo äußerft fchlecht überlieferten Formen hingewiefen 
wird. Kin furzes Regifter ift, damit dem vore 
lad Ganzen nichts abgehe, aud nod zuge- 


Die Sörftemannfchen Arbeiten nehmen auf Sent 
Gebiete der deutfchen Namenforfdung eine ganz eine 
zig vorragende Stellung ein, aber nicht bloß ba, 
fondern aud) anf dem gefammten außerdeutſchen 
namentlich dem griechiſchen und lateiniſchen Gebiete 
er Eigennamen haben fie nichts Ebenbürtiged zur 

eite 
Leo Meyer. 
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Mémoires de Carnot. 1753— 1823. 
Par son fils. Tome second, premiére 
partie. Paris 1863. 248 ©. in Octav. 


Die Schon bei der Anzeige des erften Theils *) 
eingefchaltete Bemerkung, daß die Schilderungen des 
Vis Häufig eine entfdieden apologetifche Färbung 
annehmen, findet auch auf die vorliegende Fortfegung 
des Werks ihre Anwendung. Und bod hätte es 
beffen fo wenig bedurft, wie der verfchleierten Ent» 
Ihuldigung, daß Carnot in dem erften Stadium feis 
nes politifchen Auftretens gegen ultrarevdlutioniires 
Beginnen Nachſicht geübt und fpäterhin den Gegnern 
der Republif nicht mit dem erforderlichen Terroris: 
ums entgegengetreten fet. Es fühlt fid) der Sohn 
pm Gertheidiger bes Waters berufen, wenn biefer 
nit durd alle Phafen der Revolution denfelben 
politifdhen Gedanken fefthält, fondern fic) den Stim 
mungen und Umgeftaltungen des Cages accommodirt. 
As ob nicht eben darin ein gefundes Auffaffen der 
Ruftinde und ihrer Forderungen ſich fund gäbe! 
Die ganze Perfinlichfeit des Mannes bleibt unter 
allen Umftänden eine fo ehrenmerthe und ins Gee 
wiht fallende, dag menfdliche Srrthiimer und Fehl 
griffe, wo diefe fic) wirflich Herausftellen , leicht in 
Kauf genommen werden. — Eine andere Bemerkung, 
weiche Ref. bei dieſer Gelegenheit hinzufügen möchte, 
it die, bag, da Carnots politifche Thätigkeit in der 
Revolution aufgeht und alle Wechfelfälle, welche das 
innere und äußere Leben der Republik trafen, fic 
mit feinem Namen verflodhten zeigen, eine gleichmä- 
fig fortfehreitende Darftellung der alfgemeinen und 
perfönlichen Gefchichte mit Schwierigkeiten verbunden 


*) Jahrgang 1862 ©. 9 ff. u. ©. 1234 ff. 
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fein mußte, deren Befeitigung dem Verf. nicht immer 
gelungen tft. Es löst fi die Erzählung mitunter | 
in Aphorismen auf und die ſchwungreich vorgetrage- 
nen Einzelnheiten treten dem Lefer ifolirt und außer- 
halb des gemeinfamen Gefidtspunttes entgegen. 
Die Fortfegung beginnt mit der Zeit bes Direc- 
toriums, in welchem fid) Carnot zur Uebernahme des 
Minifteriums des Krieges verftand. Hatte er fich 
bis dahin aller revolutionären Mittel, foweit folche 
nicht feinem Nechtsgefühl widerfirebten, bedient, um 
Frankreichs Grenzen zu [hüten und eine feite Grund⸗ 
lage für die Republif zu gewinnen, jo fühlte er fich 
jest, da Beides erreicht war, gedrungen, feine Auf- 
gabe auf gefetlichem Wege zu verfolgen. Er mußte, 
fobald er die Revolution als gejchloffen betrachtete, 
auf eine wiirdige Behauptung der errungenen Frei⸗ 
heit bedacht fein; es follte Ruhe an die Stelle der 
bisherigen fieberhaften Bewegung treten und in Vers 
ſöhnung und Eintracht das Ringen erbitterter Par- 
teien erfterben. So weit er entfernt war, an der 
neuen Conftitution mit Liebe zu hängen, fo bielt er 
bod die Aufrechterhaltung derfelben für geboten. 
Was die Stellung des Directoriums befonders ers 
fchwerte, war, daß in ihm feine Perfönlichleit Plag 
gefunden hatte, auf welche da8 Volk mit Hingebung 
und gläubiger Verehrung hätte bliden Tünnen ; fo= 
dann daß die Mtitglieder deffelben in Bezug auf ihre 
politifchen Antecedentien wefentlid) von einander ab⸗ 
widen. Und dod) gab fich in dem Verfahren der⸗ 
felben unverfennbar eine gewiffe Einigkeit fund, wel- 
che freilich durd) die von außen drängenden Gefah- 
ren geboten war. Pichegru und Yourdan Hatten 
fih vor den öftreichifchen Herren zurückziehen müffen, 
Mannheim war geräumt, die Belagerung von Mainz 
aufgegeben und während man, Stalien gegenüber, 
faum nod) die Defenfive behaupten konnte, wurden 
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bie Küften durch Landungen der Engländer bedroht, 
Die Heere wollten new gefchaffen und zur Befoldung 
derfelben neue Hülfsmittel aufgefunden fein. Unter 
dieſen Umftänden erhielt Pichegru, deffen republita- 
mide Gefinnung Tängft verdächtig geworden war, 
durch Carnot die nachgefuchte Entlaffung; Letzterer, 
nidt Barras, wie die gewöhnliche Angabe lautet, 
war eS, der den Oberbefehl über das italienifche 
Heer dem jungen Bonaparte verlieh; erjt als diefer 
jeine erften Siege erfochten hatte, rühmte fic) Bare 
108, daß er es gewefen, der bas Talent des Corfen 
erkannt und zu benugen verftanden habe. 

Den Parteien der heftigen RNepublifaner und der 
Königlichen gegenüber war die Stellung des Direce 
toriums eine überaus peinlide. Der in Vorfdslag 
gebrachten Beichränfung der Preſſe widerfegte fid 
Carnot aufs nachdrücklichſte, weil, wie er fagte, wee 
der eine bürgerliche noch eine politifche Freiheit fich 
ohne Unabhängigkeit der Preffe werde behaupten fine 
nen; aber gegen Anardijten wie den ſchmutzigen 
Baboeuf fannte er Feine Schonung. Wir übergehen 
den italienifchen Krieg, die von Bonaparte in Leoben 
dictirten Präliminarien, desgleichen den Feldzug in 
Deutſchland. Die hierauf bezüglichen ftrategifchen 
Bemerkungen, welche den Aufzeichnungen Garnots 
entnommen find, können nur für den Mann von 
dach Intereſſe haben. Trotz feiner amtlihen Thä⸗ 
tigfeit wußte Carnot immer nocd Muße für wiffen- 
Ihaftliche Unterfuchungen zu gewinnen. Auch wiih 
rend diefer Periode feiner politifden Thätigkeit bil- 
dete er einen fcharfen Gegenfat zu feinen nächiten 
Amtsgenoffen. Während Barras fic) als vollende- 
ter Libertin zeigte und Rewbell mit genialer Gewif- 
fenlofigfeit der Verwaltung der Finanzen vorftand 
und immer bereit war, den Patron feiner des Un⸗ 
terfchleif8 und der. Erprefjung angeflagten Unterbe- 
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amten abzugeben, fah man in den befcheiben ausge 
ftatteten Gemächern des Luxembourg, welche Carnot 
bewohnte, täglich einen Kleinen Kreis von Gelehrten 
verfammelt. In ihm mochte er Erholung von der - 
Arbeit finden, aber der Schmerz ber den Mangel 
an Würde und Thatfraft, der fi im Directorium 
zeigte, blieb in ihm wad) und das aufiteigende Ver⸗ 
langen, in ländlicher Abgefchiedenheit ganz den Stu- 
dien gu leben fpricht fic) auf rührende Weife in 
den Couplets aus, die mit den Worten beginnen: 

Vieille chaumiére, & ton aspect 

Mes yeux se remplissent de larmes etc. 

Es bedurfte der wiederholten und nachdrüdlichen 
Borftellungen feiner Freunde, um ihn von einem 
freiwilligen Ausfcheiden aus dem Directorium abzu⸗ 
halten. — Nun trat an die Stelle des abgehenden 
Le Tourneur der befannte Candidat des Club Clidy, 
Barthélemy ;. in beiden Rathen gewann die ropali- 
ftifde und revolutionäre Faction auf Roften der 
Conftitutionellen an Zuwachs. Beide Parteien 
jtimmten in dem Einen Punkte der Unzufriedenheit - 
mit den Directoren äberein und verfudten vergeb- 
lid), Carnot für fid) zu gewinnen, um Barras und 
den in gleichem Grade verhaßten Rewbell zu ftür- 
zen. Garnot aber fegte auf feine diefer Factionen 
Vertrauen, am wenigiten auf die verfappten Künig- 
liden, die fic) Hinter Treiheilsideen verftedten. 
Das mußte Pichegru, der fic) deshalb nur mit der ' 
höchſten Vorficht dem fpröden Republilaner näherte. 
Nun trat als Minifter des Auswärtigen eine Per⸗ 
fönlichfeit in den Vordergrund, die Letzterem über 
Alles zuwider war, Talleyrand-Périgord, ben er 
furzweg mit den Worten zeichnet: »I a de Ri- 
chelieu la calotte etl’astuce, mais pas le génie. « 

Confeils und Directoren ftanden gegen einander 
auf der Lauer und von beiden Seiten traf man 
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Vorkehrungen zum Angriff und zur. Abwehr. Bare 
ras hatte längſt über einen Handftreich gefonnen 
und zu biefem Bmede an Hoche den Auftrag er- 
theilt, einen, Theil des ihm untefgebenen Heeres in 
der niichften Umgebung von Paris aufzuftellen. 
Diefes Mal: war e8 Carnot, der durch fein offenes 
Entgegentreten den Anfchlag des erften Directors 
vereitelte, der ſich hiernach an Bonaparte wandte 
und die. befannte Sendung von Augereau erreichte, 
Go fehen wir Carnot einen bedenflichen Stand- 
punft gwifden beiden. Parteien einnehmen. . Er 
wollte Behauptung der befchworenen Verfaſſung, 
ftand im freundlichiten Briefwechfel mit Bonaparte, 
der aber gleichzeitig auch einem Barras fchmeicdelte, 
umd konnte fid) endlich der Weberzeugung nicht mehr 
verichließen, daß alle feine Bemühungen, eine WAus- 
gleihung zwifchen dem corps législatif und dem 
Directorium herbeizuführen, eitel feien. Er fah im 
Geifte,. daß im. Conflicte ‚beider die Verfaffung zer- 
trümmert und entweder Anardie oder Soldatendes- 
potigmus an die Stelle derfelben treten werbde. 
Carnot fpricht fid) in feinen diefer Zeit angehören- 
den Niederzeichnungen mit Entfchiedenheit dahin aus, 
bag man durd Milde und zeitgemäßes Cingehen 
auf Forderungen der Billigfeit den Staatsftreich 
de8 18. Fructidor, den erften Eingriff der bewaff- 
neten Macht in die Conftitution, hätte vermeiden 
können. Cr fühlte das Nahen des Sturines, aber 
er verfhmähte e8, demfelben. mit nicht minder ge- 


fetzwidrigen Mitteln zu begegnen; aud) als er be⸗ 


reits fichere Kunde gewonnen hatte, daß Barras 
ihn auf jede Weife zu befeitigen trachte, war er 
nicht zu bewegen, auf Koſten der Gefeglichkeit Vor⸗ 
fehrungen für feine Sicherheit zu treffen. Was ihn 
damals von dem ihm zugedachten Tode rettete, war 
der Muth und die Lift feines Bruders, der den » 
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Beg zur Fludt zu finden wußte Für fede Tage ficherte 
ihn ein Berfted in Paris, dann begab er fics, durch Ver⸗ 
Meldung untenntlid, nad Genf, von bier, weil der Geg⸗ 
ner feinen Aufenthalt erfpäht hatte und von der Behörde 
die Auslieferung des Flüchtlinge verlangte, nga Nyon, 
endlich, als ihm auch bier nadgeftellt wurde, nad Augsburg. 

Bei diefer Gelegenheit erörtert der Berf , daß die in 
den Diemoiren von Lafayette enthaltene Angabe, es fei 
Garnot damaglé naw Holland gefommen und babe fi, ob= 
gleich erfolglos, bemüht, mit dem auf dem Rückwege von 
Berlin begriffenen Siéyes eine Verfländigung anzubahnen, 
in gleihem Grate aller Beariindung entbehre, wie die ver- 
fhiedentlid; wiederholte Behauptung, daß derfelbe damals 
mit dem in Mietau weilenden Prätendenten in Briefwech⸗ 
fel getreten fet. 

Carnot fete die mwiffenfhaftlichen Arbeiten, mit denen 
er fic) mährend des Crilé befchäftigt Hatte, aud nod in 
der erften Zeit nad feiner Rüdkehr nah Paris fort, bis 
er der wiederholten Aufforderung des erften Confuls nad: 
gab und al& Nachfolger Berthiers das Minifterium des 
Krieges abermald Übernahm. In diefer Stellung war 
fein Verhältniß zu Bbnaparte im Allgemeinen ein freund- 
liches, fo ſchmerzlich ihn aud deffen Ehrgeiz und kalte 
Verachtung der Menfchen berührte. »Donc, chez lui, 
bemerkt der Berfaffer, absence oompldte de convictions 
et d> doctrines: tout pour le succés! C’est bien 
homme qui devait à Sainte~-Héléne résumer ainsi 
sa vie politique: »»Je me suis toujours laissé 
gouverner par les circonstances.«« Nous le voyons 
tour & tour professer le jacobinisme et fusiller les 
royalistes; puis créer des rois, des seigneurs féodaux; 
flatter les nationalités, les opprimer et les détruire; 
cette carriöre est un tissu de contradictions, au mi- 
lieu desquelles on ne sait qu’un point fixe, le moi.« 
Worte, die an diefer Stelle ſchwerlich nur in Bezug auf 
den erften Napoleon hervorgehoben find. Nach feinem 
Ausfheiden aus dem Minifterium begegnen wir Carnot 
als Mitglied des Tribunaté. Die vorliegende Abtheilung 
bes zweiten Theild fließt mit der muthigen Erklärung, 
welche der Republikaner gegen das lebenslänglicdhe Confus ' 
lat abgab. 
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Der PBroceß der Verginia. Bon B. 
Buntfhart, Doctor der Philofophie und der 
Rete. Wien, 1860. Drud von Anton Schwei⸗ 
m. 96 ©. in Octan. 


5 oi vorliegende Schrift Hat etwa folgenden 


Appins Claudius inftruirt feinen Clienten, den 

M. Claudius, die Virginia mittels der legis actio 

per manus injectionem als feine Gclavin in An- 

Ira; zu nehmen. Weil das Mädchen Länger als 

finfiefn Jahre fiir eine Freigeborne gegoften bat, 

dio ein vindex in libertatem denfbar ift, muß 

in dieſem Galle der manus inj. die ductio in jus 
| folgen: wie es denn aud), aller Form zu genügen, 
 berabrebeter Maßen gefdieht. Es befteht aber der 
| Ban des Appius darin, Niemanden, als den Va- 
fer der Jungfrau, als deren vindex zuzulaffen, in⸗ 

bem er den Nechtöftreit um die Freiheit der Virgi- 

ua behandelt wie einen Streit zwifchen ihrem an- | 

ghlihen Eigenthiimer auf der einen und ihrem an- 

[112] 
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geblichen Vater auf der andern Seite. Und zwar 
ftiigt fich diefes Verfahren auf eine antife, vielleicht 
freilich Schon damals tm praftifchen Leben gemilderte, 
theoretifd) aber durchaus berechtigte Auffaffung von 
der väterlichen Gewalt. ©. 47 ff. vgl. ©. 10. 
Weil nun der Vater abweſend ijt, Tann demnad 
augenblidlid ein vindex überhaupt nicht auftreten ; 
und die rechtliche Folge davon ift das erfte Decret 
des Appius. Liv. II 45 § 3. Kraft diefes De- 
cretes wird die Virginia dem M. Claudius „in al- 
ler Form Rechtens“ als Sclavin zu Cigenthum und 
zu juriftifdem Bejige [gab es damals fdon juri- 
ftifden Befit ?] zuerfannt ©. 51. 53. 55 und ihm 
. beren secum ductio gejtattet. Um aber nicht bloß 
dem ftrengen Rechte, fondern, wenigftens ſcheinbar, 
aud) der Billigheit zu genügen, läßt Appius dem 
Bater den Rechtsweg offen und verpflichtet den M. 
Claudius zur Stellung von Bürgen dahin, daß er 
jenem demnächſt die Tochter vor Gericht ftellen 
werde: denn hierzu hat M. Claudius fich erboten. 
[Wo ? Livins fchweigt von derartigem Erbieten ganz 
und gar; die Worte c.44: id se — probaturum — 
vel ipso Virginio judice — ©, 41 fagen etwas 
ganz Anderes. Bei Dionys aber XI 29 i. f. er- 
bietet fic) Claudius nur, demjenigen Bürgen zu 
ftellén, der felber, und zwar fofort S. 71, für die 
Virginia auftreten würde. So ift nicht abzufehen, wie 
Appius rechtlicherweife zu der Verfügung hinfichtlich 
der Bürgen kömmt, da er doch zu diefem Behufe 
entweder den Numitorius oder den Icilius oder 
nad) Liv. 45 init. das Golf alé legitimirte Stell⸗ 
vertreter des Virginins hätte anerfennen, oder aber 
geradesiwegs ex officio procediren muſſen. — Ebenfo 
wenig ift erfidtlid, wen und in welder Form jene 
Bürgſchaft zu beftellen geweien fein witrde, wenn 
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wir nicht etwa ſchließen follen, daß fie dem (abwe⸗ 
ſenden)) Bater zu geben gewefen wäre S. 50). 
Bevor eS indeß zu diefer problematifchen Bür- 
genftellung Tömmt, wird der Decemvir durd) das 
emergifche Auftreten des Icilius veranlagt, privatim 


feinen Elienten zu einem interimiftiichen Arranges 


| 
j 


ment mit jenem zu beitinmen. Danach fteht De. 


Claudius auf einen Tag von ben ihm als Eigen» 


thümer der Birginia gebührenden Rechte auf deren 
phhſfiſchen Befig ab und läßt fie von ihren Ange: 
hrigen „in Gewalt nehmen“. Cr bleibt aber nas 
türlich immer noch Eigenthümer und juriftifcher Be⸗ 


* — — 


ſiher des Mädchens; und damit er zu feiner Zeit 
defen Ductio umerbittlih durchführen könne, müſſen 
ihm die Angehörigen deffelben feine pünftliche Rück⸗ 
ieferung verbürgen ©. 53 ff. Appius wähnt, da- 
mit nichts aufzugeben, da er hofft, die Rückkehr des 


alten Virginius gewiß binnen jener Frift, vielleicht 
für immer zu verhindern 


Die unerwartete Rückkehr des Virginius tauſcht 


am freilich „in gewiſſer Beziehung“ den Appius in 


feiner Rechnung; allein nad) der reditlichen Lage der 
Sache vermag dieſer immer nod) feinen Zwed zu 
erreichen, ohne das formelle Recht zu verlegen. 
Allerdings muß er den Birginius als tauglichen 
vindex anerfennen und demnächſt „bie allgemein 
befannten eigentlichen vindiciae “ gemäß feiner eig⸗ 
nen Gefeßgebung secundum libertatem ertheilen. 
Aber eben diefe eigentlichen vindiciae ténnen nod 
gar nicht fogteid), fondern erft post caussant or- 
dinatam nad) Vornahme der legis actio regulirt 

werden, und die Vornahme der L. A. kann frühe - 
ftens in einem folgenden Termine Statt finden. Bis 
dahin ift „der Befig nad dem status quo zu re- 
giliren, und diefer mußte nach dem Standpuntte 
des Appius der fein, daß Verginia Sclavin des 
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Claudius ift. — Denn der Umftand, daß Claudius 
feine Sclavin einige Stunden ihren Angehörigen zur 
Innehabung überließ, ändert den status quo nod 
niht* S.-55 f. Die Angehörigen der Virginia 
fünnten dawider nichts vorbringen, als etwa dies. 
„Der Nechtögrund der [durd) das erfte Decret des 
Appius geftatteten] ductio und bie Zuritdweifung 
der vindices fei vermerflid), und infolge davon 
aud) die gutgeheifene ductio nichtig gewefen [sic]; 
fomit fet Claudius fein Gigenthitmer und babe 
darum Isic feinen Befig an die Verwandten itber- 
tragen. können; Verginia fei alfo frei, müffe in den 
Händen des Vaters belaffen werden, und fomit feien 
die [vorläufigen] vindiciae sec. libert. zu geben“ 
©. 57 f. Allein auf der Grundlage jener executi- 
vifchen L. A. p. man. inj., wie der altröm. Pro- 
ceß des Verf. fie Lennt, find folche Einwendungen 
aus dem materiellen Rechte natürlich ganz unftatt- 
haft, und Appius handelt durdaus im formellen 
Rechte [dürfte er, wenn diefe Prämifjen richtig wä- 
ren, aus materiellen Gründen anders verfahren ?], 
indem er den interimiftifchen Befig, die vorläufigen 
vind., sec. servitutem ertheilt: denn auf diefe 
ker bezieht fid) jene Vorfdrift der 12 Taff. gar 
nicht. 

Soweit Puntſchart. Belegt aber wird feine 
Darftellung, gemäß wiederholten Verfiderungen, mit 
dem Berichte des Livius II, 44—48. Nur freilich 
in einer etwas abfonderlichen Art: die wefentlid 
auf die Behauptung Hinausläuft, daß Livius nach 
feinem eignen Geftändniffe in c. 47 (!) bie alten 
Nachrichten über unfern Proceß ganz und gar nicht 
verftanden und deshalb in feiner eignen Darftellung 
davon vielfacher DOunkelheiten und Verwechfelungen 
, fih ſchuldig gemacht habe. S. 37 f., 65 ff. u a. 
Indeſſen „der erwähnten Dunkelheiten ungeachtet, 
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ftehen — alle Theile bes Livianifchen Berichtes mit 
einander im ftrengften Sufammenhange [nad bes 
Berf. Auffaffung ?] und in volffommenfter Ueberein- 
g mit den L. A.es p. man. inj. und p. 
sacramentum, woraus hervorgeht, daß Livius fonft 
mit richtigem Takte der beiten Quelle gefolgt ijt 
und fie gewilfenhaft wiedergegeben bat. ‘Die bie 
und da hervortretende Undeutlichfeit des Ausdruckes 
wird man gewiß entfduldigen, wenn man bebenft, 
bag der 2. Anen-Proceß den fpäteren Römern [ı. 
a. aud) dem Gajus, der ja felbft geftehe, daß er 
das Wefen [?!] der L. A. p. condictionem nidt 
femme ©. 7 ff.] bald zu einer wenig begriffenen 
Antiquität geworden war. Verräth doch fogar aud) 
Eicero, welcher fid) dod) mit der Jurisprudenz ernft- 
lich befhäftiget hat, bezüglich diefes Procefjes nicht 
bloß nur fragmentarifche, fondern auch unklare Bor: 
ftellungen; wie fein Spott über das anfcheinend 
Sinnlofe eines großen Theiles der bei der L. A. 
p. sacr. gebraudjten Golennititen e8 genitgend ir, 
eweilt“ ©. 67. — apt fi alfo mit bem Verf. 
Lwins nur dann verftehen, wenn man ihn mit fet- 
ner Unkenntniß ſchlankweg gegen fich felbft interpre- 
tirt: fo fann es nicht befremden, wenn Dionys von 
vorn herein als ein ganz unverftindiger, ſchwatzhaf⸗ 
ter, romanartig die aufgegriffenen eben feiner 
Ouellen zufammenflidender Ignorant erfcheint. Wee 
der vom altröm. Proceßverfahren und dem, was 
fih vor rim. Gerichten ſchickte, noch von dem hi⸗ 
ftorifchen Charakter des Appius Hat er eine irgend 
richtige Vorftellung ; und das Einzige, was ihn im- 
merhin noch als NRomanfchreiber erträglich machen 
finnte, nämlich Folgerichtigleit in den gefchilderten 
Charakteren und Anfchaulichkeit in ber dargeftellten 

dlung, gebricht ihm bis zum Borhandenfein des 
egentheils S. 68 ff. . 


- @ 
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Wir können uns nicht veranlaft finden, hier ale 
Anwalt jener Claffiter aufzutreten; allein je meh 
e8, bei folder Behandlung der Quellen, unferm 
Berf. an äußerm Beweismaterial für feine Behaup: 
tungen fehlt, um fo dringender miiffen wir nad 
innern Gründen für diefelben fragen. Und damit 
meinen wir, fieht e8 vollends miflid aus. Wir 
wollen das an der mitgetheilten Skizze der erfter 

Berhandlung vor dem Appius zeigen. 

Ob es für die man. inj. pura unerläßlicdh 
Vorausfegung gewefen ift, daß der Kläger feiner 
Klaganſpruch in eontinerti liquid legte, das may 
bier auf fich beruhen. Es liege fich denfen, daf 
die ganze Bedeutung dieſer⸗Klagform darin beftan 
den habe, den Bell. durch das periculum dypl 
pon einem chicanöfen Leugnen abzuhalten. Bei de: 
man. inj. judicali aber und pro judicato, ode 
- überhaupt bei jeder m.inj., bei welcher der Bell. durd 
Anwendung der Klagform felbft die persona legi 
tima standi in jud. verlor, war eine derartige Vi 
quidation von Seiten des Klägers unumgänglid 
nothwendig. Im Einzelnen freilich tann diefelbe 
zumal bei der Erecution einer res judicata gemäf 
der Natur der Sache, fehr fummarifd geweien fei: 
und das "Bertheidigungsrecht des Bell. im gegen 
wärtigen Verfahren vielleicht bis zur völligen Ver 
nichtung beeinträchtigt haben. Wo aber hätte, ohn 
eine foldje Liquidation überhaupt, eine Garantie da 
für gelegen, daß nicht brutale Gewalt unter der 
Scheine Rechtens fchuglofe Armuth geradesweges “i 
die Sclaverei triebe? Die abstracte Meöglichkei 
eines vindex bot fiir fehr viele Fälle foldje Garan 
tie in der That ganz und gar nidt. Konnte Hie 
bod) Niemand als vindex auftreten, der nicht der 
Ympetranten bas duplum der erigibeln Summ 
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genügend fidjer ftellte*). Daß Gajus Aber bie 
Nothwendigkeit des von uns pojtulirten Bemeifes 
nichts erwähnt, darf uns nicht befremben; er bes 
rührt ja befanntermaßen den ganzen 2. A.nen-Proceß 
mr beiläufig. Uebrigens fehlt: es auch keinesweges 
an pofitiven Argumenten für jene Nothwendigfeit. 
a) Liv. II, 27. Appius — .quam asperrime 
poterat jus de pecuniis creditis (d. h. über bie 


| obles nexi) dicere. Deinceps et qui ante nexi 
fuerant, creditoribus tradebantur pp. Es gab 
danach eine gelindere Möglichkeit der jurisdictio. 
Borin aber foll diefe gelegen haben, wenn nicht in 


der Unterfuchung darüber, ob gemäß den concreten 


- Bertragäberedungen die eingeflagte obligatio nexi 


fällig und etwa mit Rückſicht auf die fällig gewor- 
denen Zinfen vom eingeflagten Betrage ſei — ? als 
worüber vielleicht eine verfchiedene rechtliche Auffaf- 
fung denkbar war. Behufs jener Interpretation 
der Vertragsberedungen mußten diefelben natiirlich 
dem Magiftrate vorgelegt und, fofern fte beftritten 
waren, ertwiefen werden. — b) Die bei Gell. N. 
A. XV 13 § 11 erwähnte Vorfdrift der 12 Taff. 


*) Set eB, daf dies durd eignes (Grund=)Vermdgen — 


ef. L Rubr. 21 i. f. vindicem locupletem — ; fet es, 


bef es durch (zahlungsfähige, Bürgen — Gaj.1V, 25, 183 
§ 15. de satisdict. 4, 11 — gefdehen mußte, oder durch 
tines von beiden, wo nicht durch beides jugleid. S. 


Simmern, R. Civilpr. SG 132 N. 7. — Falſch ift 8 
ſicherlich, Gell. XVI 10 §5 hierher zu ziehen. Es würde 


fonft der Gläubiger eines Proletariers niemals zur wirkli⸗ 
Gen Erecution haben gelangen fünnen, indem der prole- 
tarius vindex feinerfeits, fobald die von ihm verwirtte 
poena dupli beigetrieben werden follte, wiederum burd eis 
nen proletarius vertreten worden und dadurd frei gewor⸗ 


den wäre u.f.f. _Iene Beftimmung der 12 Taff. bezieht 


fig auf den vindex bei der in jus vocatio, mo ‘fie dae 
Intereffe bes Klaägers nicht gefährdet. Byt 1. 1. D de in 
jus voc. 1, 6. 


’ 
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wird erft wahrhaft bebeutungsvoll, wenn man fi 
bezieht namentlich” auf die obl.es nexi und legat 
p. damnat., und gwar auf die Zeugnißpflicht de 
zugezogenen Solennitätsperfonen im Crecutivprocefi 
aus jenen Forderungen. Abgefehen von gewiffe 
Proceffen vor Recuperatoren, gab es befanntlich font 
eine folche Pflicht im Civilproceffe nicht. — c) Un 
ter dieſer Vorausfegung allein befümmt auch di 
nexi liberatio und namentlich ‚ihre Anwendung au 
die obl.io judicati Bedeutung, für welche die Re 
gel: prout quidquid ‘contractum est, ita e 
solvi debet — fie nicht erflärt. Man wollte durc 
jene Form fich foweit möglich den liquiden und al 
foldjen auch gegenüber ber L.A. p. man. inj. jud 
und pro jud. in continenti zuläffigen Bewei 
der Zahlung fidern. — d) Endlih wäre ga 
nicht zu begreifen, weshalb für die L. A. p. m 
inj. die Gegenwart und vollends der Spruc 
des Magiftrates vorgefchrieben worden, falls de 
Magiftrat bloße WAnftandsfigur gewefen wire. An 
‚ders ift das im fpätern Arreft- und Executions 
verfahren, in welchem das magiftratifche Decret, da 
hier freilich regelmäßig sine caussae cognition 
ergeht, von born herein das Verfahren zu einer 
gerichtlichen Verfahren ftempeln fol. Bei der I 
A. p. man. inj. dagegen begann das Berfahre 
durchaus in der Form der Selbfthülfe: warum hät: 
es nicht in diefer Form weiter verlaufen könner 
wenn das Eingreifen der Obrigfeit eben auch mu 
eine Form war? — Und aud in den Fällen, w 
zur Vertheidigung ein vindex nöthig war, alfo b 
der M. Inj. jud. und pro jud., erfcheint es nac 
der Natur der Sache weder geboten noch aud aus 
reidjend, einen foldjen durch jene gerichtliche Broce 
dur zu provociren. Vielmehr war der Hergang de 
L. A. derartig, dag e8 reiner Zufall blieb, ob mit 
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überhaupt Veranlaſſung gehabt hätte, im entſcheiden⸗ 


den Augenblicke von der proceſſualiſchen Sachlage 
Kenntniß erhielt. Es hätte alſo eine außergericht⸗ 
liche Handlung behufs der Provocation dieſes vin- 
dex mindeften® ebenfo gut bingereidjt, wie eine fol 
de bet der in ps vocatio hinreichend erachtet 
wurde, einen vindex zu provociren. — Die Noth- 
wendiafeit bes Dtagiftrats und feiner Sentenz bei 
unjrer L. A. rechtfertigt fic) daher nur, wenn der⸗ 
felbe caussae cognitio hatte. ine folthe aber 
ſetzt Beweis der relevanten Thatfachen voraus. 
| Nun ift jedoch in feinem der auf uns gefomme- 
nen Berichte über den Proceß der Virginia davon 
‚die Rede, daß M. Claudius auch nur verfucht hätte, 
bei derjenigen Vornahme, welche der Verf. für die 
.A. p. m. inj. hält, den Beweis feines An: 
ſpruchs zu führen. Schon damit, meinen wir, ift 
dargethan, daß hier jene L. A. nicht vorliege. 

Und zu weldem Swede in aller, Welt wäre 
aud) der Anfprud auf einen Sclaven in die Form 
unfrer L. A. gebracht worden ? Etwa, damit der 
unterliegende vindex in libert. fein ungeredtfertig- 
tes Beftreiten der Sclaveneigenichaft des Vindicir- 
ten mit der poena dupli büßte? Nirgends wird 
die Statthaftigkeit diefer Buße für die vind.io in 
hbert. aud) nur angedeutet; und fie ift mehr als 
| mwahrf cheinlich gegenüber. dem favor libertatis, 
womit ſchon die 12 Taff. das sacramentum in 
| Freiheitsproceffen auf den geringften gefeßlichen Sag 
fixirten. — Oder um den Anfpruch bes Herrn 

ungefäumt gu erledigen? Aber der gründlichite Pro- 
ceßggang Über die nämliche Cigenthumsfrage blieb ja 
gegen die Pegel: ‚bis ne actio etc. fogar in ber 
Möglichleit einer wiederholten assertio in libert. 
geieglich vorbehalten. — Höchſtens hatte infolge 

[113] 
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ener M. Inj. eine Verfchiebung der Beweislaft b 
irft werden fonnen, infofern Semand, det bei 
Ausbleiben eines vindex dem Ympetranten zug: 
fprocjen war, bei der fpätern assertio den Bewei 
feiner Freiheit zu führen gehabt hätte. Allein, we 
er wirklich frei, fo würde ihm ja der vindex g 
genüber der M. Inj. faum eher gefehlt haben, al 
fpäter der assertor in libert. 8 ift alfo nid 
abzufehen, wie in der Verjchiebung der Beweisla 
das legislatorifche Motiv für die Statthaftigheit j 
ner M. Inj. gelegen haben möchte. — Wozu dien 
fie alfo? Vielleicht bloß, um dem Appius feine 
verruchten Plan in den Schranfen des formelle 
Rechts möglich zu machen?! 
Go platt profaifd nimmt freilich unfer Ver 
. die Sade nicht. Bei ihm ift die legis actio 1 
m. inj. an fic) ein ziemlich harmlofer außergerich 
licher Act „des formellen Privatrechts“. Nur i 
gewilfen Fallen muß darauf ein in ‘jus ducer 
folgen, nämlich da, wo ein vindex denkbar ift € 
23 ff. Diefer Act „deutet den Eintritt der i 
der Form der legalen Selbfthülfe auftretenden rech 
Lichen Herrſchaft fymbolifdh an“; — „ift alfo de 
ſymboliſche [?!] Ausdrud des Eintrittes der me 
nus« ©. 11. Manus aber in diefem Sinne nat 
der Seite des materiellen Privatrechtes fallt m 
dem Tamilienrechte zufammen, welches die eheher 
fide und väterliche Gewalt, die Herrfchaft übe 
Saden (das Eigenthum im eigentlichen Sinne um 
die aus demfelben entfpringenden Veräußerungsrecht: 
in fih ſchließt“ S. 10%. — Wir wollen nu 
beileibe nicht in Abrede ftellen, daß alle die ang 


*) Wie reimt fi mit diefem Begriffe der manus die N 
in). pro libertate ©. 22? Aber freilih S.47 f. beich 
und, daß der assertor in libert. ten von ihm Bertheidi; 
ten vindicirt habe mit den Worten: »meum esse ajo « 
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führten Stellen von Ovid, Quinctilian, Angufti- 
uns, Macrobius, Servius — von einem manum 
injicere fpreden in dem Sinne von:-fich aneignen, 
für fid) — als fein Cigenthum in Anfpruch nehe 
men —: aber wo fteht ein Wirtlein davon, daß 
die bier gemeinte M. Inj. unfere L. A. fet? und 
darauf fame doch Alles an. Doc) nehnien wir’s eine 
mel an. G8 fagt jegt Gajus IV 11, 29, 30, dag 


* bei einer jeden L. A. ohne Ausnahme gewiſſe Wort: 


formeln gebraucht wurden, die ftarr und fteif und 


nnabhängig vom Belieben der Handelnden waren. 


Bu den Fällen der L. A. p. m. inj. rechnet unfer 
Verf. aud) das außergerichtliche Ergreifen eines fur 
manifestus. Wer alfo mit einem ertappten Diebe: 
in aller Form Rechtens procediren wollte, hätte da⸗ 
nach zunächit in fymbolifchem Acte, und zwar ehe 
„die materielle vis“ über den Spigbuben eingetreten 


‘ wor ©. 28*), einen Theil von deſſen Körper berüß- 


ren und dazu feierlidje Wortformeln herbeten milf- 
fn. Daß das Gefe der Spitbuben verpflichtete, 
inzwifchen nicht wegzulaufen, verfteht fich zur legis- 
Intorifchen Ehre der Römer dabei natürlich von felbft. 
Aber, wenn der verzweifelte Kerl dennoch weglief ? 
Auch Hierfür weiß der Verf. Rath. „Wenn Gajus 
IV 29 fagt, daß die außergerichtliche pignoris ca- 
pio nur darum zu den L. A.es gezählt worden fei, 
weil bei ihr certa verba vorgefommen wären, fo 
wird wohl Niemand glauben, daß der Miles, wel- 
her wegen reines Soldes gegen den ihm zugewieje- 
nen Tribunus Aeris pp. die Realpfindung vor- 
nahm, darum fachfällig geworden fei, wenn er in 
feinen Ausdriiden eine andere Wendung nahm.“ 
Und das Gleiche gilt felbftredend auch für die au- 

*) vgl. aber ©. 40, wo die Worte des Liv. II, 44: 


jam a vi tata erat — erflart werden: es blieb der V. 
nichts Anderes übrig, als dem M. Claudius zu folgen. 
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hergerichtliche L.A. p.m. inj. ©.29. Man mirt 
fie alfo überhaupt und auch beim Diebe abgemadh! 
haben, wie's gerade, fam, bis auf das aliquam 
partem corporis prendere. — Schade nur für 
uns, dag wir. uns der Neigung nicht erwehren kön— 
nen, jener berufene „ Niemand“ zu fein. Wenig: 
ftens möchten wir erft wiffen, was demnach eigent: 
lid) von diefen beiden L. A.es Specifiſches übrig 
bleibe. Gerichtlich find fie nicht; formell find fir 
aud) nicht, wenn man nämlich bier von jenem 
„[ymbolifchen“ manum injicere abjieht und dor 
nicht etwa bas pignus capere aud) bloß als eit 
Symbol betrachten will, Ba, was follten fold 
Aufzüge überhaupt? Wir geftehen offen, daß wir 
uns, angefichts einer Wuffaffung, weldje die fragli: 
en L. A.es als etwas durdaus Müſſiges, um 
nicht zu fagen: als eine Tindifche Spielerei - - er: 
fcheinen läßt, einftweilen gern an den einfältige: 
Gajus halten. Nach ihm aber gehört e6 zum We 
fen der L. A. p. m. inj., wie, abgefehen von der 
anomalen pign. cap., der übrigen L. A.es, daß fi 
vor einem magistratus P. R. Statt findet. Wi 
wohl übrigens Gajus gerade hinfichtlih der L. A 
p. m. inj. unterrichtet gewefen, erhellt daraus, dai 
- er IV, 24 hervorhebt, in die Formel dieſer LA 
ex lege Furia testam. fet irrthümlich die Claufel 
pro judicato gefett. — v. Kellers Meinung 
binficjtlidy der L.A. p. condictionem ift doch ehe: 
alles Andre, als eine Widerlegung des Gajus, und 
foll felber erft noch bewicfen werden. Der Verfud 
aber, Gajus durd) Gell. XX 18 45 zu wiberle 
gen ©. 7, vgl. ©. 42 u. a., follte billigerweif 
nicht gemacht werden, bevor nicht aud Pompo 
niug in] 2§ 6 D de OJ. 1, 2 des Srrthum: 
überführt ift. Sind dod) nad biefem die L. A.e: 
erſt im Anſchluſſe an die 12 Taff. ausgebildet 
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Aſo braucht nicht Alles, was in ber einzelnen L. A. 
vorfam, in den 12 Taff. gejtanden zu haben. Die 
12 Taff. fermen in der That fo wenig die legis 
acl, p. m. inj., als irgend eine andre L. A., wenn 
ad im Ganzen die Procedurform der L. A.es 
{don zur Beit der 12 Laff. üblich war. 


Doch fei dem, wie ihm fei: unter allen Um⸗ 
fidnden läßt fic) in der Einleitung des Proceffes der 
8. eine L. A. p. m. inj. nicht befinden. Nämlich 
gemäß der Wendung nicht, welche Appius. der Sache 
giebt. Selbft wenn jene L.A. die geeignete Proce- 
durform gewefen fein möchte fir einen foldjen Frei⸗ 
keitöitreit, worin jeder procepfähige Bürger als vin- 
dex in libert. aufzutreten befugt war, fo müſſen 
wir es doch für eine völlige Unmöglichkeit erklären, 
in derfelben da zu procediren, wo als folder vin- 
dex nur der angebliche Gewalthaber des Menfchen 
auftreten fann, welcher als Sclav in Anſpruch ges 
nommen wird. Denn in diefem Falle tft der Frei- 
heitsproceß ganz und gar einem Eigenthumsitreite 
analog, vol. S. 48 f. S.10. Iſt daher’ derjenige, 
welcher bisher thatſüchlich die vüterliche Gewalt über 
einen Menſchen gelibt hat, in dem Augenblide ab⸗ 
 wdend, da ein Dritter diefen Menfchen als feinen 
| Seaver in Anfprud nimmt, fo fann eben nichts 
Anderes eintreten, als was eintritt , wenn der bids 
| berige Beſitzer einer beliebigen förperfichen Sade in 


| dem Augenblide abwefend ift, da ein Dritter den 


. Gigenthumsanfprud auf diefe Sache erhebt. Nad 
der Darftellung unfers Berfs würde conjequenter- 


weiſe mindeftend der juriftifche Beſitz diefer Sache 
auf den KL. übertragen worden fein *). Der zu- 





*) Infoweit wollen wit dem Berf. fogar nod zu Hülfe 
tommen , dag wir dem Ki. absente adversario nidt aud 
| de aller Form Redtens” das Cigenthum juerfennen laf- 
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rücfehrende Gegner. hätte dann allerdings fein Ei⸗ 
genthum an der Sache geltend machen können, wel- 
che ihm auf diefe Weile Hinter feinem Rüden ent 
wandt worden war; aber mit dem Beſitze derfelben 
war natürlich für den Rl. auc) bas Recht auf des 
ren vindiciae für die Dauer des Eigepthumsftrei- 
tes gegeben vgl. ©. 22,38 f. 43, 61, und fomit 
bier dod) „auch wohl die Beweislaft auf den urs 
fprünglichen Befiger gewälzt. — Wider. diefe unfre 
Confequenz aus feiner Darftellang wird der Verf. 
nichts einwenden dürfen, mindeftend fofern es fid 
um res mancipi handelt. Denn an folchen kann 
nad) ifm eine L.A. p. m.:inj. ohne Frage vorge- 
nommen werden. „Die Vorbedingung des Eintrit- 
tes diejer rechtlichen Herrfchaft oder Eigenmacht be- 
ftand in der Zweifellofigfeit des geltend zu machen: 
den Redjtes. — Dem ganzen Alterthum war (aber) 
die Unterfcheidung zwiſchen Gefellfdaft und Staat, 
Gefellfchaftsreht und Staatsreht end: Die 
Summe der Bürger, das Voll-war der Staat 
(civitas, res publica ==res poplica = res po- 
p(u)lica); fo konnten denn Rechtsgefchäfte ſchon für 
öffentlih garantirt und die daraus entipringen- 
den Rechte fdon für zweifellos gelten, wenn 
das Bolt oder der Staat durh DBermittlung 
aud) nur von 5 Zeugen, etwa als Reprifentanten 
der 5 Klaſſen, von der Eriftenz derfelben Kenntniß 
nahm.” Es war alfo an den res mancipi „das 
Recht, — dem Herrn öffentlich garantirt. Wurde 
nun feine manus wirklich unterbrochen, fo war fein 


fen. Sonft würde er auc) mit der Wirkung der res ju- 
dicata ind Gedränge gerathen, welche nur bei der assertio 
in libert. pofitiv ausgefhloffen if. Freilich apt fid — 
durchaus nicht fagen, womit diefer fo erhebliche Unterfchied 
in der vorläufigen Zumeifung bed ftreitigen Objected ge⸗ 
rechtfertigt werden fol. 


Buntfchart, Der Proceß der Verginia. 1495 


ir Berl ihre Geltendmachung ebenfalls zweifellos“ 
6.10 f.— Wir wollen diefer Deduction gegen: 
über die- Frage nicht aufwerfen, ob das rim. Volt, 
wenn ſchon nur duch 5 Zeugen vertreten, auch den 
CigenthumSerwerb an Kälbern und Fohlen und gar 
am partus ancillae in Garantie nahm, welchen der 
Cigenthiimer des Mutterthieres oder der ancilla ex 


' ipso foetu machte; oder wie es etiwa gehalten wor- 


den, um Diejenigen res mancipi, deren Cigenthum 
durch in jure cessio oder mancipatio erworben 
md damit unter Hffentlihe Garantie genommen 
war, von den übrigen Herausgutennen , welche durch 
usucapio oder durch ihre Geburt oder möglicher- 
weife fonftwie ins Eigenthum ihres Herrn gelangt 
waren. Wir wünjchten nur, für ein foldjes Cons 
tumacialverfabren einen triftigen Beweis erbracht zu 
fehen. Und fchwerlich liegt ein derartiger Beweis 
darin, daß Appius am zweiten Tage des Proceſſes 
die V. „ausdrüdlih fdon mancipium und den Clau⸗ 
dins ſchon dominus nennt“ Liv. I 48 §3 6.51. 
Mon könnte fonft mit gleichem Fug daraus, daf 
berfelbe Appius c. 45 f. den Virginius pater nenut, 
dbuciren, eS fet die Vaterfdaft des Lebtern und 
damit die Freiheit der V. anerfannt. — Wir glaue 
ben, der Sache anders beifommen zu müfjen. 

Gs ift fehr möglich, dag ein pofitives Proceß- 
verfahren die Möglichkeit, absente adversario zu 
einer richterlichen Entfcheidung des gwifden ihm und 
dem KL. ftreitigen ober zweifelhaften Rechtsverhälts 
nifjes zu gelangen, entweder überhaupt nicht, oder 
dod) nicht in allen Fällen kennt: und in der That 
lieh das RM. R. nod) zur Zeit der Haffifchen Juri⸗ 
ften nur unter gewiffen VBorausfekungen ein Contu- 
macialurtheil zu, wenn der Gegner ſchon in jure 
entblieben war. Abfolut unmöglich aber ift es, daß 
ein nur einigermaßen ausgebildetes Procekverfahren 


= 
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für foldhe Fälle, in denen absente adversario eine 
endgültige richterlihe Entjcheidung nicht Statt fin- 
den Tann, nichts weiter habe als ein großes Lod. 
Es ijt Hier ein Proviforium nöthig, weldjes einer- 
feits dem Kl. fo gut e8 gebt, die fünftige Erledi⸗ 
gung der Sache fichert oder aber ihn für deren 
Verfdleppung fdadlos halt. So zeigen es uns 
denn auch die alteften Nachrichten vom rim. Pro⸗ 
ceffe. Es tritt je nach den verfchiedenartigen Vor⸗ 
ausfebungen der Abwefenheit des Gegnets ein ver- 


fchiedenes Verfahren ein. Mag dafjelbe im Einzel: 
nen immerhin roh genug fein: es wird mittels ſei⸗ 


ner der Kl. doch ftetS gefchütt, wo die angegangene 
Obrigkeit überhaupt zu fdjiigen vermag. Anderfeits 
würde e8 nur in einem ganz barbarifchen Proceß- 
verfahren denfbar fein, daß jemand, wider den ein 
rechtlicher Anfpruch erhoben wird, während er in 
borwurfsfreier Weife abmefend ift, eben diefer un⸗ 
verfchuldeten Whwefenheit halber einen procefjuali- 
ihen oder gar einen materiellen Nachtheil erleiden 
follte. In der That wiffen wir feit O. E. Hart- 
manns Daritellung des röm. Contumacialverfah- 
rend, die freilich unfer Verf. gänzlich ignorirt ©. 
20, vgl. ©. 14, daß e8 gerade für diefen Fall in 
der missio rei serv. c. sine effectu venditionis 
ein Mittel gab, gleichmäßig das Intereſſe wie des 
Kl.s fo feines abwefenden Gegners zu wahren. 
Unfre Nachrichten hierüber zeugen geradezu al- 
lerdings erft für eine fpätere Zeit. Auch mag in 
folder immerhin das Detail diejes Verfahrens durch 
das prätor. Cdict ausgebildet worden fein. Allein 
es darf gewiß nicht füglich bezweifelt werden, daß 
die Grundgedanken, welche das Contumacialverfah- 
ren it. w. S. gegen Ende der Republif beherrichten, 
{don zur Zeit der 12 Taff. Geltung gehabt haben. 


Gerade die Anordnung des Proviforiums, welded - 
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| bei der Abwefenheit des Proceßgegners Bebirfniß 
| wird, gehört recht eigentlich in das Gebiet der dis⸗ 
cretionären Proceßleitungsgewalt des Yurisdictiong- 
magiftrates, die völlig nur in den allerroheften Ver- 
hältniffen fehlen fann. Und eben deshalb durfte das 
; Jus civile von jenem Contumacialverfahren ſchwei⸗ 
| gen. Diefer discretionären Gewalt wurde im Gan- 
; yen vielleicht erft traft der lex Cornelia a.u. 687 
| in dem edict. perp. des einzelnen Magiſtrates eine 
| rehtlihe Schranke gejekt. 
| Im Brocefie der HMaffifden Beit nun tritt 
| jelbft für die vindicatio sin is rei bei 
einfacher Abwefenheit ihres Befigers der Regel 
nad) missio in bona rei serv. c. ein; und 
| erit zur Zeit des Gelfus Tieß man alg com- 
| modius aud) wohl die missio in das Streitobject 
ſelbſt zu, wenigftens, falls daffelbe ein Grundftüc 
| war, Aber doch immer nur rei serv.c., und ohne 
| bef infolge davon im juriftifchen Befike oder in der 
| deweislaft etwas geändert würde. Wir werden 
demnach eine derartige missio in bona aud) für 
| den & A. nen Proceß fowie für den Proceß zur Zeit 
der 12 Taff., wenigftens als eine. thatfächliche Ree 
gd, zu ftatuiren haben. 
Infolge einer jeden missio rei serv. c. aber 
erlangt der Immittirte nur die Euftodia fiber die 
Vermögensſtücke, worin er eingewiefen ift, keines⸗ 
eg die freie oder auch nar die ausfchließliche Ver- 
gung darüber. Vielmehr darf in andern Fällen 
derjenige, in cujus bona missio data est, felber, 
"md im alle von deffen Abweſenheit bürfen fic) 
‚wohl ohne Zweifel aud) deffen Stellvertreter feines 
Vermögens und feines gefammten Hauswefens fo 
met annehmen, als das gefdehen fann, ohne das 
Sutereffe des Immittirten zu gefährden. So fieht 
“ppius echt wohl, daf er feinen Zweck auf diefem 
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regelmäßigen Wege nicht erreichen witrde. Es {smn 
ihm Alles darauf an, die V. auf einige Zeit in d 
ausschließliche Verfügung feines Clienten zu bringen 
Ob Kegterer dann mit Recht oder mit Unrecht ih: 
den Genuß des Mädchens einräumen könne, das i 
eine Frage, welche fid) ihres Ortes erledigen mag 
‚wenn Appius nur jenen Genuß erlangt. Und c 
Mitteln dazu wird’s ihm ſchwerlich fehlen, falls de 
Mädchen erft in den Händen des Claydins fid b 
findet. Das fühlen auch die Verwandten und Freunl 
der Jungfrau fehr deutlich. Gerade mit Rückſid 
darauf, wie fehr ſchon durch die thatfächliche, wer 
auch nur proviforifde, Verfügung eines angeblich 
Herrn die Ehre und die Keufchheit eines frei 
Deenfchen gefährdet ‚werde, haben die Decemvir 
ſelbſt vorgefchrieben, daß im Freiheitsproceſſe fte 
die Vindicien sec. libert. ertheilt werden folle 
Und auf den Gedanfen diejes Geſetzes haben d 
advocati puellae fic getrogen, al8 fie ihr rathe 
dem M. Claudius in jus zu folgen; denn fie fe 
ber find, nad) dem Berichte bei Liv. c. 44 1. 
wie bei Dionys. c. 28 i. f., keineswegs gefonne 
al8 vindices der Jungfrau aufzutreten, meinen vie 
mehr, dies komme nur: den Angehörigen derfelbe 
insbefondere dem PVirginius zu. — Anden ab 
Appius die Anmwendbarfeit diefer pofitiven Specic 
beichränfung der magiftratifhen Machtvollkomme 
heit wegdeducirt, hat er fich für feine interimiftifc 
Anordnung den Boden jener Machtvollkommenhe 
zurüdgewonnen. Es ſteht rechtlich ganz in feine 
Ermeffen, wie er diefe Anordnung treffen will: e 
Gefes oder ein wahres Gemwohnheitsrecht bindet il 
nicht, itber die bloß thatfächliche Hegel jegt er fi 
weg, die Ynterceffion eines feiner Collegen ift fd 
durch deren Abwefenheit unmöglich, Vollstribun 
giebt e8 nicht. Formell daher ganz beredhtigt tri 
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er eine interimiftifche Anordnung, welche von der 
| Regel abweicht. 


Aus dem rechtlichen Charakter diejer Anordnung 


als eines magiftratifchen Interimifticums erflart fid 
. mm aud jene räthjelhnfte Bürgjchaft, welche dem 


M. Elaudins auferlegt wird. Sie foll dem Ap⸗ 


pius felbft (ober, wenn man lieber will, einem fei- 


ner Officianten) beftellt werden. Denn eben als 
Magiftrat hat er, wie vorhin bemerft, bei jedem 
derartigen Interimiſticum and das Intereſſe der 


cbweſenden Partei zu wahren *). cf. Dionys. XI, 
31. Liv. HI, 45 init., wo die Bürgfchaft verfügt 


wird, noch ehe Numitorius: und Icilius erfchienen 


find. — Bon diefer Auffaffung aus ift es and 


begreiflich, wie jene Beiden verlangen können, daß 
Appins fofort fein Decret wmiindere: es ift eben 
me ein proceßleitendes Decret, Teine Definitivfen- 
tm, wie nad der Auffaflung unfres Verfs. — 
Somit erledigt fich endlich der Anſtoß, den Pudta 


md Schmidt im Berichte des Livius daran ges 


nommen haben, daß jenes Decret vor dem Auftre- 


im des Obeims und des Bräutigams der V. er- 


geht. Diefe Abweichung des Livius vom Dionys 
iſt nicht erheblicher, als andre Kleine Verſchiedenhei⸗ 
tn, welche eben wegen ihrer Irrelevanz die Ueber⸗ 


einftimmung der Schriftſteller in allen weſentlichen 
Pintten um fo ſchärfer herausheben. — 

Auf eine Erörterung des Termines am folgen⸗ 
den Tage, an welchem das Auftreten des Virginius, 
den ſchändlichen Plan des Appius vereitelnd, deſſen 
beidenſchaft zum offenen Rechtsbruche reizt, — müſ⸗ 


fen wir hier, ſchon des Raumes wegen, verzichten, 


fo gern wir fie aud) deshalb geben möchten, um 


in ihe unfre bisherige Darftelung nad allen Sei- 


*) Man dente beiläufig an die pracdes litie et vind. 


~ 
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ten zu rechtfertigen *). Das Borftehende wird im 
merhin zur Charafteriftif des beſprochenen Büchlein: 
genügen, dem fic) jedenfalls das DVerdienft nicht be 
ftreiten läßt, durd) feine Uebertreibungen den Grr 
thum bandgreiflicd gemadt zu haben. An Provin 
cialismen wie ferners, nebftbei, an der Hol 
prigfeit des Stiles, der Unzahl von Druckfehler 
— wollen wir und deshalb ebenfo wenig ftoßen, wi 
an der gänzlichen Unreife der Gedanken, welche de 
Berf. auf jeder Seite beurfundet. 

Auguft Ubbelohde. 


'  INSCRIPTIONES. CHRISTIANAE. VRBI 
_ROMAE septimo saeculo antiquiores. Ed 
IOANNES. BAPT. DE. ROSSI. Vol. I. Ro 
mae ex officina libraria pontificia ab ann 
MDCCCLVI ad MDCCCLXL XLII*, CXXI 
u. 619 ©. Fol. | 


Als Gruter im Sabre 1616 feinen Thesauru 
inscriptionum antiquarum publicirte, verfuchte e 


*) Nur darauf nod wollen wir beiläufig aufmerffar 
maden, daf die Decifivworte im zweiten Decrete des Ay 
pius bei Dionys XI, 36 i. f. xeévw elvas rovtow 27 
nasdioxng xdosov — falſch verftanden werden, wenn ma 
fie tiberfegt: „ich erkenne, daß diefer (M. Claurius) C: 
genthiimer des Mädchens if.” In o. 30 med. werde 
dem Numitorius die Worte in den Mund gelegt: ur ze 
apospovuevoy wv Elsudsgiav, Alla toy Qulcırovre x: 
oso» sivas péyon dixns. Es ift banad) tlar, daß xupso 
sivas in diefem Sufammenbange nicht das Eigenthum, for 
dern den factifhen Zuftand bezeichnet, m. a. W. die vin 
diciae. Und damit ift die einzige fheinbare Verſchieder 
beit in den beiden Hauptberichten des Proceſſes befeitig 
welde allerdings ins Gewicht fallen würde, 2 


— — — eee re 
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zum eriten Male, in demfelben eine fyftematifche 
Scheidung zwifchen den heidniſchen und chriftlichen 
Inſchriften durchzuführen, indem er den lebteren 
eine. bejondere Claſſe anwies. Indeß die Anzahl 
diefer wuch® in den darauf Folgenden Jahren fo 
an, amd eine befondere Bearbeitung derfelben zu⸗ 
nächſt, im Intereſſe der theologifchen Studien er- 
fdien fo witnfdenswerth, daß, bereits zu Anfang 
des folgenden Sahrhunderts, zuerft, wie es fcheint, 
in Gori, der Gedanfe rege wurde, die chriftliden 
Inſchriften in einem befonderen Corpus zu vereini- 
gen. Den Nuten eines derartigen Unternehmens 
heutiges Tages auseinanderzufegen ift unnöthig bei 
der allgemeinen Erwartung, mit welcher die gelehrte 
Welt feit Jahren dem Erjcheinen des de Roffifchen 
Werkes entgegenfieht. 

Der Gedanke Gori’s indeß, welchen dieſer felbft 
unansgeführt Tieß, wurde von verfchiedenen Gelehr- 
ten des 18. Jahrhunderts wieder aufgenommen, un- 
ter denen auger Antonio Zaccaria vor Allem Gae- 
tano Marini Erwähnung verdient. . Marini, Hinrei- 
hend befannt durch) fein Werk über die Alten der 
Arvalifchen Brüder, war in der That von 1775 
bis 1801 umabläffig darauf bedacht, die Materia⸗ 
lien zu einem Corpus inscriptionum christia- 
narum zufammenzubringen, welches nad) feinem 
Plane alle chriſtlichen Inſchriften der erften 10 
Fahrhunderte umfaffen follte. Die Zahl der Sche- 
den, welche fic) bei feinem Lode vorfanden, beläuft 
fh für die lateinifchen Inſchriften auf mehr als 
8600, für die griechischen auf ohngefähr 750. 
Diefe Inſchriften zufammen mit anderen, welche 
ihm fpäter befanut wurden, Hatte er behufs der 
Herausgabe nad) Claſſen geordnet in 4 Bänden 
zufammengejtellt, in det Abficht, fie einer Tritifchen 
Sichtung zu unterwerfen und mit ausführlichen Com- 
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mentaren gu verfehen. Beides blieb inde unas: 
geführt, und. diefe 4 Bände fammt den Scheden Ta 
men nach dem Tode Marini’s in die Bibliothecs 
Vaticana. | 

Später unternahm, wie befannt, A. Mai di 
von vielen Seiten gewünſchte Veröffentlichung der 
jelben, überzeugte ſich indeß bereits nad dem Er 
{deinen des erften Bandes, welcher nebft dem Con 
fpectus des ganzen Corpus, wie es Marini beab 
ficjtigt hatte, den 5. Band der Scriptores vetere: 
bildet, dag mit der Herausgabe derfelben in ihren 
dermaligen Zuftande, ganz abgefehen von der Un 
voliftindigteit der Sammlung fowie von der Müh 
feligfeit und dem Zeitaufwande, welche die Verglei 
Gung der von Copiften gemachten Abfchriften mi 
‚den Scheden und den Originalen verurjachte, wede 
den Manen Marini's nocd) dem heutigen Stand 
der Wiffenfdaft gedient fein würde. 

Mai forderte damals Herrn de Roffi auf, »u 

. christianis expendendis inscriptionibus .. 
juvenilem aetatem insumeret, earum deniqu 
' absolutum corpus de integro conderet.« De 
gelehrte Cardinal hätte feine glücklichere Wahl tre} 
fen können, denn in der Bhat vereinigen fic, abge 
fehen von der wiffenjchaftlichen Bedeutung Hrn d 
Roſſi's, Hinlänglich beurfundet durch eine Reihe frü 
herer Schriften, verfchiedene äußere Umftände, ur 
ihn ganz befonders geeignet zu einem derartigen Ur 
' ternehmen erfdjeinen zu laffen. Während ihm nem 
lid) feine Stellung in Rom Gelegenheit bot, täglic 
die neuften Ergebniffe der Ausgrabungen in de 
Catacomben in Augenfchein zu nehmen: und fid | 
in der Lefung und Beurtheilung chriftlider Inſchri 
ten eine Praxis zu erwerben, wie fie fein zweite 
der jett lebenden Gelehrten zu beiten fic) rühme 
farm, fah er fic) zugleich durch feine vielfachen Ver 
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bindungen in den Stand gefegt, die wichtigften Bi- 
bliothefen der Schweiz, Franfreihs, Deutfchlande 
md Belgiens theils ſelbſt zu durchforfchen, theils 
duch ihm bekannte ‚Gelehrte für feine Zwecke aus: 
beuten zu laffen, und fo feinem Werke eine Voll- 
fländigfeit zu geben, wie fie bei ähnlichen Unterneh- 
men nur in feltenen Fällen erreicht werden Tann. 
Chriſtliche Infchriften nennt Hr de Rofft dieje- 
| nigen, »quae a Christianis religionis causa po- 
| sitae sunt« (Insc. christ. I. praef. p. XXXVI), 
. borunter natürlich die Grabinfchriften mit inbegrif- 
fen find; als zeitlichen Grenzpunft nimmt derfelbe 
das Ende des 6. Jahrhunderts an. In beiden 
Beitimmungen weicht er von Marini ab, wie nad 
| den von ihm gegebenen Erörterungen erfcheint, mit 
vollem Rechte. Die Zahl derartiger Inſchriften be- 
linjt fi) heutiges Tages ohngefähr auf 14000, 
bon denen bei Weitem der größere Theil, nemlid 
| 11000, Rom und ‚feinen nächjften Umgebungen bis 
zum 30 Meilenfteine angehören. Die Abficht Herrn 
d Roſſi's ift, zunächſt die chriftlichen Inſchriften 
| Roms in einem Corpus zu vereinigen, von denen 
der vorliegende erfte Band nur die batirten Grab- 
| ifhriften enthält. Nur wenige von den chriftlichen 
Inschriften nemlich gehören den fogenannten hiftori- 
| {den und Weihinfchriften an, die große Maffe bile 
den Sepulcralinfchriften. Der größte Theil der leg- 
tren aber gewinnt ein wifjenfchaftliches Intereſſe 
| tit dans, wenn es gelingt, die Zeit ihrer Abfafjung 
Mm beftimmen. Mit Recht hat daher Hr de Roſſi 
u der Löſung diefes Problems eine feiner Hanpt- 
| migaben erfannt, und hat von diefem Gedanken 
| ausgehend im erjten Bande der criftliden Inſchrif⸗ 
ten Roms die verhältnigmäßig geringe Zahl datirter 
Örabinfchriften zufommengefaßt, um fo Cine Bafis 
Ar annähernden dronologifden Beitimmung ber 
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nicht datirten zu gewinnen. So bildet der vorlie 
gende Band gewiffermagen den Prodromus der gan-- 
zen Sammlung. ‘Der te Theil derfelben wird 
augerlefene Inſchriften enthalten, d. h. zunächſt die 
hiftorifchen und die Weihinfchriften, dann diejenigen 
jeder Art, welche dazu dienen, die älteſte Gefchichte 
der chriftlichen Kirche aufzuklären. Der 3. Theil 
wird den Reft chriftlicher -Anfchriften in topographi- 
{der Ordnung umfaffen, fo daß auch die in den 
früheren Bänden behandelten an Ort und Stelle. 
einregiftrirt werden ; diejenigen, deren Herkunft fid 
nicht ermitteln lief, ferner die verdächtigen und fal« 
chen, und endlich die jüdifchen werden den Schluß 
der Sammlung bilden. "Wie man fieht, Hat der 
Herausgeber verfucht, die verfchiedenen Geſichtspunkte, 
die bei der Anordnung feines Stoffes in Betracht 
fommen konnten, den chronologifchen, welcher im er- 
ften, den fachlichen, welcher im zweiten, und dem 
topographifchen, welcher im dritten ‘Theile maßge- 
bend fein wird, zu vereinigen. Es läßt fic gegen 
eine derartige Eintheilung geltend machen, daß die 
innere Einheit des Werkes darunter leidet, und daß 
ſich vielfache Wiederholungen nicht umgehen lafjen 
werden; allein diefe Mängel erjcheinen durch die 
praktiſchen Vortheile, die diefelbe mit fich bringt, 
hinreichend. aufgewogen. Die außerrömifchen In⸗ 
ſchriften gedenkt Herr de Roſſi fpäter in einem be: 
eri Corpus geographifch geordnet zufammenzu- 
tellen. 

Qn der Vorrede (p. I—XLIL*) giebt der Vf. 
einen furzen Abriß der Gefchichte der chriftlichen 
Epigraphif, indem er zugleich kurz über die von 
ihm benugten handfchriftlihen Quellen berichtet; ein 
ausführliches Verzeichniß der legteren verfpricht er 
am Ende des legten Bandes zu geben. | 

Es ift ein intereffantes Factum, welches außer 
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bon de Roffi namentlich von Mommſen ans Licht 
geftefit worden ift, dag die alteften Tateinifchen In⸗ 
(driftenfammlungen unmittelbar unter dem Cinfluffe 
br am Hofe Carls des Großen gepflegten Studien 
enfftanden find. Kine ähnliche Erfcheinung bietet 
be Geſchichte der Handfchriften der Lateinifchen Claſ⸗ 
filer, von denen ein großer Theil auf ein Original 
| aus der Zeit Carls des Großen zurückzuführen tft. 
| Bas die Inſchriften anlangt, fo find es außer dem 
bedannten Codex Einsiedlensis 3 Sammlungen 
| Geiftlider Epigramme, welche aus diefer Zeit zum 
Keil in verfchiedenen Abfchriften auf uns gekommen 
} fied und von Herrn be R. benußt werden fonnten. 
| Gn Blatt einer vierten derartigen Sammlung ift 
don Haim neuerdings in-Würzburg aufgefunden und 
don de Roffi in feinem Bulletino di archeologia 
| enistiana, 1863 Giugno p. 47 beiprocdhen worden; 
' baffelbe enthält metrifche Inſchriften aus den Bafis 
| lit Roms, unter denen die aus ©. Lorenzo, wie 
| 8 fdeint aus dem 5. Jahrhundert, bisher unbe: 
tent wor. Aehnliche Bruchftüce mögen wohl noch 
be md da in den Bibliothefen Deutjdlands und 
| Bronfreiche verborgen liegen, die von Scaliger be- 
mite Sammlung ift auch Herrn de R. nicht ge- 
' lungen wieder aufzufinden. In den auf das Beit 
alter Carls folgenden Jahrhunderten fcheint tie 
mand daran gedacht zu haben, Snfdhriften abzufchrei- 
| ben, erft im 14. Jahrhundert wandte fic) mit dem 
| Biedererwachen der claififchen Studien in Stalien 
de Aufmerkfamfeit der Gelehrten: diefen wieder zu. 
Indeß waren es zumächit die heidnifchen Infchriften, 
welche, dem Zuge jener Zeit gemäß, die italienifchen 
Gelehrten befchäftigten; der erfte, welcher e8 für 
kr Mühe werth hielt, chriftliche Inſchriften zu 
ſammeln, fcheint Pietro Gabino gewefen zu fein, 
kr im Jahre 1495 in Rom- und der Umgegend 
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nicht datirten zu gewinnen. So bildet der vorlie- 
gende Band gewifjermagen den Prodromus der gan-- 
zen Sammlung. Der 2te Theil derfelben wird 
auserlefene Anjchriften enthalten, d. h. zunächſt die 
hiftorifchen und die Weihinfchriften, dann diejenigen 
jeder Art, welche dazu dienen, die ältefte m 
ber chriſtüchen Kirche aufzuklären. Der 3. Theil 
wird den Reſt chriſtlicher Inſchriften in topographi⸗ 
ſcher Ordnung umfaſſen, ſo daß auch die in den 
früheren Bänden behandelten an Ort und Stelle 
einregiſtrirt werden; diejenigen, derem Herkunft ſich 
nicht ermitteln Lief, ferner die verbächtigen und fal« 
fden, und endlich die judiſ chen werden den Schluß 
der Sammlung bilden. Wie man ſieht, hat der 
Herausgeber verſucht, die verſchiedenen Gefihtspunkte, 
die bei der Anordnung feines Stoffes in Betradt 
fommen fonnten, den chronologifchen, welcher im er- 
ften, den fachlichen, welcher im zweiten, und den 
topographifchen, welcher im dritten heile maßge- 
bend fein wird, zu vereinigen. Es läßt ſich gegen 
eine derartige Eintheilung geltend machen, daß die 
innere Einheit des Werkes darunter leidet, und daß 
ſich vielfache Wiederholungen nicht umgehen laffen 
werde; allein diefe Mängel erjcheinen durch die 
praktiſchen Vortheile, die diefelbe mit fich bringt, 
hinreichend. aufgewogen. “Die außerrömif den In⸗ 
ſchriften gedenkt Herr de Roſſi ſpäter in einem be- 
nr Corpus geographifch geordnet zufammenzu- 


ſtellen 

In der Vorrede (p. I-XLI*) giebt der Vf. 
einen kurzen Abriß der Gefchichte der chriftlichen 
Epigraphif, indem er zugleich kurz über die von 
ihm benugten bandfchriftlihen Quellen berichtet; ein 
ausführliches Verzeichniß der legteren verfpricht er 
am Ende des letzten Bandes zu geben. 

Es ift ein intereffantes Factum, welches außer 
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don de Roffi namentlich von Mommſen ans Licht 

geftellt worden ift, daß die älteften Tateinifchen In⸗ 
ſchriftenſammlungen unmittelbar unter dem Cinfluffe 
ber am Hofe Earls des Großen gepflegten Studien 
entſtanden find. Kine ähnliche Erfcheinung bietet 
die Befchichte der Handfchriften der lateinifden Claſ⸗ 
fer, von denen ein großer Theil auf ein Original 
ms der Zeit Carls des Großen zurüdzuführen iſt. 

Bas die Inſchriften anlangt, fo find e8 außer dem 
belamten Codex Einsiedlensis 3 Sammlungen 
- heiftlider Epigramme, welche aus diefer Zeit zum 
Theil in verfchiedenen Abfchriften auf uns gefommen 
| find und von Herrn de R. benußt werben fonnten. 
Ein Blatt einer vierten derartigen Sammlung ift 
. bon Halm neuerdings in Würzburg aufgefunden und 
don de Roffi in feinem Bulletino di archeologia 
| enstiana, 1863 Giugno p. 47 befprochen worden; 
| baffelbe enthält metrifche Inſchriften aus den Baſi⸗ 
' lifer Roms, unter denen die aus S. Lorenzo, wie 
‚ Ofdheint aus dem 5. Jahrhundert, bisher unbe- 
lannt war. Aehnlide Bruchftitde mögen wohl noch 
‚ de und da in den Bibliothefen Deutjchlande und 
‚ Feantreichs verborgen fliegen, die von Scaliger be- 
miete Sammlung ift auch Herrn de R. nicht gee 
lungen wieder aufzufinden. In den auf das Zeit« 
' ter Carls folgenden Sahrhunderten fcheint Nies 
| mand daran gedacht zu haben, Inſchriften abzufchrei- 
| ben, erft im 14. Jahrhundert wandte fich mit dem 
| Biedererwachen der clajfifhen Studien in Stalien 
| Me Aufmerkſamkeit der Gelehrten: diefen wieder zu. 
Indeß waren es zumächft die heidnifchen Infchriften, 

weiche, dem Zuge jener Zeit gemäß, die italienifchen 

Gelehrten bejchäftigten; der erfte, welcher es für 

ber Mühe werth hielt, chriftliche Inſchriften zu 

ſammeln, ſcheint Pietro Gabino gemefen zu fein, 

der im Sabre 1495 in Rom und der Umgegend 


[114] 
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gegen 200 chriftliche Imfchriften fopirte, um 
Carl VII. von Frankreich zum Gefchenke zu x 
hen. Diefe Sammlung wurde von H. de R. 
einer Handfdrift der Marcusbibliothek zu Benei 
wiederaufgefunden. So fam es, tak gegen — 
Mitte des 16. Yahrhunderts die Zahl der damı 
befannten chriftlihen Inſchriften fih nicht einn 
auf 1000 belief. Einen, Wendepunft in der € 
fchichte der chriftlichen Epigraphik bildet das Ic 
1578. Ym Mai diefes Jahres nemlich unter d 
Papft Gregor XIU. wurden die Catacomben in t 
Umgebungen Roms, man fann wohl fagen, v 
Neuem entdedt und durch diefe Entdedung den Si 
dien der chriftlichen Alterthümer und insbefond 
der chriftlichen Cpigraphif eine bis auf den heutig 
Tag nie verfiegte Quelle eröffnet. Bon dem A 
Ihwung, den diefe Studien in Folge davon ne 
men, zeugen die von Hrn de R. forgfältig benug! 
Arbeiten von Antonio Bofio, Fabretti, Bolde 
big herab auf Marini, welche für den Heutic 
Stand der-Dinge durh Hrn de Roffi einen wi 
digen Abjchluß finden werden. 
In den auf die Praefatio folgenden Proleg 
_ mena (p. I—CXVI) entwicfelt der Verf. die Grur 
füge, nach denen er die chronologifche Claffificiru 
der Hriftliden Infchriften unternimmt; die hier m 
getheilten Beobachtungen werden zum Theil auch a 
die heidnifchen Inschriften ihre Anwendung finde 
Verſchiedene chronologifche Fragen allgemeiner A 
fommen dabei zur Sprache. Der Verf. geht a: 
von den datirten Inſchriften. Zur Datirung I 
dienten fic) die Chriften entweder der Angabe d 
Yahre nad Weren, oder nad) den höchſten Beamte 
oder nad) Cyclen. In Bezug auf die Aeren biet 
die chriftlichen Inſchriften diefer Zeit nichts da 
was fie wefentlid) von den heidnifchen unterfchiet 


nn a te en nn nn nn 
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da die dionyſiſche Mera erft fpäter zur Anwendung 
loumt; während für die Rechnung ab urbe con- 
dita fein einziges Beifpiel vorliegt, finden fic in 
ku Brovinzen vielfach die dort üblichen Aeren ane 
gewandt. Was die hiftorifden Daten anlangt, fo 
ſeint der Gebrauch, fic) der Namen der Bifchöfe 
m Datirung zu bedienen, nicht vor dem 4. Fabre 
imdert aufgefommen zu fein, findet fi) aber in 
tr Sepulcralinfchriften aud) nad) diefer Zeit fo 
fein angewandt, dag Hr de R. hierin mit Recht 
Annahmen zu erkennen fcheint, welche von ihm 
ſcherffimig aus den damaligen kirchlichen Verhält⸗ 
wien in Rom erklärt werden. (Bgl. die Commens 
tore 3. N. 139. 190. 442). 

Stoff zu ausführlicheren Bemerkungen von gleis 

dem Intereſſe für die heidnifchen, wie für die dhrift- 
hen Infchriften bieten die Datirungen nach) Cons 
la umd Kaifern, von denen indeß die legteren erft 
frit der Mitte des 6. Jahrhunderts regelmäßig zu 
werden beginnen. Bor diefer Zeit erfcheint als die 
bei weitem gebräuchlichfte Art der Datirung aud 
fit die chriftlidjen Snfchriften die nad) den Con: 
ſuln. Dak fie als die gewöhnliche angefehen wurde, 
geht daraus hervor, daß in ihr feine Rückſicht ge- 
hommen wird auf das Verhalten der betreffenden 
Conſuln gegenüber der chriftlichen Neligion, daher 
der Name Julians in chrijtlichen Inſchriften öfter 
widerfehrt als der Conſtantins und felbft der des 
Ricomadus Flavianus nicht ohne Beifpiel ift. Zur 
Datirung bediente man fic) in der Regel der Na- 
men der consules ordinarii. Eine Reihe von 
Eonfuln, welche in Inſchriften vorkommen, aber in 
den Faſten fehlen und deshalb vielfach für suffecti 
flirt worden find, müfjen ebenfalls als consules 
ordinarii bezeichnet werden, weldje in den Zeiten 
der fogenannten Tyrannen von diefen eingefegt in 
3 [114 *] 


1508 Gbtt. gel. Anz. 1863, Stik 38, 


die Faſten entweder nie aufgenommen, oder foi 
wieder aus benfelben entfernt wurden. “Die 
und Weife, in der die Conjuln angeführt wer: 
ob mit oder ohne Beinamen, in welcher Ordm 
ob einer oder beide, die dabei üblichen Formeln 
Abkürzungen, welche Teinesweges zu allen Re 
diefelben waren, werden einer gründlichen Prüf 
unterzogen, diejelben dienen namentlih dann 
hronologifhen Firirung, wenn eS gilt, swif 
verfchiedenen Confuln deffelben Namens eine W 
zu treffen. | 

Nad den von ihm gemachten Beobachtun 
unterfcheidet der Verf. für die driftliden Inſch 
ten 5 Epochen. Die erfte diefer Epochen, we 
die erften 3 Sahrhunderte bis zum J. 307 1 
faßt, ift an datirten Inſchriften überhaupt a 
(N. 1—28 der insc. christ. urb. Rom.), die di 
nologifche Fixirung derfelben unterliegt, da die C 
fulwahlen während diefer Zeit ihren regelmäßi 
Fortgang hatten, nur felten Schwierigkeiten. 
das %. 305 fällt der erfte Verfuch einer Theil 
des römiichen Reiches; aus den daraus hervor 
henden Streitigkeiten zwifchen Marimin und Die 
mian erflärt e8 fih, daß im %. 307 zum erf 
Male in römifchen Infchriften die Rechnung p 
consulatum ftatt der gewöhnlichen Art der De 
rung angewandt wird. Dieſe Formel, erweit 
durch Hinzufügung von iterum, et iterum o 
iterum atque iterum post. consulatum, fe 
von diefer Zeit an vielfach wieder, bis fie gegen 
Mitte des 6. Jahrhunderts nach dem Crlöfd 
des GConfulates regelmäßig wird. Die frühe 
Gpigraphifer Hat diefelbe vielfach befchäftigt, o! 
daß eS ihnen gelungen wäre, in der Anwendu 
derfelben irgend welche Regel oder Gefeg aufzuf 
den, daher hatte unter ihnen allmählich die Anfi 
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Blak gewonnen, e8 fei in den Gonfulardaten der 
fetten Jahrhunderte eine derartige Verwirrung und 
Billfir eingetreten, daß jeder Verfuch diefelbe auf- 
aflären von vorn herein als vergeblich anzuichen 
fi. Dagegen weift Hr de Rofft nad, daß bie 
Anwendung diefer Formel, weit entfernt davon wills 
firli zu fein, vielmehr ihren Grund hat in ben 
yelitiichen Gomplicationen, welche in den Zeiten des 
Berfalles nicht felten die Wahl der Confuln verzös- - 
gerten, ihre Bromulgation in den verfchiedenen Thei⸗ 
len des Neiches bisweilen Jahre lang unmöglich 
machten, und fo die Bewohner zwangen, zu jener 
gormel der Datirung ihre Zuflucht zu nehmen. 
Bleibt im Einzelnen namentlid für die Zeiten nad) 
Sovian aud) noch Manches unaufgellärt, fo ift da- 
bet nicht zu überjehen, wie dürftig wir überhaupt 
über die Gefchichte diefer Zeiten unterrichtet find. 
Daf man ohne Grund lieber nach den Confuln eis 
nes der verflojjenen als nad) denen des laufenden 
u babe, ift im höchiten Grade unwahr- 
ich. 

Den Anfang einer neuen Epoche bezeichnet bas 

§. 399. Die Ciferfudt und die Streitigfeiten zwi⸗ 


ſchen dem oceidentalif hen und dem orientalifchen 


Hofe fcheinen damals zum erften Male dazu geführt 
zu haben, das Confulat in gleicher Weife zu thei⸗ 
Im, wie das Principat und. von da an einen Con: 
ful für den Occident, einen für den Orient zu ers 
nennen. Daher wird in den Infchriften diefer Zeit, 


unamentlich in den erften Monaten des Jahres, fo 


lange der für den andern Theil ernannte Conful 


amd nicht befannt war, häufig nur ein Conful an- 
geführt, indem die aus Gefegen befannte Forme! et 


qu de O. fuerit nuntiatus, xa@i tod dyiw- 
Yooopévor fid nur in wenigen nichtrömifchen 
Juſchriften findet. Im Bezug auf die Ordnung, 


\ 


wo” 
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in der die Confuln genannt werden, wird vom | 
421 an das Geſetz beobadhtct, daß, wenn nicht | 
ner der beiden Confuln Auguftus war “oder d 
Conſulat ſchon früher befleidet hatte, im Orient d 
consul orientalis, im Occident der occidental 
die erfte Stelle einnimmt. 

G8 folgen die Zeiten der Herrfdaft Odoake 
und Theodorichs. In den Inſchriften aus der 3 
des Letzteren gefchieht der consules orientales. fei 
Erwähnung. 

Die 5. Epode umfaßt die Zeit vom Einf 


Beliſars in Sicilien im J. 535 bis zu den Anfä 


gen des Mittelalters. Bu die erften Jahre berfe 
ben fällt befanntlid) der Schluß der Confularfafte 
daher man fi) von da an zur Datirung theils d 
Namen der Kaifer, theils der Formel post cons 
latum bedient. Kin Verzeichniß der aus. dem 9 
terthum erhaltenen Confularfaften, deren fic d 
Herausg. für feine Unterfuchungen zu bedienen at 
fchließt diefes Capitel der Prolegomenen; neu 
in demfelben ein die Jahre 439-486 umfaffend 
Fragment, welches von Hrn de RM. in einem P 
Iimpfeft zu Verona entdedt wurde und bier zu 


erſten Male mitgetheilt wird. 


G8 folgen Unterfuchungen über die Datirw 
nad) Sonnen- , Mond- und Ymdictionschelen. J 
erften Theile handelt der Verf. namentlich von d 


| Modentagen in chriftlihen Anfchriften und ihr 


Eorrefpondenz mit dem Sonnencyelus, weit Hift 
rif und aus Anfchriften die Uebereinftimmung | 
Yuden, Römern und Chriften nach und macht folie 
lid) auf die Verfchiedenheit der litterae dominic 
les in den vordriftlichen und chriſtlichen Ralende 
aufmerffam. Reider an neuen Refultaten ift d 
Abfchnitt über die Mtondcyclen; derfelbe enthält au 
führliche Erörterungen über den 16jährigen Cycl 
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Sippolyts und die Verfude zur Rectificirung beffel« 
den, über den Sdjührigen Cyclus und feinen Ure 
Ing, die Beftimmungen des Concils von Nica 
in Betreff der Feier des Ofterfeftes und die dare 
aus Hervorgebenden Streitigfeiten zwifchen der rö⸗ 
mifden Kirche und den Aleranbrinern, die Reform 
v8 84jährigen Cyclus durch Prosper Aquitanus 
md die Verfuche einer Vereinigung dtefes mit der 
Rechnung der Alerandriner im 5. Jahrhundert, end» 
fi über den canon paschalis des Pictorius 
Aquiianus und feine Geſchichte. Die Bndictionscys 
den, über die im Folgenden gehandelt wird, bieten 
mm wenige Anhaltspunkte fir die chromologifche 
 Üaffificirung der Infchriften, und ebenfo wenig wird 
dur) diefe die Frage Über den Urfprung jener Cy⸗ 
: den gefördert. Als ein Fingerzeig indeß für weis 
tere Unterfuchungen über diefen Gegenftand mag 
immerhin der Umftand dienen, daß die Datirung 
nah Indictionen fic) zuerft in Aegypten angewandt 
findet, während fie außerhalb Aegyptens, jedoch fel- 
ten, zuerft im 5., in römifchen Inſchriften ecft im 
6. Zahrhundert vorfommt. Der Gebraud, die 
Sndictionen vom 1. Januar an zu rechnen, findet 
fi) zuerft in Inſchriften aus der Mitte des 6. 
Sabrhunderts. Das Problem, welches die Inſchrif⸗ 
tn aus Como in Bezug auf die Amdictionschelen 
bieten, ift aud) Hrn de R. nicht gelungen zu löfen. 
Der 2. Theil ter Prolegomenen handelt von den 
nicht datirten Sepulcralinichriften; indeß befchränft 
fi) der Berf. darauf, 2 Momente in denfelben fury 
zu befprechen, welche von ihm zum erjten Male zur 
Gronologifden Fixirung derfelben angewandt wor- 
den find, ihren Urfprung und ihren Stil. Gn Be- 
zug auf ihren Urfprung nemlid) zerfallen ſämmtliche 
chriſtliche Grabinfdriften in 2 Claffen: diejenigen, 
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welche in den unterirdifchen Gräbern, und die, welche. 
auf der Oberfläche des Bodens eingefchrieben und. 


aufgeftellt waren (inscriptiones coemeteriales und 
insc. subdiales). Da nun nad) den Unterfuchun- 


gen Herrn de Roſſi's die unterirdifchen Gräber in: 


Rom feit dem Anfang des 5. Jahrhunderts gänz⸗ 
lich auger Gebraud gefommen zu fein fdjeinen, bie 
erften Spuren von Gräbern auf der Oberfläche des 
Bodens fid) erft unter Conftantin zeigen, fo it, fo- 
bald der Urfprung einer Inſchrift feftiteht, damit 
ein Anhaltspuntt für die chronologifche Fizirung dere 
felben gegeben. Zur Erkennung des Urfprungs 
aber, falls derfelbe nicht anderweitig befannt ift, 
dient .theils die änßere Form des Steines, theils 
der Ort, an weldhem derjelbe aufgefunden worden 
ift, fo daß abgefehen von den nur in Handfchriften 
ohne Angabe des Fundortes überlieferten Inſchrif⸗ 
ten in diefer Beziehung nur felten ein Zweifel be 


ftehen fann. Der größeren Ueberſichtlichkeit halber 


hat der Verf. am Ende der Prolegomena die datir- 
ten Inſchriften der erften 4 Jahrhunderte der Zeit 
nad) geordnet mit Angabe des Fundortes einer je- 
den zufammengeftellt. | 

An Bezug auf den Stil der dhriftlichen In⸗ 
Schriften bildet die Beit Conftantins die Scheidelinie, 
welche diefelben in 2 leicht zu unterfcheidende Fami- 
lien theilt. Kürze und ungefünftelte Einfachheit im 
Ausdrud find die charakteriftifchen Merkmale der 
Snfchriften der vorconftantinifden Zeit, der Name 
des Verſtorbenen nebft einem frommen Ausruf an 
feine -Seele bilden nicht felten den einzigen Inhalt 
derfelben, Es find die Yahrhunderte der Verfol- 
gung, in denen die Infchriften, abfichtlid. den Wu- 
gen der Menge entzogen, einzig und allein dazu 
dienten, dem Affeet der zurückbleibenden Angehörigen 






| 


| 


| 
| 
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Ansorud zu verleihen und für die fromme Pflidt- 
bing am Sahrestage der Beftattung (depositio) 
den Ort des Grabes zu Tennzeichnen. Dies ine 
bert fih in auffallender Weiſe feit dem Triumphe 
der Kirche unter Gonftantin: die Inſchriften, den 


| Augen Aller fidtbar und beftimmt von dem Ges 





ichlechte, dem Stande, dem Glauben und den Tue 
genden des Verftorbenen öffentlich Zeugniß abzule- 
legen, werden in Folge davon länger und wortreis 
der, im Ausdruck eleganter und Tünftlicher, eine An⸗ 


gahl Formeln, ig denen fich vielfach die Lehren der 


Kirche abfpiegeln, erfcheinen zum erften Male und 
werden bald allgemein üblih, allein die urfprüng- 
ide Einfachheit und die Tiefe der Ge,ühle, welche 
die Inſchriften der erften Jahrhunderte charatterifi« 
ten, gehen dadurch verloren und die Ueberſchwäng⸗ 
lidteit artet nicht felten in Schwulit aus. Cin 
ähnlicher Unterfchied, wie im Stile der Inſchriften, 
tritt in den Eigennamen zu Lage. Weitere chronos 


- ogifthe Anhaltspunkte werden die Formen der Buchs 


taben, die Sprache, die beigefügten Symbole und 
Ornamente gewähren, von denen in den folgenden 
Dänden gehandelt werden joll. - 

Es folgen, hronologifch geordnet und mit Com: 


‚ Mentoren verfehen, die Infchriften, deren Anzahl, 
mt inbegriffen die in der erften Appendix gegebe- 
. in Nachträge, fic) auf 1176 beläuft (S. 1—516, 
616-532). ine nicht geringe Anzahl derfelben 


eriheint hier zum erften Male gedrudt (unter ih 
un in Biftorifch-geographifcher Beziehung intereffant 
ie eines civis Armeniacus Cappadox dv. %.385 
inter N. 355, in Tirchenhiftorifcher Beziehung N. 
139 v. 9. 358 ober 359, mit dem Datum SVB 

Erio ep., vgl. die Comm.). Andere waren bis: 
her nur nach unvolfftändigen und ungenauen Abfchrif- 
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ten befanut (zum erften Male vollftändig die interef- 
fanten metrifden Grabfchriften des Adeodatus Levita, 
d. i. diaconus, und des Felix Presbyter, N. 753 
u. 831). Einige werden zum erften Male als 
hrijtlich nachgewiefen (vgl. die intereffante frypto- 
hriftliche Grabfchrift eines hohen Beamten unter 
Gommodus unter N. 5). Ein Theil derfelben ift 
in griechifcher Sprache abgefagt (Tateinifch, aber mit 
griechiſchen Buchftaben gefchrieben, die wegen ihrer 
ausführlichen Datirung fowohl als wegen der fprad)- 
fihen Gigenthiimlicfeiten wichtige Grabfchrift der 
Gevera v. %..269, gefunden zu Anfang des vori- 
gen Jahrhunderts in den römischen Catacomben und 
für jene Zeit vortrefflich in einem befondern Bande 
erläutert vom Jeſuiten A. Lupi), unter den Lateis 
nifchen eine Anzahl metrifche (ein Acroftichon v. %. 
395 unter N. 425). Die älteften datiren aus den 
Yahren 71, 107 u. 111; indeß ift ihre Erklärung 
trog der fcharfjinnigen Erörterungen Hrn de Rof- 
ſi's noch mandyen Bedenken unterworfen. Die Zahl 
der datirten Inſchriften aus der vorconftantinifchen 
Zeit ift, wie ſchon bemerkt, gering und fteht in feinem 
Verhältniß zur Zahl der nicht datirten aus derfel- 
ben Zeit. Diefelbe wächſt feit Conftantin, bis zum 
Yahre 410; aus diefem, dem Jahre der Zerftörung 
Roms durch Alarich, ift bis jegt feine datirte Grab- 
inſchrift zu Tage gefommen, und aud) aus den 3u- 
nidit folgenden Jahren eriftiren deren. nur wenige. 
Die jüngfte “der von Hrn de R. mitgetheilten In⸗ 
fchriften ftammt aus dem J. 589: diefelbe ift, als 
Grabjdrift eines edeln gothifchen Knaben, auch von 
hiftorifdem Intereſſe. Aus den übrigen 11 Yah: 
ren des 6. Jahrhunderts ift Feine datirte Sepul- 
cralinfchrift befannt, aus dem ganzen 7. Jahrhun⸗ 
dert exiftiren deren außer den Elogien von 3 Paps 
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fter und dem Könige Cedwall der datirten faum 3 
oder 4, und auch der nicht datirten fehr wenige. . 
Eine 2. und 3. Appendir enthalten die nur durd 
da8 Jahr der Indiction datirten Ynfdriften und 
die Fragmente (S. 532 — 538, N. 1176— 1191 
md ©, 539—572, N. 1192—1374). Addenda 
et Corrigenda, Regifter fammtlider in den In⸗ 
fdriften enthaltenen Daten (nützlich namentlich tav. 
I, welche die Confulardaten enthält), und ein furzer 
Index rerum et verborum praecipuorum füllen 
den Reft des Bandes (S. 573—619). 
Für die Zuverliffigkeit der Texte bürgt der 
Name des Herausgebers; derfelbe hat für die be- 
reits früher abgefchriebenen und publicirten Infchrif- 
ten nicht nur Überall die genannten Abfchriften ‘zu 
Grunde gelegt, fondern, wo immer dies möglich 
war, felbft die Originale von Neuem verglichen. 
Alle diejenigen Inſchriften ferner, von denen der 
Herausgeber Abklatſche oder genaue Nachzeichnungen 
erhalten fonnte, find in Facfimile mitgetheilt, damit 


oud in paläographifcher Beziehung diefer Band ale 


Grundlage dienen finne. Die Commentare haben 
außer Angabe bes Fundortes und Zufammenftellung 
des kritiſchen Apparates vornehmlich die dronologi- 
{oe Fixirung der. Infchriften zum Bwede, indem 
der Verf. ſich aller in das Gebiet der chrijtliden 
Aterthümer und der Sirchengefchichte einfdlagenden 
Erörterungen enthält und für diefe auf die folgen- 
den Bände verweift (vgl. indeffen die Erörterungen 
iber den Bafdaftreit in den Proleg. und 3. N. 
810, die Comm. 3. 139 u. 190, die Bemerkungen 
über die Vorfahren Gregor des Großen 3. N. 1184). 
Mit Hülfe der Confulardaten hat derfelbe die Con⸗ 
fularfaften der Testen 3 Jahrhunderte einer griind- 
liden Revifion unterworfen. Die nad) diefer Seite 
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hin gerichteten Unterfuhungen haben ihn aber nod 
auf einen andern Punkt aufmerkfam gemadt. So: 
wie nemlich die politifche Gefchichte einen fortlau: 
fenden Gommentar für die Inſchriften abgiebt, fe 
dienen diefe ihrerfeits dazu, die Nachrichten der Hi: 
ftorifer zu controlliren und nicht felten zu ergänzen. 
Go bienen die Ynfehriften aus der Zeit Theodo— 
rigs, in denen die Erwähnung der Confuln des 
Orients unterbleibt, zum erften Male zum fichern 
Beweiſe für die vollitändige Selbititändigfeit def: 
felben gegenüber den ojtrömifchen Kaifern; fo lie: 
fern die Snfchriften v. 3. 536 und den folgenden 
nicht unwidtige Beiträge zu den Annalen der Stadt 
während der Kriege gegen die Gothen; fo verbrei- 
ten die Injchriften Lyons aus der erjten Hälfte des 
6. Sahrhunderts ein erwünfchtes Licht über eine der 
dunfelften Seiten der Gefchichte jener Zeit, die 
Stellung der Burgunden- und Frankenkönige zu den 
oftrömifchen Kaifern einerfeits und den Barbarenfö- 
nigen in Stalien andererjeits (vgl. de Rofji, De la 
determination chronol. des insc. chrét., in der 
Revue archéol. v. %. 1862). Der Herausg. hat 
diefen Gefichtspunft mit fichtlicher Vorliebe verfolgt, 
indeß erfdjeint der Gegenftand keineswegs erichöpft 
und eine Bearbeitung der dhriftlihen Inſchriften 
würde eine ebenfe intereffante als lohnende Arbeit 
fein. In culturbiftorifcher Beziehung intereffant ift 
bas metrifde Elogium des 12jährigen wegen feiner 
poetifchen Leiftungen gepriefenen Boethius cl. p. 
aus dem sepulchrum Eugeni not. v.%. 578 (N. 
1122), die beigefügten teftamentarifchen Verfügun⸗ 
gen des Letzteren wichtig für die Topographie der 
nächften Umgebungen Roms, Nur im Vorüberge- 
hen Tann hier der Vortheile gedacht werden, welche 
[pradlide Stadien und namentlid) unfere Renntnig 
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des sermo plebejus aus biefer erjten kritiſch gefi 
cherten und chronologifch geordneten Sammlung der 
Griftliden Inſchriften ziehen werden. 

Die Gelehrfamfcit, der Scharffinn und die glitd- 
lhe Combinationsgabe des Herausgebers haben ſich 
aud) bei diefer Gelegenheit glänzend bewährt. Als 
einen befonderen Vorzug feines Buches glaubt aber 
Ref. die Klarheit in der Auseinanderfegung hervor⸗ 
heben zu mitffen, welche die Lectüre deffelben auch 
für den in diefe Studien weniger Eingeweihten zu 
einer genußreichen macht; nur felten macht fich eine 
gewiffe Weitfchweifigkeit bemerklich. Das Latein 
Hm de Roſſi's ift leicht, wenn auch nicht immer 
ganz correct. Erſchwert wirb der Gebrauch des 
Buches durch den Mangel Hinlänglicher Indices: ein 
Verzeihnig der Eigennamen fo wie ein Index lati- 
nitatis hätte nicht fehlen dürfen, ein Regifter der 
it den Anschriften vorkommenden Abbreviaturen 
würde außerdem dem Verf. mande Wiederholung 
in den Commentaren erfpart haben. Die Zahl 
der chriſtlichen Inſchriften wächſt durch die fortges 
‚festen Ausgrabungen in den Gatacomben’ täglich 
an (datirte Sepulcrafinfchriften find feit dem Er- 
Iheinen des vorliegenden Bandes mehr als 40 zu 
Zage gefommen). Es wäre daher wohl zu wiin- 
Ihen, daß von vorn herein in der Anlage ber 
Sammlung auf fpätere Nachträge Rüdficht genom- 
men würde; inzwifchen hat Hr de R. einige derfel- 
ben in feinem Bulletino di arch. christ. veröf: 
fentficht und erläutert. Im Intereſſe der Wiffen- 
fhaft fomohl als des um diefelbe fo wohl verdien- 
len Verfaſſers ift zu wünfchen, daß es demfelben 
bergönnt fein möge, fein unter fo günjtigen Aufpis 
cin begonnenes Werk, welchem die feit Jahren vor- 
bereitete und jest der Veröffentlichung nahe Roma 
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sotterranea als Ergänzung dienen wird, glücklich 
zu Ende zu führen. 

Die äußere Ausftattung bes Buches ift vortreffe 
ih und ftellt fic) ähnlichen Publicationen in Deutſch⸗ 
land wilrdig zur Seite. 

Kom. D. Ulrich Köhler. 


Annuario del Museo Zoologico 
della R. Universit& di Napoli per Achille 
Costa Professore di Zoologia e Direttore del 
detto Museo Zoologico. Anno I. Con tre 
tavole. Napoli Stamperia Piscopo. 1862. 104 


©. in Octav. 


Um gewiffermagen die Verantwortung zu theis 
Ten, welche ihm mit der Direction des bis dahin 
in vieler Hinficht verwahrloften zoologiſchen Mu- 
feums in Neapel, die er im November 1860 über⸗ 
nahm, übertragen wurde, wählt der Verfaffer, wie 
er in der Vorrede bemerft, den gewiß fehr richti- 
gen Weg, öffentlich Rechenfchaft abzulegen von den 


Veränderungen, die unter feiner Leitung das Mus 


feum erlitten und von der Verwendung ber lau 
fenden und außerordentlichen Mittel, die unter der 
neuen Regierung für daffelbe ausgejegt find. Coſta 
erreicht hierdurch den doppelten Zwed, daß einmal 
die Aufmerffamfeit des Publicums auf ‚fein Mus 
feum geleitet, daß ferner der LXibernlität der Regie- 
tung eine öffentliche Anerkennung zu Theil wird 
und neue Vorfchläge damit zugleich unter die ‘Cons 
trole der öffentlichen Meinung fich ftellen. 

Als Cofta das Muſeum übernahm, befand es 
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fih allerdings. in einem „Zuftande, welcher dem 
Glanze der neapolitanifchen Univerfität nicht ents 
ſprach“ Weniger der Regierung als der Direc- 
tion des Muſeums macht der Verf. hieraus einen 
Vorwurf, denn als im Jahre 1845 das Muſeum 
in die jegigen fchönen Räume gebracht wurde, bes 
willigte die erftere 200000 Lire für Ddiefe neue 
Einrichtung, aber diefe große Summe ward für 
den äußeren Glanz, wie prächtige Schränfe von 
Nußbaumholz 2. verwandt, ohne daß man dabei 
an die zoologiichen Objecte dachte. Bon 1845 bis 
1861 wurden nod) 14000 Lire für das Muſeum 
ausgegeben, ohne den Gehalt des Präparateurg zu 
rechnen, aber an einem der günftigften Orte der 
Erde blieb es doch eins der allerunnolljtändigften. 
Als Cofta die Direction übernahm, betrug die 
Dotation des Mufeums jährlich 292 Ducati, von 
denen noch 72 für den Präparateur abgingen: die 
neue Regierung bewilligte nocd) 200 Ducati dazu 
und der Verf. legt Rechenſchaft ab wie er Ddiefe 
Summen in feinem erften Verwaltungsjahre ver- 
wandt habe. Im Ganzen find in diefer Zeit 696 
Thierarten neu binzugefommen, welche meiftens nod 
gar nicht vorhanden waren, davon fommen 479 
Arten auf die Inſecten, 63 auf die Cruftaceen, 49 
auf die Fische 2., und fehr mit Recht legt Cofta 
einen befonderen Werth darauf die einheimifche Fauna 
bollftindig vertreten zu fehen. Soweit e8 das Ma⸗ 
terial zuläßt, ftellt er fchon jet eine vaterländifche 
Fauna (von den Fifchen abwärts) der neapolitani- 
(hen Provinz zufammen und hat damit ohne Zwei—⸗ 
fel das Rechte getroffen, um das Bntereffe des 
Publicums, ohne das eine folhe Sammlung nicht 
gedeihen fann, zu erweden. Die Aufitellung der 
Objecte ift überdies unter Mitwirkung feines Gee 
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hülfen Dr Palma in der Art verändert, daß d 
felben leicht und. genau von den Befuchern befeh 
werden können. 

Um feinem GYahrbud ein allgemeineres Ante 
effe zu geben Hat Coſta demfelben S. 42 — 10 
einige zoologifche Abhandlungen angehängt, die fi 
griptentheils mit der Befchreibung neuer ZThiere f 
fchäftigen. Vorerſt beflagt es bier der Verf., d 
keine Bibliothek in Neapel die zoologiſche Litterat 
befäße und mehrere feiner Abhandlungen find dur 
diefen Mangel aud) eines großen Theils ihres We 
thes beraubt. Coſta befchreibt in diefem Abfchnit 
einige neue Fifche und Gruftaceen, mehrere ne 
Ynfecten und einige Anneliden und fchliegt mit B 
merfungen über den Bau der Diphyes quadı 
valvis. | 

Wir dürfen hoffen, daß Cofta in feinem Gif 
für die Wilfenfchaft und fein Mufeum ausdaue 
und wohl in der günftigften Tage in Europa 3 
Unterſuchung der Seethiere, den Ruhm des Bo 
und des St. delle Chiaje nicht von Near 
weichen läßt. Bisher befonders mit entomolog 
fchen Studien befchäftigt wird der Verf. in fein 
neuen Stellung doch Hoffentlich die Wifjenfchaft m 
einer rafderen Fortfeßung der großen Fauna d 
regno di Napoli, an der er feit langem der Mi 
arbeiter feines berbienten Daters Oronzio Cofi 
ift, erfreuen. 

Keferftein. 
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Die Bauten Conftantin’s des Großen am hei⸗ 
ligen Grabe zu Jeruſalem. Von Friedrid Wil- 
beim Unger, Profeffor der Kunftgefchichte in 
Göttingen. Abdrud aus Benfey’s Orient und 
Occident. Bd. 2. Göttingen, in der Dieterich— 
(den Buchhandlung. 1863. IV u. 128 ©. in 8. 


Die Frage nach der Aechtheit des heiligen Gras 


bes ift in meuerer Zeit vielfach in dem Sinne bee 


fprodjen worden, daß man bezweifelte, ob der dafitr 


| gehaltene Bau wirfli das Grab Chriſti enthalte. 
Man fetzte als unzweifelhaft voraus, daß dieſer 


Bau an derſelben Stelle ftehe, wo Conſtantin ihn’ 
errichtete. Dabei wurde jedoch gugeftanden, dap 


Conſtantin's Anaftafis und Bafilifa wiederholt zer- 


ftért worden fet und daß in der jebigen Kirche 
feine architeftonifchen Weberrefte bderfelben mehr ge- 
funden würden. Erſt neuerlich entdedte man in der 


Nähe der Kirche einige unbedeutende Bauſtücke von 
. antifer Form, die bei fpäteren Bauten aus der Zeit 
| der Kreuzfahrer verwandt worden waren; alles Ue⸗ 


[115] | 
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brige aber wurde als unzweifelhaft byzantiniſch € 
fannt, fo weit es nicht ermeislid) von nod) jiing 
rem Datum ift. Man ftieß jedoch auf Schwieri— 
feiten, wenn es galt, die jebige Anlage mit der B 
ſchreibung, in Uebereinftimmung zu bringen, weld 
Gufebius von Cäfaren uns von dem Werte feine 
großen Herrn und Freundes Hinterlaffen hat; un 
e8 find verfchiedene Verfuche gemacht worden, die 
Schwierigfeiten zu heben. 

Erſt Ferguifon ift mit der Behauptung hervor 
getreten, daß bie jegige Kirche zum heiligen Grat 
an einer ganz andern Stelle, als die urfprünglid 
Conftantinifche aufgeführt fet, um den Chriften e 
nen Erſatz zu geben, nachdem ihnen das wahre be 
lige Grab von den Mufelmännern entriffen worbeı 
Er fuchte vielmehr zu erweifen, daß Ueberrejte de 
Conftantinifdjen Baues nod auf dem den Chrifte 
regelmäßig unzugänglihen Haram es Scerif theil 
in der fogenannten Mofchee de8 Omar, richtige 
Gibbet es Sacra ober Felfendom genannt, theil 
in dem fogenannten goldenen Thore enthalten feier 
Diefen Anfichten find die Meiften, welche nach ihr 
gefchrieben haben, entgegengetreten. Am ausführ 
lidjften hat fie George Williams zu widerlegen ge 
fucht, indem er den Nachweis unternahm, daß di 
von Ferguffon angeführten Beweismittel entwede 
gegen ihn fprächen, oder wenigftens eine zwiefach 
Deutung zuließen. Die Andern gingen nicht tiefe 
auf die Frage ein oder ignorirten fie, und Kugler 
von dem man ein begründetes Urtheil über die tech 
nifche Seite der Frage hätte erwarten dürfen, biel 
eS für bas DBeite, die Gade als zweifelhaft au 
fide) beruhen zu laffen und einftweilen bei der ber 
gebrachten Anficht zu bleiben, 

Eine gründliche Prüfung der Serguffonfchen Ar 
ſicht erfcheint aber um fo nothwendiger, als Cor 
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ſtanlin's Ban offenbar von der größten Wichtigfeit 
für die Kumftgeichichte gewefen ift. Es drängt fich 
die Vermuthung auf, daß ein fo bebeutiames Un- 
ternehmen auf die eigenthümliche Entwidelung des 
byzantiniſchen Bauftyls Einfluß geübt haben Tönne, 
und wenn fi) ein folder auch nicht follte erweifen 
lafjen, fo bleibt e8 doch immer von großem Inter⸗ 
efle, die Lunftgefchichtliche Stellung des großen Con- 
ftantinifchen Werks zu dem älteften Kirchenſtyl, fo 
weit eS thunlich ift, zu ermitteln. 

Ferguſſon's Bemeisführung ift eime flinftliche. 
Er ſucht zu zeigen, daß die Befchaffenheit der 
jegigen Kirche 3. h. Gr. nicht mit der Beichreibung 
des Euſebius übereinftimmt, wohl aber bie der Mo⸗ 
fee Omar und der goldenen Pforte, welche über⸗ 
dies nad) den Zeichnungen, weldje er fich verfchafft 
hat, im Style der Conftantinifden Zeit ausgeführt 
fein; und daß die Hiftorifden Nachrichten feine An- 
fidht betätigen ober wenigftens nicht widerlegen. 
Diefe Beweisführung zu prüfen, ift die Aufgabe 
des Berfs, und das Refultat ift durchaus günftig 
für Ferguffon ausgefallen, indem zwar ein Theil 
feiner Gründe fic) als unzutreffend erwies, dafür 
aber andere Beweise gefunden wurden, die von ihm 
entweder: überfehen oder doch nicht in das rechte 
Licht geftellt wurden. 

Einer Berichtigung bedurfte 1. die bisherige 
Auffaffung der Beichreibung des Cufebius, die in 
mehreren wichtigen Punften mißverftanden worden 
ift, 2. Ferguffons Urtheil über den Urfprung der 
Moſchee Omar und der goldenen Pforte, die nur 
zum Theil der Conftantinifden Zeit angehören kön⸗ 
nen, und in einer der SYuftinianifchen Periode nahe 
fiegenden Zeit BVerlinderungen und Zufäge erlitten 
haben müſſen, 3. Ferguifons WUnfihe über die Zeit, 
in welcher die jeßige Kirche 3. 5. Gr. angelegt wurde; 
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indem er diefelbe unter Calif Hatem fegt, währen 
fie wahrscheinlich unmittelbar nad der muhammedc 
nifhen Eroberung fällt. Schon diefe ” °° 
gen laſſen Ferguſſons Anficht in eine 
Lichte erfdeinen. Die richtig verftand 
bung des Cufebius paßt noch beffer 3 
mubammedanifden Dentmälern als die: 
Terguffon der Fall fein würde. Aus 
tigten Urtbeile über den Urfprung | 
Omar ergiebt fi) eine Uebereinftimmu 
mit einigen abendländifchen, byzantinifche 
finifchen Bauten von fpäterm Datum, 
Vermuthung begründet, daß die letter 
weniger genaue Nachbildungen der u 
Grabesfirche oder der Moſchee Omar 
lid werden durch die berichtigte Anfic 
Zeit der Erbauung der jetigen Grabes 
der ftärfiten Einwendungen abgefchnit 
Williams gegen Ferguffon erhoben hat. 
Unter den neuen oder in ein beffer 
ftellten Beweifen find die erheblichften | 
1. Durch eine Combination zweier 
bei Eufebius und Hieronymus wird, w 
lig erwiefen, doch im höchften Grade w 
daß Conſtantin feinen Bau auf derfi 
aufführte, wo Hadrian nah Dio Caffir 
pitertempel auf der Stätte des jüdiſch 
alfo auf dem Berge Moriah, dem jeg 
errichtete. 
. 2. Wbgefehen von den vorhin angefi 
ten, welche als Nachbildungen der Cor 
beil. Grabesfirche erfchienen, zeigt fich 
Anaftafis der jegigen Kirche 3. h. Gr., 
den Brande von 1808 bejchaffen war 
Mofchee Omar. eine Uebereinftimmung 
und Form, melde auf feine andere | 
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werden ann, als durch die Annahme, daß die ere 
ftere eine abfichtliche Nachbildung der leßteren fet 

3. Die Anfichten, welche die Kreuzfahrer über 
die Mofchee Omar un , und die Sagen, welche 
die Mujelmänner an diejelbe Tnüpfen, enthalten 
Widerſprüche, welche ihre Erklärung faum anders 
finden Fönnen, als durch die Annahme einer ver- 
dunfelten Erinnerung an die urfpriinglide Bedeu- 
ne diefes Baues als einer Kirche des Grabes 

riftt. 

Die Frage ift hier Tediglid) aus "dem archäolo- 


| giſchen Standpunkte erörtert, und zwar unabhängig 


von der Anſicht über die Lage des Salomoniſchen 
Tempels, auf welche bei Ferguffon ein nicht uner- 


hebliches Gewicht gelegt wird. Es bleibt ferner für 


men Gang der Unterfuchung völlig gleichgültig, 


ob man annimmt, daß das wahre Grab Chrifti in 


der unter der Mofchee Omar befindlichen Höhle 


enthalten fet, oder nicht. Indeſſen ift dod aud 
- darauf Hingewiefen, daß es gewichtige Gritnde giebt, 


fid) für das Erftere zu entfcheiden. In der jetigen 
Kirhe 3. h. Gr. Tann allerdings nad) folchen Re- 
fultaten da8 wahre Grab ‚Chrifti nicht mehr gejuch 


werden. 


Schließlich ſehe ich mich gedrungen, hier insbe⸗ 


ſondere der Verlagshandlung meinen Dank auszu⸗ 


ſprechen, daß ſie geſtattete, den Text durch Holz⸗ 


ſchnitte zu erläutern, ohne deren Vermittlung eine 


Prüfung der Beweife und zum Theil geradezu das 


Verſtändniß des Gefagten mindeftens fehr erfchwert 
worden wäre. Mit Hiilfe derfelben glaubt aber der 


Berf. fic) auch denjenigen verftändlich gemacht zu 
haben, die in der Auffaffung arditeftonifcher Ver⸗ 
hiltniffe weniger geübt find. Das Titelblatt ijt 
mit einer Bignette geziert, welche eine Reftauration 
des Conftantinifden Baues nad) der Befdreibung 
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des Cufebius darftellt, und die Rückſeite des U 
flags enthält eine Abbildung einer Eonftantinifd 
Denkmünze mit einer Anſicht der Anaftafis. 
Nod) ift zu bemerken, dak der Abdrud ni 
völlig mit dem Auffabe in Benfeys Zeitſchr 
“ , Orient und Occident“ übereinftimmt. Letter 
mußte in zwei Hefte vertheilt werden, und die £ 
fonomie des Drudes gebot, in dem Separat -% 
drude an einer Stelle einige nicht wefentlide Si 
auszulaffen und an einer andern Stelle einen leer 
Raum auszufüllen, wozu zwei Anfichten der gol 
nen Pforte gewählt wurden, die alfo in der Ze 


t 
——— F. W. Unger. 


Rudolf II. und feine Zeit. 1600—1612. V 
Dr. Anton Gindely, Band I. Prag Carl Bo 
manns Verlag. 1863. V u. 354 ©. in Oct.? 


Carl von Zierotin und feine Zeit. 1564—161 
Von Peter Ritter v. Chlumedy. Britnn > 
Verlag von A. Nitſch. XXIV u. 864 ©. in 
Octav. (Schriften der Mährifh-Schlefifchen Gere 
Schaft Band XIV). 


Unter den Berioden der beutfchen Gefchidte, t 
nen in der neuern Zeit vorzugsmeife der Tleiß b 
Forjcher fic) zugewandt hat, nimmt das 17te Sa 
hundert einen der erften Plage ein. Nachdem i 
Zeit der Reformation und die Regierung Karl 
*) Der Band ift feitdem ſchon in. einem zweiten „dur: 


gefebenen Abdruck“ erfchienenz fo viel ich febe wenig vı 
ändert; die Seitenzahl nur um eine vermehrt. 
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fon vorher mit Vorliebe und Cifer zum Gegen 
ftand genauerer Unterfuchung und eingehender Dar⸗ 
fiellung gemadjt waren, ohne daß freilich überall 
ſchon abfchliegende und erjchöpfende Refultate ge 
wonnen wären, ift 28 nun vorzugsweiſe die nad 
folgende Periode der Reftauration des Katholicis⸗ 
mus und des Kampfs zwifchen den religiöfen Par- 
tin, die von. den verichiedenften Seiten her eine 
ausführliche. Behandlung, erfährt. Dabei heißt es 
wohl, daß die Geſchichte diefer Zeit bisher nicht 
blog unvollftändig und mangelhaft, fondern aud 
infeitig und geradezu unrichtig aufgefaßt fet, daß 
8 gelte hier eine wahrhaft Hiftorifche Darftellung 
an die Stelle irreführender, parteiifder, abſichtlich 
entfteliter Erzählung zu jegen. Und es wird das 
damit in Verbindung gebracht, daß, wie man fid 
ausdrückt, erft der Proteftantismus, dann die Bil- 
dung des 18ten Jahrhunderts die deutjche Gefchicht- 
ſchreibung beherrſcht und eine ihnen entjprechende 
Anfiht von den Dingen zur Geltung gebracht har 
ben. Ratholifche Schriftfteller, aber auch folche, die 
der proteftantifdjen Kirche angehören, wetteifern wohl 
in foldjen Behauptungen und zeigen fich beflifjen, 
die Dinge und Menfchen jener Zeit in einem ganz 
andern Lichte zu zeigen, als das ijt, in dem fie 
bisher erjchienen. 
Gewig wird man nicht in Abrede ftellen, daß 
auf diefem Gebiet der Gefchichte wie auf den mei- 
ften andern mancher Irrthum, manche Einfeitigfeit 
der erften Weberlieferung lange fortgepflanzt worden 
it, unfere Kenntniß vielfach eine ungenügende war, 
und erft bei der genaueren Cinficht in die Denkmä⸗ 
ler der Zeit, in die früher wenig zugänglichen au- 
thentiſchen Acten ein treueres Bild der Begebenhet- 
‚ tn und der handelnden Perfonen gewonnen werden 
Ian. Doc hat wenigftens die hiftorifche Wiſſen⸗ 
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haft, um bie rechten Wege einzufchlagen, nicht zu 
warten gebraucht, bid folche Bücher erjchienen , die 
fic) felbft wohl als die Verfünder neuer Wabhrheis 
ten anmelden, bei denen aber regelmäßig nur ans 
dere, größere Cinjeitigfeiten, als bei den Vorgängern, 
die fie berichtigen wollen, fic zeigen. - 

‘Um fo erfreulicher find Arbeiten, die neues 
- Material zu Lage fördern, entweder einzelne Ver⸗ 
bältniffe aufflaren, über bedeutende Perſönlichkeiten 
oder Ereigniffe neues Licht verbreiten, oder auch auf 
Grund umfafjender Sammlungen und Studien grö 
ferern Abjchnitten eine neue Darftellung widmen, in 
wirklich hiſtoriſchem Intereſſe. Zu folchen gehören 
die beiden bier zufammengeftellten Werke, die fick, 
wie in dem Inhalt, fo in dem Material, das fie 
benutten, vielfach berühren, während die Art der 
Ausführung und der ganze Standpunkt der Verfafe 
fer allerdings noch mannichfach verschieden find. 

Hr Gindely will die Geſchichte eines kürzeren, 
aber inhaltsreichen Abfchnitt8 der öfterreichifchen, aber 
zugleich deutfchen, ja europäischen Gefchichte ſchrei⸗ 
ben. Wie der Titel „Rudolf D. und feine Zeit * 
e8 andeutet oder wenigſtens erlaubt, werden die alls 
gemeinen Angelegenheiten Europas, die Beziehungen 
Spaniens, Roms, Franfreich zu den deutfchen und 
fpeciell öfterreichiichen Verhältniffen in voller Aus 
führlichfeit behandelt. Der Verf. hat umfafjende 
Forſchungen nicht blog in deutfchen, namentlich) aud 
in den franzöfifchen und fpaniichen Archiven ange» 
ftellt und ein reiches Material zujammengebracht; 
aus dem Vieles genauer und richtiger dargeftellt 
werden konnte als früher. Es verleugnet dabei nir⸗ 
gends das ernite Streben nad) Wahrheit und hale 
fic) fern von foldjen willfiirlichen und fophijtifden 
Deutungen, wie fie von Anderen für Gefchichte aus» 
gegeben werden. Es heißt freilich einmal (S. 161) 
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„die Proteftanten feien bisher die Steger auf dem 
literariſchen Rampfplage gewefen “; fie haben die 
Geihichte des 17. Jahrhunderts gefchrieben, und 
barn liegt ber Grund der üblichen Beurtheilung 


bet pfälziſchen Partei“. Aber e8 wird hinzugefügt: 
Indem wir auf Grundlage von Quellen, welche 


antiheidender find als die Sympathien geiftiger Ge 
fmungsgenoffen, Männern wie Anhalt nicht ihre 
beeutenden Anlagen und ihre Regſamkeit, wohl aber 
be höhere Weihe eines edlen Strebens abfprechen, 


gdenlen wir gleichwohl nicht, zu anderer Gunften 


in einen ähnlichen Fehler zu verfallen“ *. Ich 
fielle dazu die Worte, welche in der Vorrede fich 
finden: „Das Ziel, welches ein Gefchichtichreiber 


defer Zeit in Oeſterreich ftets anftreben muß, ift 


be rückhaltsloſefte Wahrheit; fie mag ſchmerzen, aber 
fie mug doch wieder verfühnen. Ich hatte bei meis 


her Arbeit unverrückt dies Biel vor Augen”. Man 


fom dem Berf. nur das Zeugniß geben, daß dies 


Streben überall hervortritt. Und einen entfchiedes 


nen Beweis giebt er, wo er die in feiner früher 
publicirten Gefchichte der Ertheilung des böhmifchen 
Majejtätsbriefs vertheidigte Anficht, da in dem bes 
fonnten Streit über die Befugniß der Kloftergraber 
md Braunauer zum Kirchenbau diefe nicht im 


Recht gewefen, aufgiebt und fich jett entfchieden für 


baffelbe ausipricht (S. 358). Dabei fann man 
ja Zweifel hegen, ob das Ziel auch immer gleich 
mäßig erreicht ift, fann wenigftens in manchen 


Puntten eine abweichende Auffaffung fefthalten. 


Der Autor des zweiten Werkes, der durch res 
gen Eifer fir die Gefdidhte zunächſt feines Hei⸗ 


mathlandes Mähren und durdy: verfchiedenartige Ar- 


|) Man vgl. damit tie Note S. 273 gegen Hurter auf 


Nt einen, Dropfen auf der andern Seite. 
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beiten und Pirblicationen fic) befannt gemacht hat, 
bald aber nad) dem Erfcheinen dieſes Bandes ta 
nod) jungen Sabren der Wiffenfchaft durch den 
Tod entrijfen worden ift, nimmt noch einen etwas 
anderen Standpuntt ein als Gindelyn. Ich weiß 
nicht, ob er felbft dem proteftantifdjen Belenntniß 
angehört hat, bezweifle eS jedoch. Sn feinem Bu 
che aber {dilbert er den Helden, den er fic) gewählt, 
der einer der eifrigften Vorfampfer des Evangelium 
in Oefterreih war, mit folder Liebe und Hinges 
bung, daß er fi manchmal faft mit ihm zu idene 
tifieiren fcheint, jedenfalls feinen Strebungen Die 
vollfte Anerkennung widerfahren läßt. Es ift eine 
interefjante Erfcheinung, daß jett in Defterreich ger 
rade die eifrigen Vertreter des Proteftantismus uns 
ftändifcher Freiheit gegen die vordringende Reftawm' 
ration des Katholicismus und den mit diefem 
verbundenen Abfolutismus eifrige und zum Thet 
begeifterte Hiftoriographen finden. Diefe Arbeit 
gewähren ein überaus wichtiges Material zur ride 
tigen Beurtheilung diefer Zeit, fie geben zugleich die‘ 
befte Widerlegung deffen, was von anderer Seite! 
über diefe Jahre publicirt wird, und überheben viele: 
fach der undanfbaren Mühe, die willtürlihen Aus⸗ 
führungen, die hier zu Markt gebracht werden, zu 
beftreiten. | 

Go redet man uns heutzutage vor, e8 habe ſich 
bei den Kämpfen in Defterreich gar nicht um relte 
giöfe Yntereffen, nicht um die Vertheidigung des 
Proteftantismus gehandelt, fondern wefentlich nur 
um das Streben einer ehrgeizigen Ariftofratie ſich 
die Herrſchaft zu verfchaffen und das regierende 
Haus mehr und mehr zu befehränfen oder gar zu 
verdrängen. Auch Gindely ift nicht ganz frei vom: 
diefer Anfiht. Er jchreibt (S. 180), der Umftand, 
daß hauptſächlich Mitglieder des ältejten Adels bet 
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ben Kämpfen betheiligt; fein Bürger, fein proteftan« 
tiſcher Zheolog, fein hervorragender Gelehrter in 
- efter Linie Antheil genommen, bezeuge, daß die Bes 
wegung in dem Streben nach oligardifcher Macht 
isren legten Grund gehabt. Aber indem er dann 
einen. Mann fchildert, der eine Hauptrolle bei allen 
Bewegungen gefpielt, den Wenzel Budowec, fagt er 
. febjt (S. 182), „daß er nie von andern als reli⸗ 
gidjen Motiven dabet geleitet wurde“. Und wenn 
man da8 Leben und die Wirffamfeit Zierotins, der 
m der Spike der proteftantifch » ftändifchen Partet 
in Mähren ftand, überblict, fo fann doch aud) Nie- 
mand verfennen, daß in ihm das religiöfe Moment 
vor allen andern wirffam und beitimmend iſt. 
. Merdings kommen daneben die ftändifch-ariftofrati- 
fen Intereffen gar fehr in Betradht. Allein zum 
guten Sheil, weil eben der Ratholicismus abfoluti- 
(tif auftrat, weil er und feine Vertreter die alten 
‚ fändifchen Rechte nicht achteten, gewaltfam in die- 
‚ felbe eingriffen. „So trachtete er“, heißt e& von 
dem Olmiiger Bifchof, Chlumedy S. 86, ,,unanfe 
haltfam die Antereffen der Kirche mit jenen ber 
foniglichen Macht zu identificiren und zu zeigen, wie 
aus der Pflege der erfteren Stärkung, aus der 
Vernachläffigung die Schwächung des Füniglichen 
Anjchens entftände. Er begründet hiemit die Noth. 
wendigfeit, daß eS im Intereſſe beider gelegen fei, 
die jtändifche Verfaffung anzugreifen *. Die durd)- 
greifendfte gewaltfamfte Beeinträchtigung, ja Befei- 
tigung der ftändiichen Rechte (j. S. 322 ff.), geht 
der Erhebung voran, welche fpäter Statt hatte und 
dann zu den gewaltigen Kämpfen der nächften Zeit 
führte. Daß hier der Adel feinerfeits auch nod) 
| Weitere Garantien und Rechte als früher zu erlan- 
gen fuchte, fich auf Pläne weitreichender Umgeſtal⸗ 
tungen der öffentlichen Verhältniffe einließ, fann fo 
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gar fehr nicht Wunder nehmen, 
daffelbe, was fich bei Bewegungen 
zeigt. Und daß eben der Adel, ı 
ger und Geiftlichen in den Vorde 
aud) zu fehr in den Umftänden b 
man fi) darüber wundern fin 
fühlten die Legteren wohl aud nid 
fidtigte. Aber bald genug fam a 
Ferdinand in Steiermark, Rudolf 
und Mähren haben Hinlänglich gi 
eben die Glaubensface war, um 
delte. Man muß geradezu blir 
Schaft befangen jein, um die zu 
Triebkräfte diefer Kämpfe zu ver 
lich zu. verdeden. Chlumedys Di 
in hohem Grade lehrreich. Er f 
und aus den authentifden Quell 
dolf begonnene fatholifche Reftaurc 
Umfhwung in der kurzen Zeit 
Als hier von Zierotin feine öffen 
gann, war fein Ratholif im A 
Proteftant “ (©. 255). 

Und die treibende Macht bei 
he auf die öfterreihifchen und 
niffe den größten Einfluß übtt 
Hat die Benugung der lange un; 
ſchen Archive zu Simancas übe 
Zeit manden bedeutenden Aufichli 
des 16ten und 17ten Yahrhund 
Hauptſache ift, daß der Antheil, 
während an den allgemeinen eu 
fonderheit den deutfchen Angeleger 
erft beutliher ans Licht getrete 
Seiten der beiden vorliegenden B 
Zeugniffen darüber, wie Spaniens 
und IU., als die Vorfämpfer, 
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and in Deutfchland auftraten, ſich in alle Verhält- 
niſſe einmifchten, auf alle den größten Einfluß üb- 
tm. Es ift wohl charafteriftifd, dak Hr Gindely 
die Gefchichte eines deutichen Kaifers mit einem lan⸗ 
gen Abfchnitt über Spanien und fpanifche Politik 
beginnt. Die Habsburger in Spanien als Nach⸗ 
fommen Karl V. machten immer nod Anfprüche 
anf die Nachfolge in Defterreih und im deutfchen 
Reich; und wenn fle diefelben nicht unmittelbar 
| geltend machten, fo benugten fie fie dod), um die 
Zürften der deutſchen Linie in einer gewiſſen Ab⸗ 
hängigleit zu Halter oder zu den bedeutendſten Zu⸗ 
geſtändniſſen zu bringen. Man ſehe nur, was Gin⸗ 
dy vorläufig in einer Note zu ©. 39 über ben 
geheimen, lange ganz unbelannt. gebliebenen Vertrag 
- Ferdinand II. mit Spanien aus dem J. 1617 bei- 
bringt. Rudolf, obfdon felbft in Spanien erzogen, 
widerfegt fid) wohl aus Eiferfucht auf feine Macht 
und Selbftändigfeit zu Zeiten diefen fpanifden Ten- 
denzen (Chlumedy ©. 231 ff. Gindely S. 55, 255), 
aber nur, um Spanien dann zu Guniten feiner 
Gegner thätig zu fehen und um am Ende doch wie- 
ber ihnen zu unterliegen. Und fat alle die Män⸗ 
ner, welche für bie fatholifde Reftauration thatig 
‘waren, Bingen auf der einen oder andern Weife mit 
Spanien zufammen. „Es tft ein ebenfo eigenthüm⸗ 
| Lier als intereffanter Umftand, bemerft Gindely 
in einer, man möchte faſt fagen naiven Weiſe (S. 
| 180), da diejenigen, welche um bieje Zeit der fae 
tholiſchen Reftauration große Dienfte leifteten, ent- 
weder in der Heimat bei den Gefuiten oder in 
Spanien und Stalien ihre Erziehung genoffen bate 
‚ten oder wenigftens mit fpanifchen oder italienischen 
Familien durd a. verfchwägert waren“. Aus⸗ 
führlich ſpricht Chlumedy von diefer fpaniſch⸗romi⸗ 
ae Bartei, wie er fie nennt (S. 364 heißt es 
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geradezu: „Die Deutfchen, d.i. die römiſch⸗ſpan 
Bartei in Prag”), fchildert, wie Welfche ins $ 
famen, Güter erhielten, böhmifch-mährifche ©: 
fic) mit fpanifd » italienifchen Häufern verfit 
die Träger der edelften Namen in Spanien er 
wurden (S. 109. 122 ꝛc.). 

Dem gegenüber Tann man fide doch mir 
fehr wundern oder entrüften, wenn die Proteft 
auch andere auswärtige Verbindungen fuchten. 
fo viel darüber Magen, daß franzöfifcher und | 
fdwedifder Einfluß in Deutichland zur Ge 
famen, vergeffen oder verfchiweigen, dag es 
Theils nur Folge, Rüdwirkung war von diefei 
bermacht Spanien’. Die Zendenz, eine fpa 
fatholifde Weltherrfchaft zu begründen, ift am 
gang des 16ten, Anfang des 17ten Jahrhu 
nod in vollem Schwange, und wir verdant 
den Autoren diefer Werke, daß fie diefelbe vi 
in ein Belleres Licht geftellt haben. ben de 
verbanden fich die, welche in der einen oder a 
Weife davon zu fürchten hatten. Die deu 
Proteftanten, namentlich foweit fie fi) dem C 
chen Bekenntniß anfchloffen, die Niederländer 
Stände der üfterreichifchen Lande auf der 
Seite, Frankreich, jet unter einem König, de 
Reid) aus inneren Kämpfen zu neuer Krafl 
Anfehn hervorhebt und den alten Gegenfat 
die habsburgifche Macht wiederaufnimmt, der 
durch fchwere religiöfe Kämpfe hindurdgegang 
um dann freilich fie in Frankreich auszugleiche: 
den politifchen Geficdhtspuntten das entjchieden 
bergewicht zu geben, auf der anderen Seite. 
find vielfach andere als religiöfe Intereſſen, 
hier in Betracht fommen; allein doch find 
immer nod mit Allem verwoben. Gcrade die 
bindung der verfchiedenen einander gegenüberftel 
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Richtungen giebt den Bewegungen diefer Zeit einen 
fo reihen Inhalt, ein fo mannichfaches Yntereffe, 
umd nicht einfeitig von Einem Standpunkt aus Tann 
man ihnen gerecht werben. Deutfchland wird ein 
Hauptichauplag derfelben, und die einzelnen Pers 
fönlichfeiten müſſen nothwendig darnad ihre Stel» 
lung nehmen. 

Eine der tramrigften Rollen fpielt allerdings der 
Raifer Rudolf felbit, und bei Gindely erfcheint er 
denn auch fortwährend im umerfreulichften Lichte, 
unfiher, launenhaft, durch feine Krankheit zu den 
verfehrteften Dtafnahmen beftimmt. Dan wird 
dem auch nicht entgegentreten, aber wohl der Mei⸗ 
ming fein, daß dem gegenüber Mtathias zu vortheil- 
haft beurtheilt, ihm Alles zu fehr zu Gunften aus» 
gelegt werde. Ferdinand von Steiermark zeigt fich 
hier mehr nur im Hintergrund; der Verf. Hat we- 
zigftens feine Borliebe für ifn und feine Richtung; 
hod) hat er Einzelnes auch zu feinen Gunjten gels 
tend zu machen; einmal (©. 163 N.) rechtfertigt 
er ihn gegen eine Nachricht, welche Ranke über fein 
Verhalten auf dem Regensburger Reichstag gegeben. 
! Zu den bedeutenöften Perfünlichkeiten, die Hier 
- auftreten, gehört auch jener Chriftian von Anhalt, 
der als Begründer und. Führer der deutfden Union 
einen wejentlihen Antheil an den Begebenheiten die- 
| fer und der nächſten Sabre gehabt hat, befjen Wirt: 
famfeit aber auch jett erft durch Benugung des 
Anhalter und anderer Archive mehr in das rechte 

Licht tritt. Hr Gindely, wie oben aus der ange 
; führten Stelle erhellt, befchäftigt fic) viel mit ihm, 
{dildert feine großartige Thätigkeit, entmidelt feine 
Pläne und Tendenzen. Ob in ganz gerechter Weife, 
wird man vielleicht doch noch bezweifeln dürfen. 
Nach der Hier gegebenen Darftellung Hat Chriftian 
weder religiöfe nod) deutſch patriotifde Motive: nur 
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Ehrgeiz, ja eigentlich vorzüglich Wohlgefalien an d 
plomatifder Action, an politifden Vermidelunge 
und Kombinationen, treibt und beftimmt ihn: er wäı 
eine Art Abenteurer im Cabinet gewefen, wie « 
andere in diefer und der nächſten Zeit im Felde gal 
Dabei ift er, wie es heißt, „erfüllt von dem Str 
ben nad) dem Ruin des Haufes Habsburg und fi 
weit dies dazu nöthig war dem der fatholifden R 
ligion *.. Yeh glaube, man urtheilt billiger, wer 
man in Anhalt den bewuften Gegner der fpanifch 
Macht und fpanifcher Tendenzen fieht, der feine b 
dentenden Fahigleiten dazu verwendet, jenen itbera 
entgegengutreten, und der zu dem Zede unerfchöp 
lich ift an Plänen und Combimationen verfchieden 
Art. Der Diann verdient noch eine befondere Da 
ftellung, die eben. auch wieder zu einem Eingeht 
auf die allgemeine Geſchichte diefer Zeit führen mu 

Von einer doch hiermit nicht zu vergleichende 
wenn auch für fein Land und in mancher Beziehur 
für die öfterreidhifchen Staaten überhaupt bedeute: 
den Perfönlichfeit: geht die Arbeit Chlumeckys au 
die auch nicht blog Biographie, fondern zuglei 
Zeitgefchichte ijt und auf die verſchiedenſten Verhäl 
niffe fic) einläßt. Der Vp. hat dabei außer reich 
Mtaterialien, welche mährifche und andere öfterre 
hifche Archive ihin darboten, auch die Sammlung 
eben Gindelhs aus auswärtigen Archiven benuß 
fünnen, und hebt danfend. hervor, eine wie bede 
tende Bereicherung fein Werk dadurch erhalten. € 
famen ihm zu, da die Ausarbeitung fdon weit vo 
gefchritten, und er meint felbjt, daß dies die Au 
führung etwas ungleichartig gemadt, der Cinh 
der Darftellung einen gewiffen Abbruch gethan hal 
Wud) fonit wird diefe nicht ganz befriedigen. D 
Verf. ift mandmal etwas breit, wiederholt fich, Lie 
emphatifde Ausdrüde, Täßt aud mandmal zu fe 
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moderne Anfchauungen einfpielen. Man hat das 
Gefühl, er habe feinen Gegenftand möglichſt inter: 
eſſant machen, der Theilnahme unferer Zeit nahe 
bringen wollen, und fo berechtigt aud ein folches 
Streben an fich fein mag, bier hat es zu einem 
gewiffen Hafchen nach äußerem Aufput geführt, der 
nit angenehm ift. Mir fagt wenigftens die einfa- 
dere Erzählung Gindelys beffer zu: fie befriedigt 
wohl nicht Höhere Anfprüche an hiftoriographifche 
Kunft, ift aber nicht ohne Geſchick und felbft nicht 
ohne einen gewiffen Reiz. 

Uebrigens hat auch Chlumedys Buch nicht gee 
ringe Gerdienfte. Der Verf. bemüht fic) die polis 
tiiche Bedeutung des Kampfes, an dem fein Held 


theilnahm, ins Licht zu ftellen und giebt intereffante 


Mittheilungen über die Entwidelung der jtändifchen 
Verhältniſſe fpeciell in Mähren; ebenfo bejchäftigt 
er fid) mit den Zuftänden des Gewerbes, Handels 
uf. w. im Lande (S. 291 ff.), geht ein auf bie 
Kitteratur der Zeit, indem Zierotin auch an thr eis 
nen gewiffen Antheil genommen (S. 264 ff.). Vor⸗ 
zugsweife find e8 aber doch die inneren Bewegungen 
unter Rudolf und Mathias in den öfterreichifchen 
Landen, welche Gegenftand der genauelten Dar» 
ftellung find. Rierotin, führt der Verf. aus, nahm 
bier einen höheren Standpunft ein als die Mehr- 
zahl der Zeitgenoffen: er war ein entfchiedener Geg⸗ 
ner der abfolutiftiichen Tendenzen und war wejent- 
lich betheiligt bei der Vertheidigung und Herjtellung 
der ftändifchen Rechte in den Jahren 1608 ff. Er 
ftrebte aber zugleich nach einer Neuordnung der öf⸗ 
fentlichen Verhältniffe, fuchte eine engere Verbindung 
unter den der öfterreichifchen Herrfchaft unterworfes 
nen ändern herzuftellen; ein oberfter Rath aus den 
Ständen der einzelnen Länder hervorgegangen und 
ein Ausschuß diefer follten den Zufammenhang vers 
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mitteln. Um dieſer Plane willen beſonders ſucht 
der Verf. in Zierotin einen der hervorragendſten 
Staatsmänner Oeſterreichs, der ſeiner Zeit voran⸗ 
eilend die Bedingungen einer feſteren Verbindung 
und beſſeren Ordnung der loſen Staatenvereini⸗ 
gung erkannt und damit Wege gewieſen habe, auf 
denen die folgenden Kämpfe und der Untergang der 
ſtändiſchen Rechte wie des proteſtantiſchen Glau⸗ 
bend bitten vermieden werden können. Gr verband 
Anhänglichkeit an das habsburgifche Haus mit Hin- 
gebung an fein religiöfes Befenntnif und die Ver- 
fafjung des Landes; der Berf. ftellt ihn in diefer 
Beziehung namentlih den böhmifchen Ariftofraten 
gegenüber, bie fein Bedenken trugen, bie Dynaſtie 
zu verlaffen, um jene Beſitzthümer zu retten; aber 
er findet freilich, daß, als Ferdinand DI. auf bie 
Bühne trat, für einen Mann wie Zierotin die Zeit 
bes Wirkens zu Ende war und ihm nichts übrig 
blieb, als fih von den Gefchäften zurückzuziehen. 
Offenbar war Zierotin, wie auch der Verf. zugiebt, 
eine mehr vermittelnde Natur, nicht für große Con- 
flicte gemacht. Was der Biograph in der Bezie- 
bung an ihm rithmt, macht in mancher Beziehung 
aber eher den Eindrud einer gewiffen Schwäche, 
So fein Verhalten fdjon in den früheren Gahren, 
wie e8 3. B. ©. 260. 330. 373 ff. bervortritt; 
fo fein Suritdtreten von der oberften Landeshaupt- 
mannfchaft im Beginn des Jahres 1615, kurz ehe 
der befannte allgemeine Landtag der öfterreichifchen 
Stände zufammenfam, der an fic) mit feinen PJä- 
nen in nahem Zuſammenhang ftand, von dem aber 
der Verf. fagt, daß die von Zierotin vorausgefehe- 
nen Refultate, oder vielmehr die Refultatlofigteit, 
ihn zum Verzicht auf jene Stellung bewogen. „Er 
hatte e8 vorausgefehen, daß es doch auf dem Ge- 
neralfandtag. fein Material gub zur Schaffung eines 





Gindely, Rudolf IL; Chlumecky, Zterotin 1539 


höheren politifchen Organismus; das vorhandene 
war anbritdig und faul“ (S. 852). Dann war 
aber wohl der ganze Plan fein beredhtigter, ausführ- 
borer. Und ein Staatsmann, der den Pla räumt, 
gerade wenn es fic) um die wichtigften Entfcheidun- 
gen handelt, wird wenigftens nicht den Anfprud 
haben, um feiner Kraft und Meifterfchaft willen 
gerühmt zu werden. Dem entjpricht auch das fpä- 
tere Verhalten Zierotins, über das der Verf. auf 
wenigen Blättern dahin eilt. Nachdem die Jugend⸗ 
geichichte in größter Weitlänftigkeit erzählt tft, ers 
fheint e8 wenigftens fehr ungleichartig, wenn über 
die legten 21 Jahre faft nichts berichtet, der Tod 
nur kurz in einer Note erwähnt wird: freilich kün⸗ 
det and) der Titel nur die Zeit bis 1615 an, 
und e8 feheint wohl, dag der Verf. von Anfang an 
mur dieſe ausführlicher darftellen, auf die Ereigniffe 
namentlich feit 1618, die Rierotin aud) nod erlebte 
und die auf fen Schidfal nicht ohne Einfluß wae 
ten, nicht eingehen wollte. - 

Dagegen hat er nocd einen Urkindenband in 
Ausficht geftellt zur Mittheilung wenigftens eines 
Theils der Actenftüde und Briefe, auf welche fid 
die Darftellung „gründet. Hoffen wir, daß diefer 
aud) nach dem Tode des Verfs erfcheinen Tann. 

Rody viel bedeutendere Publicationen dürfen wir 
von Gindely erwarten, der außer der Fortſetzung 
diefer Gefchichte Rudolfs, die, wie er fagt, zugleich 
die VBorgefchichte des 30jährigen Krieges ift, zunächſt 
eine umfaffende Quellenfammlung für dieſen anges 
fündigt hat, in dem wahrfcheinlich auch ein Theil 
der Hier benutten urkundlichen Papiere Play finden 


wird. 
G. Waik. 
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Das Klima und die Krankheiten der 


Stadt Samara. Bon Dr. Ful. Ude 
Berlin, Yul. Springer, 1863. VII u. 271 
©. in Octav. 


Dies ift wieder eine erfreuliche nofo topographi- 
fche Arbeit, wie fie doch allmälig häufiger fid) ein- 
finden und Gelegenheit geben die jungen Lehren der 
Klimatologie, in Verbindung mit dein ganzen Sy 
fteme der Rranfheitsformen, mit der Aetiologie und 
mit der Hygiologie, zu beſprechen und fernerer Be⸗ 
urtheilung zu unterwerfen. Der Verf. ift Arzt in 
Gamara; diefe Stadt liegt 53° 13’ M., 49° O., 
am [infers Ufer der Wolga, auf einer fladen Ab- 
dachung; der Boden ift Gand, aber in etwa 6 Fuß 
Tiefe findet fid) Thonlager; im Süden begrenzt fie 
der Eleine Samara⸗Fluß, der in die Wolga mündet. 
Die Umgegend ift eine Ebene, aber im Norden und 
Nordweiten, etwa 2 geogr. Meilen entfernt, erftre- 
en fich niedrige Höhen, Ausläufer des Ural, und 
beginnen Walbungen, während nad) Süben hin das 
weite Steppenland fi) ausdehnt. Der Verf. giebt 
bier eine auf finnige Beobachtung gegründete und 
auch im Geifte der rationellen Rlimatologie und 
Nofo-Geographie aufgefaßte Darlegung der topogra- 
phifchen Verhältniffe, welche, obgleich noch mit un⸗ 
volilfommnen Mitteln, nicht nur für fih, fondern 
aud) für das allgemeine Syftem und die allgemeine 
Lehre in mehrfacher Hinficht Belehrung neben Be- 
ftätigung bringt. Dies betrifft namentlih, um es 
im Voraus anzugeben, die geographifche Lage, nahe 
über der nördlichen Grenze des Subtropen- Gürtels 
und an der füdlichen Grenze des mit Sommer-Re- 
gen, deshalb auch mit Getreidebau und Waldung, 
verfehenen Gürtels; aud nahe der Oft - Grenze 


Tie. 
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des continentalen Wind-Syftems, wo nicht mehr 
das enropäifche Vorberrfchen des Südwelt-Stromes, 
fondern das afiatifde des Nordojt-Stromes befteht; 
außerdem betrifft e8 mehrere endemifde Verhältniffe, 
3B. eine fehr beachtenswerthe große Seltenheit, 
vielleicht Abjenz, der Lungen-Tuberfulofe, mit neuer 
Beitätigung der fehr Heilfamen Bedeutung der gäh- 
renden Stutenmild) (Kumis), aud) das denkwürdige 
Fehlen des Typhus u. a. 

Meteorologifdhe Verhultniffe Beob- 
adtungen, mit Rüdficht auf die in Petersburg vom 
phyfifalifchen Central-Objervatorium für das ganze 
ruſſiſche Reich beforgten, find vom Verf. 5 Fabre 
hindurch, 1854 bis 1858, hier aufgenommen. Das 
nad wäre bie mittl. Temperatur des Jahre noch 
40.0 R. de8 Januar — 802 (Febr. —80.6), des Juli 
170,5, alfo jährliche Fluctuations-Breite 250.7. Auf- 
fallend ift, daß der Frühling wärmer ift als der Herbft 
(49.5 31 30.5), da e8 im weitlichen Europa umgefehrt 
fi zu verhalten pflegt; der Uebergang in den Sommer 
erfolgt fehr raſch; Fünf Dtonate bleiben im Mittel 
unter dem Frierpunfte, von November bis März 
der März hat nod) — 39.8, der Mai fhon 139,0; © 
die Wolga behält ihre Eisdecke im Durchfchnitt 222 
Zage, vom 30. Novemb. bis 21. April, der höchfte 
Waſſerſtand tritt ein am 25. Mai. Die monat- 
lide Fluctuation hat größeren Umfang im Winter 
als im Sommer, im Januar 229.5, im Juli 170,0; 
im Winter tritt nur fehr felten Thauwetter ein, 
weshalb die Schneedecke permanent bleibt, zum Vor⸗ 
teil der Schlittenbahn; das abfolute Minimum hat 
(nur) —24° erreicht, das abfolute Marimum 290,5, 
im Sommer fiel das Minimum nicht. unter 59. 
Der Mai hat auch hier manche. rüdfallende Tage 
(unftreitig mit nördlichen Winden). Die tägliche 
Fluctuation hat Amplitude im Januar nur von 
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19,7, im Juli von 69.1. Ob die tägliche Undu⸗ 
labilitét groß oder Hein ift, bleibt unbeftimmt; für . 
jedes Klima aber ift wichtig zu willen, ob es ein 
täglich exceffives oder aber ein täglich Jimitirtes fei; 
wichtiger als die jährliche Spannung ift diefe täg⸗ 
liche nichtperiodifche, wie auch die Häufigkeit und 
bie Rafchheit diefes Wechſels, der nicht vom Sons 
nenftande, fondern von den Winden, der Ausjtrah- 
lung u. a. abhängt. — Die Winde Nah Vfs 
Beobachtungen ift hier die überwiegende Wind: Rid- 
tung für das Jahr noch die füdweltliche, aber mehr 
im Winter; im Weffelofsty’schen Wind-Spiteme Rupe 
lands liegt Gamara der Art, daß es ziemlich nahe 
der Zwifchengrenze der beiden Gebiete, des weftli- 
chen mit vorherrfchendem SW. und des öſtlichen 
mit vorberrfdendem NO., fich befindet; im Jahre 
ift das Verhältniß der fitdlicjen Winde zu den nörd⸗ 
lichen wie 1.1 zu 1, der weitlichen zu den öftlichen 
wie 1.8 zu 1; aber im Sommer war füdlich zu 
nördlich umgekehrt wie 0.2 zu 1, wejtlich zu öftlich 
wie 3.2 zu 1, dagegen im Winter jenes Verhalten 
wie 2.7 zu 1, diefes 1.3 zu 1; im Sommer war 
unter den 8 Richtungen vorherrfchend der W., zu 
33 Proc., dann NO., zu 20 Proc., im Winter 
SW. 25 Proc., NO. nur 12 Proc. Alfo über⸗ 
wiegt zwar bier noch entfchieden der dquatoriale den 
polarifchen Strom, jedoch weniger im Sommer ; 
fiherer finnte man hierüber fein durch Aufitellung 
der Barometer-Windrofe. Wenigitend erfahren wir 
die thermifchen Eigenfchaften der Winde; im Wine 
ter war der Fältefte der J. (dann NO.), der wärmite 
SW. (dann ©.), im Sommer war der fältefte der 
NW. (dann N), der wärmfte SO. (dann ©.); 
alfo bie thermifche Windrofe lautet fo, der Kältepol 
liegt im Winter in MN. und NO., im Commer in 
N. und NW., die wärmfte Richtung ift im Winter 
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SW., im Sommer SO. Der meifte Niederfchlag 
fommt im Winter mit ©. und SW., im Sommer 
nit W. und SW., im Jahre fallen 64 Proc. mit 
W., SW., S. Die Yntenfität der Winde ift am 
größten, im Winter bei SW., im Sommer aber 
bei N.; es fcheint jedoch, dag in nordöftlicher Rich» 
tung ein Hinderniß für die freie Entwidlung des 
Windes beiteht, der erwähnte Höhenzug; für das 
ganze Jahr ift der ftirffte Wind N., dann GW. 
Stürme famen vor in ben 5 Jahren 54 (auf das 
Fahr etwa 11), ziemlich gleich vertheilt auf die 
Yahrszeiten, doc, Leiner in April (dreimal mehr fa- 
men vor in der fiidweftlid) gelegenen „Samara- 
Ferme“, aber auch bier feiner im April), davon 
famen bie meiften mit dem Wequatorial-Strom (40), 
nur 40 mit dem Polar-Strom, jedody im Sommer 
herrſchen die legteren vor. [Demnach fcheint hier 
im Sommer der Polar-Strom vorzuherrichen, die 
erwähnte Zwifchengrenze zu fluctuiren, fo daß hier 
im Sommer das ajtatifche Syftem herricht, die ba- 
riihe Windrofe würde barüber entfdeiden]. Cal- 
men waren mehr im Winter, wenig im Yrühling. 
— Die Hygrometeore. Thaw und Nebel find 
ſehr jelten, trog den meist heiteren Nächten und 
der großen täglichen Temperatur-Amplitude, alfo Ber 
weife für geringe Dampfmenge, ganz heitere Tage 
find nicht felten. NRegentage find im Jahre 
118, und zwar vertheilen fie fic) ziemlih gleich 
auf alle Jahrszeiten, im Winter 32, im 
Frühling 25, im Sommer 33, im Herbft 32; die 
Regenmenge beträgt im Gahre nur 15, im 
Winter 1.6 [der Schnee ift dabei nicht mitgerech⸗ 
net], im Frühling 2.6, im Sommer 7.0, im Herbft 
2.8. Im Winter fammelt fic) der Schnee an, 
weil das Thauwetter fehlt, daher iff bas Lager im 
Sebruar am höchſten. Der Sommer gilt jedoch, 
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trog der 7 Zoll Regen, für trodenheiß, der Boden 
wird dann 'bürr, ftaubig und riffig. Gewitter zählt 
man im Sabre 21, von Mai bis Mitte Septem- 
bers, aber Hagel ift fehr felten, im Jahre nur 1.6 
(in Frankreich 15, in Deutfchland 5.2). [Wir ha- 
ben hier Belege binreichend dafür, daß Samara 
fdon oberhalb des Subtropen - Giirtels liegt, alfo 
auch außerhalb des großen Steppen-Gebiets; denn 
bie Steppe ift nur ein geographifdh- me 
teorologifhes Product (eine Wahrheit, wel- 
che endlich einmal anzuerkennen nothwendig ijt), fie 
zieht fich rings um die ganze Erde, mit einigen lo- 
calen Ausnahmen, wo Meer in der Nähe ift, fie 
fällt zufammen mit dem vierten Regen-Gürtel, d i. 
„mit regenleerem Sommer “, und die polarifche 
Grenze diefes wird bezeichnet etwa durch die Juli⸗ 
SHothermlinie von 17° R.; Samara liegt fchon 
auf dem fünften Regen- Gürtel, d. i. „mit Regen 
in allen Jahrszeiten“, wenn auch noch nahe der 
Zwiſchengrenze; daher wird hier fchon Getreidebau 
möglich ohne Tünftliche Bewafferung, daher begin- 
nen die Wälder des nördlicheren Rußlands etwas 
nördlicher, deshalb bildet dann auch diefe Stadt 
für Holzhandel und Getreidehanbdel die Vermitte⸗ 
lung. ie dienlich die Auffaffung der Orte ine 
nerhalb des allgemeinen geographifc = meteorofogi- 
fen Syſtems ift zum Verſtändniß ihrer flimati- 
then Verhaltnifjfe wird hier wieder erwiefen in bee 
fonders hervortretender Weife]. 

. Die Bioftatiftil. Die Zahl der Einwohner 
‚der Stadt in den drei Syahren 1857 bis 1859 
war etwa 25400, davon ftarben im Mittel 1400, 
wurden verheivathet 700, geboren 1500; alfo war 
das Mortalitäts-Verhältniß eines ber fehr 
ungünftigen L zu 18.1 =\55 p. Mille; aber dem 
entjprechend waren auch die beiden anderen bioftati- 
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 fifchen Factoren groß, das Verhäftniß der Cop u- 
lation 1 gu 36 = 27 p. M., und der Ratt- 
vität 1 gu 17 = 58 p. M. ve im - weitlichen 
Europa das Mortalitäts-Verhältnig im Mittel etwa’ 
| D bis 25 p. Mille beträgt, ift jenes von Samara 
danach zu beftimmen; vielleicht ift die Einwohner⸗ 
zahl zu gering angegeben, jedenfalls ift fle fluctui- 
tnd, aber manche Städte Ruflands Haben fogar 
mehr Todesfalle als Geburten und erhalten fich oder 
 wachlen durch Zugang vom Lande; die befonderen 
Factoren diefer großen Mtortalitat in Samara wer 
den Später bervortreten in ber fonft ausgezeichnet 
gänftigen Morbilitäts-Conftitution]. Anders lauten 
dieſe bioftatiftifchen Berhiltniffe im ganzen G ous 
 dernement, dies hatte eine Million und 163000 
Em. in jenen 3 Jahren, und das Mortalitäts- 
Verhältniß war doch nur 37 p. Mt. (1 zu 27), 
jwar immer noch unglnftig, aber doch weit went 
ger, und auffallend ift dabei, daß dennoch auch die, 
Copulation und die Nativität nicht ebenfalls gerin- 
ger werden, deren Verhältniß beträgt fogar bez. 1 
a3=30p.M. und 1 gu 16 = 61 p. M., 
ift alfo noch giinftiger ale in der Stadt; daraus 
folgt, daß die Subfiftenz- Mittel reichlich fein müſ⸗ 
fen md die Volfsmenge zunehmend. Unter ben 
deutſchen Coloniften, deren Zahl in diefem 
' Gouvernement etwa 90000 beträgt *), ift das bio- 
' ftatifhe Verhalten günftiger als in der ruſſiſchen 
: Bevölkerung, die Mortalität nur 34 p. M., die 
Copulation 25 p. M., die Nativität 69 p. M. 
[aber die Mortalität ift auch hier noch bedeutend 


| 
7 Daf übrigens diefe Statiftif unficher ift, erſieht fid 
— daß jene Zahl tn den drei Jahren 1857 bis 1859 


fo verfhieden angegeben worden, namlid 87000, 85000 
und 97000, 


[117] 
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in Vergleichung mit dem weftlichen Europ 
nach erfolgt im. Gouvernement und in 
Gamara ber Wechſel der Individuen f 
die mittlere Lebensdauer ift febr kurz; 
mittlere, Set der Kinder für eine Che 
als gewöhnlich im weftlichen Europa, 1 
in ganz Rußland rechnet man 4,5 [vi 
Folge von frühen Ehen]. Die VUeberfidt 
gendes Schema: 26 
Stadt {Gouvernem.| deutfde Colon 

Mortalitit|55 p. M.| 37 | 34 p. M. 
Nativitit 58 $$ | 61 69 

Sieht man nad) der Vertheilung der Mor 
talität auf die Wlters-Claffen, fo ergiel 
fich folgendes abnormes Mißverhältniß, 3 
nächſt veranlagt durd) da8 erfte Lebensjahr: 


O bis 1. Sahr/42 Proc. 45 Proc.| 41 Proc. 
1-10 120 25 34 — 


10—20 4 —|3 — 3 — 
20—40 | 14 — 8 — 7 — 
40—60 10 — 8 — 1 — 
60 8 — 8 — 4 — 


Alter Rußland] Preußen England | Genf 








O bis 1 Yahr| — (22 Proc./21 Broc.|12 YB 

1—10 — (296 — j21 — 112 — 
-10—20 Bo 4—77 ed 
20-40 13 13 — 15 — 5— 
40-60 13 — J 
60 111 19 — 28 — 8 — 





.Alſo fogleich tritt fehr auffallend hervor 6 
infantile Mortalität (und darum tritt w 
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jo mehr jedes fpätere Alter zurück); jedoch bleibt 
diefe weniger groß, wenn man fie vergleicht, wie es 
tidtiger ift, mit der fehr großen Zahl der jährlich. 
Geborenen, dann fterben in der Stadt von den 
Neugebornen dod) nur 38 Proc., im Gouvernement 
mr 27 und in der: beutfchen Colonie foger nur 
20 Broc., letteres ift fogar fdjon ein fehr günſti⸗ 
ges Verhältnißſ. Sieht man nad) der Vertheilung 
der Mortalität auf die Yahrszeiten in der Stadt, 
fo ift ferner auffallend das Ueberwiegen der 
Sterblidfeit im Sommer, zumal im Suli,. 
am geringften ift fie im Qerbft, im October. Bon 
1000 Zodesfällen war. die jahreszeitliche Verthei⸗ 
ling binnen zwei Jahren 1855—56 diefe: 


Decemb. ) ga: März: Suni 
Yanuar gr April | ee — 


Juli 
Februar Mai Aug. 388 | 
Sept.) « 
Sit ee 
Nov. 


Hiermit ftimmt gut überein das Stadt⸗Kranken⸗ 
haus binnen 7 Jahren; die Reihenfolge ift auch: 
Sommer, Frühling, Winter, Herbft [während in 
Europa da, wo feine Malaria wuchert, fie faft im⸗ 
mer lautet Frühling, Winter, Herbit, Sommer, 
mit wenigen Ausnahmen durch endemifde fommer- 
liche Steigerung]. : 

Die Nofo-Statiftif, Diefe Hat der Verf. 
für die 4 Sabre aufzuftellen verfucht 1853 bis 56, 
freilich nur nach den Ergebniffen im Stadt-Rran- 
fenhaufe, im Gefangenhaufe und in feiner Privat- 
praxis; fo mangelt namentlicd) die Kinderwelt ; übri⸗ 
gens zeigt fid) gute Uebereinftunmung zwifchen Spi⸗ 
tal- und Privat-Praris. Da. die Claffification da- 
bei angewendet ift, welche in der Statijtif und in 


[117* 
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der Nofo-Geographie bewährt gefunden ift, mit drei 
Haupt =» Claffen, fo befommt man flare und ver- 
gleihbare Angaben. Die zymotifchen (Infections⸗) 
Krankheiten bildeten 54 , die Dyskraſien Yıo, die 
Localifationen +19 der Mortalitits-Factoren. Bon 
ber erften Glaffe bildet bei weiten den größten 
Theil die Malaria; diefe giebt in der That der 
Krantheits-Conftitution von Gamara das Gepräge 
[und dod) muß fie bier nahe ihrer polarifchen 
Grenze fein, melde etwa mit der Syfothermlinie 
von 3° R. verläuft]; fie äußert fich aber -in inter= 
mittirender und in remittirender (oder continuiren« 
der) Form, außerdem in mancherlei larvirter Weife, 
und aud) alg Kachexie. Außerdem tft durch ihre 
endemifche Häufigkeit hervorragend die indifche 
Cholera, regelmäßig von Sulit bis September. 
Es fehlen nicht die Blattern, Varioloiben, Schar- 
(ah, Mofern, Keichhuften, Rothlauf, nur einmal 
erfchienen ift die Influenza 1857 — 58, ohne Ge- 
fährlichkeit, nicht häufig ijt der Milzbrand — e 8. 
jollen aber fehlend fein: der Typhus [der 
vielleicht in ganz Sibirien, vielleicht überhaupt in 
Aften fehlt], Diphtheria [die hierher vielleicht nod 
nicht gelangt ift vom weſtlichen Europa, und ihre 
Heimat ijt nicht unmwahrfcheinlid Amerika, Brafilien 
u. a.], Buerperalfieber, Nofocomialbrand, Croup. 
Von der zweiten Claffe, den Oystrafien, find als — 
jelten anzuführen Skrofeln und Scorbut, legterer 
der in Rußland fo häufig ift, zeigt Hier eine Dis- 
pofition im Februar bis Juni dod) nicht bedeutend; 
nicht gefehen hat der Verf. Gicht, Kropf, Lepra, 
befonders beachtenswerth ift aber die Abjenz der 
Lungen-Zubertulofe Bon ber dritten 


Claſſe find die Krankheiten der Refpirations- und 


aud) ber Digeftions » Organe nicht zahlreich, erftere 
erfdeinen freilih mehr im Winter und Frühling, 
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leytere im Sommer, barunter aud Dpsenterie, 
onffallend find felten auch Augenentzündungen. In 
dem einigermaßen exceſſiven lima zeigt fid) erflär- 
fier Weile die jahreszeitliche Wenderung bes 
Sranfheits-Charatters, im Winter ift er mehr fyn- 
ochiich, tm Sommer mehr torpide, im Winter be- 
fteht eine locale Zendenz nach den Refpirations:, 
im Sommer nad den Digeftions - Organen ; 
aber, wie gefagt, ift bier auffallender Weife bie 
Morbilität und Mortalität weit überwiegend im 
Sommer. 

Wenn num aud die ftatiftifche Grundlage nod 
nicht geniigend umfaffend und beftimmt ift, miiffen 
bo mehrere Tlimatifche Cigenthamlid- 
feiten als fider ermittelt und der Beachtung febr 
würdig erfcheinen, und zwar beftehen fie theils im 
Vorkommen, theilg und nod) mehr in der Abfenz 
wichtiger Rranfheits - Formen. Die Malaria- 
leiden nehmen eine fehr große Stelle darunter 
ein; fie Haben ihre Zeit nad der Ueberſchwem⸗ 
mung, zu zwei Perioden, im Frühling, April und 
Mai, und wieder im Spät- Sommer und Herbit, 
Auguft His October, fo daß eine Paufe eintritt im 
Sumi und Yuli, wie aud) im Winter, außer für 
Recidive und die chronischen Fälle, wozu Hydrops 
gehört; die intenfivere Form, die remittirende oder 
continuirende, hat ihre Höhe im Auguft, beginnend 
in Frühling, fallend bis November, fie ift eine fie- 
berhafte Kacherie, fie fann auch „typhos“ werden 
und wird dann oft für Typhus gehalten. Diefer 
aber ift nach Verf. Meinung hier. abjent, fo- 
wohl der Petechial⸗ wie der Abdominal-Typhus [er 
ideint wirklich im Innern Afiens zu fehlen, .bis 
nach China und Japan hin, obwohl die Rirgijen 
md Mongolen dod) in Hütten feldlagern, und in 
China viel Unreinlichkeit und Fäulnig vorkommt, 
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auch fchlechtes Trinfwaffer nicht fehlen wird, as 
die ruffifden Truppen befanntflid) vorzugsweife | 
von heimgefucht werden, was nod bis Orenbu 
fi) verfolgen läßt. Dies verdient fiherlich nah 
Unterfudung; überhaupt ift eine dringende AW 
gabe, die Aetiologie des Typhus endlich einn 
feitzuftellen]._ Sehr beachtenswerth ift ferner | 
flimatifde Abfenz einer anderen mächtigen Krar 
heit, d. i. die der Phthiſis (and die entzünd 
hen Lungenleiden find felten); deren Mortalitä 
Verhältniß beträgt: in der Stadt nur 1 zu 33 ( 
p. Mille) und wahrfcheinlid mur bei Eingewanb: 
ten, während es doch fonft beträgt 1 zu 8 bis 
(120 bis 140 p. M.). „Es ift eine i 
Publicum befannte Thatfade, fagt % 
Bef., daß die Seltenheit der Phthi 
bis tief in die Kirgifen-Steppe fig Bi 
zieht, alfo wo Oftwinde vorbherrf de 
mit feltnem Regen und trodner Luft 
Aud) fommen Viele aus der Ferne, um bier | 
Kumis-Cur zu gebrauden. Kumis ift befannt! 
in Gährung befindlide und unterhaltene Stut 
Mild (oder aud Kuhmilch), friſche Mil wi 
anhaltend nachgegoffen zu Us übrig gebliebener gi 
renden, dazu gehört häufiges Quirlen; er enth 
reichlich Kohlenfäure, neben Alkohol, bas Ausfeh 
ijt das der Milh, der Geſchmack ift leicht fü 
lid), weinig, fpäter mehr fäuerlih, gegen Her] 
etwas bitter, dann aber foll die Wirkung am 
ften fein; er beraufcht milde, macht fchläferig, | 

fördert Tranfpiration , it fehr "Leicht affimilirb 
und madt bejonder® rafd fett; jeit mehr 
ren Jahren tft ein regelmäßiges Gurleben im & 
ginn der“ Kirgifen-Steppe im Gebraud), man trit 
zunehmend: mehr, erft einige Glas, dann Flaſche 
Der Verf. Hilt ihn fir ein Heilmittel DON ung 
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meiner Wirkſamkeit, meint aber and bas lima 
gewährte Immunität von Phthiſis (unter den Kir⸗ 
gifen ift die Phthiſis unbefannt); in Aftrachen und 
in Orenburg wird Kumis auf dem Marfte ver- 
kauft. Gewiß tft, daß er bet vielen Brufttranfen 
erftannfich wohlthätige Veränderungen hervorgebracht 
bat. Sehr wahrfcheinlich ift er auch bei anderen 
uftänden heilſam, bei Atrophie, Säfteverluft u. a. 
Im Innern Afiens, wo die Oampfmenge gering 
ft, die Gyaporationsfraft ftarf, find damit fdon 
gänftige Himatifdje Factoren für die Abfenz der Lungen⸗ 
inberfeln gegeben. Iſt aber Kumis überall darftellbar?]. 

Faſſen wir über das vorliegende Klima das Ur- 
tel gufammen, fo finden wir in Samara eine 
zwiefache Grenze oder eine Kreuzung von zwei Zwi⸗ 
ſchengrenzen, einer Tatitudinalen und einer Tongitu- 
dinalen; wie Schon bei der geographifch-meteorologi- 
Ihn Lage des Orts angegeben ift, erweif’t fid nun 
md) die pathologische Conftitution deffelben als nod 
siht zur polarifdjen gehörend, aber auch nicht ganz 
m derjenigen der Steppe, -und ferner als nicht 
mehr ganz europäiſch und bod aud noch nicht 
ganz aftatifch. Dies Verhalten tft nad) dem Sy⸗ 
fem der Nofogeographie durdy folgende Eigenthüm⸗ 
lidteiten bezeichnet. Weil diefes Gebiet noch nicht 
auf der Polarzone Tiegt, finden fich noch nicht häu⸗ 
fig, entziimdliche Rungenleiden, Influenza und Scor- 
but, findet fic) aber noch die Malaria und die in- 
die Cholera — weil e8 aber nicht mehr auf dem 
Subtropen» oder Steppen-Gürtel liegt, finden fid 
Noh nicht häufig die gaftrifchen Leiden, Ruhr, Lee 
Pau. a. Werner weil das Gebiet. fo nahe Afien 
liegt, fehlen ſchon Bhthifis und Typhus (doch noch 
nicht Scarlatina), findet fich aber fchon der Milzbrand. 
Ehrere andere angegebene Eigenthümlichkeiten müf- 
fen ir uns erlauben, noch zu bezweifeln, 3. 
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abfolute Abfenz des Puerperalfiebers , des Nofoca 
mialbrandes, und namentlich des Croup. Gm Al 
gemeinen erfdjeint die Morbilitäts - Konftitution al 
ünftig, und dod) ift da8 Dtortalitats - Berhältni 
fo fehy ungiinftig, zumal im Sommer, von Sur 
bis Auguft beträgt es 40 Proc.; demnah wär 
Legteres nur zu erflären durch Vorherrfchen einzel 
ner Formen, und als folche find wirklich zu be 
ſchuldigen fürerft die Malaria und die Chole 
alfo zwei terreftrifde Miasmen, beide dem Se 
mer angehörend (wahrfcheinlich liegen doch der’ gro 
infantilen Mortalität noch bejondere Factoren 
Grunde). Da nun der Verf. Samara als fir 
tiichen Eurort empfiehlt, vor Allen für Phthifil 
in Verbindung mit der Kumis-Cur, was aud 
ner gewiljen gerechten Begründung nicht entbet 
und nicht nur für Rußland, fo tritt um fo m 
alg dringendes: Hygiologifdes Erforderniß herv 
die Stadt zu fanificiren, und zwar zunächft zu 
freien von der Malaria. Vielleicht Liege fic) d 
erreichen durch Ableitung de8 Samara-Fluffes o 
durch Canaliſirung, welche deifen Ueberſchwemmu 
verhinderte. Da die indische Cholera nun bere 
im dritten Sommer, feit 1861, in Europa ni 
erwähnt wird, umd zu vermuthen ift, daß dies exe 
jhe Miasma in unjferem Welttheile abermals er 
fchen ift, darf man hoffen, daß dies aud) in Gu 
mara fo fich verhält (vielleicht findet der Verf. Gele 
en bierüber in einer Zeitfchrift kurz Kunde x 
geben). | 
Benugen wir am Schluß zur überfihtliche‘ 
Beftimmung der hiefigen Krankfheits-Conftitutio: 
die öfters empfohlenen 8 wichtigften nofeftatt 
ftifden Gruppen, welde in der großen Meng 
von Yormen und bei der Schwierigkeit diefe zu er 
mitteln am leichteften die wichtigften zur Kenntni 


Ude, Das Klima 2. der Stadt Samara 1553 


bringen, fo lautet deren Ergebniß bier kurz folgen- 
dermaßen: 1. die infantile Mortalität (d. i. 
des erften Lebensjahres) ift ziemlich ungiinftig, 2. 
die Malaria ift fehr vorherrfchend und beein- 
trächtigt die fonftige Salubrität in hohem Grade, 
3. die Phthiſis ijt fehr auffallend fat völlig 
feblend, zeigt alfo ein exceptionell günftiges Klima, 
4, die entzündlihen Reſpirations-Krank— 
beiten find nicht ungiinftig, 5. die Digeftiong- 
Sranftheiten find auch nicht ungünftig, 6. die 
symotifchen (oder Sufections-) Krankheiten find 
von mäßigem Vorfommen, 7. von befonderem 
endemifden Vorkommen zeigen fich, die indische 
Cholera in hohem Grade, aber wenig der Scorbut - 
und auch der maligne Carbunfel (oder die Sibirifche 
Peft) nur fparjam, 8. abfente Krankheiten 
find hier einige der in Europa am meiften gefürdh- 
teten Formen, Lungen-Luberfulofe, der Typhus, der 
Croup u. a.; man fann wohl hinzufügen, die Vers 
filtungen find felten. — Ohne Zweifel find hierin 
viele Fragen enthalten, die nicht nur ein. topograe 
phifches Intereſſe hgben. Möge man im vuffifchen 
Reiche fich vereinigen, um weitere geographifche Ue- 
berfichten zu gewinmen, wozu fdjon fo mande Bors 
arbeiten fich finden, in der ehemaligen „Medicint« 
hen Zeitung Rußlands“, in Ogolig’s Jahresbe⸗ 
titer und in den phnfilalifch -geographifchen For⸗ 
fhungen der Petersburger Akademie. 
- Ê. 


Gibraltar ante la historia, la diplomacia 
_ y la politica. Por D. Francisco M. Tu- 
bino. Sevilla 1863. 288 ©, in Octav. 


Rc Br 


1554 Gött, gel. Anz. 1863. Stitd 39. 


Seit vor etwa ſechs Jahren Congreve in’ ein 
Heinen zu London erfdjienenen Flugſchrift auf 
Rückgabe Gibraltars an die fpanifde Krone oo 













für verfchiedene periodifde Blatter ab, indem dg 
Beſitz der Felfenfefte bald vom Standpuntte tech 
mäßiger Eroberung aus, bald als auf einer t 
Völkerrecht widerftreitenden Grundlage berubend ot 
der Theorie der Nationalitäten nicht entſpreche 
betrachtet wurde. Dann wurde auch diefe Frag 


Leidenfdjaft erfolgt war, durd) wichtige und folger 
fdjwere Greigniffe auf dem Gebiete des politifche 
Lebens in den Hintergrund gefchoben, bis diefelf 
bei Gelegenheit der verhießenen Berzichtleiftung aU 
das Protectorat Über die jonifchen Inſeln bei engy 
lifdjen Gelehrten und Staatsmännern wieder auf 
tauchte und der Verf. ſich die Aufgabe fegte, did 


fihtspunfte aus einer unparteiifchen Beleuchtung zig 
unterziehen. Go entitand die vorliegende Unterfus 
hung, welche in Bezug auf äußere Ausftattung dew 
faiferlihen Druckwerken Frankreichs nicht nachfteh§ 
und im Dergleih mit der früheren Preffe Spas 
— ein glückliches Zeugniß gedeihlicher Snduftrig 
abgiebt. 
Beginnt ſonach der Verf., welcher, wie die An⸗ 
zeigen des Umſchlags nachweiſen, ſchon mehrfach 
mit politiſchen Studien in die Oeffentlichkeit getre- 
ten ift, mit der biltorifchen Cntwidelung, fo fann 
er, fpanifdem Braud gemäß, der Verfuchung nicht 
widerftehen, big auf die Zeiten von Hercules zu- 
rüdjugehen und, was freilich näher liegt, eine geo- 
graphifch = ftatiftifche Skizze der betreffenden Land- 
ſchaft voranjufdiden. egtere, wenn auch mitun⸗ 
ter die Farben etwas ftarf aufgetragen fein follten, 
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grit ein Tebendiges Bild der nicht eben erfreufichen 
sfoctalen Zuftände, und Ref. geht auf dtefelben um 
je lieber ein, als ein Mal die Darftellung auf 
lönliher Wahrnehmung beruht und andererfeits 
die befannteren Schilderungen Gibraltar aus der 
Penzeit meift in flüchtigen Randzeichnungen von 
Touriſten beitehen. 
In Gibraltar, Heißt e8 hier, muß man darauf 
berzichten, einem gefchloffenen Gemeinwefen und den 
Belegen des Herfommens und der Sitte zu begegs 
an. Der aus dem wunderbarften Gemiſche befte- 
‚benden Bevölkerung gilt der Aufenthalt dafelbft nur 
pals ein vorübergehender, als eine kurze Station auf 
den Srrfahrten des Lebens. Daher diefe ftarre 
Abgeſchloſſenheit, diefes Ringen nach rafdem Han⸗ 
delögewinn , verbunden mit dem Ausfoften der Gee 
‚ nifle des Tages. Keiner tritt aus feinem Stande 
md Berufstreife heraus, innerhalb defjen er mit 
ungemefjenem Hochmuth feine Prätenfionen zur Gel⸗ 
hing zu bringen ſucht. Alle beugen fi vor dem 
foldatifchen Clement; nad diefem folgt die Welt 
der Givifbeamten, Sie aus ihrer Kafte nicht heraus 
treten, dem Cingebornen forgfam ausweichen und 
m einem gefteigerten Comfort die Erinnerung an 
die Heimath zurüczudrängen bemüht find. Nur in 
der Beratung und Mißhandlung der zahlreichen 
Juden begegnen ſich alle Glaffen der Bewohner. 
Vebrigens, fügt der Verf. hinzu, ftößt man aud) 
bier nicht felten auf den originalen Typus bes 
Engländers, der beim erften Zufammentreffen durch 
Kälte, Förmlichkeit und fteife Zurückhaltung abftößt, 
bei genauerer Befanntfdaft dagegen durch Wahr⸗ 
boftigfeit und herzliche Offenheit gewinnt. Die 
einheimifche Bevölkerung darf fchon deshalb am we⸗ 
nigften als ertreter der fpanifchen Nationalität 
gelten, weil fie, da die englifche Regierung nur 
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Fahnenflüchtige auszuliefern verpflichtet ift, zum 
großen Theile aus flüchtigen Miffethätern befteHt. 
Gleichwohl ift vermöge der Wadhfamfeit der Behör- 
den und der ftrengen Handhabung der Juſtiz die 
Zahl der Verbrechen überaus gering, während Pro- 
ftitution und Völlerei zu den vorherrfchenden La- 
ftern gehören. Gab Gibraltar früher das Eldorado 
der Schleihhändler ab, fo ift dem Heutzutage durch 
Herabfegung der Zölle, Hebung der fpanifden In⸗ 
duftrie und verbefferte Organifation der Mauthbe- 
- börden ein Ziel gefegt. In Folge deffen geht der 
Handel Gibraltars in gleichem Grude dem Verfall 
entgegen, als Spanien in feiner felbftindigen Ent⸗ 
widelung fi aufringt, fo daß, wenn derjelbe ge- 
raume Zeit wie ein Blutegel am Reichthum des 
Seftlandes gefogen bat, ihm jegt nur nod) der 
Strandbewohner von Afrika zur Ausbeute bleibt. 
Daß übrigens das bisherige Handelsfyftem der 
Vefte auf die weite Nachbarschaft, namentlid auf 
Algefiras und San-Roque, den verderblichiten Ein- 
flug gebt hat, fann nicht in Abrede gejtellt wer⸗ 
den. San-Roque ift nad Befeitigung des Schleich⸗ 
handels zu einer ditrftigen Aderftadt herabgefunfen, 
während WAlgefiras vermöge feines Hafens nod) im- 
mer einen wenn and wenig beträchtlichen Verkehr 
unterhält, Dagegen darf nicht itberfehen werden, 
bag die Bewohner der Serrania de Ponda aus 
denjelben Gründen zu einer bis dahin bei ihnen 
ee unbefannten Induſtrie fid) aufgefchwungen 
aben. 

Ueber den zwifchen Chriften und Mauren wech- 
jelnden Befigftand Gibraltars und die Zeiten vor 
ber bleibenden Erwerbung deffelben für Caftilien 
bis zum fpanifchen Erbfolgefriege giebt der Verf. 
nur eine gedrängte Ueberſicht und heginnt, allerdings 

der Aufgabe entfprecjend, erft mit der legtgenannten 


™ 
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Periode feine genaueren Grirterungen, wobei die 


Anseinanderfegung der Erbfolgefrage um fo mehr 
in größerer Kürze hätte gefaßt werden können, als 


der Berf. nicht etwa auf neuen Quellen fußt, oder 


die inhaltéreiche Arbeit Mignets in der Collection 
de docum. inédits (Négociations relatives & la 


— guecession d’Espagne), fondern, neben magern 


und veralteten Geſchichtswerken, die lodern Lucubra⸗ 
tionen von Gapefigue zu Grunde legt. . 

Als England für Erzherzog Karl in Spanien 
auftrat, bemerft der Verf., gefchah es unter der 
borangefchieften Erklärung, daß es lediglich zu Gun⸗ 
ften des rechtmäßigen Erben eimfchreite und daß 
feine Abficht am wenigften auf eine partielle Ero- 
berung gerichtet fei; er betont, daß bei Gelegenheit 
der mit Georg von Heffen-Darmftadt — über def- 
fen kühnes Vorgehen die früher in diefen Blättern 
befprochene, von Kuenzel verfaßte Biographie des 
Zandgrafen ungleich reichere Aufjchlüffe giebt — abs 
gefchloffenen Kapitulation beftimmt fei »que se 
haga el juramento de fidelidad a la Magestad 
de Carlo II., como su legitimo Rey y seüor.« 


Daß fonad, in geradem Widerfpruce mit diefem 


Artikel, Lord Rooke ftatt des Banners von Karl II. 


bie englifche Fahne habe aufpflanzen lafjen und dag 
die Befignahme abfeiten Großbritanniens jedes recht- 
lichen Titels entbehre. Die Präliminarien vom 


- Sabre 1709 gedenken auf feine Weife einer engli- 
ſchen Befigbehauptung Gibraltars und wenn Legtes 
res durch den Frieden von Utrecht ber englifcen 


Krone zufiel, fo gefhah es, wie der Verf. urgirt, 


weil fi) damals Spanien nicht als felbftindige 
Macht an den Verhandlungen betheiligte, fondern 
als ein von der franzöfifchen Politif ins Schlepptau 


| 


genommener Staat. Das ergiebt fic) ſchon aus 
dem Umſtande, daß der die Abtretung der Feſte be- 


Pad 
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treffende Artikel in Berfailles, bet verfchlofienen 
Thüren und ohne daß ein fpanifcher Bevollmichtige 
ter Hingugezogen gewefen ware, vereinbart wurde. 
Wenn Philipp V. ſchließlich aud) diefer Bedingung 
feine Zuftimmung ertheilte, fo waren es die gebie⸗ 
terifchen Verhältniffe, welche ihn dazu drängten. 

Seitdem gab die Reftitution Gibraltars in ale, 
fen zwifchen England und Spanien gepflogenen Bere 
handlungen den unmandelbaren Gegenftand ab. Geet 
org I. und befonders Lord Stanhope, waren nicht, 
- abgeneigt, auf die an fie gerichtete Forderung Pha 
fipps V. einzugehen, aber in beiden Häufern gob 
fih ein Widerfprud fund, den die Regierung ni 
unbeachtet laſſen durfte. Im Jahre 1748 § 
Pitt die Allianz Spaniens gegen Frankreich du 
die Abtretung der Feſte nicht für zu theuer erfarfed 
und eben damals verhinderte der Tod Ferdinands 
den Abſchluß der Uebereinkunft. Dann ſchien 
bourbonfde Familienpact Spanien der Erfüllu 
feiner Wurſche entgegenzuführen: der alte — 
Wahlſpruch: 

»Con todo el mundo guerra, 
Menos con Inglaterra, 

macht einer friegerifden Begeifterung gegen "Enge 
land Raum, die von Florida-Blanca heimlich anges; 
fnüpften Unterhandlungen, denen zufolge England. 
nicht abgeneigt war, gegen eine Geldentſchädigung 
von 2 Millionen Pfund Sterling und Zubilligung, 
einer Seeftation in der Bucht von Oran auf Gier 
braltar zu verzichten, mußten beim rafchen Vorges: 
hen Frankreichs abgebrochen werden und es erfolgte: 
jene denfwürdige Belagerung, melde den Namen. 
Elliots verewigen follte. ‘Der Triedensfchluß von: 
1783 ficherte England im Befig des Schlüſſels 
zum Mittelmeer. — Hiermit ſchließt der hiſtoriſ che 
Theil der Schrift. 
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G8 würde, fährt der, Verf. fort, Spaniens 
Machtſtellung und fein politifcher Einfluß durch die 
Wiedererwerbung Gibraltars nur unerheblich geftei- 
gert werden; aber e8 handelt fid um das Ehrge⸗ 
fühl eines edlen Volks, das durch den Anblic eines 
fremden Banners auf dem Felfen von Calpe täg- 
lih verlegt wird. Zugleich aber darf nicht überfe- 
hen werden, daß nur in dem Beſitz von Gibraltar 
eine Bürgfchaft für die Behauptung der afrifanis 
{den Colonien gefunden werden fann, daß zur Er- 
haltung des politifchen Gleichgewichts Spaniens Er- 
fräftigung im Mittelmeer erforderlich ift, endlich 


. daß diefem eine providentielle Miſſion in Bezug auf 
Marocco vorbehalten bleibt; denn »ella (Espana), 


que vencio en Granada & la media luna, debe. 
hacerla pedazos pura siempre en Fez y en. 
Tetuan.« In diefer Hinficht fegt der Verf. fein 


: volles Vertrauen auf den gefunden und rechtlichen 


Sinn Englands, auf die fortjchreitende politifche 


- Entwidelung des Jahrhunderts, welche zum eriten 


Male die Forderung des Nationalitäts-Princips und 
die Berechtigung volfsthümlicher Freiheit anerfenne; _ 
er dringt darauf, daß man die zu Gunften Spa- 
niens in England fich fundgebende Stimmung nähre 
und bebe und auf die Nothwendigfeit einer feften 
Mianz gegen das LUmfichgreifen Frankreichs ver- 
weife. Mit Waffengewalt das Verlorene wiederzu- 
gewinnen , fährt die Erörterung fort, ift für Spa- 
men feine Ausficht; nur auf dem Wege der Diplo- 
matie fann man zum Ziele gelangen und zwar um 
fo gewiffer, al8 Spanien rafden und ficheren 
Schrittes einer Neugeftaltung entgegengeht, die fei- 
nen wohlbegründeten Anfprüchen einen bis dahin 
vermißten Nachdruck zu verleihen im Stande ift. 
Wer möchte an die Dauer einer entente cordiale 
swifden zwei Staaten glauben, die feit Jahrhun⸗ 
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berten einander als Rivalen begegnet find? Jn 
dem Augenblide, in welchem zwifchen ihnen der 
Bruch erfolgt, muß beider Streben auf den Ab- 
Schluß eines Bundes mit Spanien gerichtet fein. 
Spaniens Yntereffe aber war von jeher England 
zugewandt, die nationale Abneigung gegen Frank 
reid) ift feit der Thronbefteigung der Bourbons 
nicht vermindert und England wird und muß, fo 
bald e8 des alten Kampfgenoffen bedarf, vor einem 
Zugeftändniffe nicht zurückſchrecken, das, feit Gibral⸗ 
tar feine mercantile Bedeutſamkeit gänzlich und, feit 
der Umgeftaltung des Seewefens vermöge der Dampf- 
flotten, feine militairifche Wichtigkeit zum größeren 
Theile verloren bat, für daffelbe von geringem Ge 
widte ift. 

Daß den Anfdhauungen des Vfs, troß des in 
ihnen vorherrfchenden Optimismus, eine gewiffe 
Wahrheit zum Grunde Tiege, ift ebenfo unverfenn: 
bar, als es ein mißliches Beginnen bleibt, die Ent: 
widelung politifcher Zuftände und ihrer Confequen: 
zen im voraus beftimmen zu wollen. Immer 
wird für Spanien der Gedanke näher fliegen, die 
Wiedererwerbung Gibraltars auf dem Wege nidt 
allzuläftiger Conceffionen zu erreichen, als folde 
von einer nad) Belieben verwendeten Anerkennung 
der Rechte der Nationalitäten, oder gar von ber 
gepriefenen Grofmuth Englands erwarten zu wollen. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß der Drud 
als ein correcter bezeichnet werden fann. Den we 
nigen Fehlern, auf welde am Schluffe aufmerkjam 
gemacht wird, Tann noch Hinzugefügt werden, daß 
©. 94 ftatt 1711 irrthümlich die Jahreszahl 1761 
ſich findet. 


* 
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unter der Aufſicht 
der Konigl. Gefellfdaft der. Wiſſenſchaften. 





40. Stid. 
Den 7. October 1863. 





Die Pathologie und Therapie der Geis 
ftesfrantheiten auf anatomifd = phyfiologifcher 
Ormdlage von J. L. & Schroeder van der 
Koll Profeffor der Phyfiologie an der Univerfität 
Utrecht. Braunfchweig, Orud und Verlag von F. 
Vieweg u. Sohn. 1863. VIM u. 217 ©. in 8. 


Das Werk des bereits veremigten Verfaffers ift 
von Dr F. A. Hartfen herausgegeben worden. Bei 
dem fühlbaren Mangel eines pfychiatrifchen Unter- 
richtes auf der Utredhter Hochſchule, hatte derjelbe 
das Süd an ‚einer ganz privaten Borlefung bes 
großen Phyfiologen und Neformators des hollindi- 

Yrrenwefens theilnehmen zu können. Diefe 
Vorlefung über Pfychiatrie gab Schroeder van ber 
Koll Veranlafjung, die gehaltenen Vorträge genauer 
auszuarbeiten. Da bas Werk noch nicht vollendet 
wor, als der DBerf. vom Lode ereilt wurde, fo 
wurden mehrfache Redactions-Aenderungen nothwen- 

dig. Ins Deutfche überfegt wurde das Bud von 
Theile, dem wir bereits die deutjche Ausgabe einer 
| [118] 
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viel verbreiteten, früheren ( 
Epilepfie verdanfen. Theil 
nod) die Notiz Hinzu, daß 
darauf aufmerffam gemacht 
Zunahme der Intelligenz bei 
und Thieren ein relatives V 
riores cevebri über die pofl 
G8 waren dabei die von R. 
bildungen zu Grunde gelegt. 

Nach einer kurzen Einle 
den Anfänger in das ſchwie 
hiatrie einführen foll, folg 
(S. T— 127) bie phyfio 
bes Gehirns. 

Ruerft werden die Meth 
welchen man bisher verfucht 
Mechanismus des Gehirns 
Grunde-Legung der aus de 
befannten Thatſachen werbder 
cundäre Gebirntheile unterfc 
(d. §. den Groghirn-Hemifr 
gefdrieben, die in den tief 
Theilen bewirlten Eindrücke 
womit das Auftreten be 
gleichzeitig zu Stande fomm 
Schnitt ijt den peripherifcher 
widmet. Unbefannt mit der 
teratur, war Verf. nicht im 
ftelfung binauszufommen, die 
altet erfcheint, der Gloffopha: 
Ganglienzellen endigen , die 
den fupponirt werden! D 
Voritelung, alle peripheri! 
müßten wefentlich gleich: befd 
Erfahrung jeden Zag von 
wejentlich verfchieden organif 
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die Geſchmacksnerven anlangt, fo liegt Hier ein Miß⸗ 
verftändnig gu Grunde, denn Remak hat niemals 
etwas Anderes beichrieben als Ganglienzellen, wel- 
de den mit dem Meffer barftellbaren Zweigen des 
Gloffopharyngens und Lingualis anfigen, und bem 
Ref, fei€ Langer Zeit befannt find. Mit Recht 
weiit aber Gerf. darauf hin, wie e8 offenbar Gan 
glienzellengruppen im Gehirn geben muß, von denen 
die Sinnesnerven zunächft entjpringen und Welche 
bei pathologifcher. Erregung die Hallucinationen’ ver- 
anlaſſen. Pflüger’s Rückenmarksſeele erjcheint dem 
Verf. ebenfo wenig nachgewiefen, wie es bei ande- 
ten Forſchern der Fall ijt, die fic feither mit ab- 
geichnittenen Eidechſen- und Salamanderſchwänzen 
befchiftigt Haben, und Ref. fann nad eigener Er- 
fahrung verfichern, daß jene Reflerbewegungen burch 
einen ziemlich) complicirten Mechanismus bedingt 
werden, und daß es feineswegs gleichgültig ift, wel⸗ 
den Thieres Schwanz und welches Schwanzſtück 
man nunmt, was jchon Schiff angegeben hat. 
Obgleich Verf. den Gehirnbau ganz finnreid 
einem Zelegraphenbitreau vergleicht, wobei bie Ners 
venfafer von den Leitungsdräthen, die Ganglienzel- 
len⸗Gruppen von den galvanifchen Batterien reprit: 
fentirt würden, fo ift er dod) entjchiedener Gegner 
des Materialismus, der das Gehirn zu einem Tee 
egraphenbitreau ohne Telegraphiften machen wolle. 
Sehr merkwürdige Fälle über partiellen Verluft des 
Gedächtniffes werden den Tängit befannten angereiht, 
um die Bedeutung der Hirnrinde + Gangfienzellen 
daran zu erläutern. In einem Fall war das Gers 
mögen zu lefen verloren gegangen; es Tonnte nur 
nod) budjftabirt werden. Zugleich wurden Gegen- 
ftände mit falfchen Namen belegt, a daß jedod 
das Bewußtfein von den begangenen Fehlern gefehlt 
hätte. Ein derartiger Kranker fam allmälig wieder 
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in den Befig feines Gedidtniffes. Eine weibliche 
Kranke dagegen, die gleichfalls eine traumatiſche 
Hirnerfhütterung erlitten hatte, erlangte drei Woe 
chen fpäter ganz plöglih mit dem Aufwachen die 
volle Integrität ihrer Geiftesfrifte. Die drei Wor 
hen der Krankheit hatte fie mit allen‘ Gveignéffen 
in denjelben völlig vergefjen, während fie bod) im 
Berlauf der Krankheit fid) von einem Tag zum ans 
deren empfundener Eindrüde erinnern fonnte. No 
fonderbarer find bie Fülle, wo ein. periodiſches Nach⸗ 
laſſen ober Schwinden des Gedächtniſſes einzutreten 
ſcheint. So correſpondirte in einem Fall von Cho⸗ 
rea bei einem 20jährigen Mädchen das Gedächtniß 
eines jeden Tages ftets mit dem des vorlegten, des 
fünftlegten 2., während ebenjo die geraden Cage 
in Zufammenhang ftanden. Bier Jahre hatte der 
Buftand gedauert, als BVerf. die Rranfe fah und 
hierin liegt wohl der Grund, daß an die Möglich⸗ 
feit von Simulation nicht weiter gedacht zu werben 
brauchte (Ref.). Die Ganglienzellen, welche - die 
Vorſtellungen reproduciven, will Verf. als. Voritel- 
Iungszellen bezeichnet wifjen. Was die Vergleidhung 
der Schädel und Gehirne von intelligenten und 2 
intelligenten Perfonen betrifft, fo ift Berf., 

ſchon Eingangs angedeutet, geneigt, der Entioietung 
des Gorderlappens eine ganz bejondere Bedeutung | 
beizulegen. ei den Gewidhtsbeftimmungen verlangt 
Verf. Rückſichtnahme auf die Todesurſache, infofern 
mance Krankheiten das Gehirngewicht zu verändern 
vermöchten.  Lektere Behauptung müßte doch wohl 
erit beitinnnter nachgewiefen werden, weil das ſpe⸗ 
eififche Gewicht „ber in Bree fommenden Subjtan- 
zen fo wenig differirt (3.8. Blut 1,05—1,07, fe 
röſe Flüſ nl 2 101 —1 02, Gehirnfubftanz 1 ‚03 


Im dem Abſchnitt über „Leib: und Seele in 
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Pedhfelwirfung “ find eine Menge von befonderen 
Anfichten des Verfs niebergelegt, in Betreff deren 
auf das Werk felbft verwiefen werden muß. In⸗ 
tereffant ift die Weife, in der die oft zu beobadh- 
tende Erfcheinung gedeutet wird, daß gleichzeitig 
Vorſtellungen ftattfinden, wie fie 3. B. ein lebhaft 
geführtes Gefprid) mit fic) bringt, während eine 
Anzahl von complicirten Muskelbewegungen ausge 
führt werden: wenn 3. B. das Gefprad im Gehen 
flattfindet. Hier find nad) dem Verf. die Zellen 
der Bewegungscentra, namentlid) der Corpora Itriata 
in felbftftändiger Thätigkeit; fie führen gleichſam 
den im Allgemeinen empfangenen Befehl nur durch 
ene Anfeinanderfolge von einzelnen Erregungen ber 
motorifchen Nerven aus, auf welde fein directer 
Einflug Seitens der Seele in diefem alle ftatt- 


Im Gegenſatz dazu zeigt fic ein Einfluß des 
Leibes auf die Seele, infofern rafdjere Circulation 
arteriellen Blutes durch die Gefäße des Hirns aud 
die Borftellungen in rafderen Zug bringt, wie es 
fhon der Genuß eines Glafes Wein veranlaßt. 
Berf. legt awd) Gewicht auf den Umftand, daß die 
Capillaren der Hirnrinde ihr Blut aus größeren 
Arten der Earotis interna direct empfangen, wäh⸗ 
rend die der tiefer gelegenen Hirntheile erjt vermit- 
kit ſeeundärer Verzweigungen aus dem Circulus 
erteriofus Williſii verforgt werden. Indeſſen 
müßte doch wohl erft noch beftimmter nachgewiefen 
werden, daß durch den letzteren Umſtand die Wider- 
finde in der arteriellen Strombahn wirflid) um ein 
Merfliches vermehrt werben (Ref.). 

Indem ein Einfluß des fympathifden Nerven- 
{oftems auf das Großhirn ftatuirt wird, foll ders 
ielbe theilweife auf die Wirkung ber im Plexus ca- 
roticnd interns 2c. verlaufenden Gefäßnerven zurüd- 
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zuführen fein. Ferner wird 
von Larrey citirt, wonad I 
leib eingedrungenen Kugel dit 
drie eines Soldaten vermö 
Erfchütterung des Plerus co 
fol. Don fich felbft erzählt 
- Ineinationen gelitten habe, r 
„höchſt fütider “ Maſſen im 
wären. Die Gefichtsphant 
falte, auf den Kopf applicirt 
falls diefe halbfeitig angewe 
der entfpredenden Seite des 
obadjtung würde fehr widti 
bernder Kranker im Stande 
Erperimenten mit objectiver ? 
durch Beſeitigung der Fäcalr 
ſeits durch Heilung eines Pri 
Berf. dje Melancholie einig: 
bejeitigen. Die „allgemeiı 
hirns “ erörtert zunächit die 

pathologifche Proceffe des Ge 
mit pfydifden Störungen ve 
in anderen, fonft ganz ähn 
geringfte derartige Anomalie 
foll davon abhängen, dag 

Blutgefäße der Hirnrinde fi 
Meningitis mitbetheiligt wär 
Gelegentlich beftreitet Verf., 
gewebe anders als in gering 
füßen vorfomme, dagegen fe 
 tercellularflüfjigfeit vorhander 
bei acuter Hirnentzündung fic 
nifcher dagegen zunehmen fol 
rung von Fettkörnchen und f 
venfajern ftattfinden könne. 

follen aus dem verfchiebene 
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werben, welches erforberlich ift, um verfchtebene Gee 
hirne in Weingeiſt erhirten zu lafien. Dabei bürfte 
indeſſen der Fiulnifgrad des Gehirns doch mohl 
mehr in Betracht fommen, als diefe hypothetifden, 
Heinen Nenderungen in der quantitativen Zufammen- 
eee des das Gehirn - durchtränfenden Gewebs- 
aftes. 

Sehr ausgedehnt (S. 97 — 127) ift der Ab⸗ 
(mitt über Entzündung der Dura mater und Verf. 
führt won diefer immerhin nicht häufigen Krankheit 
nme Fälle aus eigener Beobachtung an, deren The⸗ 
ropie ausführlich mitgetheilt wird. Antiphlogiftica, 
Bintentziehungen, Brechweinftein, Veficatore und Fon- 
tanellen famen in Anwendung. Gewarnt wird ver 
diagnoſtiſchen Verwechslungen mit rheumatifden Kopf⸗ 
ſchmerzen, da die Pachymeningitid ſich durch inten: 
five Schmerzhaftigkeit und unregelmäßige Sutermif- 
fionen auszeichnet. Die legteren könnten zur Ans 
nahme einer Yntermittend Veranlaffung geben. Ges 
beit wurden drei Fälle; die von den übrigen mit- 
getheilter Sectionsberichte find zu umvollitändig, um 
beftimmte Schlüffe daraus ziehen zu künmen, nament⸗ 
fh fehlt e8 an jeder mifroffopifden Unterfuchung. 

Was die pathologiiche Anatomie des Gehirnes 
anlangt, fo fpricjt fic) Verf. zunächft für die An⸗ 
nahme eines parietalen Blattes der Aradnoidea aus 
— ein Srrthum, der in Dentfdland fchon fehr 
lange widerlegt if. Die eigentliche pathologiſche. 
Anatomie wird auf zwei Seiten abgehandelt und: 
umfaßt beinahe nur die Befunde, welche man bei 
allgemeiner Paralyſe regelmäßig findet. Anſamm⸗ 
(ung von Serum im dritten Ventrikel foll Druck 
anf die N. oculomotorii, Parefe derfelben und da» 
durch Ptofis, fomie fpäter Strabismus bivergens 

berbeigeführt haben. 
Das zweite Hauptftüd enthält die Pathologie 
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und Therapie des Irrſeins. Der erfte Abſchnitt 
a sdiopathifmes Irrſein“ (S. 130-165) 
ift aufgenommen aus einer früheren Abhandlung in 
der Tydfchrift der Ned. Maatſchappy tot bevorde⸗ 
ring der Geneeskunde. 3. Jaarg. 1852. Derfelbe 
ift vorzugsweife für bas Sediir nis der praftifchen | 
Aerzte berechnet. 

Verf. ſchildert die Erfcheinungen des idiopathic 
schen Srrfeins im Allgemeinen mit Aufführung von 
Symptomen, wie fie bei Meanie und allgemeiner . 
Parylyſe beobachtet werden. Unter der Bezeichnung . 
bes fympathifchen Grrfeins werden dagegen vorzugs⸗ 
weife Formen von Melancholie aufgeführt. Bet den 
idiopathifden Formen ijt zunächſt acute und chroni⸗ 
fe Meanie zu unterfdeiden. Die acute Manie ſoll 
in Meningitis übergehen fonnen. Scröpflöpfe unb 
Blutegel in den Nacken, ferner kalte Umfchläge und 
Douchen auf den Kopf werden empfohlen. VBeficas | 
tore müfjen mit Vorficht angewendet werden. Der 
Perf. erzählt einen Fall, wo er einem Kranken, dem 
er im Bette zu erhalten wünfchte, Blafenpflafter auf ˖ 
die Fußfohlen legen ließ. „Das Vertrauen und bie 
Freundfchaft des Mannes gewann er jedod) dadurch 
nicht.” Abhaltung äußerer Anregungen von Beſu⸗ 
chen vieler Verwandten und Freunde wird dem Arzue 
zur Pflicht gemacht. Brechweinſtein mehrmals dege: 
Tages zu L— 4 Gran genommen, aber nicht im 
nüchternem Zuftande, foll die Gehirnthätigleit beru⸗ 
higen. Von Narcoticis fah Verf. keinen Erfolg, * 

Die chronifde idiopathifhe Manie ift oft vow 
Auftreten zahlreicher Hallucinationen und Wahnideems 
begleitet. Selbftüberfchägung giebt fi als Grunde, 
ton der Seelenftörung zu erkennen. Die Wahnidcew. 
zu berithrey muß möglichit vermieden werden. Game 
grin ber unteren Extremitäten (Zehen) will Berfs 
einmal kritiſch haben auftreten fehen (! Ref.). Auch 
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bei diefer Form empfiehlt Verf. locale nie 
bungen, ferner Sontanellen an die Waden, Bred: 
weinftein und Cuprum fulphuricum zu 4 Gran et- 
ige Male täglih. Zincum uloburkam kann eben- 
, falls in einzelnen Fällen in Anwendung fommen. 
| Die oft beobachtete Stublverftopfung foll mit dro- 
nifdjen Affectionen des Rückenmarks zufammenhäns- 
gen, und deshalb durd) Anwendung von Schröpflö- 
pfen in der betreffenden Gegend des Rückens ber 
' Stublgang befördert werden. Auch Blutegel ad 
| trum follen die ausleerende Wirkung von Mittel⸗ 
| falzen befördern. Am beften ift es jedoch ein Des 
coctum cortic. rhamni frangulae, von einer Unze 3 
| —4 Mal täglich zwei Eplöffel, gebrauchen zu laf: 
ong In extremen Fallen faun man OL. croton. 
— 4 Gran den Speifen zufeen laffen. Ein- 
— bes Mittels in den Unterleib ruft feine an« 
bere Wirkung hervor, als das bloße Reiben des Uns 
terleibes — eine Beobachtung, bet der Berf. nad) 
feinem fonftigen therapeutifchen Glaubensbelenntniß 
ja urtheilen, gewiß unbefangen gemwefen fein muß. 
| Die Hallucinationen bat Verf. ebenfalls mit 
Shröpftöpfen, Fontanellen, Haarfeilen behandelt. 
Außerdem wird Digitalis, (ängere Zeit hindurd fort: 
| geſetzt, gerühmt. An die Entitehung des Othäma⸗ 
| tems bei Irren durch Mißhandlung Seitens der 
i Barter fcheint Berf. nicht zu glauben. 
| Renn die chronifche idiopathifche Manie in Blöd⸗ 
finn überzugehen droht, fo hat Verf. mehrmals bie 
antiphlogiftifde Heilmethode mit der excitirenden ver- 
tanfht und mit gutem Erfolge Flores Arnicae zu 
4-2 Dradmen als Snfus gegeben. Aud) Bred 
winſteinfalbe wurde in den Nacken oder Scheitel 
eingerieben, Moxen abgebrannt, Fontanellen in ei⸗ 
ten bis aufs Pericranium dringenden Einſchnitt 
* der Scheitelhöhe angelegt, kurz der ganze grau⸗ 
[119] 
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ſame Apparat der ältern pfydiatrifchen Therapi 
Bewegung gefest. 

Ws „Stumpffinmigkeit “ beichreibt Verf. 
Etoc. Demazy gewiffe Fälle v 
cholie, bei denen diefelben Mit 
zogen und troß berfelben (Ri 
erzielt wurde, 

Die Dementia und ber © 
borne Blödfinn werden nicht ı 

Der zweite Abfchnitt hand 
fhem Irrſein“ (S.165— 
vom Colon, vom Geſchlechts⸗, 
ttong-Apparat ausgehen, ferr 
zufammenhängen. Als rfc 
Form werden die befannten 
chen und namentlid) der aufge 
fchildert. Die Urfache wird i: 
im Gebirne gefucht, welche d 
ſympathiſchen Nervenfafern an 
die Gefagnerven der. Hirnartı 
Erftere Scheinen befombders die 
den Hinterfopf zu betreffen, 
fcheint dabei vorgufommen, j 
Nadenwirbel empfindlich ift. 
dagegen wurden fie nicht beobı 
pathifchen Meelancholie Tann a 
werden, wofür Verf, einen bi 
Lancet 1851. Yuly ©. 25) 
tirt. Eine Melandolifche Hat 
ftitrzen aus dem Fenſter das. 
Rerreigung des 3ten Yntervertel 
Es foll dadurd) die Communi 
ten und ausgedehnten Colon u 
durchjegten Uterus mit dem Gi 
weien fein, während gleichwoh 
benstagen nad) der Verlegung 
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| 
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beftand. Aber nach der oben anseinandergefesten 
Hypotheſe des VPS Über Refler-Wirkungen feitens 
8 Sympathicus auf die Plexus carotici und vere 
tebraleé war in der Xeitung durch die wefentlidd in 
: Stage fommenden Nervenbahnen gar feine Veriindes 
| ting eingetreten, da die Halsganglien des Sympa⸗ 
thicus unverlegt geblieben zu jein fcbienen (Ref.). 
Was die pathologische Anatomie des ſympathi⸗ 
{den Irrſeins anlangt, fo beobachtete Verf. öfters 
Strictüuren des Colon defcendens und Ausdeh⸗ 
| mungen der darüber gelegenen Partien. Erſtere find 
Ome Zweifel Leichenerfcheinungen gewefen (Refer.). 
Der ganze Dickdarm wurde verlängert gefunden, 
‚ af welche Angabe vollends gar fein Gewicht zu 
kom ift, da Befanntlid) die Lange im normalen 
Zuftande fehr beträchtlichen Schwankungen unterwors 
fen ijt, Auf die Nachbarziehungen zwifchen Colon 
deſcendens und Gefchlechtsapparat legt Verf. befon- 
beres Gewicht. Denn aus dem Plerus hypogaſtri⸗ 
8 ftammen Nerven für beiberlii Organe und 
chenſo verforgt die A. mejenterica inferior mit ih: 
ren Acften das Colon defcendens und giebt zugleich 
Ae. hämorrhoidales internae ab, die mit denen der 
Gcirmutter oder Samenbläshen anaftomofiren. 
 Himorrhoidal-Congeftionen bedingen daher leicht fe- 
andire Entartungen oder Hypertrophien der Ge- 
ſchlechtsorgane. Im engen Zuſammenhange ftehen 
ferner Phthiſis pulmonum und Erkrankungen der 
KReſpirationsorgane überhaupt mit Gehirnleiden. Oft- 
mals alterniren beide Affectionen, oder es iſt nicht 
Mm entfcheiden, welches das primäre Leiden iſt. Da⸗ 
Int übrigens die gefchilderten, pathologifd-anatomi- 
Gen Veränderungen Irrſinn hervorrufen, muß nod 
eine beſondere Dispoſition und eine beſondere Er⸗ 
tegtheit des Cerebralſyſtems hinzukommen. Denn 
hinfig findet man alle diefe Anomalien, ohne daß 
Ä [119*] 
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eine Spur von Geiftesftirung beit 
würde danad der umgefehrte © 
Pactum möglich gewefen fein: de 
überall gar nichts mit der Entite 
franfheit zu thun gehabt hätten % 

Die vom Colon ausgehende € 
fih al8 Melancholie mit Prico 
Globus hyſtericus kommt dabei v 
rung des Stuhlganges iſt am befi 
Aloss aquoſum zu verwenden, n 
täglich öfters in Keinen Dofen ge 
den Umftänden mit Brechweinftein 
fulphuricum verbunden wird. De 
mit 4—5 Gran bereiten und fün 
Stüd nehmen. Aud) Blutegel 
empfehlen und Wafferdämpfe zur 
Nachblutung. CEbenſo find Klyſtie 
mit Seife und Oel nützlich. Di 
gerung bekämpfte Verf. mittelft t 
eingeführten Schlundſonde, die € 
hatte verſehen laſſen. 

Die vom Geſchlechtsapparate 
lancholie hat die Eigenthümlichkeit 
Gemüthsſtimmung in Melanchol 
geht, alle Beängſtigungen haben e 
ftrid. Man wird nur Höchft | 
man bei einer Melancholia religio 
apparat, fei e8 durch Onanie, | 
Urfachen betheiligt, annimmt. 
der Utrechter WAnftalt zu feinem B 
überzeugen müffen, daß die ftren 
ten, denen die Kranken früherhin 
waren, feinesivegs einer wahren 
Urſprung verdanften; dag die Krı 
Onanie fic) ergeben batten. Di 
falls die allerhäufigfte Urjache de 
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figiofa. Auch wird hiufig dadurd) Dementia, Hale 
lucinationen und Epilepfie hervorgerufen. Die Be- 
handiung erfordert Beriidfidtigung der Caufal-Mo- 
mente, Refolventia, Blutegel ad perindum, aud) 
wohl Flores fulphuris. Acidum fulphuricum dilu- 
tum ift im Anfange nüglih, wenn es zugleich gee 
Iingt, die Hämorrhoidal - Congeftion zu befeitigen. 
Vom Kampher. hat Verf. niemals Erfolge gefehen. 
Ebenfo wenig von Cauterifation bei Spermatorrhoe 
nod allemand. Bei Frauen und Mädchen wur- 
den Blutegel an die großen Schamlippen oder an 
bie Oberfchentel mit Nuten angewendet. Verf. cau- 
terifirte aud) die Clitoris in einem Fall ohne Er- 
folg und amputirte fie in einem anderen, wodurd 
freilich vadicale Heilung erzielt wurde (I Refer.). 
As Nachbehandlung wurden Flores Arnicae, China, 
Martialien angewendet. Die Ietteren paffen eben- 
falls bei Amenorrhie. Auch Rarcotica, namentlich 
Pulv. Doweri wurden bet Nymphomanie mit Er- 
folg gegeben. Andere Male fdien durch Opium 
die Gefchlechtsluft erwedt zu werden.. (E8 ift Lege 
teres bei geringeren Dofen der Fall. Nefer.). Als 
Emmenagoga ift fonft noch bie Anwendung des Ro- 
tationg-Apparates und des Junod'ſchen Schröpfitie- 
feld bei Melancholifchen zu empfehlen. Die Wir- 
Imgen des Gecale cornutum, der Sabina, Aloe 
und des Borax bezweifelt Verf. Die Mania puer- 
peralis foll antiphlogiftiich behandelt werden. 

Vom Harn-Apparate aus fah Verf. in zwei mit- 
geteilten Kranfengefchichten Manie entfiehen, der 
— chroniſcher Blaſenkatarrh zu Grunde zu liegen 

ien. 

Meanie und Herzfehler ſtehen in keinem Cauſal⸗ 
zuſammenhange; dagegen kommt Complication mit 
Lungen-Phthifis häufig vor, und letztere alternirt 
zuweilen mit der Manie. Die Symptome der er- 
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fteren treten nämlid) während der maniacali 
Anfälle mehr zurüd. Decoctum Althaeae und 
berthran follen einige Male genügt haben. 

Als Mania erethica fenfilis wird eine ber‘ 
nia puerperalis ähnliche Form bezeichnet. 3 
Meanie tritt befonders bei jungen hyſteriſchen Fre 
zimmern, dod) aud) bei Männern auf, und e 
indicirt Rampher zu 8— 10 Gran in 24 Stu 
zu geben. 

Sn manchen Fällen von Mania idiopathica 
ein Tertian⸗Typus mit Deutlichleit hervor. Gl 
wohl ift Chinin ohne Mugen und fdeint mand 
fogar zufchaden. Ebenſo ging e8 mit der Tine 
Fowleri. 

Ueber die Wirkung der Nervina und Narc 
wird -noch angegeben, daß Opium 3. B. 1—1 € 
des Extr. aquof. Abends und Morgens jid 
nüglic) bei Melancholie mit großer Pricordial 
erwies. Aud) die Stropuli Humuli lupuli ve 
nen Berücdfichtigung als Sedativum, dod) eine‘ 
fing als Anti-Aphrodifiacum vermochte Verf. 
— Extr. Belladonnae, Hyoscya 
Aqua lauroceraſi, Chloroform zu 15—20 Tre 
in Zuckerwaſſer find weniger zu empfeblen. 4 
talis kommt befonders, wenn lebhafte Hallucin 
nen vorhanden find, in Frage. Endlich werden 
Bäder unter den äußerlichen Mitteln" befonder: 
wähnt; doch follen fie nicht auf 6— 10 Stu 
ausgedehnt werden wie Brierre de Boismont e 
thun pflegte. Abgefehen von der Reinigung emp! 
es fic) Ableitung nad der Haut zu erzielen 
zugleich falte Douchen auf den Kopf damit zu 
binden. - 

Die Ausftattung des Buches ift die vorzüg 
der Vieweg'ſchen Verlagshandlung. 

YW. Kraufe. 


r 
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Ursprung und Entwickelung der Lautver- 
schiebung im Germanischen, Armenischen 
und Ossetischen. Eine gründliche Darle- 
gung ihrer innern Berechtigung resp. 
Nothwendigkeit, aller in ihnen zur Gel- 
tung gekommenen Prinespien und der 
Hauptursachen, welche ihre Ausnahmen 
-bedingt haben, ferrner des Verhältnisses 
dieser systematischen Lautverschiebungen 
zu den ihnen nahe stehenden durch vo- 
calischen Einfluss herbeigeführten Laut- 
wandlungen in den übrigen urverwandten 
Sprachen von T.H.A. de Marle. Hamm 
1863. Selbstverlag des Verfassers. In 
Commission bei Rud. Hartmann in Leip- 
zig. 74 ©. in Octav. 


Daß bei den mannichfachen Veränderungen al- 
tr Laute in der Gefdichte der indogermanifchen 
' Sprachen, die man gewöhnlich furghin mit dem Na⸗ 
men von Lautſchwächungen oder ähnlich bezeichnet, 
anßerordentlich oft nadbarlide Laute beeinfluffend 
waren, hat man Schon früh beachtet und wird es 
bei vorriidender Forſchung dhue Zweifel nod immer 
deutlicher erkennen. . E8 ift daher von vorn herein 
cin durchaus gefälfiger Gedanke, daß and diejenigen 


. ziemlich durchgehenden Lautveränderungen vornehm⸗ 


lid) des Deutfchen, die man nad) Jakob Grinms 
Borgang mit dem Namen ber Lautverfchiebung zu 
bezeichnen pflegt, das Heißt die Veränderungen alter 
barter Stummlaute in die gehaudhten, gehauchter in 
. weichen und weicher in die harten, hauptſächlich 

in jenem Einfluß benachbarter ante ihren Grund 
haben möchten. In dem oben benannten Werte, 


| das als , Separat-Abörud aus einem unter dem 
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Titel „„ Urfprung und Entwidelun 
ten indo-europiifden und femitifd 
Begriff und Laut“ fpäterhin erf: 
ren Werke deffelben Verfaſſers“ beze 
fucht nun Hr de Marle es alles | 
großer Buverlaffigheit zu erweifen 
wollen wir bei ber großen Wichtig 
in ihrem tieferen Grunde ohne 3ı 
fchwierigen Frage hier nod einen 
eingehen, ohne die viel verſprechend 
auf jenes bezeichnete Hauptwerk, ü 
thum an ungeahnten Auffchlüflen : 
ften Grfcheinungen in den Sprache 
heißt, erftaunen werde, weiter zu pri 
lid) möchte von vorn herein fait 
überhaupt weiter prüfen zu wollen, 
thig als ein Vorurtheil bezeichnet w 
Fortſchritt der Wiffenfchaft hauptfä 
famfeit anfomme, da dod badurd 
Kraft, die Großes zu leiften vermöch 
ja oft völlig brach gelegt werde ı 
etwas Scharffinn, etwas Gebuld 
mehr leifte. So mag wohl reden, 
fen der großen Meifter bequem ı 
bon dem eine Ahnung zu haben, 
lich folche Werke hervorbradte, un 
dag nur durch reichſtes Wiffen abe 
mit wirflid) wiffenfdjaftlider Met 
Schaft wirklich gefördert werden Far 

Yn fünf Capiteln ift der Ste 
genauen Snbaltsangaben jehr übe 
und darunter wäre unferes Cradte 
gleihenden Hinblid auf die urvern 
im vierten gufammengebradt tft, a: 
vorangeftellt, fofern es ganz ficher 
caliſchen Cinflug auf nachbarliche C 


Marle, Lautverfdjiebung im Germanifden 2. 1577 


Dohin gehört namentlich, daf im Altindifchen wort: 
aslantende harte Stummlaute durch folgende Vocale 
erweicht werben, wie went abhavad api gefagt 
wird für abhavat api und Aehnliches, und wir 
then dahin hier auc) gezogen, daß im Hebräiſchen 
faft alle Stummlaute bei vorhergehenden Vocalen 
gehancht werden, eine Erfcheinung, die wie nod 
hitte bemerft werden können, von Bopp in feiner 
Abhandlung über das Keltifche ſehr fcharffinnig aud 
in diefer Sprache nachgewiejen worden iſt. 
Mehr theoretifd und nicht auf deutliche That⸗ 
ſachen ficher fußend, geht das erfte Capitel gleid 
davon aus, daß der Vocal, der die Eigenschaft der 
Beihheit, des Klanges und des Hauches habe, diefe 
Eigenfchaft daher auch nachbarlichen Lauten mitthei- 
im und alfo Gonfonauten ſowohl afpiriren ald er- 
weichen firme; welche Veränderungen wir denn wirk⸗ 
fig in der fogenannten Lautverſchiebung Statt fine 
den fehen, da bie alten harten Laute im Deutſchen 
gehaucht, im Armenifchen erweicht und im Offeti- 
iden theils gehaucht, theils erweicht werden. Das 
mit würde fich diefer Theil der Lautverfchtebung er- 
kdigen; zu ihr gehört aber auch, daß namentlich 
im Deutfdjen alte gehauchte Laute erweicht werden 
und alte weiche verhärtet, was jenem vocalifden 
| Cnflug fich nicht nur nicht fügt, fondern ihm offen- 
| bar widerfpridjt. Und grade diefe letztere Erfchei- 

kung, der Uebergang vom weichen Laut zum harten, 
it im ganzen Umfang der Lautverfdiebung entjchie- 
den der weitaus auffälligfte. Das wird nun aber 
| einfach fo abgethan, daB nad) der Einbuße der al- 
; tn Tenuis durch den oben genannten vocalifchen 
| Einfluß die Naturheiltraft fofort beftrebt gewefen 
| fei, den Gerluft zu erfeßen, eine neue Tennis zu 
gewinnen, und da fei das einfachfte Mittel gewefen, 
| af die Teergewordene Diutenftufe die dazu am näch⸗ 
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ften und meiften berechtigten Muten ritden zu laf- 
fen, die aber nur die weichen hätten fein Tönen, 
wegen der gleichen Einfachheit, Feſtigleit und Hauch⸗ 
fofigfeit. Als „tenuisfreundliches Princip“ wird 
diefer neue Fortyang bezeichnet und damit num ne- 
ben dem vorhin fchon fermen gelernten „tenuisfeind- 
fihen Princip“ im Folgenden ohne jede tiefere Bee 
ündung in den einzelnen Gallen beliebig gefchaltet. 
as dann aber nod) die dritte Seite der Lantver- 
Schiebung im ‘Deutfchen, an das wir uns doch hier 
vornehmlich halten, anbetrifft, den Uebergang des 
alten gehauchten Lautes zum weichen, fo foll der 
auch in jenem tenutsfreundliden Princip, das aud) 
als Prineip der Lückenausfüllung näher bezeichnet 
wird, feine Erklärung finden, indem nämlich bie 
durch den Uebergang in die Tennis geopferte alte 
Media habe wieder erfegt werden müſſen und dazu 
nur noch der alte gehauchte Laut übrig gemefen fei. 
Daß das Alles viel zu fehr Fünftlich zurecht gelegt 
ijt, wird jedem, der fic) weniger mit fprachlichen 
Theorien als mit der Betrachtung wirklich lebendi⸗ 
ger Sprache und wirklichen ſprachlichen Lebens be⸗ 
fchäftigt, einleuchten. Welche auch noch fo {chwie- 
rige Frage könnte dem überhaupt nod ungelöft 
bleiben, der die Verhärtung eines alten weichen 
Lauts auf ben erweichenden Einfluß eines ne- 
benftehenden Vocales zurüdzuführen vermag! 

Das dritte Capitel vergleicht die Lautverfchie- 
bung des Deutfchen, Armenifchen und Germanifchen 
in ihren Berührungspunften und in ihren Verfdie- 
denheiten noch genauer und bas vierte weiterhin 
noc) mit den ähnlichen Erfcheinungen in den weiter 
verwandten Sprachen und beide witrden bei mehr 
in die fachlichen Verhältniffe wirklich eindringender 
Betrachtung nod) manches Wichtige haben zur Spra- 
he bringen, manches befjer geftalten, Tönnen, wie 
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denn 3. B. die Erfcheinung, daß die alte Tennis 
im Offetiichen im Wnlaut gehaudt, im In⸗ und 
Auslaut aber erweicht zu werden pflegt, viel zu fehr 
im Gegenfas zum Deutfden betrachtet ift, da aud 
im Deutschen fehr oft die alte Tenuis im Sulaut 
nicht gehaucht, fondern erweicht worden ijt. Daß 
mm»aber die Nebereinftimmung in der Lautverfdie- 
bung im Deutfchen, Armenifchen und Dffetifchen, 
deren gemeinfame Behandlung in Bezug auf jene 
Erſcheinung jedenfalls volle Anerfennung verdient, 
and) für nähere Verwandtfchaft in alter Zeit ſpre⸗ 
Ge, wird unferes Erachtens durchaus mit Unrecht 
behauptet, da fo vereinzelte Lauterfcheinungen leicht 
‚überall wieder auftauchen können. Jedenfalls febr 
mglüdlich ift zur Stiigung jener Meinung aud) 
noch auf den Anklang der Namen Germanen und 
Armenier hingewiefen und dazu auch nod) weiteres 
vermeintlich Zufammenhängende gefügt wie Aram, 
Iran, Eriwan, das in dem oben benannten größe 
‘ven Werke nod) weiter ausgeführt werden foll. 
Als faft einziges Beifpiel in die Abhandlung wirk⸗ 
lich Hineingearbeiteten ſprachlichen Stoffes bildet es 
eine im höchſten Grade bedenkliche Probe von ety- 
mologifdem Verfahren. 
Das legte Capitel handelt von allerlei Störun⸗ 
gen der Zautverfchiebung, deren Haupturfaden im 
confervativen Princip der Sprache, in der ftarfen 
Pofition, die der Anlaut geboten habe, und in der 
deftigfeit oder Beliebtheit gewiffer Confonantenver- 
bindungen (wie sk, st, sp) gefunden werden, was 
vom legten Punkte abgefehen auch wieder viel zu 
allgemein, viel zu wenig in einzelnes Beftimmte ein- 
dringend ift. Aber eS wird hier überhaupt viel zu 
viel mit Principien, die fid) in verfchiedenften Rich- 
tungen durchfreuzen, gewirthfchaftet, viel zu wenig 
fefter Boden geboten. Was gegen den Schluß nod 
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an mehreren Ausführungen anderer Gelehrter 
| Bezug auf die Lautverfchiebung ausgeftellt wird, 
großentheils durchaus wohl begründet. Zwei M 
gel des eignen Werkes werden nod angeführt 
Ausftellungen, die man mit einigem Schein 
Recht an der vorliegenden Darftellung machen fim 
aber man fann fie mit vollem Redht madden 
mug fie maden. Das. Erfte ift, bak die gr 
Lautverfdjiebung auf vocaliichen Einfluß zurüc 
bradjt wird, während die ihr unterworfenen & 
doch aud) vor den flüſſigen 1 m n und r und 
den halbvocalifchen j und v in ganz derfelben W 
‚umgeftaltet werden; man fieht gar nicht ein, war 
diefe legteren zu der Verfdiebung nur mitgebol 
wie es heißt, nicht eigentlichen Einfluß mitgeh 
haben follen. Und dann finden fich in der gan 
Darjtellung überviele Bilder und Gleichniffe, de 
wir beifpielsweife nur eins anführen wollen, | 
GS. 41, „Sauſend, Schlag auf Schlag, fielen 
„wuchtigen, von dem eigenthitmliden, mächti 
„Zauber des vocalifchen Cinfluffes gefeiten Wal 
„auf die ehernen Rüftungen der Cenuesfdhaar 
„unermüdlich und unverföhnlih ward diefen | 
„dem fchwer gereizten Gegner zugeſetzt — 
„Kampf duuerte lange und auf den Schlachtfeld 
„ber verfchiedenen Sprachgebiete wurde mit verfd 
„denem, abwechjelndem Erfolge gejtritten“ 2. 2 
derartige Zierwerf,. wie man e8 and in ande 
ſprachwiſſenſchaftlichen Werfen häufig genug ant 
fen Tann, ift nicht nur nicht förderlich, fond 
überall nur ſchädlich und ganz verwerflidh; es fl 
nichts auf und lenkt ftets nur von dem ab, 
das es wirklich anfümmt. 

Leo Meyer. 
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Biunltin, Comm. üb. d. Ev. d. Johannes 1581 


Commentar über das Evangelium des Jo- 
hannes von W. Bäumlein, Ephorus 
des evang. theologischen Seminars zu 
Maulbronn. Stuttgart, Verlag der J. B. 
Metzler’schen Buchhandlung. 1863. VII 
u. 196 ©. in 8. 


Diefes Werk hat vor Allem einen Vorzug auf 
melden man bei der immer ärgeren Ueberfluthung 
aller neueren deutſchen Schriftitelleret viel halten 
muß, den einer befcheidenen Kürze und gemeffenen 
Haltung. Auch verdenfen wir e6 dem, Verf. nicht 
daß er die in unfern Zeiten fo viel bewegten Fra- 
gen über die Abfunft des vierten Evangeliums vom 
Apoftel Johannes mit Vorbedacht übergeht und nur 
beim Erklären felbft gelegentlich berührt. Ueber 
diefe Fragen ift nun feit zwanzig Jahren von Sei» 
| tm der Tübinger Schule fo unendlich viel Ungehö- 
riges Unrichtiges und Schüdliches vorgebradht, aber 
Are Behauptungen find auch bereits fo vollftändig 
wviderlegt, daß man fich dod) num Lieber anderen viel 
nothwendigeren Arbeiten zuwenden follte; zu diefen 
rechnen wir aber vornehmlich auc) das richtige Vers 
fändnig des Evangeliums und der drei Sendichrei- 
ben des Apoſtels felbft, weil diefes Verftändniß je 
fiderer- und vollfommmer e8 wird defto mehr bie 
befte Widerlegung jener Schule werden muß. Ve» 
brigens verhehlt der Verf. nicht daß er an der Ab- 
finft des Evangeliums vom Apoftel und demnach 
auch an der großen Verkehrtheit jener Schule nicht 
 jweille; wobei uns nur das Eine zu witnfden übrig 
bleibt daß es ihm doch hätte gefallen mögen ſchon 
| früher diefe feine Anficht zu veröffentlichen, als es 

noch weit nothwendiger als heute war den fo unge- | 
wein fchädlichen Beftrebungen diefer Schule feines 
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eignen engern Vaterla 
begegnen. Was dieje 
am meilten erftrebt, i 
des Evangeliums; unt 
der Gerf. als ein des 
vielverdienter Schulman 
Wir ftehen nidt an 

Verf. nad) diefer Seit: 
che welche des Griedifi 
führt, den beften Zh 
und bie und da zur Fi 
der Worte des Cyang 
Er beweilt 3. B. febr 
tw vs nooßara xai 
nad 2, 15 aus dem ‘ 

Menschen fondern eber 
nen, das vorausgeidjic 
folgenden Arten von di 
fieht bier wie vortheilh 
ber Verf. auch die kleit 
ihrer Bedeutung und 7 
nad vollfommen ficher 
das ſcheinbar Geringfte 
tigfte Bedentung bleibe, 
ren Sleinigfeiten ſchwal 
ften allgemeinen Irrthü 
derum "genügt von der 
Kenntniß alles des for 
ifden um ein Werk 
nad) feinem ganzen Sr 
nad feinem wahren W 
und für allen weiterer 
Oder meint Jemand | 
{chen den verfshiedenen 
als foldje offen genug 
ſolche in der Meinung 
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ki Rube Zurückhaltung und Vorſicht die rechte 


Mitte halten zu fonnen, wie wenig läßt fich diefe 
wirklich erreichen wenn man fie fucht ohne zuvor in 
allen Hauptdingen auf deren Einficht fie doch beru- 
ben müßte ganz ficher zu fein! Wir fürchten aber 
md Fönnen es nicht verhehlen daß der Verf. hinter 
fern fchon Heute feftftehenden Erfenntniffen über 
dies Evangelium ziemlich weit zurückgeblieben ift, 
ſowohl was das ganze Evangelium als was fo viele 
einzelne Theile und Stellen von ihm betrifft. 

Was das ganze Evangelium betrifft, fo ift end⸗ 
li durch die neueſten Unterfuchungen völlig far 
geworden wie e8 nach dem eignen Sinne feines 
Verfafjers fic urfprünglich gliederte und welche kunſt⸗ 
volle Anlage alle feine größern und kleineren ‘Theile 
enge zuſammenhält. Ephorus Bäumlein will aber 
von diefer ganzen Uranlage der evangelifchen Schrift 
nichts wiffen und verwirft fie ohne in fie einzuges 
hen oder gar fie mit Gründen zu widerlegen. 
Bem ‘er nun meint fchon „der fchlichte, an die 


Sache gebundene Wahrheitsfinn welcher fic) in dem 


Evangelium fund thue“ fet mit ber ,,Conftruction” 


 mwereinbar in welde der Tübingiſche Baur es hin⸗ 
einzwängen wollte, fo hat er mit diefer Behauptung 
zwar vollkommen Recht; wie die ganze Lehre und 


Anfiht der Tiibingifden Schule auf bodenlofen 
Borausfekumgen und willkürlichen Vermuthungen be> 


 mbet, fo fonnte jeder etwas tiefere Denker von An- 


fang an leicht erfennen daß auch diefe Baur’ifche 
Meinung von der Anlage und dem Inhalte des 


Johannesevangeliums wohl mühfam ausgedacht aber 


ohne alle Wahrheit fei. Allein wenn er etwa Achn- 


liches von der jegt aufgeftellten Anficht meint wel- 
de ganz anderen Urfprunges und Wefens ift, fo 


verfällt er eher felbft jenen Vorwürfen der Willfür- 


lchteit und Gefchichtelofighit. Diefe Anficht ift aus 
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feinerlei wilffitrliden Annahmen h 
dern ein reines Ergebniß fchärfen 
Ynhaltes und Fortſchrittes der Ei 
gelium felbjt; und diefes Ergebni 
e8 fich ohne gefucht zu werden v 
wilffürlich jedem aufdrängen fa 
Augen vor Flaren Erfcheinungen 
Anzeichen nicht verfchliegen will. 
felbft wovon es fic) hier handelt 
über dies Evangelium hinaus, un 
wichtig daß man ihr endlich ein 
famfeit zumenden follte die fie ve 
Welche ganz rohe Vorftellur 
jest, trog aller von der genaueren 
gewonnener beffern Erfenntniffe, 
ich der Bücher des Neuen wie 
ments auf unſern gelehrten Sch 
Troſſe unferer gelehrten Schriften 
fi” die biblifchen Bücher als rv 
robe ohne Reihe und Folge entw 
führte Schriften; man will von 
funftvollen Anlage bei ihnen etrwe 
ihre Verfaffer lieber fo ganz et: 
denfen daß fie nur als Hödjit ı 
Scriftfteller erfcheinen müßten. 
bes A. Ts fan man zwar den 
mus der Glieder des BVerfes nich 
nen: allein bei diefen niedrigit« 
Dichtfunft follen fie eben durcha 
fein; die Propheten denft man 
als foldje Männer welde vor 
zu gar feiner geordneten Rede u 
rer Gedanken fommen Tonnten; 
fchreiber follen fogar augenblic 
Menſchen fein wenn fie die Gefd 
widelung ihrer eignen großen unt 
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gledbern. Wenn das nun wirklich Alles fo wäre, 
fo hätten ja die Anhänger der Tübingiſchen Schule 
und alle die übrigen heutigen DVerächter der Bibel 


vollkommen Recht wenn fie die biblifchen Schriften 


a ante as m a eu ER ER HER BEIDE En 


entweder nach ihren grenzenlofen Willfürlichfeiten 
erflären oder Lieber ganz wegzuwerfen rathen; aber 
auch auf die Religion des A. und NTS felbjt würbe 
der Borwurf zurüdfallen, wenn diefe fo äußerit 
ſchwach und unflar gewefen wäre daß fie in denen 
welche als Schriftiteller ihre nächſten Dolmetſcher 
fein wollten nicht einmal die Luft zu einiger höhe⸗ 
vn Runft und Fertigfeit hatte anregen können. 
Unfre Wiffenfchaft hat nun zwar in ber neueften 
Zeit diefe eingewurzelten fchweren Irrthümer über 
die biblischen Schriften bereits zerjtreut; es ift für 
jeden ber fehen will einfeuchtend geworden daß in 
dein alten Volfe Iſrael bis in die chriftliden Zei- 
ten herab eine Dichtung herrfchte welche an Kunft 
und Vollendung Hinter der griechifchen nicht zurück⸗ 
fieht; daß die Propheten ihre Wahrheit und ihre 
Kraft unter anderm aud) in der vollendetften Runft 
der Gliederung ihrer Gedanken und Worte fuchten; 
daß die Geſchichtſchreiber in allen den beften Zeiten 
des Volfes und dann noch zulett zur Zeit des neuen 
Aufſchwunges des Geiftes melden das Chriftenthum 


brachte noch etwas Anderes fein wollten als ditrre 
Erzähler zufammenhangslofer Creigniffe und wüſter 


Zeitläufte; daß fogar die Sendjchreiben des NTs, 
diefe Flüchtigfte Art aller Schriftitellerei, nicht ohne 


eine ihnen wiederum eigne und ihrer Art entipre- 
— Gende Runft entitanden. Und gewiß haben die 
bibliſchen Schriften in den Augen Aller welche urs 
teilen können dadurch ſowohl an innerer Herrlid- 
keit als an äußerer Klarheit und leichter Anwend« 
| barkeit nur gewonnen. Allein für die meiften Schrift- 


fteller, nicht bloß für die oberflächlichen Theologen 
[120] 
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und überweifen Philofophen unſerer Zeit fondern 
aud) für folche die fic) doch felbft mit Sprade 
Schrift und Schriftthum vorzüglich beſchäftigen, 
ſcheint das Alles wie umſonſt bewieſen: man ver⸗ 
wechſelt noch immer das Kunſtvolle mit dem Ge⸗ 
künſtelten , die edle Einfachheit welche auch mitten 
in der vollendetſten Kunft ſich gleichbleibt mit jener 
die man nur mißbräuchlich ſo nennt, da ſie viel⸗ 
mehr an das Oede und Leere grenzt; "ja man meint 
fogar höchft fromm und züchtig zu fein wenn man 
ſchon den Gedanken von Kunſt Gliederung Plan 
wie das Böſe jelbft von den biblifchen Büchern ab» 
zuwehren fic) bemüht und jeden Verſuch im diefen 
Plan und Ordnung zu finden ohne Prüfung ab- 
weift. Geſetzt aber aud) einige Erklärer hätten in 
folhen Annahmen und Meinungen früher fehlgegrif- 
fen, folgt denn daraus dag man jeden neuen Ver⸗ 
ſuch der Art fofort weit von fich weifen foll? daß 
man Kunft und Kunftoolles bei der Bibel wie eis 
nen Gräuel betrachten und in der Welt ausrufen 
darf? Wir zweifeln nun zwar nicht daß die hierin 
in unfern Tagen gewonnenen Erfenntniffe ſich dau- 
ernd behaupten werden; denn ſchon fchweben fie 
nicht mehr fo im unbejtimmten Allgemeinen, fon- 
dern find bis ins Einzelnfte genau und Far; was 
dabei aber bis jet nod fehlt, kann Leicht weiter 
nachgeholt werden. Allein wir müfjen e8 dennod 
beflagen daß über dies Alles heute noch immer fo 
viel Zweifel und Dunkelheit verbreitet wird, auch 
da wo man kaum nod eine Zweifel- und Berfen- 
nungsfucht der Art erwarten follte, 

Betrachten wir nun das Yohannesevangelium in 
diefer Hinficht etwas näher, fo wird es ficher ewig 
wahr bleiben daß es in fünf Theile zerfällt, nicht 
weil dem Apoftel etwa das Mufter der Fünftheilung 
eines großen Orama’s vorfchwebte, oder weil ihm 
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die Fünfzahl fo wie dem Apofalyptifer die Sieben- 
zahl an fic) als etwas fo Heiliges und Göttliches 
erfdienen wäre, fondern einfach weil ihm beim Ue— 
berblidfe über den ganzen Verlauf der großen öffent- 
lichen Geſchichte Chriſtus' diefe von felbit in fünf 
große Abfchnitte zu zerfallen ſchien; worin er ſich 
aud), wenn man diefen Verlauf heute wieder nüher 
unterfucht, durchaus nicht täufchte, und wenn jede 
große menschliche Gefchichte in allem Ernfte wie ein 
Drama verläuft, fo folgt nicht die Geſchichte dem 
dramatiichen Dichter fondern diefer jener. Bei je- 
dem diefer fünf großen Abfchnitte unterfcheidet er 
fodann drei Stufen der Entwidelung der Gefchichte 
in ihm: in der That gibt diefe Dreitheilung oder 
Anfang Ausbreitung und Ente der Entwidelung ei- 
ner Geſchichte nur ein fürzeres Bild jenes Verlau- 
fg, wo eine große Gefchichte ober ein einzelnes 
jelbftändiges Stitd von ihr einen inneren Zuſam⸗ 
menhang hat. Und ähnlich‘ läßt fic) daffelbe nod 
weiter bis ins Gingelne verfolgen, wie der Apoftel 


‚ tt feiner Darftellung - fait unwillkürlich thut, und 
wie leicht jeder ächte Gefchichtfchreiber fo erzählen 


wird wenn er feinen Lejern nicht etwa fleine abges 


| tiffene Stüde einer großen Beitgefdidte fondern 
dieſe felbft in ihrem lebendigen Zufammenhange vor- 


| führen will. Unfer Apoftel hat nun eben auch im 


Erzählen einen foldjen ruhig aber fcharf Alles gus 
fammenfaffenden Geift: warum ift man denn heute 


nicht damit zufrieden? Und da er aus gemiffen 


Urfachen fonft im einzelnen Erzählen auf den Zu- 


ſammenhang der Wunderthaten Chriftus’ mit dem 
ganzen Fortfchritte feiner Gefchichte einen Nachdruck 
legt, fo fchildert er auc) diefen Zufammenhang nad) 
; feinen großen Gerbhiltniffen in einigen Haren runden 
- Zügen begrenzter Zahl und entfpredender Reihe: 


was folgt daraus weiter als wiederum daß. des 


— — — — — — 
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Apoftels Geift am Zerftreuten und 
nen Geſchmack fand? Se fefter und 
ift, defto mehr wird fid) das Abbild 
jeinem Erzählen und, will er ein fo 
in feinem Geſchichtswerke darftellen: 
anders fein, und wer darf es wager 
Darftellung welche fic) fo unwillfiir 
weder zu tadeln und zu verdächtigen 
leuchtende Klarheit zu läugnen? Nu 
wahr daß, wenn jenes im Großen 
Kunft diefes Evangeliums ift, gerade 
fünf Haupttheile nicht, wie man mn 
erwartet, drei fondern bloß zwei Th 
Uber gefegt died ware von Anfang 
fo könnte man dod) nur fagen der % 
fen einen von den fünf Haupttheilen 
angelegt und vollendet: nicht aber d 
halb mit Eph. Baumlein die übri 
Zeichen von funftvoller Anlage der 
läugnen. Allein es läßt fich viel 
Menge von ganz fichern Anzeichen 
jten Art Schließen daß der mittlere vı 
an diefer Stelle einft dagewefen fein 
durch einen unglüdlichen Zufall ſcho 
ften Zeit verloren gegangen fein Ta: 
Eph. B. dagegen bemerft es laſſe 
aus Handfchriften noch aus den alteı 
nod) aus Rirchenvatern beweifen, fo i 
ungenügender Einwand. Kine Schr 
gleich) anfangs mit gewiffen Mängel 
veröffentlicht fein; und dieje mag m 
aufmerkfamen Lefen wohl bemerfen, fe 
aud) gar nicht verbeffern finnen. 
Urgefchichte jeder Schrift noch bevor 
ausgegeben wurde genau fenneten, fo 
folchen Fällen allerdings viel leichter 


= 
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nen: allen aud) wenn uns alle äußere Zengniffe 
abgehen, fo gibt es ja befanntlich bei Schriftdingen 
innere Merkmale und Beweife welche richtig gefun- 
den und verftändig angewandt nicht weniger zuder- 
faffig find. Davon haben wir bei demfelben Evan 
gelium fogar nod) einen andern großen Fall. Denn 
Eph. B. gibt unfern heutigen Forfchungen folgend 
zu daß das ganze letzte Kapitel diefem Evangelium 
erft lange nach feiner Vollendung und doch noch zur 
Lebenszeit des Apoftels felbft Hinzugefügt fet: dies 
Men höchſt wichtiger Doppelfag, den man aber 
heute weder aus Handfchriften nod aus den alten 
 Ucberfegungen nod) aus Kirchenvätern irgendwie bes 
weiſen fan, fondern der für uns rein auf Innern 
: Brinden von Erfenntniß beruhet: warum aber foll 
was hier möglich ift, dort unmöglich fein? 

Wenn wir die wrfprünglichen Verhältniffe diefes 

| Evangeliums noch jegt fo einleuchtend wiedererken⸗ 
nen können, fo hängt das damit zufammen daß es 
I nicht wie die übrigen urfprünglichen erft durch ſpä⸗ 
| tere Umarbeitungen gegangen an uns gelangt, ſon⸗ 
| dern abgefehen von jener zufälligen Lücke fehr gut 
erhalten ift, gerade fo wie der Apoftel es veröffent- 
lichen ließ. Und dod) können wir fogar aud bet 
den drei andern Evangelien nod) Vieles von ihrer 
urſprünglichen Anlage wiederfinden, wenn wir nur 
genau zufehen. Bedenkt man aber wie Eph. B. 
die Uranlage des YohanneSevangeliums vor» 
fiellt, fo wird man aud) dadurch miht wenig auf 
das Richtige zurückgeführt. Er erklärt nant te 
MS Capitel diefes Buches für fich: die jetzige Ca- 
piteleintheilung ift aber bei diefem wie bei faft allen 
hibliſchen Büchern fo äußerft unrichtig d. i. unur⸗ 
inglid) untreffend und fpät, daß fie mehr ftört 
ud mannichfach fdadet als nützt, und dag man 
t8 eifriger als ihre Bejeitigung wünſchen follte. 
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Außerdem bemerkt er ba hinter > 19 Some Für 
ein Abſchnitt des Buches fei: 
aber wenn man mit Lüde u 
ganze Evangelium nur in die 
—12 u. c. 13—20 eintheile 
etwas fo völlig Ungerades u 
Niemand leicht bei weiterem 
beruhigen fann. Und fo drär 
der zu dem Nichtigeren hin. 
Hat man nun die ganze 
thümliche Art einer Schrift 1 
fo bleiben viele einzelne St 
leicht dunkler als fie zu fein 
unferm Evangelium fommen 
Urfachen welche hier zu beri 
würde, noch fo viele andre un 
fen vor bei welchen ein heutig 
ſtößt. Wir wollen wenigfter 
eS in der Kürze geht, etwas 
Yene unferm Apoftel fo E 
Alles wohl gegliedert zu erzä 
im höchften Schwunge der R 
-nenbeit zu behaupten, zeigt fi 
dem erhabenen „Prologe“ won 
buch eröffnet. Das vorweltli 
fein Wirken in der ganzen a 
fein Teibliches Erfcheinen in € 
drei großen Alles zufammenfe 
göttlichen Geſchichte welche de 
im höſhſten Sdwunge der be, 
fo Har unterfcheidet und in ¢ 
genau und fo genügend zeichne 
Bäumlein diefes verfennt und 
—13 nicht das Wirken des { 
Verleiblidung fieht, fann es 
alg daß er viele Säge fehr 
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So follen die Worte v, 5 „obwohl abftract ausge 
drückt“ dennoch fchon auf den gefchichtlichen Men⸗ 
hen Jeſu fich beziehen: der Ausdrud „abitract “ 
müßte aber hier wohl einerlei fein mit „unklar“, 
weil die Worte weder an fid) nod in dem Zuſam⸗ 
menhange in welchem fie bier ftehen irgendwie auf 
den gefchichtlichen Menſchen hindeuten; unklare Rede 
aber dem Apoftel zuzufchreiben muß man fic) über- 
all fehr bedenken. Alsdam follen v. 9 die Worte 
TO PL. Sozdpevoy bedeuten „das Licht (der 
Logos) follte (in die Welt) kommen“, als ob „da⸗ 
mit immer beitimmter die Behauptung vorbereitet 
werde auf welche der Prolog abzwedt: das Wort 
ward Fleiſch V. 14. Wir geftehen den Sinn die- 
fee Gedanken und Worte des ‚Erflärers nicht be 
greifen zu können: die Worte des Apoftels follen 


hier bloß vorbereiten auf bas was er weiter unten 


V. 14 einfach fagt, das Wort fei Fleiſch gewor- 


den? was follte das heißen auch wenn der Apoftel 


es mit diefen Worten wirflih fagte? alfo wären 
es etwa Worte womit ein bloßer Redner auf etwas 
bald zu Sagendes höchſt Wichtiges die Hörer vor- 
linfig Hinweifen will? aber das wird doch ein fol- 
der Redner, wenn er es wirflih will, nur in ets 
nem deutlichen Zuſammenhange thun, fo daß feine 
Hörer an ihm nicht irre werden: allein wo wäre hier 
dann ein folder Zufammenhang? Bon B.4 f. an 
loll ja nad) unferm Erklärer fdon vom irdifden 
Chriftus die Rede fein, und aud) alle die folgenden 
Worte bis VB. 13 müßte man dann auf diefen be- 
ziehen: und. dagwifden V. 9 follte fo ganz nadt 
tingeworfen fein „er wollte in die Welt kommen?“ 
Allein die Verbindung bes 79 mit dem Participium 
der Gegenwart fommt ja aud fonft in diefem Evan- 
gelium fehr viel vor, ift eine ächt hebräifche Zuſam⸗ 


menfegung, und bat als folde überall einen ganz 
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andern Sinn. Beabfidtig! 
„er wollte oder follte for 
würde er dafür unftreitig 
soxsodas geſetzt haben; i 
bei ihm in foldem Sinne 
der Zufammenfegung mit é 
7, 35 vgl. 4, 47. 6,6 u 
wand welchen fdjon die gri 
geliums reiht, nimmt di 
Wenn er dagegen zur Un 
nur bemerkt da3 sozopeas ' 
im Bart. nad) NTlichem 

die Zukunft gebraucht, al 
halb dem erat venturum 
das ſchon deswegen nicht 
vielmehr überall wo der 
édevoopas gebraudt; um! 
weil durch Fein einziges : 
qv mit dem Mittelmorte i 
einen folchen Sinn haben 

Gegen feine fonjtige 

Berf. einmal fehr ausführ! 
mögliche Erklärungen der ve 
fteller Rüdfiht bei den © 
Jéſu's 4, 44: und man | 
diefe Worte leicht dunkel | 
srargis wie unfer Heime 
menhange der Rede entwet 
Vaterftadt oder im weitere 
ten fann. Die Tübingifd 
diefem Worte einen vortr 
Annayme von der völlig 
Yohannesevangeliums gefu 
darin den fchweren Irrth 
daß Judäa und nicht Gal 
jtug’ war, hielt diefe Mei 
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' und fcheuete fein Mittel den Irrthum zu fchüßen: 
unſer Verf. weift dagegen richtig das völlig Vers 
fehlte diefer Anficht nad. Auch die Art wie Lücke 
die fdeinbare Schwierigkeit der Worte vermeiden 
' wollte, verwirft unfer Verf. treffend. Allein feine 
| eine Erklärung die er (wie er fagt) mit Olshaus 
ſen und Hengftenberg theilt, ift um nichts beffer. 
| & meint Johannes wolle mit allen den Morten 
| 8. 43—46 nur fagen Chriftus fei von Judäa und 
Samarien fommend, weil er feine Vaterftadt Na- 
joret Schon früher als fo undanfbar gegen ihren 
eignen Propheten erfahren habe, nach Rand in Gas 
liläa iibergefiedelt. Allein daß unter der marelcs 
hier Nazaret verftanden werden folle, liegt nicht ent⸗ 
fernt in dem Zufammenhange der Rede angedeutet: 
nach diefem ftehen fic) hier nur die drei großen Ge- 
biete Salilia Samarien und Yudäa, oder vielmehr — 

weil Samarien hier als undenkbar faft von felbft 
| ausfällt nur die zwei Galilda und Judäa entgegen. 

Aud ift vom Apoftel nicht im geringften ein fol« 
+ her Gegenfag zwifchen Nazaret und Rand hervor⸗ 
| gehoben wie ihn unfer Verf. in die Worte ‚hinein- 
legen will. Ferner würden dann alle die Worte 
v. 45 gar feinen Sinn haben; fo wie man über- 
haupt, je länger und forgfältiger man über die Wns 
fiht unfres Verfs nachdentt, defto entfchiedener fie 
als völlig grundlos und rein unmöglich zurückweiſen 
mug. In der That aber ift ja die richtige Erflä- 
ting der Worte jest Tängft gegeben, und nur die 
- Schwierigkeit welche Eph. B. gegen fie jett erhe⸗ 
ben will Hat feinen Grund. Denn daß warum 
Chriſtus früher Galiläa als fein wahres Vaterland 
verlaſſen babe und vorläufig nad Judäa gegangen 
ſei erft jest wo er nad) Galilia zurüdkehrte V. 
| 43 f, erflärt werde, ijt gar nicht fo unglaublich 
“Ie Eph. B. meint, - fondern liegt ganz fowohl in 
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der allgemeinen Art wie Johannes zu erzählen } 
als aud) hier befonders im Sinne alles deffen 
er Schon vorher erzählt hatte und jegt weiter 
zählt. Alle Worte des Apojtels nad) ihrem e 
chen fchlidhten Sinne erlauben gar fein andres 
ftändniß; und fo wird fid) diefes als bei ein 
Nachdenken völlig einleuchtend wohl immer bel 
ten. Dan möchte bei einen fo findlichen und 
auch wieder fo tiefen und ernften: Schriftfteller 
unfer Apoftel ift recht vielen heutigen Erffi 
witnfdjen daß fie nur felbft vor Allem ohne ihr 
feres Nachdenken aufzugeben ganz wieder fo fin 
würden wie er und in feine Worte nidt in 
Fremdes von ihrem eignen unficher fdwante 
Herzen her bineinlegten, 

Die etwas jchwierigen Worte my» aeyxgy x 
25 faßt der neue Erflärer fo als fagte Chr 
hier „allerdings habe id) — was, ich auch thu 
viel über euch zu ſprechen und gu richten.“ 
leugnen nicht daß das wmv doyry .... inf 
befondern griechifden Anwendung wohl „allerdü 
bedeuten finne; allein daß die Worte 6 a | 
dts) xai dala Univ fo wie der Verf. meint 
faßt und. überfett werden können, läugnen wir | 
fommen,. und fehen nicht daß er den Sinn we 
er in ihnen finden will gerechtfertigt habe. <1 
fen wollen wir bier aus Mangel an Raum 
dabei fo wie bei anderen Stellen nicht länger 
halten, um nur noch das eine fehr Wichtige zu 
merfen daß Eph. B. wieder die befannte Ab 
hung des Yohannesevangeliums von den drei a 
ren riicffichtlid) des MWochentages der Kreuzic 
Chriftus’ entfernen will und Alles was fid) ba 
bezieht mit größerer Ausführlichleit behandelt. 
fucht auch: fonft ähnliche Abweichungen diefes E 
geliums von den drei andern möglichjt zu ve 
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den: wir Halten dies fiir ein ebenfo verfehrtes als 
unnöthiges Bemühen. Golde Vertufdungen helfen 
dod nie etwas; und nachdem wir endlich in unfern 
Reiten die evangelifde Gefchichte im Ganzen und 
Grofen wieder richtiger zu betrachten gelerut haben, 
ftellen fie fid) noch dazu auch als ganz unnöthig 
heraus, weil die Uebereinftimmung aller Evangelien 
in den wefentlichiten und entfcheidendften Dingen fo 
groß und fo Far ift daß ein paar befondre Abwei⸗ 
- dungen des einen vom andern als völlig unbedeu- 
tend erfejeinen. Man fann es vielmehr nur be 
dauern daß noch immer fo viele Mühe vergeblich 

angewandt wird um Unmögliches zu beweifen, wäh. 
| tend wir fonft noch fo vieles des Nothwendigiten 
zu verfudjen und zu gewinnen haben. 

— Der Unterz. ergreift jedoch diefe Gelegen⸗ 
beit von den ächten Schriften des Apoftels Johan⸗ 
nes zu reden um eine befondre Bemerkung hinzuzus 
fügen. Es ift ihm nämlich Tängit zur Gewißheit 
geworden daß man die Worte negi rod Aoyov zig 
hws im erften Gerfe des erften Sendfchreibens des 
Apoftels pon Logos verftehen muß trog ‘des auf 
den erften Anbli fo feltfamen Bufakes des Lee 
bens. Der Logos gilt dann zwar als reiner Ei: 
genname des von Johannes als feinen Lefern längft 
befannt vorausgefegten göttlichen Wefens; und Ei» 
gennamen vertragen an fic) nicht leicht eine nähere 
Beihränfung durd einen ihnen untergebenen Geni- 
tiv, Doc kann die befondre Beziehung oder Seite 
in welcher ein Cigenname in einem befondern Zu⸗ 
fammenhange der Rede eben gelten foll, auch wohl 
auf eine neue Weife ganz kurz durd einen foldjen 
Genitin ergänzt werden; und das ift gerade aud 
bei Eigennamen Gottes und göttlicher Wefen mög- 
id. Wie man alfo fagen tonnte ’Inooüs Xesord¢ 
sis dö&ns Jac, 2, 1 und dann. nod fürzer As- 
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vßu do&ns Hebr. 9, 5 (hier nad) der ridjti 
Sart), ja wie fdon im A. T. die Verbindr 
Inde mT Jahve der Heere wefentlid t 
ben Art, ebenfo fonnte Johannes es wagen t 
m Logos des Lebens gu reden. Cr wol 

jenem Zufammenhange feiner Gedanken nicht v 
908 überhaupt, fondern vom Logos insbefon 
r infoferne reden al8 er das göttliche Leben 
h fchließt und davon jedem mittheilen fonn 1 
will, Es gibt denmad, um ebenfo furz 1 
jarf zu reden, auch einen Logos der Liebe, | 
hts, der Herrlichkeit, der Ewigkeit, je wie er 
de nach einer der vielen befondern Seiten feu 
gemeinen Wefens hervorgehoben werden foll: al 
dieſer Stelle wollte Yohannes nur von dem | 
bens reden, wie der Zufammenhang weiter zei 
d fo ift die Wortverbindung welche er Hier | 
aucht, zwar allerdings eine fehr fithne, die gen 
h Niemand vor ihm gemagt hatte und die m 
ch Später ihm nicht nachgeahmt und in den | 
‘inet Gebrauch hat übergehen lafjen, die aber di 
‘en richtigen Ginn gibt gerade an der Stelle | 
dem Apoftel in den Mund fam, fowie die 
yoftel ja überhaupt aud) in feiner Sprache fo v 
3 Kühnere und Ungemöhnliche hat. Wirklich | 
¢ Unterz. diefe Worte von jeher fo verftant 
d auch öffentlich erklärt: weil diefes Richtige al 
feinem Werfe vom %. 1861 zufällig itberfet 
ırde, fo möge e8 hier gelegentlich nachgeholt fe 
t feine Mißverftändniffe hervorgurufen. 

Möge man endlih in unfern Tagen imn 
‘gfaltiger im Berjtindniffe alles Biblifchen w 
1, immer bereitwilliger und einziger nach jer 
Alkommenheit ftreben welde uns auch bier u 
r am meiften nothwendig ift! Das ift der Wun 
ne melchen der Unterz. aud) das eben beurthei 





Lettenhove, chron. de J ohan Froissart 1597 


nene Werk nicht verlaffen Tann, ein Werk welches 
befonders nur fofern e8 aus Württemberg ftammt 
für ung heute eine gewilje höhere Wichtigkeit in 
Anfprud) nehmen kann. 9. €. 


Le premier livre des chroniques de Jehan 
Froissart. Texte inédit, publié d’aprés un 
manuscrit de la bibliothéque du Vatican par 
M. le Baron Kervyn de Lettenhove. 
Tome I. Bruxelles 1863. XIV u. 406 ©. 8. 

Oeuvres de Georges Chastellain, pu- 
bliées par M. le Baron Kervyn de Let- 
tenhove. Tome I. Bruxelles 1863. LXIV 
u. 361 ©. in Octav. 


Yn einer auf der Bibliothef des Vaticans ent- 
dedten Handfchrift des erften Buchs der Chronifen 
von Froiffart erfannte der Herausgeber beim erften 
Bli€ eine von den bisherigen Ausgaben wefentlid) 
abweichende Revifion des Textes, welche fich bei 
näherer Prüfung als eine den leiten Lebensjahren 
des Vfs angehörige, mit zahlreichen Berichtigungen 
verfehene und durch detaillirte Ausführungen berei= 
derte Ueberarbeitung feiner feljelnden Erzählungen 
herausftellte. Es fehlen in ihr manche farbenreiche 
Bilder der früheren Niederzeichnungen, fei e8, daß 
einem durch eine Fülle von Lebenserfahrungen ge- 
länterten Urtheile und dem Streben nad) möglid)- 
fer Unparteilichkeif die frühere Auffaſſung nicht mehr 
genügen Konnte, fei e8, daß der Verf. die Heberzeu- 
gung von der Wahrheit der ihr zum Grunde lie- 
genden Facten verloren hatte. Nicht als ob der 
faft fiebzigjährige Greis an Lebhaftigfeit der Phan- 
tafie Einbuße erlitten hätte, aber er überblidt Er- 
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eigniffe und Perfönlichkeiten mit größerer Ruhe als 
gubor, fein Urtheil zeigt fid) concentrirter, geſchloſſe⸗ 
ner und wenn er von der einen Seite menschliche 
Schwächen mit Milde richtet, deckt er von der ane 
dern Seite mit rücichtslofer Offenheit die verwerf- 
lichen Richtungen gefeierter Helden auf; es genügt - 
ihm, nicht mehr die ritterlichen Shaten in beiden - 
Heerlagern vorüberzuführen, der Greis zeigt aud - 
ein Herz für den Yammer von Bürger und Lande | 
mann, dereu eingeäjcherte Wohnftätten Sieger und 

BHefiegte unbefitmmert Tießen. 

Die Handfchrift, deren legte Blatter fehlen, geht — 
über die Zeit der Regierung Philipps von Valois 
nicht hinaus und der Herausgeber glaubt aus inne — 
ren und äußeren Gründen zu der Annahme dered: 
_ tigt zu fein, daß überhaupt der vom Alter gebeugte - 

Verf. nur diefen Abfchnitt feiner Chronik der legten — 
Revifion unterzogen habe. Es ergiebt fid, daß der - 
Coder, bevor er durd) den Erwerb abfeiten der Kö— 
nigin Ehriftina nah Rom gelangte, einem gewiffen - 
Paul Petau als Cigenthum zuftand und der Her- 
ausgeber fchließt aus einer dem Anfange des 15. 
Yahrh. angehörigen, aber verftümmelten Einzeid- 
nung, daß derfelbe fic) urfpritnglidy in den Händen 
des bei Azincourt gefallenen Sean de Moreuil be 
funden habe, zu deffen Gefchledjte der Verf. in nas 
hen Beziehungen ftand. 

Die Orthographie des Textes, welchem übrigens 
die Anhaltsangaben der einzelnen Capitel — der 
vorliegende Theil enthält deren 129 — fehlen, ift 
für den Drud gewiffenhaft beibehalten.  Spradjliche 
und gefchichtliche Erläuterungen, von denen nament- 
lich die erfteren eine danfenSwerthe Zugabe bilden, 
find ais Noten beigefügt. 

Die Chronifen des Georges Chastellain, welche 
fic) in Bezug auf die Zeitfolge und den Gegenftand 
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der Darjtellung den Erzählungen ven Froiffart ziem⸗ 
lid) genau anfchließen, blieben auffallender Weife 
big auf die neuere Zeit der Veröffentlichung durd) 
den Drud entzogen. Umſonſt wies jchon Pontus 
Henterus auf den werthvollen Inhalt derfelben bin 
und beklagte Miräus, daß feiner feiner gelehrten 
Zeitgenofjen fich der Herausgabe diefer midtigen 
Quellenschriften unterziehe; erft mit dem Jahre 1825 
follte das Werk durch Buchon, welcher es feiner 
Collection des .chroniques nationales francaises 
einverleibte, dem Publicum zugänglicy werden. Daß 
feitbem der veiche Inhalt deffelben nad) Gebühr ge- 
würdigt wurde, zeigt die 12 Jahre fpäter in grö- 
Rerer. Vollftändigfeit erfchienene Ausgabe Kante 
Buhon nur 15 Handfchriften der Chronik, jo hat 
man jegt von mehr als hundert Kenntniß gewon⸗ 
nen und wenn der gedachte Gelehrte über die Le- 
bensverhältniffe des Verfs faft nichts zu berichten 
wußte, fo ift der Herausgeber des vorliegenden Werks 
im Stande, in Bezug: hierauf zahlreiche, wenn auch 
für eine vollftändige Biographie noch immer nicht 
ausreichende Nachweifungen zu geben. 

Der 1405 in der Grafjchaft Alost geborene 


“ Chastelain gehörte zu dem angefehenen Gefchlechte 


der nach dem gleichnamigen Schlojfe benannten 
Burgmannen (chätelains), deren Anjehn freilich mit 
der Zeit burgumdifcher Herrfchaft mehr und mehr 
verfümmerte. Seit früher Jugend mit Eifer den 
Studien obliegend, in deren Verfolg er die Univers 
fitit zu Löwen bezog, wandte er fich plöglich im 
25jten Lebensjahre dem fröhlichen, genußreichen Le- 
ben zu, dichtete und fang für fone Frauen, fuchte 
die Höfe mächtiger Herren auf und erwarb, indem 
Ehrgeiz, Wanderluft und Fremde an Abenteuern ihn 
in die Fremde trieb, den Beinamen des Aventu- 
reux. Erft nad) langeın und fchwerem Irren fehrte 
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er, wie feine eigenen Worte lauten, zu Gott zurüd. Er 
hatte 1433 zum erften Male an einem Kampfe unter Her- 
30g Philipp von Burgund fih betheiligt, hatte fi) dann 
dem Senefhall von Poitou angefdlofien, für diefen Hix 
und wieder Miffionen an den burgundifhen Hof übernond 
men und während eines zehnjährigen Aufenthalts in Frank 
reid) Verbindungen mander Art mit der Umgebung Karls 
VII. angeknüpft, der dem Aventureug für feine Berfe mit 
Gütern und Ehren lohnte. Dort lernte er die mehr durd 
Schönheit als durd weiblide Sitte ausgezeichnete Agnes 
Gorel und den allen Poeten freundlid gefinnten König 
Rens von Sicilien kennen. Mls 1445 ein ernfter Conflict 
zwiſchen Frantreid) und Burgund ausjubrechen drohte, ver⸗ 
taufdte Ehastelain den Hof Karlé VII. mit dem des Her: 
3098 Philipps des Guten, der ihn etlf Jahre fpäter für 
mehrfach geleiftete Dienfte zu feinem Rath ernannte und 
dem Aventureur die zugelegte Befoldung ließ, als derſelbe 
fid) unlange darauf ausſchließlich fchriftfiellerifher Thätig⸗ 
keit hingad. Letzterer galt feit dicfer Zeit als der »Indi- 
ciaire« oder Hiftoriograph des Herzogs. Damit beginnen 
feine Hiftorifhen Aufzeichnungen, melde die burgundifde 
Gefhidte von Jean sans peur bis auf Karl den Kühnen, 
und die franzöfifhe von Karl VI. bis auf Ludwig Xl, 
umfaffen. Sein Zod erfolgte in der erften Hälfte ded 
Sabres 1475. 

Was den Chronifen von Chastellain befondern Werth, 
verleiht, ift, daß er den erzählten Ereigniffen theils até 
Augenzeuge beimohnte, theild aus dem Munde der Bethei⸗ 
ligten den Bufammenbang und Berlauf derfelben erfuhr. 
Stand er doch zu Philipp dem Guten in einem wahrhaft: 
vertraulichen Berhaltniffe und mit deffen Kanzler und Rär 
then in einem faum unterbrodenen frcundliden Verkehr. . 
Das hinderte ihn indeffen teinesweges, aud) feinem fürftli= 
hen Herrn gegenüber der Wahrheit die Ehre zu gönnen. 
Die Eitelkeit der Jugend ift in ihm erlofhen, der Glanz 
ter Welt lodt und blendet ihn nicht mehr, und inden er 
mit fharfem Blid dem Wandel⸗menſchlicher Geſchicke folgt, 
faßt er fie unter dem Gefichtspuntte einer höheren Ordnung 
jufammen, »Rois meurent, et nations s’esvanouıssent; 
mais seule vertu suit l'homme en sa biére et luy 
baille gloire éternelle.« 

Der vorliegende erfte Theil verbreitet fic) in 112 Cas 
piteln über den kurzen Zeitraum von 1419 bie 1422, 
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Aristotelis de anima libri IH. Recensuit 
Adolfus Torstrik, phil. doct. gymn. Brem. 
coll. Berolini apud Weidmannos MDCCCLXII. 
XXXXIMT u. 224 ©, in Octav. 


| Se mehr die nad) langer Bermadhläffigung zu 
. nenem Leben erwachten ariftotelifchen Studien forts 
freiten, defto klarer tritt der beifpiellos traurige 
Zuſtand zu Tage, in dem ein großer Theil ber 
Schriften des Philofophen uns überliefert ift, und 
die mannigfachen Schwierigfeiten, die einer Wieder- 
herfſtellung des Act ariftotelifchen Textes entgegen- 
ſtehen. Soll überhaupt, foweit davon bei dem Zus 
ftand der Ueberlieferung nod die Rede fein Tann, 
mit einiger Sicherheit das, was Ariftoteles felbit 
geſchrieben hat, wiederhergeftellt werden, fo .ift die 
unumgängliche Vorbedingung dazu eine confequente 
und rüdfichtsfofe, durch fein Vorurtheil für ben 
überlieferten Buchftaben gebundene Nachweifung. der 
Berderbniffe unferes Textes, an die fich erft dann’ 
ein methodifcher, alle Hilfsmittel der Kritit gewif- 
. (121) 
A 
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fenhaft benugender, Verſuch 
des ächten auſchließen fann. 
gen muß die vorliegende 2 
Ichlechteften erhaltenen, - zugle 
nad) wichtigften Werke des 
fehr verdienftliche bezeichnet + 
Bem Fleiß und Sorgfalt im 
tifdjen Materials eine tüchtig 
gewöhnlicher Schatffinn in | 
verbunden if. Was das G 
während an handfchriftlichem 
ter“ und Zrendelenburg das . 
Herausgeber bejondere Sorg| 
verwendet, die alten Comme 
diger, als eS bereits durd) 
war, für die Kritif auszuben 
fein geringer, wenn aud) die 
rer, wie fie bier gufammeng 
weis für das Hohe Alter | 
Texte des Arijtoteles abgeben 
Die Veranlaffung des G 
gabe, die auch auf die Gef 
derfelben von entjcheidendem 
liegt in einer -eigenthiimlichen 
Herausgeber in dem beiten.‘ 
anima, Parisinus regius n: 
hat. Su diefer Handfchrift f 
{don früher wußte, fowohl 
Ende des zweiten Buches zw 
hat T. noch zwei einzelne Bl 
jest Anfang und Ende des 
urfprünglich aber einen Theil 
plars des zweiten Buchs ansmo 
lich in der Handſchrift ftand, 
Anfang und Ende herausgeno 
bon: anderer Hand gefchriebnes 
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vor Torftrif Niemand wußte, ift, dah diefe beiden 


Eremplare das zweite Bud) in fo erheblich abwei⸗ 
dender Faffung enthalten haben, daß darin in feiner 
Peife eine nur durch die Abfchreiber verurfachte 


Verſchiedenheit der Meberlieferung, fondern vielmehr 
eine doppelte Bearbeitung des ganzen Buchs zu er- 
kennen it. T. Hat nachgewiefen, daß dies Verhält- 
uß bet Ariftoteles nichts weniger als vereinzelt das 


ſteht; er führt beide Bearbeitungen auf Ariftoteles 
felbft zurücd, und zwar fo, daß die vollftändig er- 
faltene die fpütere, vollfommmere Ueberarbeitung, bie- 


jenige der die Fragmente angehören die urfprüng- 


fihe Faffung fet. Ueber den Urheber der Umarbei- 
fing zur vollfontmnen Gewißheit zu gelangen dürfte 


Wohl faum möglich fein. Daß fie jedenfalls fehr 
alt ift, beweifen die Anfithrungen der Commentato- 
ten, in denen fih Spuren beider Recenfionen vors 


“finden (praef. p. XII sq.) 


Die wichtigſte Frage, bie fid) an diefe Entde- 


dung anfchließt, ift die, wie fid) zu den beiden im 
| cod. E erhaltenen Recenfionen des zweiten Buches 
die übrigen Handfdriften, die ſämmtlich auf ein ges 
meinſames Archetypon zurücgehen und dem E ge- 


genüber eine zweite Familie bilden, verhalten. Nun 
bat T. durch Zufammenftellung einer ganzen Weihe 
Yon Resarten in der praefatio p. XV sqq. nad) 


gewieſen, dag diefe Familie zwar im Allgemeinen 


dem Texte der vollftändig erhaltenen zweiten Recen- 
fon ſich anfdlieft, aber doch an einer Anzahl von 
Stellen mit der erften Recenfton gegen jene über- 


einſtimmt. Die Thatfache fteht außer Zweifel, aber . 
wie ift diefelbe zu erflären? Zunächſt muß darauf 
aufmerkſam gemacht werden, daß an manden Stel» 


len ſolche Lesarten aus der erften Recenfion nur in 


einige wenige, wohl gar nur im, eine einzige 
Handfchrift diefer Familie übergegangen’ find, ihe 
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rend alle andern mit der zweiten Recenfion überein⸗ 
ftimmen. Go, um nur ein befonders auffallendeg 
Beifpiel anzuführen, hat II, 9, 7 nur W mit bes 
erften Recenfion nope fir podywa, was fonft in 
allen Hdfdrr. ftvht. Wn folhen Stellen liegt 6% 
auf der Hand, daß der Schreiber des Codex neben 
feinem Original noch eine Höfchr, der erften Res 
cenfion vor fid) hatte und aus ihr die. betreffende 
Lesart aufnahm, wie died Verfahren bei ſchlechten 
Hdſchrr. faft aller Schriftiteller vorfommt. Die 
erkennt auc) Torftrif öfter ausbrüdfih an, com- 
ment. p. 139: Luculentum hoc exemplum est 
eius rei, de qua saepius verba fecimus: alte- 
rius editionis libros passim esse correctos ad- 
hibitis alterius editionis, neque id semper sa- 
tis accurate esse factum. gl. aud) praef. p. - 
XIX. comment. p. 153. Nun liegt dod nichts 
näher, als diefelbe Erjcheinung, wo fie. nicht in 
einzelnen, fonbern in allen oder doch den meiften 
Hodſchrr. der fchlechteren Familie vorfommt, auf 
diefelbe Weife zu erflaren, nur daß die Conta- 
mination hier von dem Schreiber des gemeinfamen 
Ardetypon der Familie vorgenommen worden fein 
mug. Und Corftrif felbft fcheint diefe Erflärungs- 
weife zu befolgen, wenn er praef. p. XI mit Bes 
ziehung auf den erften Sag des zweiten Buchs, dep, 
die Hoͤſchr. der fchlechtern Familie in der Faffung 
ber erftern Recenfion haben, ausdrüdlich fagt, dem 
Schreiber des Archetypon diefer Familie Habe ein 
Eremplar vorgelegen, das beide Recenfionen des 
zweiten Buches enthielt, Da aber aus dieſem 
Umftande alle MUebereinitimmungen der Hdfdrr. 
STUVWX mit der erften, refp. alle ihre Abwei⸗ 
dungen von der zweiten Recenfion fich leicht erfli- 
ren, ‚und, wo man mit einem Erflärungsgrund volle 
. Iommen auskommt, e8 dod) gewiß methodifch unge⸗ 
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rechtfertigt ift, nod) einen zweiten herbeizuziehen, fo 
kann ich es nur für verfehlt anfehen, wenn Torſtrik 
praef. p. XVII aud) für diefe Handſchriftenfami⸗ 
lie eine befondere von Ariftoteles felbft herrührende 
Recenfion (Be) annimmt, aus der dann erft als 
bollfommenfte Form durch abermalige, wenn auch 
nur unbedeutende Ueberarbeitung ebenfalls von Arie 
ftoteles Hand die zweite — dritte) Recenſion, 
(Bd) wie fie uns in E vorliegt, entſtanden fet. 
Biel einfacher : fdeint mir ans dem angegebenen 
Grunde die Annahme von der ntjtehung ber 
Hdſchrr., die in folgendem Stemma ausgedrüdt ift: 


A B 
x E 
STUVWX | 

Auf Grund feiner Entdedung hat nun T. aud 
in den beiden andern Büchern die Spuren doppel- 
ter Recenjionen nachzuweifen gefudt. An fich folgt 
freilich daraus, dag das zweite Buch in zwei Be- 
arbeitungen vorliegt, für die beiden ander noch 
nichts. Denn da befanntlid) fehr oft in verfchiede- 
nen Theilen einer und derfelben Schrift die Geez 
Ichichte der Weberlieferung eine durchaus verfchiedene 
ift, fo ift e8 a priori gar nicht unmöglich, daß 
im erften und dritten Bud) die zweite Recenfion, 
wenn überhaupt jemals eine eriftirte (denn warum 
könnte Ariftoteles nicht nur ein Buch feines Wer: 
fe8 neu überarbeitet haben ?), lange vor der Zeit, 
bié zu welcher unfere Ueberlieferung zurückgeht, 
fpurlo8 untergegangen war. Wir dürfen alfo nur 
dann, wenn wir durch Gründe dazu genöthigt wer- 
den, die in der Ueberlieferung diefer zwei Bücher 
felbft liegen, auch für diefe eine doppelte Recenjion 
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in Anfpruch nehmen. Wenden wie uns zunüchſt 
zum eriten Buch, fo finder wir auch hier die zmei 
Familien der Hoſchrr., die eine durch E, die andere 
durch die übrigen vertreten; oft weichen beide von 
einander ab, wo denn die Handſchriften der letzte⸗ 
ren Familie entweder alle oder doch zum größten 
Theil gegen E zufammenftimmen. Diefer Umftand 
alfein bemeift nod) nichts, als daß es eben zwei 
verichiedene Familien find. Nur wenn die Art der 
Abweichungen eine folche tit, daß diefelben nur vor 
der überarbeitenden Hand des Meifters, nicht von 
irgend einem ungeſchickten Abfchreiber herrühren können, 
find wir berechtigt, auch bier auf jene Hypothefe 
zurückzugehn. Allerdings fagt nun Torſtrik praef. 
p. XVII, daß gerade im erjten Buch die Varianten 
nicht nur den Stil und die Sprache, fondern ben 
philofophifchen Gehalt beträfen, und fieht darin den 
ficheren Beweis, daß beide Bearbeitungen von Aris 
ftoteles felbft herrithren. Mir hat e8 beim Lefen 
diefes Buches vielmehr fcheinen wollen, al8 ob ge- 
rade die Befdaffenheit diefer Varianten recht beut- 
lid) auf einen Abfchreiber gewöhnlichen Schlages Bin- 
wiefe, der den Urcoder der: fchlechtern Familie 
ſchrieb, während ihm gegenüber der forgfältig ge- 
fchriebene E das urfpritnglid) Ariftoteliiche gewahrt 
hat. Um die Entfcheidung zwifchen beiden Anfichten 
dem Lefer überlafjen zu können, will ich bier die Ab- 
weidungen zuſammenſtellen, und jeder, der bie Ue- 
berlieferung alter Schriftfteller fennt, mag urtheilen, 
ob darunter eine einzige ift, die fic) nicht einem 
Abfchreiber zutrauen liege. Zunächſt find oft Sem: 
pora verwecjelt: I, 2, 40588 dnopamwdusvoc E 
anopyvausyos x *) 405b 9 dnonsyavyıcı E 


’ 


*) fo Hezeichne ich der Kürze wegen die gemeinfame 
Quelle der Handfchriften STUV WX. 
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énopalyeras x cap. 3 p. 4068 18 Önaeys pr. 


| E, inagsss x cap. 5 p. 409b 18 nayısdoacdas 


ax; ebenfo die 


E, payızsuso9as x p. 410b 6 yyupiiss E, yvo- 

Modi cap. 1 p. 402b4 xa- 
wyogetzas E, xuryyogotto x cap. 3 p. 406b3 
ivdéyetas E évdéyosvo x 406b 13 dkloruı? dv 
E, #locevos x; ferner Gerfdjiedenheiten im N us 
merns cap. 1 p. 403a 29 delcasco E, ögl- 
duro x cap. 5 p. 409b7 wis oapan E, To 
per x, und beim Nomen im Cafus und Gee 
aus cap. 1 p. 402b4 udvor pr. E, porns x 
402b 6 &xacıy» pr. E, &xaorov x 403a 8 sosxev 
ihov E, sosxay Idin x 403b 26 dvsiv E, dval 
x cap.5 p.410a 17 povoy E povwr x c.411b5 
u.6 @Ado E (bis) @Ado x 411b12 9 wy E, 
mv Wuyyy x. Sobann find oft in den Hdfdrr. 
der andern Familie Worte zugefegt, die im E feh- 
lem, meift Partileln und Pronomina, fo we cap. 1 
p. 402a 2 6 p. 403a 29 bis. 403b 15 caite co. 
1 p. 4028 3 xai 411a 28 tows cap. 1 p. 402a 
15 ye cap. 3 p.407b9 cap. 4 p.407b 32. Bie 
jehr erinnern diefe Varianten 3. B. an bas Ver⸗ 
hältniß des cod. J zu der fchledhteren Handfchrif- 
tenfamilie bei Demofthenes!. Ebenſo fehlen ande- 
terjeits Worte in den übrigen Höfchrr., die in E 
ftehen: zuegd 402a 3 per 40326. 404a 4. rod 40386 
® 411a27 6 40728 ydo 405b 27 ye 410b 11. 
Ebenfo wenig auffallend oder über die Kräfte eines 
Abfchreibers gehend find die zahlreichen Umitellun- 
gen: 4048 4 sig Glyc gvosme owıysla Afysı E, 
amıyeie Aéyss ng Odgo gudewo x 406a 31 


‚ terıag svdoyoy E, svdoyov tavtag x 406b 32 
| welovg dio E, dvo aunAous x 407b 2 dv mı- 


viv E, xvotr avy x 408a 1 navss anové- 
povos wur E, anoveuovay dnavıss 10010 x 
ibid. 3. 12 wy voov yon E, x0) tov voir x 
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dilo onovy E, ¢ 
Ariftoteles mit fold 
Ginn durchaus gleid 
Daffelbe gilt von % 
oder der Bedeutung 
407a 29 noosaval 
410b 18 naons E. 
adEnoss x 403b 1 
tavtac E, avtas ı 
und aud) Gerwedfelt 
403b 1 xai E, 7 

410b 12 & pr. E 

x, bie allerdings be 
riren fönnen, werdei 
die Willfitr der Abfd 
hung fennt. Nach A 
lichen Abfchreiberfehle 
die Abweichung auf 

tender erjcheint: c. 2 
pégevav (EST) die . 
Aber wenn wir auch 
Urhandſchrift der fe 
wohl ‚die zuverläffigi 
übereinjtimmen), fo 

‚ bie Erfegung eines 

ein leichter verftändli 
Sache der Abfchreiber 
ſchon deshalb hier nii 
die Lesart des E (o: 
alfo jedenfalls verdert 
19 omustov E, wqve 
doch weder in ihrer 7 
Bern Ausfehen fo u 
wäre diefer einzigen € 
cenfton von Ariftotel 
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zumal bier gewiß der pbhilofopbifde Inhalt * 
von den Varianten beeinflußt wird. Daß durch d 

Her zuſammengeſtellten Abweichungen - der — 
Familie von dem Text des E an manchen Stellen 
aud) der Gedanke ein anderer wird, foll nicht ge 
leugnet werden. Aber haben denn "die Abfchreiber 
bei ihren Nachlaſſigkeiten oder willkürlichen Aende⸗ 


nungen ſich immer fo gewiſſenhaft beſtrebt den Gee 


danlen unverändert zu laſſen? Da T. ſelbſt den 


Lert des E durchweg auch dem philoſophiſchen Ge⸗ 


halt nach für den beſſern anſieht, ſo iſt es ganz 


natürlich, daß unter dem Verderbniſſe des ſchlechte⸗ 


ten Textes manchmal and der Inhalt gelitten hat. 
Nur von der freilich zunächſt ganz unbewiefenen 
Vorausfegung Zorftrits aus, dag der Fert des E 
der fpdtere, der der andern ‘Familie der urfprüng- 
lide fei, könnte man auf eine Ueberarheitung durd) 
Ariftoteles felbft fchließen, da allerdings ein Ab- 
ihreiber die philofophifchen Gedanken des Ariftote- 
{8 nur verderben, nicht verbeifern fonnte. Aber 
nad) Torfirit felbft ift ja der E codex praestantis- 
simus, d. h. doc) wohl der, der am treueften das 
Achte bewahrt hat und alfo den weniger guten 


veal iets gegenüber den urfpriingliden Text 


— ih alſo dem Ergebniß Torſtriks in Be- 
zehung auf das erſte Buch nicht beitreten kann, fo 
ſehe ich dagegen ein großes Verdienſt in der eigen: 
thümlichen und fcharffinnigen Anwendung, die er 
von feiner Entdedung auf das dritte Bud) gemacht 
hat. Leider erlaubt der Raum nicht, näher darauf 
einmgehn; der Gedanke ijt in Kürze der, daß uns 
fer Text des dritten Buches bereits aus beiden Re- 


cenſionen, die in ibrer Reinheit beide nicht mehr er- 


halten find, gufammengearbeitet fei, und dag ſich an 
iinzelnen Stellen die Bejtandtheile beider an den 
[122]. 


u 
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unpaſſenben Wiederholungen deffelben Gedantens und 
dem geftörten Zuſammenhang erkennen laſſen. We 
Stellen wie cap. 3 § 8 und c. 12°8 7, wo cine 
faft wörtliche Wiederholung ftattfindet, kann darüber 
fein Zweifel fein. Uber auch eine Menge anberag 
folder »loci gemini«- fut T. durd) ſtrenges Cie 
gehen auf den Gedantengang aufgedeckt, und we 
an fehr wenigen Stellen ſcheint mir ein Widerſpruch 
gerechtfertigt, wie cap. 4 $ 8 u.4. Hier fagt Te 
Sententiae sunt binae, alternis locis positae:. I 
intellectus non est mixtus corpori, 2. inte 
ctus non est actu idea antequam cogi 
Was nun den lesteren Gedanfen betrifft, fo ſcheit 
es mir, als ob bie beiden Süße, in denen er 

ausgedrüdt findet und bie in unferem Text umd 
telbar auf einander folgen: ge und’ atsod F 












gvay undeulay EAN G cavsyy du duvativ> & 
Kea xalovmevog the were votc — oddéy sont 
éveoysle cw dvewv now vosty, ganz gut neben⸗ 
einander ftehen könnten und es nicht nöthig wäre, 
an die beiden Recenfionen zu vertheilen. Was abe 
die beiden Süße betrifft, die den andern der vow 
T. angeführten Gedanken ansdritden follen, fo Hf 
deren Inhalt dod nicht ganz identifd. In bem 
erften fpridjt Ar. nur davon, daß der voto vet 
allem Fremdartigen und von ihm Verſchied 

durchaus rein fein müffe, im zweiten dagegen weiſt 
er fpeciell die Annahme einer Vermifdung defjelbe! 
mit dem beftimmten organifchen Körper (daher +# 
oodparuı), in dem er fich befindet, ab. - Diefer Une’ 
terfchied beider Güte geht mir einmal aus der Be⸗ 
zugnahme auf Anaxagoras im erften Gage hervor, 
denn er hatte ja gerade auf die Reinheit und Use 
gemifchtheit des voto in biefem allgemeinen Sime 
großes Gewicht gelegt — frgm. 8. Sohau- 
bach ad An. fr. p. 160. Zeller BHU. d. Gr. I 










® 
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p. 699 f.); fodaun fpreehen für diefe Auffaſſung 
ad die Gründe, die Ar. in den beiden Stellen für 
feine Anficht anführt: an der erften Stelle ſagt er, 
8 würde ja fonft das Fremdartige der. Erfenntnif 
des voös hemmend im den Weg treten, an der zwei- 


tm dagegen, wenn der voös mit dem (organifchen) 
Kurper gemifcht wäre, müßte er dod) aud) ein fér- 


berliches SOrgan haben, was in Wirklichfeit nicht 
be Fall fet*). Ebenſo können vielleicht c. 6 $ 4 


' be Worte sveon yap — zai unxsı neben dem 


Gage § 3 opolws yag 6 yoovos deaspsrtds xal 


addælosſtoc seh wiizes, zu dem T. fie mit vollem 


Recht geftelit hat, ba fie an ihrer jetigen Stelle 


‚ tuchaus unpafjend find, beftehen. Jedenfalls kom⸗ 
mn foldje. Einzelnheiten nicht in Betracht gegen 
das, was das fo verwirrte dritte Buch ‘an Licht 
und — buch die Hypotheſe T.'s gewon⸗ 
uen hat. 


Die Entdeckung der beiden Reeenſionen und die 


Anwendung derſelben auf die verſchiedenen Bücher, 
mit der wir uns bisher beſchäftigt haben, iſt aber, 
. bern oud das am meiften in die. Augen fallende, 
doch durchaus nicht das einzige Verdienſt diejer 


Ausgabe; vielmehr wird auch in jeder anderen Be- 
fehung die Terxtkritik durch diejelbe weſentlich gefür- 


dert. Die Grundlage des Zrtes: ift natürlich, wie 
ſchon feit Belfer, der codex E, und mit Recht hat 


fi T. an manden Stellen diefer  vortrefflichen 


| Handfchrift noch enger augeſchloſſen als feine Vor- 
| ginger. Nur an wenigen Stellen find nad) meiner 


*) Denn fo find die Worte xv soyavey Ts. sly (scil. 
asvt@) wenso 1H alodnuxn" viv J? obey éouy offenbar 
zu verſtehen. Trendelenburgs Erklärung (comment. p. 470) 


»si yous aliis rebus, velut sensibus, instrumento fue- 


Tite ift, abgefehen vom Gedanten, fhon deshalb unzuläffig, 
weil man daun ofoy ftatt wease erwartete. 
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Ueberzeugung Spuren des. Richtigen, die fich in ihm 
allein nod) vorfinden, der. vulgata gegenüber aud 
“bei T. nod) nicht zur ‚Geltung gefommen. Nämlich 
I, 3, 3 p. 406a 13, wo alle Ausgaben mit ben 
übrigen Handfchriften lefen qwoodgwy da xsy_osey 
odowr, pogds aldodosug pPlosms avdEqjoseg 
etc. Nun theilt-allerdings auch fonft Wriftoteles 
(j. Zrendelenbg. comment. p. 244) die Bewegung, 
nad) den vier Kategorien der ovota,. des m0sds, 
des noodw und des sdzos in vier Genera: 1. Y& 
yscıs xal piood, 2. addobmoss, 3. avycag 
xab p9laıs, 4. yoga (Metaph. 4,2 p.1069b9 
N,1 p.1088a 31 de motu anim. 5 p.700a 24), 
Da er aber nachweiſt, dag yévecro und Pioge 
ftreng genommen feine xsyqocss find (Metaph.. K, 
11 p. 1067b 30), fo zählt er deshalb. manchmal 
ausdriidlid) nur drei Genera ber Bewegung (de: 
coelo N, 3 p. 310a 23). Unfere Stelle bietet 
von diefen beiden ariftotelifchen Cintheilungen Tee, | 
Vielmehr ift die erfte, nur uneigentlich hierher gehir 
rige Art der Bewegung hier wie in der Stelle de 
coelo weggelafjen, und dennod) find vier Genera ge 
zählt, indem die beiden Unterabtheilungen der xivgr 
as xatd 10 noody, adknoss und pFiors den bee’ 
den andern yévy coordinirt find, was dod) fo um 
logiſch ift, dag man es dem Ariftoteles nicht .germ | 
zutraut. Diefer Zweifel wird nun dadurch beitäe, 
tigt, bag das Wort pIosws in E von erfter Hand | 
fehlt. Yoh bin daher überzeugt, daß aud hier, ' 
wie an der Stelle aus de coelo urſprünglich num. 
drei Bewegungen genannt waren *), erft fpäter bie 
bei Ariftoteles gewöhnlichere Vierzahl eingeführt und | 
dann das Wort PHiong, weil es fo oft mit avs 

*) Daß das Wort aöfnass allein aud) die neraßoln zamb | 
70009 bezeichnen kann, zeigt de an. Il, 4,6, während we⸗ 
nige Zeilen weiter dafür adjoewme xad pdicsws ftebt. 


vn tee J 
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we zufammen borfommt, zur Ansgleihung des Wis 
derſpruches eingefchoben wurde. ; 
Gbenfo hat T. II, 4,16 p. 416b 27 die Bul- 
gata dom HE B spéperes diy, wenso al o xe- 
Beovd, 9 xsio xai zo nydahoy, TO piv xvoty 
zu) xsvoupsvory, vo di xevoty wdvoy unberührt 
geloffen, während E ftatt der letzten beiden Worte 
zwovuevoy hat. Tragen wit nach dem Sinn der 
Bulgata, fo ift zunächft die Beziehung des xvod» 
povoy auf die Seele, genauer die Igsruxn)‘ yuyy, 
durchaus abzumweifen, da der Ausdrud @& roéperas 
mr an zwei verſchiedene Werkzeuge denfen 
lift. Dieſe beiden Werkzeuge find an umferer 
Stelle das Pequdy und die zoopn, und auf diefe 
beiden müßte man das 70 pay — vo dé beiehn, 
fo daß das ‘mir Bewegende die Wärme, bas zur — 
gleich Bewegte und Bewegende die Nahrung wäre. - 
Aber bas Fegudy ift bod) nicht nur xsvody, fon- 
dern auch xevovuevor, indem e8 von der Seele zum 
Rwed der Ernährung in Bewegung gefeßt wird, 
da Ariftoteles die Anfitht, daß das feuer felbft 
die Urfache, nicht nur ein Mitwirkendes (ovvainor) 
bei der. Ernährung fei, ausdrücklich zurückweiſt (§ 8). 
Ebenfo wenig aber als bad xsvoty pdvoy auf bie 
Waärme, kann da8 xıvoöv xai xsvovpsvoy auf bie 
— ogy bezogen werden. Das xıvodusvov zwar ift 
bier Har, aber inwiefern ift fie zugleich ein xsvoty ? 
Denn dies auf den ernährten Körper zu beziehen, 
was dod) allein nod) denkbar wire, verbietet die 
von Ariftoteles ausdritdlid) ansgefprodene Anficht, 
dag das Ernührte von der Nahring nicht afficirt 
werde (§ 10 mdoyes u 9 zoop Und vot tQEG0- 
usvov, @AX ov sotto dnd ıns TQOHTS). 
Diefen Schwierigkeiten der Vulgata gegenüber fcheint 
mir die andere, auch durch, das Zeugniß der beiten. 
Handſchrift an fic) ſchon befjer beglaubigte Lesart 
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einfad) und leicht verftändli zu fein, wenn man 
fie in folgender Weife bezieht: vd Er (sc. td Jag- 
pov) mvoty (Tip Tgogymv) xal xvovperory (und 
vis Vvxijc), 03 dE (N Won) wevorueroy povoy*) 
(070 cot Jsgyod). ; | 

Außerdem find wohl and 1, 5, 10 nawea rag 
alle und-1,.d, 22 dd’ dlyIac, da beide Zu 
fae zwar an fic) unverdächtig, aber durchaus ent 
behrlich find und in E fehlen, , wegzulaffen. 

Wie weit aber auch der Text unferer beften 
Handſchrift nod vow dem urfprünglich ariftotelifchen 
entfernt ift, das hat Z. an unzähligen Stellen ſchla⸗ 
gend nachgewiefen, vor Allem durch Aufdeckung einer 
Menge von. Ynterpolationen; unter den diberaus 
zahlreichen Stellen, wo er folche annimmt, lafien 
fih nur an wenigen gegründete Bedenken dagegen 
geltend maden. Wenn er I, 2, 9 die Worte 
ovupurla § od GE) Ff Bagu, apd de sd Ir 
pavroy 7 woxedy als unddt, weil ganz finnlos, 
einflammert, fo muß man ihm dies in Beziehung 
auf den zweiten Theil gewiß zugeben. “Der erfte 
hingegen ift unbedenflid, wenn man ibe nur ander 
interpretirt, alg T. thut. Er meint nämlich, went 
man diefe Worte beibehielte, müßte in dem Sate 
diws dE — Ff Baov das Wort ovpporta Prüdt- 
cat fein, und erhält fo den allerdings unfinnigen 
Gedanken » aliquid mixtum magis est mixtio 
(nam 4 ovupwria est mökls mc) quam quod 
non mixtum sit«; daher müſſe vielmehr nad 
Maßgabe des Vorhergehenden nothwendig gad zu 
paddoy ergänzt werden. Aber ift denn diefe legte 
Conftruction mit der Beibehaltung jener Worte m 


*) E gat zwar nur xevovmsevoy, aber aus der Annahme, 
Pr urfprünglich xsvoduevor udvoy geftanden habe, erflart 
fi am Beften die Entitehung der beiden überlieferten Leſ⸗ 
arten I. h . 
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verträglih ? Man braucht nur ein Pomma zwi⸗ 
ſchen gooxedy und ovapersa zu fegen und zu ers 
Hüren: „Ueberhaupt ift das Gemifdte angenehmer 
als das Ungemifchte, die — angenehmer als 
der hohe oder tiefe Ton Na 
Neben diefen Ausf ee von Unidtem, woe 

dard in manche Stellen, 3. B. in bas ganze ee 
bente Capitel des dritten Buches, uerft gig 
and vernünftiger Zuſammenhang gekommen ift, 

ſich T. nod) durd) viele andere Berbefferungen un 
den Text verdient gemadt, von denen ich nur bei- 
ſpielsweiſe einige „anführen will, wie Ii, 7, 6, wo 
er spyoqoy für spyvzov berftellt, II, 12, 3 wo er 
av alS verderbt nachweilt und dafür ste ober yé- 
voso vermuthet. Nur felten mag man eine Aen- 
derang für unnöthig halten: II, 6, 12 3. B. fdheint 
+08 doch einfacher mit Trendefenburg so un Asuxdv 
a ie als mit Torftrif sad yap dv wo dev- 
xov ov Asuxdv [xal] sd un Asuxor [Asuxdy] 
ovv6dnxer (das xai, was cod. T allein vor =0 
| ph) Asuxdy bat, ift natürlich nicht alte Veberliefe- 
tung, da es fowohl in allen andern Hdfdrr. der 
ihlechteren Familie, ale im E fehlt, fondern eine 
willfiirlide Ergänzung, deren Abficht leicht zu ere 
fennen ift), I, 5, 1 p. 409b vol e dosDydv 
Aéyouds (sc. sy Yury) dv ti mE Onyuq nol- 
has ouypelc, § miy odpe wuz öysev. Hier 
will T. xed ftatt F fchreiben »Non enim alterum 
altero excluditur, sed res absurda alia ab- 
surda augetur.< Mit diefer Bemerkung fcheint 
er den Gedanfen des Ariftoteles verfannt zu haben, 
der offenbar nur folgender fein Tann: Diejenigen, 
die Die Anficht aufftellen, daß die Seele aus einer 
Anzahl von Punkten (ouypet oder povddec) bes 
ftehe, fommen in folgendes Dilemma: entweder 
find diefe Punkte von den räumlichen Punkten bes 
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befeelten Körpers verfähieden, dann müßten, da bie 
Seele dod) innerhalb des Körpers ift, an einer und 
derfelben Stelle des Raumes mehrere Puntte fein, 
was abfurd ift; oder fie find mit ihmen identisch, 
dann müßte, ba jeder Körper mathematifche Punfte 
enthält, aud) jeder eine Seele haben, was der Wirt: 
lichkeit widerſpricht. Daß diefer und fein anderer 
der Gedanke unferer Stelle ift, beweift der Schluß 
des vorigen Gapitel®, der bier offenbar recapitulirt 
wird; dort wird. namlid) § 20 die erfte, $ 21 die 
sweite Alternative befproden. Ulfo ift das von T. 
angefochtene 7 dem Sinne allen angemeffen. 

Dag mit diefen Cinwendungen gegen manche 
Einzelnheiten der Werth der Arbeit nicht im gering- 
ften geichmälert werden foll, verfteht ſich von felbft. 
Vielmehr fajfe ih mein Urtheil über diefelbe hier 
am Scluffe nochmals dahin zuſammen, daß diefe 
Ausgabe unter den neueren Leiftungen auf bem Gee 
biete ariftotelifcher Textkritik in jeder Beziehung eine 
der erften Stellen einnimmt. 


Weimar. Dr. W. Dittenberger. 


Les anciens peintres flamands, leur vie et 
leurs oeuvres par J. A. Crowe et G. B. Ca- 
valcaselle, traduit de l’anglais par O. De- 
lepierre, Membre de la Societé des Anti- 
quaires et des Philobiblon de Londres, etc. 
annoté et augmenté de documents inédits par 
Alex. Pinchart et Ch. Ruelens. Tomel. 
Bruxelles, F. Heussner, 1862. XVII u. 229 
©. Tome 2. Daf. 1863. 158 u. CLXXIUT 
©. in Octav. 


Crowe etc., Les anc. peintres flamands 1617 


Diefe beiden Bande enthalten zuerit bie Ueber⸗ 
fehung des Buches, welches Crowe und Cavalcafelle 
im jahre 1856 zu London unter dem Titel: the 
early Flemish painters herausgaben, und dann 
im zweiten Bande, S. I—CLXXIU bie notes et 
additions von Ruelens. Die Noten von Binchart 


| follen in einem britten Bande nadfolgen. Die 


Herausgeber bemerken darüber in dem Avant-pro- 
pos zu ben Notes et additions Folgendes: Es fet 
der Zweck diefer Arbeit gewefen, ben Hiftorifden 
Theil des Werkes von Crowe ‘und Cavalcafelle auf 
den jetzigen Standpunkt der Wifjenfchaft zu brine 
gen. Sie hätten gu diefem Bwede den Text des 
Originals genauer wiebergegeben, und in Delepiers 
res Ueberfegung dasienige wieder ergänzt, was je- 
ner an zahlreichen Stellen geglaubt habe, unterdrü« 
den zu dürfen, die Noten und Gitate, die in der 
englifchen Ausgabe im Allgemeinen ſehr fehlerhaft 
fein, forgfältig revidirt und in dem Zerte felbit 
einige zu auffallende Fehler berictigt. In Betreff 
des Originals heißt e8 weiter: das vorzügliche Ver- 
dienft der Herrn Crome und Cavalcafelle beiteht in 
dem ruhlgen und gemiffenhaften Urtheile über die 
Werke der alten flandrifchen Dialer, in ben vere 
ftindigen und mit Gründen belegten Bergleichungen. 
zwiſchen den Gemälben, die fich oft an weit von 
einander entfernten Orten befinden. Die Verfajfer 
find viel gereift, fie haben viel gefehen und gut ge- 
ſchen. Sie find gleich weit entfernt von unitberleg- 
tem Enthufiasmus und von der Manie unter jedes 
Bild einen Namen zu fegen. Ohne. Vorliebe für 
irgend ein Land oder irgend eine Sammlung haben 
fie befonnen den Werth jedes Kunſtwerks gewürdigt. 
Wenn man aud nicht immer ihre Meinung anneh- 
men fann, fo wird man dod) ihre Kluge Enthalt- 
ſamkeit anerkennen müſſen. In dem hiftorijden 
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Theile haben fie die meiften ber zu ihrer Bett be: 
fannten Quellen benutt. Aber feitdem find neue 
Arbeiten erfdienen, unbefannte Nachrichten aus den 
Archiven an bas Licht gezogen, Streitfragen durd 
neue Erörterungen erledigt. ‘Dies nachzutragen, war 
die Aufgabe der Herausgeber, und fie find im 
Stande gewefen, nod einige, wenn auch nicht eben 
zahlreiche, neue Documente beizubringen. 

Die neueren Werke, welche hier zu benutzen wa⸗ 
ren, werden ©. XV aufgezählt. Es find, abgefe 
hen von verfchiedenen Artifelu in Zeitfchriften die 
Recherches sur les peintres gantois von Edm. 
de Busſcher, ein Memoire von Héris über den 
Charakter der flämifchen Malerfchule unter der Hert: 
Schaft der Herzöge von Burgund, welches 1856 ven 
ber Briiffeler Afademie gekrönt ift, die Werke vom 
Hotho und Dehaisnes, von Even’s Louvain mo- 
numental, Weale’s Catalog des Muſeums der Ala⸗ 
demie von Brügge und deffen Notes sur Jean van 
Eyck, Lühle’8 4te Ausgabe von Rugler’s Handbud 
der Kunftgefhichte, Waagen’s Handbuch der deut 
fhen und niederländifchen Malerfchulen in deffer 
dentfcher und englifcher Ausgabe, und Wauters' 
Jean Bellegambe de Douai, le peintre du ts- 
bleau polyptique d’Anchin. . 

Die Herausgeber haben fic. fo in bie Arbeit 
getheilt, daß ein jeder das behandelte, was er am 
beften zu fennen glaubte, und ein jeder hat feine 
Bemerkungen in einer Reihe von Artikeln niederge- 
fegt, die unter befondern Ueberfdriften nad den 
Kapiteln des Buches von Crowe und Capalcafele 
zufammengeftellt find. Um anders zu handeln, fa- 
gen fie, hätten wir die Arbeit der Verfaffer ganz 
umfchmelzen müffen, was uns nicht in den Sum 
kommen fonnte. Sie geftehen ſelbſt gu, dah man 

tn dieſer Art der Publication un certam décousu 
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finden fone; indeffen wollen wir nicht darüber rech⸗ 
tn, od es nicht beffer gewefen wäre, wirklich jene 
Umfhmelzung vorzunehmen. 

Wir müfjen uns bier einer weitern Befpredung 
der Delepierreichen Ueberfegung enthalten, und be- 
Ichränfen uns auf einige Bemerkungen über bie 
notes et additions von Ruelens, da die von Pin- 
hart noch nicht vorliegen. 

Yn Allgemeinen enthalten diefe Anmerkungen 
Nachträge ans der neuern Literatur. Ihr Haupts 
verdienft aber ift eine fcharfe und vorurtheilslofe 
Kritik, weldhe fic) vorzugsweife gegen die willfitrli- 
den und gewagten Hypothefen richtet, an denen die 
Geſchichte der älteren niederlindifden Malerſchule 
fo reid) ift. Die hiftorifchen Quellen find für die- 
fen Theil der Kunftgefchichte äußerſt dürftig; erft 
in neuerer Zeit hat man begonnen, die Archive für 
diefelbe zu benugen, und diefe haben eine nod) feis 
neswegs ausreichende Ausbeute geliefert. War es 
min ein fehr natürliches Gefühl, daß man wünſchte, 
die Urheber der nod erhaltenen Meiſterwerke der 
flandrifdjen Schule zu Tennen, fo lag die Verfuchung 
nabe, kühne Hypothefen auf die ſchwächſten Gründe 
zu bauen, und es bat fid) unglücklicher Weiſe diejes 
Theils ber Kumftgefchichte ein Hiftorifcher Dilettan⸗ 
tismus bemiichtigt, der um fo verderblicher wirkte, 
als die gewagteften Hypothefen nicht felten wie eine 
Art von Ptachtfpritden auftraten, die theils durd) 
eine begeijterte und hochtönende Sprache fic) eine 
fchmeichelten,, theils durch die Berufung auf eine 
nicht gewöhnliche Erfahrung eine gewiſſe Autorität 
erlangten. Herr Ruelens bat in diefer Beziehung ' 
gründlich aufgeräumt, indem er zeigt, was ficher tft 
und was unentfchieden bleiben muß, und geht darin 
jo genau und ausführlich zu Werke, daß er bie 
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ragen bis dahin, daß neue Quellen aufgefunden 
werden, vollftändig zum Abſchluß bringt. 

Den einzelnen Erörterungen läßt er eine allge- 
meine Sritif der Quellen vorausgehen. Hier giebt 
er unter andern eine wichtige Aufflärung über bie 
Bedeutung des Vafari für die flandrifche Kunftge- 
fchichte. Die erfte Ausgabe des Vafari enthält nur 
eine diirftige Notiz über Johann von Brügge (van 
Eyck) und deffen Nachfolger, von denen er fieben 
nambaft madt. Dann erfchien im Sabre 1567 zu 
Antwerpen die Beichreibung der Niederlande von 
Luigi Guicciardint, und diefe enthält in dem Kapi- 
tel über die Stadt Antwerpen eine Gefchichte der 
Künfte und befonders der Malerei in den Nieder= 
landen, welche 36 Maler mit Namen aufführt und 
nicht wenige ihrer Arbeiten nennt. Mehrere diefer 
Namen find lange Beit Rathfel gewefen, aber die 
neueren Forſchungen haben die Genauigfeit der Mit- 
theilungen Guicciardinis beftätigt. Dies ift men 
die Hauptquelle für die zweite vermehrte Ausgabe 
bes Vaſari, welche ein Jahr fpüter, als das Werk 
des Guicciardini erfchien. Denn Bafari fügte bier 
ein neues Kapitel über verfchiedene fldmifde Künft- 
fer Hinzu, wozu er da8 Material von Dominic 
Lampfonius in Brügge erhalten hatte, und diefes 
Material war bis auf Weniges aus Guicciardini 
geichöpft. 

Es ijt anzunehmen, daß Guicciardini einen gro- 
fen Theil feiner Nächrichten von Lucas de Heere 
aus Gent hatte, mit deffen Namen ein franzöftfches 
Sonett vor der erften Ausgabe von Guiccardini’s 
Befdreibung der Niederlande unterzeichnet ift. Lu⸗ 
cas de Heere, der 1584 im H5Often Gahre feines 
Lebens ftarb, war nämlich der Lehrer von Carel 
van Mander, der ihm- wahrfcheinlich ebenfalls viele 
feiner Nachrichten verdanft. Er hatte das Leben 
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der flämifchen Maler in Verfen befchrieben, und K. 
bon Wander beflagt, daß es nicht habe gelingen 
wollen, diefes ungedrudte Gedicht wieder aufzufin- 
den, da de Heere daffelbe nicht geachtet und in ir: 
gend einen Winkel geworfen Hatte. Indeſſen ift 
daffelbe wieder zum Vorfchein gefommen. Ym %. 
1824 ging e8 dem Buchdruder P. de Goefin durd) 
die Hände, als diefer den Katalog der Bibliothek 
von M. 2. de Potter-Rervyn anfertigte, und Del- 
becq publicirte ein Stüd davon. Yn der Auction 
it das Mtannfeript jedoch nicht vorgelommen und 
man weiß nicht, wo eS jegt ift. 

Wir übergehen die Bemerkungen über die [pü- 
tern Schriftfteller. 

Unter den Anmerkungen zu den einzelnen Kapi⸗ 
tein nehmen den größten Umfang die zu Rap. 1—3 
(©. XX—LXVID) ein. Sie behandeln die Frage 
nad dem Urfprunge der Delmalerei, und das Re- 
fultat der gründfichen und umfichtigen Crörterung 
ft, daß es feinen Grund giebt, an der Ausfage 
des Vafari zu zweifeln, wonach Johann van Cyd 
im Jahre 1410 die Delmalerei erfunden hat. Es 
handelt fich bier jedoch nicht um die Frage, ob man 
fgon vor Johann van Eyd in Del gemalt habe. 
In diefer Beziehung nimmt Nuelens die Refultate 
der Unterfuchungen Edm. de Buffcher’s an, die 
Ref. in diefen Anzeigen (1862. S. 241) bejproden 
hat. Es wird hier lediglich die Frage erörtert, ob 
Johann oder Hubert van Cyd für den Erfinder zu 
halten fei. Diefe Frage hängt auf das engfte gue 
fammen mit der Frage nad) dem Antheile jedes der 
beiden Brüder van Eyd an dem berühmten Genter 
Ultarwerfe. Es ift Waagen, der in einem zu weit 
gehenden Tritifchen Eifer Zweifel gefdaffen bat, die 
er mit ungenügenden oe zu löfen juchte, 
und feine. Refultate haben fic) durch feine fonjt fo 


wohl begriindete Autorität zum Theil bei den beiten 
Kunfthiftorifern eine Art ven Bürgerrecht erworben, 
obgleich fie mit den Biftorifchen Ueberlieferungen im 
Widerfprucde find, und durdaus Feine Haltbare 
Stüge haben. Um nämlich die Antheile der beiden 
Brüder an dem Genter Altarwerfe, dem fog. Agnus 
Dei zu fondern, wollte er eine Gergleichung der 
einzelnen Tafeln des legtern mit andern Gemälden 
der beiden Brüder vornehmen. Leider ift aber fein 
Bild bekamt, welches mit einigem Grunde dem 
Hubert van Ehck zugeichrieben werden kann, und 
unter denen, die den Namen des Johann van End 
tragen, find ebenfalls viele, deren Zauffchein nichts 
weniger als authentifd ijt. Wagen hat nım zwei 
Gemälde zu Grunde gelegt, die für Werke des Jo⸗ 
hann van Eyd gelten, von denen aber ungliiclicher 
Weife das eine nach den Erörterungen von Ruelens 
diefen Zitel nicht aufrecht halten Tann. Auf eine 
fo jchwanfende Bafis fußend hat er dann zugefehen, 
welche der Tafeln bes Agnus Dei bdiefen beiden 
Bildern im Style gleih kämen und welche nidt, 
und fo ift er zu der Behauptung gelangt, daß ein 
Theil des Agnus Dei in einer idealen , der andere 
in einer realijtifden Manier gemalt fei, daß der 
legtere allein den Vergleich mit den beiden zu 
Grunde gelegten Bildern aushalte, und alfo allem 
von Johann van Cyd herrühren könne, und dap 
mithin alle andern Tafeln des Agnus Dei Arbeiten 
des Hubert fein. Aus diefem Allen ift dann der 
Schluß gezogen worden, daß Hubert allein der be 
rühmte geniale Dialer gewefen jei, während Johann 
eine weit niedrigere Stellung eingenommen habe, in 
dem fich bei ihm der entfchiedenfte Realismus gel 
tend made. Diefe Meinung ift in die gangbarften 
Handbücher, wie namentlich in Kugler’3 Handbud 
der Kunftgefchichte und Müller's Künſtlerlexikon über 
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gegangen, unb um fo wichtiger tft es, daß fie bier 
“einmal einer unerbittlichen Kritik unterworfen wird. 
Ruelens zeigt auf eine durchaus überzeugende Weife 
die Nichtigkeit der von Wangen angenpmmenen Ba- 
fis der Unterfuchung und weift namentlich nach, wie 
in der Beurtheilung der einzelnen Zafeln nicht al- 
fein die Anfichten verfchiedener Beobachter von ein- 
ander abweichen, fondern aud) Waagen felbft neuer- 
fih mit jeinen eigenen frithern Anfichten in den 
auffallendften Widerfpruch gerathen if. Wenn ef 
aljo vergeblich ijt, auf einem fo unfichern Wege 
bas Gigenthum der beiden Brüder an dem Agnus 
Dei auseinanderzufegen, fo bleibt nichts übrig, als 
die einzige gefchriebene Quelle, nämlich die Auffchrift 
des Bildes felhit, wonad) Hubertus e Eyck das 
Gemälde begonnen und Johannes frater dafjelbe 
vollendet hat. Aber freilich jcheint diefe Inſchrift 
die Wangenfche Anficht dadurd) zu beftätigen, daß 
fie ben pictor Hubertus e Eyck mit dem Zufage 
ehrt: major quo nemo repertus, während der 
Bruder Johannes ausdrücklich arte secundus ge- 
nannt wird: Mit Recht macht aber Ruelens dage- 
gen bemerflih, Laß diefe Inſchrift von Johann 
jelbit Herrührt, der dad Bild nad dem im %. 1426 
erfolgten Tode Huberts im J. 1432 vollendete, 
Eine foldje Huldigung, der brüderlichen Liebe ift al- 
lerdings fein Beweis gegen die alte Ueberlieferung, 
wonad nicht Hubert, fondern Johann der berühmte 
Epoche machende Stifter der flandrifchen Schule ift. 

Damit hängt nun die Frage nach dem Erfin- 
der der Delmalerei infofern zufammen, als man es 
unwahrſcheinlich hat finden wollen, dag nicht der 
geniale und bedeutende Hubert, fondern der feines 
frithern Nimbus entffeidete Johann van Eyck den 
Ruhm einer foldjen That mit Recht davon tragen 
follte. Dazu. fam nod eine. Schwierigfeit, welche 
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in dem Datum zu Liegen fchien. Es erijtiren näm- 
lid) keine Bilder von Johann van Cyd, welde mit 
einer frithern Jahrzahl, als 1432 verfehen find. 
Nun wird aber die Erfindung der Oelmalerei be 
reitS in das Jahr 1410 gefegt, und es Haben 
mancherlei Erörterungen darüber Statt gefunden, ob 
es mahrjcheinlich fet, daß Johann van Eyd im 
Fahre 1410 fchon ein Alter erreicht gehabt Habe, 
in welchem man von ihm eine foldhe Erfindung ver 
muthen finne. Ruelens weift die Nichtigkeit der 
Gründe, melde bier pro et contra vorgebradt 
find, mit einer faft unnöthigen Ausführlichfeit nach, 
und hebt dann noch befonders hervor, daß im ets 
ften Viertel des 15ten Jahrhunderts plöglih Ger 
mälde von einer durchficjtigern . und lebenvolleren | 
Farbe auftreten, deren Vorzüge vor ihren trodnern 
und härtern Vorgängern offenbar zum großen Theil 
auf der Anwendung des neuen Verfahrens der Oel⸗ 
malerei beruht, daß ferner das Datum 1410 nidt 
von Vafari, fondern von Guicciardini herrithrt, der 
hier eine fehr glaubwürdige Quelle ijt, und daß 
daffelbe Datum auc) in dem Opus chronographi- 
cum orbis universi bes Peter Opmeer vorkommt, 
das zwar erft nach uicciardini vollendet ift, aber 
auf guten Quellen. beruht und in dem Artikel über 
die van End feineswegs etwa Vafari und Guicciars — 
bint abgefchrieben hat.  Uebrigens ift das Datum 
1410 bei Guicciardini, wie bei Opmeer nur für 
ein ungeführes ausgegeben. Grfterer fagt: intorno | 
all’ anno 1410, und bet Opmeer heißt es: 1410. 
Hac tempestate floruerunt Gandavi Joannes 
Eickius cum Huberto, fratre suo majore natu, 
summi pictores. Quorum ingenils primum ex- — 
cogitatum fuit, colores terere oleo seminis lini 
etc. Hier wird alfo auc dem Hubert: ein Antheil 
an der Erfindung eingeräumt, :obwohl er in’ einer 
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untergeordneten Stellung neben feinem jüngern Bru- 
ber erfcheint. 

Sn den Zufägen zum 4ten Kapitel über die 
Arbeiten ber van End werden unter andern die 
Schidfale des Genter Agnus Dei ausführlich be- 
ſchrieben. Belanntlih find die Flügel des Altars 
nad) Berlin gefommen. Das Hauptjtüd war 1794 
noch Paris entführt, und damals hatte man die 
Flügel-vor den franzöfifchen Commifjären verborgen. 
As 1816 das Werk wieder über dem Wltare aufs 
geftellt wurde, verfäumte man, die Flügel aus ih⸗ 
tent Verſteck hervorzuziehen, und nun benutzte der 
Runfthändler Nieuwenhuys die Gelegenheit, da der 
Biichof de Broglie abwefend war, und die Diöcefe 
von Gent durd) einen General-Vicar verwaltet wurde, 
der feinen Ginn und fein Verſtändniß für diefe 
Dinge hatte. Die Flügel wurden für 3000 Flo- 
ring hingegeben, und Solly bezahlte fie mit 80000 
oder nad) Andern 100000 Francs. Bei dem An- 
faufe der Sollyſchen Sammlung für den König von 
Preußen figuriren die Flügel mit einem Schägungs- 
werthe von 400000 Francs. In Gent blieben. 
nod) zwei zu den Flügeln gehörige Tafeln mit Adam 
md Eva zurüd, die aus Prüderie in den Winkel 
geitellt und faft unzugänglich waren. Dieſe find 
im Sabre 1861 von ber belgischen Regierung für 
das Mufeum in Britffel erworben, und die Kathe- 


drale von Gent hat dafür die von Michael Eorie 


gemalten Gopien der van Eyckſchen Flügel, die eben 
Yauflid) waren, erhalten. Diefe find nun mit dem 


Hauptbilde in Gent verbunden. 


Unter den übrigen Werfen, weiche dem Sohann 
van Eyck zugeichrieben worden find, wird aud S. 
XCVI — CIV das berühmte jiingfte Gericht zu ° 
Danzig aufgeführt, und die Erörterungen, welde 


Freih. Leop. von Lebebur im Gabre 1859 publicirt 
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hat, finden im Allgemeinen Anerlennung, allein eine 
befriedigende Aufflärung über den Urfprung des 
Bildes ift dadurch — man muß dem beiftimmen — 
nicht gewonnen, Ledebur fudt durd Deutung der 
beiden Wappen der Donatoren auf die Spur zu 
fommen, und er glaubt, daß das Wappen des 
Mannes auf eine Bajtard-Linie der Grafen vom 
Slandern gehe, das der Fran dagegen einem Zweige 
der Familie Caftiglione aus Mailand, der vermuth⸗ 
fh in Flandern feinen Namen in Du Chatel über 
fegt habe, angehöre. Sener Baftard aber könne 
nur Rudolph von Flandern fein, der 1415 in ber. 
Schlacht von Azincourt fiel. Nuelens hält die Er⸗ 
Härung des erftern Wappenfchildes für ganz unſi⸗ 
cher, und den zweiten erklärt er für den der Fam— 
lie Gaftiglione, und zeigt, daß jedenfalls die Gründe, | | 
aus denen Ledebur das Gemälde dem Johann van | | 
Ehck zufchreiben will, ganz unzureichend find. | 
Wir heben ſchůcßlich noch hervor, was Seite 
CXLVI— CLV über Hans Memling gefagt wird. | 
Merkwürdiger Weife Hat ein Irrthum von Des- | 
camps feit einem Jahrhundert den wahren Namen’ 
fo fehr verdrängt, daß man Mühe Hat, denfelber : 
wieder zur Geltung zu bringen. ‘Diefer berichtigte | 
feiner Meinung nach die Schreibweife van Mane | 
der's, weil ihm die Formen der Buchitaben ans 
dem 15. Yahrhundert nicht geläufig waren. Grit | 
in neuerer Zeit hat man angefangen, darüber zu 
jtreiten, wer von beiden Recht gehabt habe, und in 
Deutfchland hielt man um fo mehr an dem faljden 
Namen feit, ald man Hemlings in Conſtanz und 
Bremen fand und eine verwandtfchaftliche Beziehung 
derfelben zu dem berühmten flandrifchen Meiſter an- 
nehmen zu dürfen glaubte Nod) neuerlich jchrieb 
Harzen: wenn wir den Namen- Memling anneh- 
men, jo ift der Maler Hemling für Deutſchland 
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verloren. Wenn e6 hiervon abhängt, fo ijt er ver- 
Isren, das ift Feine Frage mehr, und das patrioti- 
fhe Gefühl würde fic) über den Verluft tröften müſ⸗ 
fen. Ruelens führt hier den Schlußftein des Ber 
weites an, ben unfer Lödel »dans un petit tra- 
vail plein d’esprit et de science« geliefert hat, 
indem er den alten Kupferftich mit dem Alphabet, 
worin die verhängnißvolle M-Form vorfommt, in 
feinen Kleinen Beiträgen zur SKunftgefchichte publi- 
cirte. Aber aud) Memling ijt für Deutichland nicht 
verloren. Ruelens gefteht zu, daß die deutiche Ab- 
ſtammung dieſes Meifters eine gewiffe Wahrfchein- 
üichleit fir fi) habe, weil der Name „Hans“ in 
den Niederlanden ganz ungebriudlid) fei und nur 
bei Deutfchen ober in ‘Deutfchland lebenden Künft- 
fern vorfomme, und jeder Nachweis über Memlings 
ee in den niederländiichen Archiven vermißt 
werde, 

Aud das Leben Memling’s tft durch Descamps 
mit Fabeln umgeben, die neuerlich durch urkundliche 
Nachweiſe ihre Widerlegung gefunden haben. Es 
fteht jest feft, daß Memling im Sabre 1477, da 
er nach Descamps als Soldat utter Karl dem 
Kühnen gefochten Haben follte, rubig in Brügge 
malte. ‚Durch andere Urkunden ergiebt fih, dab 
feine Vermögens⸗Verhältniſſe nicht ganz jchlecht ge⸗ 
wefen fein ntitjjen, daß feine Frau, Namens Anna, 
1487, und er felbft 1495 mit Hinterlaffung von 
drei minorennen Sindern geitorben ift. 

Bei Gelegenheit der Werke Mtemling’s wird nocd 
der berühmte „brennende Buſch“ zu Air in der 
Provence erwähnt, ein großer Flügelaltar von ei- 
genthümlich myjftifch-phantaftifcher Compofition, der 
von König René und feiner Gemalin Geanne de 
Laval geftiftet, und der Tradition nad) von König 
Renée jelbit gemalt ift. Neuerli hat man biefes 
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merfioiirdige Kunſtwerk dem Foha 
dem Roger van der Wenden und 
ling zugefchrieben, und man bat fi 
Brief des Königs René an eine 
not le Flament berufen, worin 
ihm zwei brauchbare Maler zu fe 
den, welche er ihm früher gefan 
tüchtig erwiefen hätten. Ruelené 
hann van End geftorben ift, ebe 
Yeanne de Laval verheirathet war, 
den Donatoren auf der Außenfei 
einem Alter dargeitellt find, wel 
nach dem Tobe des Roger van b 
fen ligt. Es bleibt biernad) nu 
dag Memling daffelbe etwa vor fe 
in Brügge in den Jahren 1470 
haben könnte, wenn wirklich die 
mit den befannten Memlingfchen A 
ſcheinlich machen follte. Die Be;i 
chen Briefes auf den „brennenden 
unerweislich, und der Jehannot de 
derfelbe gerichtet ift, bleibt „eine 
unmbekannten Maler, die, wie die 
Yuan de Flandes, die Hayne, if: 
den Archiven Hinterlaffen haben, pr 
Saumaises de l’histoire des art 

Diefe Mittheilungen mögen g 
die Bedeutfamfeit der Ruelens'ſche 
fam zu maden. Mit Spannung 
nod) verheißenen Anmerkungen ve 
gegen. | 
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Die magnetiſche Drehung dex Polarifationsebene 
des Lichtes. Verſuch einer mathematischen 
Theorie von Earl Neumann. Halle 1863. 


Rah dem befcheidnen Titel diefer Abhandlung 
fönnte man diefelbe für eine zweite deutſche Aus⸗ 
| gabe der im Jahre 1858 vom demfelben Verfaſſer 
| lateiniſcher Sprade publicirten Habilitationsjchri 
halten. Eine neue Auflage derfelben wurde fchon 
lenge gewünſcht, und die neue Schrift ift dies and) 
wiofern, als fie den Gegenftand ter älteren wieder 
aufnimmt und zu denfelben Mefultaten, wie jene, 
glangt. Sie bietet aber daneben fo viel Neues 
von hohem Intereſſe, dag ich es für paffend halte, 
die Phyſiker und Mathematiker auf die Abhandlung 
aufmerkſam zu machen. 

Bor der älteren Schrift Hat die neue zunächſt 
den Vortheil voraus, dag fie nicht, wie jene, ‘in ei- 
ner Sprache gefchrieben ift, der nicht nur für. eis 
nige, fondern für alle die Begriffe, welche erörtert 
werden, die entiprechenden Wörter fehlen. Wird 
bierdurh das Studium der Arbeit bedeutend erleich- 
tert, fo gejchieht dies noch mehr dadurch, daß jest 
die Zwifchenrechnungen mit abgedruct find, welche 
‚ früher aus leicht begreiflichen Gründen waren fort 
gelaffen worden. 

Diefe jewt eingefrhalteten Rechnungen beftehen 
zum Theil in eingehenden Unterfuchungen über die 
allgemeine Theorie des Lichtes, die in der Lateini- 
{den Abhandlung mit nur wenigen Worten anges 
deutet worden find. Freilich hat der Verf. einen 
Til diejer Unterfuchungen inzwifchen im 57ften 
Bande des Yournals für. Mathematit mitgetheilt. 
Es ift aber gewiß erfreulich, diefelben hier an 
ſchicklicher Stelle eingereiht zu finden; um fo mehr, 


| 
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da in der neuen 
lateiniſchen Diſſe 
zugetreten iſt. 
Neumam fü 
Eigenfchaft des | 
von Fresnel beh 
indeß von Franz 
guerft in feinen 
des Lichtes ftreng 
den if. Ich mm 
äthers oder richt 
verfale, nicht Lon 
zen zu können. 
nod) der Begrin 
ihre Einführung 
zu betrachten, da 
compreffibilitat ! 
Erfahrung übere 
Bei Geleger 
Neumann in ein 
über die Differ 
die Bewegung de 
Bemerkung fei 
zu enthalten, d 
Darftellung fud) 
Same hat ni 
denen fih nur 
während die fon 
Neumann fudt 
daß diefe Gleic 
der Theilchen ei 
gelten können. 
Dabei aber 
tung nicht am d 
 *) Lecons sur 
ris 1852. Gleich 
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ſchen Differentialgleichungen knüpft, ſondern an ei⸗ 
nn ſpeciellen Fall. Die allgemeinen Gleichun⸗ 


gen wilrbe man erhalten, wenn man aus den For⸗ 
nein (13) § 93 des Lamefchen Buches die Werthe 
der Druckomponenten in die Gleidungen (1) § 91 
iubftituirte. Aus diefen allgemeinen Gleichungen 
würden fic) dann drei Wellen ergeben, zwei trans: 
verfole und eine britte, welche zwar nicht ftreng 
longitudinal ift, welche fid) aber nicht fortpflanzen 
kann, ohme Verdichtungen und Verditnnungen zu ers 
zungen. Die willfürlichen Functionen, welche man 
durch integration diefer allgemeinen Differential« 
gleichungen erhält, unterliegen Veiner Befchrintung. 
Damit füllt Nenmauns Beweis in fic) zufammen; 
und man fieht ein, daß das Fehlen der longitudi- 
nalen Welle in der Laméfchen Theorte nicht in dem 
Mangel freier Beweglichkeit des Lichtäthers feinen 
Grund hat, fondern einfach darin, daß Lamé die 
longitubdinaleh Schwingungen aus der Betrachtung 
fortgelaffen hat. 

Jene allgemeinen Differentialgleihungen ſtellt 
Lome felbft gar nicht auf; es fann fogar nad fei- 
zer Darftellung fcheinen, als fei die erwähnte Sub- 
ftitution nicht erlaubt. Sie ift aber geftattet, weil 
famé feiner Rechnung die Voransfegung eines Me⸗ 
dinms zu Grunde legt, das transverfale Wellen 
fortpflanzen Tann, nicht aber eines folchen, welches 
nur transverfale Wellen fortpflanzen fann. Die 
Unterfuchung der allgemeineren Gleidungen läßt 
Yamé von vorn herein bei Seite, da er für feinen 
Amel nur zweier particularen Löſungen derfelben 
bedarf, welche die transverfalen Oscillationen dar- 
ſtellen. So ift e8 denn leicht erflärlich und ver- 
zeihlich, daß Neumann in den gerügten Fehler ver- 
fallen ift. 

Andrerfeits enthält aber diefer Vorwurf eine 
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glänzende Rechtfertigung der von Neumann aufg 
ftellten Theorie. Da nämlich nad dem Obiger 
Lamés Differentialgleichungen (14) nur für de 
Tall transverfaler Wellen gelten, fo dürfen fie nich® 
“ angewandt werden, wo aus einer transverfalen Welle 
eine longitudinale entftehen fann, alfo 3. B. nid 
auf die Theorie der Reflexion von Wellen. Mai 
müßte in diefem Galle die allgemeineren nehmeng 
welde Lamé aufzuftellen unterlaffen hat.  Diefd 
aber würden zu der Folgerung führen, daß bei bei 


wichtigjte der mathematifden Optik, | 
nur aus den Neumannfchen Differentialgleidung : 
vollfommen ftreng behandelt werden; und es if 
deshalb zu wünſchen, daß der Verf. aud) nad) die 
fer Seite hin die Confequenzen feiner Theorie verfolge 

Neumanns Gleihungen find aber deshalb dig 
einzig ftrengen unter den für die Bewegung des 
Lichtäthers aufgeftellten, weil er zu ihrer Herleitungs 
das Princip der virtuellen Gefdwindigheiten benuktz 
Nur durch diefe Methode ift e8 möglich, die Gleis 
Hungen für die Bewegung eines incompreffibs 
Cen elaftiichen Mediums ftreng aufzuftellen. reis 
lid) wird dabei die Bedingung der Incompreſſibili— 
tät als unbewiefene Borausfegung eingeführt. Aber 
hierin fann fo wenig ein Tadel gefucht werden, wie: 
man benfelben Vorwurf Lagrange und Gauß maz: 
hen würde, die vor Neumann in anderen Zweigen 
der Mtechanif und mathematifden Phyſik denſelbent 
Weg betreten haben. 

Die beſprochenen allgemeinen Unterfuchunger; 
über die Theorie des Lichtes werden vom Verf. bes 
nugt, die auf dem Titel der Abhandlung genannte 
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Aufgabe zu löſen, die Drehung der Polarif ations 
ebene des Lichtes durch eleftrifche oder magnetijche 
Kräfte zu erfldven. Der Verf. nennt feine Arbeit 


einen Verſuch einer mathematischen Theorie; man. 


muß diefen Verſuch jedenfalls als einen vollkommen 
gelungenen bezeichnen. Ich bin fogar nicht in Zwei⸗ 
fel, zu behaupten, daß Neumanns Theorie der elef- 
trodpnamifchen Theorie W. Webers, aus der Meus 


mann die Prämiffen feiner Unterfuchungen entlehnt 


bat, würdig an die Seite tritt. 

Die Folgerungen aus der Theorie finden ſich 
dard) die Beobachtung beftätigt. Cin numerifcher 
Vergleich gwifden beiden (apt nichts zu wünſchen 
übrig, infoweit man über die Zuverläffigfeit der 
Meffungen fich ein Urtheil -bilden Tann. 

Eine Verbefferung der Theorie, gegenüber der 
früheren Darftellung, verbient befondre Erwähnung. 
Neben der von Cauchy gegebenen Theorie der Fare 
benzerſtreuung ift zugleich die entgegenftehende An⸗ 
fiht durchgeführt, welche faft gleichzeitig Neumanas 
Bater und O'Brien entwidelten *). 

Den Schluß der Schrift bildet ein Anhanz 
„über die Mac Cullaghſchen Differentialgleidungen. « 
On demfelben werden aus einer einfachen Hypothefe 
Gleichungen entwickelt, welche die Eigenfchaft gewif- 
fer Körper erklären, die Polarifationsebene bereits 
ohne Einwirkung magnetifcher Krüfte zu drehen. 
Wie id) oben die andre Theorie der Weberfchen 
Theorie der Elektrodynamik gegenüber geftellt habe, 


*) Neumann’s Darftellung findet fih in der am 8. Nov. 
1841 vor der Berliner Atademie gelefenen Abhandlung über 
die Gefege der Doppelbrehung 2c: (Abhandl. d. Berl. Akad. 
1842 Theil 2). Die Abhandlung von O'Brien fteht im 
Tten Bbe der Cambridge Transactions von 1842, und 
fe wurde am 25ften April 1842 vor ber Cambridge so- 
ciety gelefen. 
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fo läßt fic) die im Anhang 
reichen eleftrodynamifchen T 
Die im Anhange aufg 
in ber Vorrede und im 4 
Cullaghſchen identifch angefe 
ger gejagt fein follte, beide 
ben Form. Diefer lapsi 
Note berichtigt worden. 


De locis sanctis qua 
ninus Martyr circa A. | 
und druckschriften mit 
gegeben von Titus T 
Verlag von Huber und ( 
129 ©. in fl. Octav. (A 
fchrift Itinerarium Antoni 


Dr. med. 7. Tobler i 
im Grdfunde des alten ur 
tichäftigen jet längſt rithm 
Ungeren Reifen dahin, fei 
Anterfuchungen vieler Dertl 
die nicht geringe Zahl feinen 
fungen über Syerufalem und 
über den weiteren Sitden dei 
aud das ganze ungeheuer 
überfehbare Schriftthum dei 
neueren Zeit welches fih a 
mit einer unermiidliden B 
fruchtbaren Fleiße verfolgt w 
ften Tagen wohl ganz einziı 
wendet er einen befondern % 
den und fo äußerſt verfd 
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Wittelalters, welche bis jebt am meiften vernachläf- 
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ſigt und noch nicht einmal alle bekannt wie viel 
weniger gut herausgegeben und erläutert find; wir 
bemerften noch neulich in diefent Sabrgange der Gel. 
Anz. S. 991 die Herausgabe zweier bis dahin we⸗ 
nig bekannter rabbinifder Schriften. Tobler gab 
fhon 1851 Thietmar's Inteinifches Reiſebuch nach 
der Bafeler Handfchrift heraus: jest tft er jedod 
nod) ©. 65 f. aufrichtig und befcheiden genug zu 
fagen daß die fpätere Ausgabe deffelben von ‘J. C. 
M. Laurent in Hamburg vorzüglicher fei. Das 
bier von ihm herausgegebene Antonini 18 
Itinerarium war zwar ſchon feit dem 17. Sabrh. 
einigemale gedruckt, erfdjeint aber erft jet nad ei 
ner St. Galler und andern Handichriften in einem . 


. lesbareren Wortgefüge und mit einer reichen Menge 


von Erläuterungen aller Art verfeben. 
Da diefer Antoninus aus Placentia (man weif 


Gis jeßt wicht genau warum) Martyr heißt, ie a 


. einer der Bollandiften fein Werk in den 


herausgegeben, aber über dies Werk felbft und fein 
Zeitalter wie Tobler bier zeigt fehr untreffende und 
ungerechte Urtheile gefällt. Tobler fchließt aus ins 


neren Merkmalen daß diefer Antoninus in der näd- 
fen Zeit nad Yuftinian Balaftina durdwanderte: 


wir halten diefe Anficht für richtig, obgleid wir 
nicht einfehen warum der jegige Herausgeber die 
Aechtheit des letzten Abfdnittes c. 48 anfedte. 


Auch möchten wir einen wichtigen Grund zu Gun- 


ſten diefer Anficht Hinzufligen welchen wir hier nicht 
berücichtigt finden. Es ift nämlich unverlennbar 
daß unfer Antoninus das Land an feinen öftlichen 
Grenzen weit und breit durchreifte bevor der Islaͤm 
entftanden war und fowohl die Araber felbft als 
dieje weiten Linder völlig umgeftaltet hatte. Be⸗ 
jonders merkwürdig ift in diefer Hinficht die Be— 


\ 
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fchreibung des „wie Schnee wei 
Saracenen und des Ptondfe; 
welche freilich auch nad) dem | 
gefüge nod ſehr dunkel ift ab 
zeigt daß damals das arabijche 
voller Blüthe ftand. Für di 
denthumes bei den Arabern, n 
Zeiten vielen Fleiß widmet, n 
ſchen dag diefe Stelle des Rei 
Sahrhunderts in ihrem ganz 
Wortgefiige noch genauer als 

bergeftellt würde. 

Leider enthält aber auch 
unjres Büchleins noch immer 
welches auch die Bemerkungen 
gebers nicht genug aufgeklärt f 
die civitas quae vocatur Sa 
müßte nad) jener Beſchreibu 
Rande des Todten Meeres gel 


uns aber ſchwer fie fonft als 


nadjuweifen. Tobler weift da 
bei Aenon oh. 3, 23 hin: 
felbft erft näher feitzuftellen. 
Tobler die Hauptfrage nicht 1 
ben muß: diefe ift woher wu 
miada fei der Ort wo (nad) 
manserunt duae semis tri 
priusquam transirent Jord 
feltfame gefchichtliche Borftellur 


fig unbefannt: Antoninus fan 


dichtet nod) durch eigne Erforfi 
dern er muß fie etwa aus ein 
locorum S.S. gejchöpft haber 
{id) war. Golder Ortsbefchre 
befannten von Eufebios und Hi 
mals viele. Bergleichen wir x: 


m 
| 
b 
| 
| 


De locis sanctis etc. 8gb. v. Tobler 1637 


| 
| Eusebii unter "dvagol? (nad der Ausgabe von 
' Lerfon und Parthey S. 78 f.), fo wird dort ein 
Amp) vids Salus 7 Sadpwvos (oc Ev Ma- 
| palesrropévosc) mit der Stadt Ataroth vom Stam- 
| me Gad in VBerbindung gebracht. “Dies tft auf den 
| efter Blid fo vollfommen unklar dag man faum 
weiß was dazu zu fagen: allein bei weiterer Erfor- 
ſchung Tann man wohl erfennen dag bie Vorftellung 
| auf einer Verbindung der Worte Num. 32, 3. 34 
mit 1 Chr. 2, 54 und Num. 33, 45 f. berubet, 
zumal wenn es an letterer Stelle Handichriften gab 
welche yrodw für yobs lafen., Nun ift diefe Ver- 
bindung der Worte der Chronif mit denen des Pen⸗ 
tateuches zwar felb(t nicht richtig, ſchon weil fie den 
Worten der Chronif nicht genau entfpricht: aber 
wenn unfer Antoninus folche Werke benutte, fo er- 
Mürt fid) wenigftend wie er eine Stadt Salamiaba 
jo weit ſüdlich feßen konnte, Band eriaber wirklich 
am öftlichen Jordanufer eine folde Stadt, woran 
wir zu zweifeln Feine Urfache haben, fo war e8 ge- 
wif diefelbe weiter nördlich liegende welche wir aus 
dem Anonymus Ravennas fennen. Cine genauere 
Bezeichnung der Ortslage fehlt hier wie fonft fo 
| oft bei ihm: vielleicht aber waren die beiden bier 
| vorausgefegten Galamiada wirflih nur eins. — 
Eine andre dunfle Stelle findet fid) c. 47, wonad) 
| Antoninus bei Antiochien die Gräber von tres mo- 
| nachi fah supra quae scriptae sunt passiones 
eorum. Go nach der älteften Ausgabe, deren Les- 
| art Tobler Hier vorzieht: allein was für drei unbe- 
| Tanmte Mönche diefe berühmten Männer gewefen, 
| liege fi) dann gar nicht denfen. Wir halten daher 
‚ die Lesart der auch fonft fo vorzüglichen St. Galler 
Handſchrift und theilweife zweier anderer Handfdjrif- 
‚ tet für ridjtig, wonach bier von den fratres 
Machabaei die Rede ift welde aus dem jest ge- 
| 
| 
| 


1638 Gött. gel. Anz. 18¢ 


wöhnlich fo genannten viert 
fannt find. Daß deren Gri 
Antiochien verlegt wurden, Ta 
4 Makk. 4, 22 nicht auffal 
nur den weiteren Sinn bei 
nicht vergeljen. 


Unterfudungen über den 
phalen mit befonderer Beritc 
beine. naug.-Differtation t 
Marburg 1863. Mit 2 St 


Die ausgezeichnete unter 
Schriebene Differtation enthält 
über die Formen der hemice) 
die Urſachen der verjchieden 
zunächit abgejehn auf die mit 
bundenen Anomalien der Gefi 
byrinths, von welchen der Ve 
fannter Methode Gutta = Per 
Dabei ergaben fic) Verfchieden 
der Schädelbafis, die einander 
ſchroff gegenüberftehen, daß f 
der Henticephalen - Schädel in 
gaben, in Schädel „mit“ un 
ſchuppe.“ Die Hemicephalen 
die häufigern; fie zeichnen fid 
des Haljes aus und wenn % 
hingufdmmt, fo ift die kurze 
und Bruft ftraff gefpannt, der 
are rückwärts rotirt, fo daf 
fen in Einer Ebene liegen. 


| Bauer, Unterf. üb. d. Seidel d. Hemiceph. 1639 


' bei beiden Abtheilungen prognath, aber bei den He 
micephalen mit Hinterhauptsichuppe ift Naſen⸗ und 
Sattelwinkel Heiner, als ein rechter, bet den Hemi⸗ 
 cephalen ohne Hinterhuauptsfchuppe find beide Win- 
lel febr Si . Eine b:fondere Eigenthümlichkeit 
| zeigen die Ohrmuscheln der Hemicephalen ohne Hin- 
terhauptsfchuppen: fie find bet allen in der Rich⸗ 
ting von oben nad) unten jufammengeflappt, was 
mit der anomalen Lage der Schläfenfchuppe zufam- 
merhängt. Was nun den Schädel betrifft, fo ift 
die Art, wie nad dem Verluſt der Spannung der 
Schädeldecke durch deren Inhalt die Knochen berjel- 
ben cinfinfen und zum Theil fi nad innen um- 
Happen, allgemein befannt und verftanden. An der 
Schädelbafis zeigen fic) die beiden Wespenbeinkör⸗ 
per ohne Ausnahme und bei beiden Arten der He- 
micephalen zu Einen Stüd verfnöchert, Türzer als 
vormal; die Orbitalflügel ftellen nur rudimentire, 
parallel zu einander rückwärts laufende Wülfte dar. 
Das, wodurch die Schädelbafis der Hemicephalen 
mit Hinterhauptsfchuppe von der der Hemicephalen 
ohne Hinterhauptsfchuppe fic) unterſcheidet, ift die 
tehtwinflige Rnidung zwiſchen dem Körper des 
Hinterhauptsbeins und dem Wespenbeinförper, wäh⸗ 
tend diefe beiden Knochen bei den Hemicephalen 
Ohne Hinterhauptsfchuppe durchweg ſtumpfwinklig 
| Gatinandergefitgt find. Die Ryphofe der Schädel» 
bafis bei der erftgenannten Varietät deutet auf einen 
Muskelzug hin, der Hinterhaupt und Geficht ab- 
wirts einander zu nähern ftrebt und bei der zwei⸗ 
im Varietät fehlt. Der Verf. weift diefen Mus- 
| fing nach in der Wirkung cinerfeits der Nacken⸗ 
f tmételn und andererfeits der vordern Hals- und 
| Unterfiefermusteln, während das Occipitalgelent das 
Hypomochlion bildet, von weldjem aus die vordere 
und Hintere Abtheilung der Schädelbafis abwärts 


| 
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gezogen werden. Fehlt die Hinterhauptsichuppe, fe 
haben damit die Nackenmuskeln den Angriffspuntt 
verloren und der Winkel zwifchen beiden Abtheiluns 
gen der Schädelbafis vergrößert ſich, obgleich der 
Winkel, den die vordere Abtheilung der Schäbelbafis 
mit der Are des Wirbelfanals bildet, Heiner wird. 

Für die Stellung der Schläfenbeine ift, wie der 
Berf. zeigt, der Zug entjcheidend, den der M. ster- 
nocleidomastoideus vermittelft feiner Snfertion am 
Proc. mastoideus ausübt. Die Pyramiden werden 
dadurch auseinandergeredt und abwärts gezogen, in 
höherm Grade bei den Hemicephalen ohne Hinter⸗ 
hauptsfchuppe, welde, wo fie vorhanden tft, als 
hinteres Schliegungsitüd der Seitentheile der Schaͤ⸗ 
deffapfel für die Partes condyloideae und ma 
stoideae einen, die Divergeng derfelben verhindern 
den Klammerbogen darftellt. 

Der hohe Werth der vorliegenden Abhandlung. 
beruht darin, daß fie et Brincip, welches bieher 
faft aus an zur Erflärung der angebornen Ver 
krümmungen ber Ertremitäten angewandt wurde, fir 
das Schädelgerüfte geltend macht. Zugleich ift es 
ein Verdienft derfelben, dag fie den Sufanimenhang 
nachweift, der zwifchen dem wefentliden Grunde ber 
Hemicephalie, ber Berftung des Schädelgewölbes, 
und den Eigenthümlichfeiten der äußern Gefidte 
und Körperform befteht. Die Verjchiebungen, weiße: 
da8 Labyrinth in Uebereinftimmung mit den Verfchle: 
Hungen der Schläfenpyramide erfährt, dienen dem Vf. zu 
Wnhaltspuntten über die Zeit, in welcher die Berftung: 
aes hydrocephaliſchen Schädels eintrat. Er hält es file 
unzweifelhaft, daß ſolche Berbiegungen nur fo lange eut⸗ 
ftehen fonnten, als die Gebilde noc) fnorplig waren. | 

Von den beiden Tafeln ftellt die erfte aie rare] 
Köpfe in der Anficht von oben und im Medianjchnittt 
Bar; die zweite giebt Abbildungen von Abgüffen der 
verfchobenen Labyrinthe. %.9H. 


1641 
Göttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
der Rönigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





42. Stud. 
Den 21. October 1863. 





Das Concursverfahren. Bon Dr. Carl 
Suds, auferordentlidem Profeffor zu Marburg. 
A ud. Titel: Beiträge zum Civilproces. 
Zweites Heft. Marburg. Elwert’fche Univ.⸗Buch⸗ 
handlung 1863. 131 ©. in Octav. 


Diefe Darftellung de8 Concursproceffes unter: 
fdeidet fi) von den bisherigen Bearbeitungen da: 
durch, daß in derfelben die Hiftorifche Ausbildung des 
Concursproceffes mehr Berüdfichtigung gefunden hat. 
Gs ift nämlich neben dem rimifd - juftinianeifchen 
Concursrechte auch des italienischen, wie es fid) auf 
Grimd jenes im Mittelalter ausgebildet hat, fo wie 
bes ältern deutfchen Concursproceffes gedacht, und 
in biefer Weiſe hat der Verf. zu zeigen gefucht, wie 


die einzelnen Inſtitute des heutigen Concursproceffes 
hiſtoriſch fich entwidelt haben. 


Diefe Behandlung des Stoffes verdient volle 


Anerkennung, wenngleich die einzelnen Ausführungen — 
nicht immer unjere Billigung finden finnen. Das 


gilt befonders von den Hiftorischen Ausführungen 
[124] 
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der §§ 2—5, die etwas 
ganz geeignet find, von de 
mittelalterlich - italienischen , 
ſchen Concursproceß ein ¢ 
zu geben. 

“ Der Berf. behandelt fe 
fdnitten. Im erften giebt 
Lehren, im zweiten eine T 
verfahrens felbjt. 

Den erften Abfchnitt 
I. mit einer Feſtſtellung d 
proceß und Vermerfung di 
burg aufgeftellten Einthe 
imminenten, materie 
ALS eine zuläffige Eintheilu 
terfcheidung eines Univerj 
concurjes vorgeführt, und ı 
anlafjung zu Eröffnung e 
rechtlich gegeben ift. 

Unter IL. giebt der Ver‘ 
Ueberfidit über. die gefchid 
Concursverfahrens im Allge 
befondere ift das Yuftinianife 
geftellt. Der Verf. bezeicht 
nes Executionsverfah 
mit den Proceffen derjeniger 
missio in bona ausgewirt 
fpätern,, die gerichtliche Yefi 
gen bezweckenden Broceffen | 
ner Verbindung ftehe“, als 
wobei „eine amtlide Cinwi 

erbeifhaffung, Verwaltun 
etivmaſſe nicht Statt finde 
aus diefem Paragraphen nod 
der von Bayer (Concurs: 
nommenen Anficht, daß da 
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die ini Jurisdietionsbezirke des Gerichts befindliche 
Vermögensſtücke befchränft gewefen fei, und daher 
foviel Concurfe möglich und nöthig gewefen feien als 
Geridhtsbezirfe, in welchen fid) Vermögensobjecte be⸗ 
fanden, gegeniiber die Anficht vertheidigt, daß 
dem Concursverfahren das gefammte Vermögen 
des Schuldners behufs Befriedigung aller Gläubiger 
unterworfen war. 

Sm § 3 fchildert der BVerf. in kurzen Zügen 
die Modificationen, welche das römifhe Concurs⸗ 
verfahren im Allgemeinen im italienifchen Mittelal- 
ter erfahren hat, und im Anſchluß daran giebt er im 
§ 4 Nachrichten von den Concursverfahren, wie es 
durch befondere Statuten, die oft durch das Ueber- 
handnehmen der Condurſe veranlaßt waren, in ein: 
zelnen italienifchen Städten, in Florenz, Genua 
(bier gab e8 unter dem Namen-magistratus, offi- 
cum ruptorum ein befonderes Concursgeridt), 
Mailand, Venedig und Perugia fich gejtaltet hatte. Der 
Verf. hält eine „fpeciellere Darſtellung des Verfah- 
rend nach einigen folder Particularrechte deswegen 
für gerechtfertigt, weil dbarnad) durchgängig das Con- 
cursverfahren nicht mit einer missio in bona, fon- 
dern unter dem Einfluß germanifcher Redhtsideen 
mit einer gerichtlichen Beſchlagnahme des DBermö- 
gens eröffnet wird’, und weil „dies Particularrecht 


‘in Dentfdland Vorbild und Quelle für die Geftal- 


ting des Verfahrens gegen gewiffe Klaſſen von 
Banquerotteuren geworden“ ijt. Aus der Darftel- 
lung felbft mag noch hervorgehoben werden, daß 
nad) allen diefen Statuten das Geriht von Amts⸗ 
wegen für Feftitellung und Verwaltung der in Be- 


ſchlag genommenen Activmaffe zu forgen hat. Im 


§ 5 wird zunächſt das ältere deutſche Concursver- 
fahren betrachtet. Der Verf. bezeichnet daffelbe ale 


einen „Arreſtproceß, deſſen Object das ganze Ver- 
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mögen de8 Schuldners bildet, und deifen Zweck die 
Defriedigung des Arreitimpetranten und der adhäri 
renden Weitgläubiger iſt.“ Es wisd gezeigt, daf 
„dieſes Arreſtverfahren im Wefentlichen unverändert 
und im &inzelnen weiter entwidelt nod) im 16. und 
17. Jahrh. in Uebung’ war, daß aber fpäter „mit 
demselben allmählich das italienische Concursverfah—⸗ 
ren in feiner fpäteren Geftaltung verſchmolz md 
hierdurch Lücken und Mängel befeitigt wurden, wel: 
de namentlih in der ungenügenden Fiirforge für 


das Yntereffe des Schuldners und der Gläubiger. 


bervortraten“, dag in diefer Weife fi das jekige 
Concursverfahren ausgebildet habe. 

Nad diefer Hiftorifchen Entwicelung folgt unter 
II. die Lehre von den Subjecten des Concursver⸗ 


fahrens (§§. 6— 12). Hier ift nach einander die 
Rede von den Concursgliubigern, dem Cridar, dem 


Concurscurator, Contradictor und Concursgeridt. 
Als Concursgliubiger bezeichnet der Verf. (§ 6) 
„nur diejenigen Gläubiger, welche folche vor der 
Eröffnung des Concurfes entitandene Anſprüche au 
den Schuldner verfolgen, die aus dejfen Vermögen 


‘ 


| 
\ 


{ 


als Gangem zu befriedigen find." Im Anſchluß 
daran werden diejenigen Perfonen aufgezählt, welde | 


nicht als Concursgläubiger zu betrachten find, aus 
denen Hier nur die fog. Vindicanten oder Separa- 
tiften ex jure dominii und diejenigen hervorgeho- 
ben werden follen, „welche ein dingliches Recht (das 


1 
| 


Pfandrecht als Accefforium der Forderung ausge- | 
nommen) an einer dem Gemeinfduldner gehörigen | 
Sache geltend machen.“ Was insbefondere die Bins | 
dicanten betrifft, fo zeigt. der Verf., daß die Edice ; 


talcitation auf diefelben fich nicht beziehen, und dof 
ihnen für den Fall des Ausbleibens im Liquidations- 


termine ein Rechtsnachtheil nicht angedrohet werden 


fönne, weder Prächufion von der Concursmaffe, nod 
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Berluft des Rechts, die Veräußerung der al8 zur 
Maffe gehörig behandelten fremden Objecte anzu- 
fechten; daß die durch Erhebung von Vinbdicationen 
gegen den Concurscurator beim Concursgeridt ver- 
anlagten Broceffe befondere, mit dem Concursproceß 
weder im innern Zufammenhang ftehende noch for- 
mel in Verbindung zu bringende Proceſſe feten. 
Die Concursgliubiger felbft werden dann (§ 7) wie: 
der eingetheilt in folche, welche fic) am Concurje 
betheiligen können, und folde, welche fic daran 
betheiligen miiffen. Zu den erfteren rechnet der 
Perf. außer den Separatiften aud) die Faujtpfand- 
gläubiger und diejenigen,, welche vor Eröffnung des 
Concurfes an einer dem Cridar gehörigen Sache 
ein Retentionsredjt erworben haben. Der Verf. Hat 
das, wie wir glauben, mit guten Gründen bewiefen, 


indem er befonders hervorhebt, daß das Recht des 


gauftpfandgläubiger8 und das Retentionsredt ma- 
terielle Befugniffe find, welche durch die Con- 


curseröffnung nicht beeinträchtigt werden können, und 


daß „der weiter angeführte Grund, daß da8 ge- 
fammte, dem Schuldner eigenthümliche Vermigen, 
folglich aud) das Fauftpfand, zur Concursmaffe zu 
ziehen fei, eine petitio principii enthalte.“ Was 


, indbefondere die Fauftpfandgläubiger betrifft, fo zeigt 
der Berf., daß das italienische Recht mit Ausnahme 


der Statuten von Florenz, das ältere deutfche Recht 
und die Particulargejege des 16. und 17. Jahrh. 
eine Verpflichtung derfelben zur Theilnahme am 
Concurſe nicht fennen, daß die gegentheilige fdon 
von Salgado de Gomoja wegen der angebli- 
den Univerjalitüt des Concursverfahrens vertheidigte 


, Anficht erft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 


Anhänger und Eingang in einige Particulargefege 
gefunden hat. 
Ym § 8 betrachtet fodann der Verf. das Ver: 
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hältniß der Concursgläubig 
Schuldners und zu einan 
bung verwirft der Berf. 
Gläubiger als Univerfal - 
betrachtet wiffen will, fern 
he meinen, „der Geſamm 
Gliubigercorps, ftehe die 
alg ihren Vertreter ausgei 
tivmafje zu adminiftriren | 
zeigt aus der gefchichtliche 
curöprocefjes, daß das € o 
tiovermögen des Cridars ir 
den Meafjecurator verwalt 
ernennt, wenngleich unter 
wirfung der an der fore 
Bermögens rechtlid) intere| 

Was nun aber dag ‘ 
unter einander betrifft, ſ 
als eine juriftifche Perfon 
oder communio aufgefaßt 
Gemeinfdaft (par coı 
fern als fie alle in Gemi 
curseröffnung erworbenen ' 
ren nad) gerichtlicher Entjd 
und Priorität der angeme 
friedigung zu gewärtigen F 
Was die rechtliche Ste 
fo zeigt der Verf. im § © 
höre, rechtlicher Inhaber 
feines Vermögens zu fein 
tion und Verwaltung deff 
befondere die Fähigkeit des 
ceffe gegen die Concursgla 
der Berf., daß das itali 
Recht, ja felbft noch me 
17. und 18. Sabrh. de 
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Selbftvertheibigung gegen bie Anmeldungen ber Gläu⸗ 
biger einräumen, und daß erjt fpäter — und nod 
im vorigen Jahrhundert — in Berüdfichtigung der 
Gefahr, welcher durch eine Collufion des Cridars 
mit einzelnen Liquidanten die übrigen ausgefegt wa⸗ 
ten, die Nothwendigkeit eines Kontradictors zur 
Bertretung des Cridars in den Liquidationsproceffen 
allgemeine Anerkennung fand. 

Den Concurscurator, über deifen Stellung, 
Ernennung, Entlaffung, Rechte und Pflichten die 
Rede ift im § 10, betrachtet der Verf. in Gemäß: 
kit der im § 8 ausgeführten Anficht über die Stel- 
ling der Gläubiger zur Concursmafjfe nicht als 
Vertreter der legtern, fondern als einen vom Con⸗ 
curégericht unter mehr oder minderer Mitwirkung 
der Gläubiger beftellten Vertreter des Cridars, wel⸗ 
der darum aud) weder von biefem, noch von den 
Bläubigern, fondern einzig und allein vom Concurs- 
gericht abhängig ift, an weld)’ letzteres daher aud 
jowohl der Cridar, als and die Gläubiger zur 
Bahrung ihres rechtlichen Intereſſes die geeigneten 
Anträge zu ftellen haben. 

Nachdem der Verf. bereits im § 9 gezeigt hat, 
wie im Lauf der Zeit das Bediirfnig der DBeitel- 
ling eines Gontradictor (curator litis) fich geltend 
gemacht, wird auch diefes noch befonders im § 11 


— 


a m Seen 


gedacht, um zu zeigen, daß derſelbe nicht Vertreter 


des fog. Glaubigercorps ift, fondern des Cridars 
| bet Feftftellung der Paffivmaffe im Liquidationsver- 
fahren, daß die Ernennung deffelben vom Gericht 
ausgeht, fo zwar, daß weder der Gridar nod die 
Gläubiger ein Vorſchlagsrecht haben. Nachdem fo- 
| dann die weiteren den Gontradictor betreffenden 
Rechtsſätze ausgeführt find, ift im § 12 vom fünf- 
ten und lebten Gubjecte des Concursproceffes die 
| Rede, vom Concursgeridt nämlid. Es wird 


| 


- 


\ 
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gezeigt, daß das Gericht 
der Cridar vor einem Ge 
vilegirten Gerichtsftand h 
rit competent ift; baß b 
gericht eine zweifache ift 
nämlich, welche „fich grit 
zur Fürforge für die Con 
lichen Urfprungs ift“, un 
die letztere befchränft ift 
gemeldeten Anfprüche der 
Cridar, daß demnach „da: 
fcheidung über eine in. d 
tendmacdung von Anfpri 
ftimmten — iquidations: 
flage nicht für zuftändig 
Erhebung auch ohnehin d 
timirt fei.“ Was insbefc 
Uffnung des Concurfes ge 
gemachten Nechtsftreite bet 
mit Recht die auf die ang 
ftüßte Anficht, wonach da: 
fein foll, die Entjcheidun 
heranzuziehen; es verbleib 
Bf. mit Recht, die Entfd 
dem einmal angegangenen 
diefem ergangene rechtsfräi 
Concursgericht als maßgel 
ren zu Grunde zu legen. 
Nachdem der Verf. fo 


des Concursproceffes der 9 


Ipricht er (§ 13) unter 
maffe. Was die bier zı 
ob das vom Cridar währt 


- worbene Vermögen zur $ 


meint der VBerf., daß na 
alle einer cessio bono 
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fion8acte erworbene Vermögen als nicht unter dem 


edictum einbegriffen dem Cedenten verbleibe und 
ifm davon bei einem neuen Ardringen der Glaubi- 
ger dag beneficium competentiae juftehe, daß 
dagegen im heutigen Concursverfabren, für welches 
„die Güterabtretung nur eine &inleitungsform“ bilde, 
und „auf welches die für jene (Giiterabtretumg) im 
römischen Proceßrechte geltenden Vorfchriften nicht 
anwendbar “ feien, - „wegen des bier maßgebenden 
Princips der Univerjalität ganz allgemein jener Er⸗ 
werb ald zur gegenwärtigen Concursmaſſe gehörig“ 
angefehen, baß aber, weil „bem Cridar die mates 
riellen Gortheile der cessio bonorum nisht ent- 
zogen werden Zönnen, ihm im Falle ber Giiterab- 
tretung von. dem neuen &rwerbe fo viel, als zum 
Lebensunterhalt .nöthig ift, belaſſen“ werden miiffe. 
Wohl. zur. Unterftügung diefer Anfiht wird in 
Note .1 auf S. 76 darauf hingewiefen, daß „der 
nad) dem ülteren deutfchen Concursverfahren ange- 
legte Generalarreft fid) auch auf. den neuen Erwerb 
erftrecfe, * 

Als letzter Gegenftand der allgemeinen Lehren 
find (§ 14) unter V. als „Mittel zur Abwendung 
des Concurſes“ dargeftellt ter Abichluß eines Stun- 
dungsvertrages, ein vom Schuldner erlangtes 
Moratorium und der Nachlafvertrag. Hier 
ift insbefondere dem erzwungenen Nachlaßver⸗ 
trag eine ausführliche gejchichtliche Erörterung gu. 
Theil geworben. 

Am zweiten Abfchnitt führt der Verf. nad 
einander die vier Abfchnitte vor, in denen das heu⸗ 
tige Soncursverfahren- zerfällt, und zwar zunädhft 
unter A. ($ 15) das durd) Antrag der Gläubiger 
oder infolvenzerflärung des Schuldners veranlaßte 
und mit Erlaß des decretum de aperiundo con- 
cursu abſchließende fog. präparatorifche Ver— 
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fahren. Es hat fich dies 
bereits im § 5 bervorgehot 
bern Arreftanlage vorgän 
Ynfolveng im 18. Jahrh. 
feit8 an die Stelle des Gi 
PVefcheinigung erbracht wur 
Beweismittel, und an bie 
die heutige Erkennung des 
bererfeitS aus dem frember 
norum, , wenn aud nic 
ſchränkt“ als eine bejond 
dieſes praparatorifden Ve 
trage der Gläubiger herübe 
die Thatigteit des Richters 
trifft, fo unterfcheidet der 
terlide und die in der 
Maßregeln beftehende, und 
der erftern die durch Ant 
Inſolvenzerklärung des Sch 
in den Formen des. gewih 
dern auf inquifitorifi 
fende „Weftitellung der In 
denfein. einer Mehrheit vo: 
Bezug auf die verlangte 
Yn weiterer Darftellung d 
feit tritt der Verf. der v 
nommenen Anficht entgege: 
die Concurseröffuung bear 
die Einreichung eines fpeci 
Activen und Pajffiven un 
fofortigen Erfennun 
verlangt werden müſſe, „de 
curfes die Feititellung des 
einer Weberfchuldung vorau 
Richter durch die Weigerur 
gedachte Verzeichniß vorzuli 
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tung überhoben werde, zunächſt anderweite zur Ein⸗ 
fit in den Vermögensftand führende Schritte vor- 
zunehmen.” 

Nachdem der Berf. in angedeuteter Weije die 


zweifnche Richtung der Thätigkeit des Concursge- 


rihts dargelegt und im § 16 noch. einzelne nad 


Erkennung des Concurfes nothiyendig werdende Hand» 


lungen dejjelben — Beftellung de8 Maſſecurator, 
des Contradicter und Borladung ber Gläubigen 
zur Anmeldung ihrer Forderungen befproden hat, 
gebt er unter B. (§ 17 u. 18) eine Darftellung 


des Liquidationsverfahren®. 


Gs wird vom Verf. hervorgehoben, daß hierauf 


mit geringen befonders die Zulafjung bedingter und 
betagter Forderungen betreffenden Modificationen die 
Grundſätze des ordentlichen Verfahrens anzuwenden 


find. Qn einigen Punkten können wir bier dem 
Berf. nicht beiftinnmen. Cinmal nämlich fünnen wir 
der Auficht nicht beipflichten, daß „ein während des 


Liquidationsverfahrens abgelegtes Geftändniß des 


| Sridars unverbindlich und unbeweifend * fein foll; 


den, wie Bayer Concursproc. S. 172 richtig be⸗ 
merkt, ijt der Gemeinfduldner wegen der fiinftigen 
Nachhaftung für die leer ausgehenden Concursgläu- 
biger noch immer dabei intereffirt, daß nicht mehr 
dorderungen anerfannt werden, als wirklich bejte- 
ben, und darum iſt „ein Zugeftändniß von feiner 


. Seite auch jegt noch nicht von allen Gründen der 
Glaubwürdigkeit entblößt. Wie viel Glauben aber 
“einem folchen Geftändniffe gefchenft werden dürfe, 


lagt fich nicht allgemein beftimmen, fondern hängt 
von den Umftänden ab.“ 

Was das Beweismittel des Eides in den Liqui- 
dationsproceffen betrifft, fo meint der Verf., daß 


dieſer „nur dem Contradictor zugefchoben werden 


und nur diefer ihn acceptiren, referiren und deferi- 


[125°] 


1652 Gbtt. gel. Anz. 


ren” bonne; wenn aber 

wird, daß . der Gontradict: 
tei fet, fo fann diefer 

angefehen werden. Den: 
Partei, er ijt vielmehr 

diger) Vertreter “einer P 
mand anders,‘ als der ( 
um Ansprüche handelt, n 
ihn. zu haben behaupten. 
Contradictor als Partei 
feinem Gtandpuntte aus 

er weiter ſagt, daß fo 
Delation als der Contra 
Eides die Befugniß habe 
der Contradictor über: d 
fremde de credulitate 3 
ner der Gridar den Eid- 
ritate ſchwören könne.“ 
zweierlei zugeſtanden ſeir 
Contradictor, fondern de 
tradhten ijt; denn wire 

er aud) einen Haupteid ı 
Cridar durd) die Concur: 
feit verliert zu den Eides 
fehen vom Goncurje fühl 
aud, dag der Haupteid 
deferirt werden könne, ur 
- achten derfelbe durch Gri 
völlig Handlungsunfähig | 
furiosus, fondern nur | 
Conſens feines gefetlich 

ten verbindliche Handlung 
folgt dann allerdings, | 
auf Acceptation, Recufati 
zugejchobenen Eides an d 
tor gebunden ijt; immer! 
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ſchwurpflichtige Partei. Damit ift aber .nicht dem 
Liquidanten verwehrt, dem Contradietor perſönlich 
einen Eid zuzufchieben; derſelbe ift aber nicht ver- 
pflichtet, fondern nur berechtigt, ſich darauf einzu⸗ 
laffen, und wenn er hiernach ſchwört, fo hat das 
dieſelbe Wirkung, wie wenn der — Nive gee 
— hätte (arg. Leg. 9. § 6. 2:8 2. 
D. de jurejur. 12, 2.). 
| Wie wir hiernad die Anficht bes Bers. über 
ben Gebrauch der Eibesdelation nicht billigen kön⸗ 
uen, fo können wir. ums mib dem Berf. auch nicht 
einverſtanden erflären, wenn er fagt, daß der noth⸗ 
' wendige Eid, wenn er der beklagten Partei auf: 
erlegt werden folle, nicht dem Cridar, ‘foubern dem 
| Rontradictor auferlegt werden mtitffe. 
| Als dritter Abfchnitt des ee ift 
unter C. das Brioritätsverfahren (§ 19) 
| dargeftellt. Der Verf. referirt zunächſt, daß nach 
italienifchem und älterem deutfdjen Recht in einem 
Grfenntniffe über die Richtigkeit und Rangordniung 
ber angemeldeten Forderungen entithieden wurde, daß 
dagegen „feit dem Ende des vorigen Jahrh. die 
Praxis und Doctrin. damit begonnen habe, das Li- 
quidations = und. Prioritätsverfahren von: einander 
abzuſondern, daß jeboch ſelbſt in. der neueften Zeit 
nod) nicht allgemein die Nothwendigkeit diefer Tren- 
ang anerfannt werde, daß damit. im Zufammen- 
Ä hange die Berfchiedenheit der Anfichten über Stel- 
mg und Leitung des Prioritätsverfahrens ftehe, daß 
| daher „beim Mangel jedweder gefeglicher Vorfihrift 
mr die Zwedmäßigteit entfcheiden“ finne. Der 
Verf. hält es dann für zweckmaßig, daß zunächft 
tt den Einzelproceſſen eine. endliche Entſcheidug 
Über die Liquidität der angemeldeten Forderungen 
‘ertheilt werde, und dag biefem Verfahren. bas Prix 
itätöverfahren als cin befonderer lediglich dem 
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Streite der Olinbiger ımter einander gewidmeter 
Abſchnitt nachfolge. Unter Verwerfung einer andern 
Möglichkeit der Einleitung diejes Verfahrens will x 
bafjelbe in der. Weile eingeleitet wiffen, daß „nad 
dem Schluſſe fümmtlicher Liquidationsproceffe vow 
Amtswegen das Eoncursgericht unter Benugung dei 
auf die Rangbeftimmung der Gläubiger bezüglichen; 
im Liquidationsverfabren feftgefteliten Thatfachen und 
benutten Beweismittel das vorläufige Colles 
cationserfenntniß erlaffe, worin es dieſen 
Sfäubigern feine Anficht über die ihnen gebührende 
Reihenfolge mittheile.“ „Diejes Erfenntnif fet dan 
für den Richter unter der negativen Vorausſ 
verbindli, daß feine Einwendungen dagegen erben 
ben würden.” Yad) Erledigung der erhobenen Pris⸗ 
ritätsftreitigfeiten ertheile fodann 546 — 
„nach Maßgabe der Einzelentſcheidungen über 
angefochtenen Locationen, fowie des vorläufigen Pring 
ritätsurtheils hinſichtlich der übrigen unangefochtes 
gebliebenen den definitiven Collocationsbeſcheid.“ 
Bei dieſem Verfahren ift aber nicht erfichttids 
auf Grund welder „im Liquidationsverfahren fe 
geftellten Thatſachen und benugten Beweismittel 
der Richter das vorläufige Collocationserfenut 
nif anfertigen foll. Denn nad des Verfs Anfick 
handelt es fi im Liquidationsverfahren bloß 
Herbeiführung der Liquidität ber angemeldeten 
derungen. Der Berf. fagt nicht, dag mit der 
melbung der Forderimg auch die ein ngs 

















derfelben bedingenden Chatfachen anzumelden find, 
er fagt aber ausdrücklich ( S. 105 N. 3), daß im 
Liquidationstermine „der weitere Antrag auf Loci 
rung in einer beftimmten Claſſe überflüffig fet, da 
zum Streite darüber weder das Liquidationsverfaha 
ren beſtimmt, nod ber Contradictor legitimirt* fet. 

Der ‚vierte Abfchnitt des Concursverfahrens, dad 
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Piftributionsverfahren tft im § 20 darge: 
felt. Zum Schluß fpricdt der Berf. von den 
Concurstoften ($ 21), von den Concur sac 
ten (8 22), und von dem Particularcon- 


8 23). 
eurönerfahren (§ 23) J. Maren. 


Thorsbjerg Mosefund. Beskrivelse af de 
Oldsager som i Aarene 1858—61 ere udgra- 
vede af Thorsbjerg Mose vel Sender-Brarup i 
Angel. Et samlet Fund henhgrende til den 
sldre Jernalder og bevaret i den kongelige 
samling of nordiske Oldsager i Flensborg af 
Cons. Engelhardt, med nogle Kemetypier og 
18 plader med Afbildninger. Kjebenhavn i 
Commission hos G. E. C. Gad. 1863. 84 ©, 
in groß SQuart. : 


Unter diefem Vitel erhält die germanifde Alters 
thumskunde einen jehr bedeutenden Beitrag aus mei- 
ner Vaterftadt. Wie e8 auch auffallen und verle- 
ten mag, aus einer Stadt, in der vor 30 Sabrent 
faum ein däntfches Wort gefproden und ficher feins 
gefchrieben wurde, eine durch und durch däniſche 
Arbeit zu erhalten, die überall von Dünemarf ree 
det, wo es feit Sabrhunderten fein ‘Dänemark giebt 
und ebenfo wenig zu den Zeiten gab, auf welde 
fi diefe Darftellung bezieht: es ſoll uns das nicht 
ungerecht machen weder gegen die intereffanten Re- 
fultate, die hier niedergelegt find, noch gegen den 
Gerfaffer, der in Löblihem und weniger Gutem 
überall die Schule der Kopenhagener Antiquare 
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Thomfen und Worfaae zeigt. Und auch. das 
len wir anerfennen, daß das Minifterium fin 
Herzogthum Schleswig die Mittel dargeboten 
um diefe Publication, die dem König Friedrich) 
ſelbſt einen Freund folcher antiquariicher Gegenf 
gewidmet ift, in fehr ftattlicher Weife zu Ta 
Ordern. 

G8 Handelt fih um eine Reihe 1 
Entdeckungen, bie in einem Moor bei | 
füdlih von Flensburg gemacht worden 
Pla felbft hat fich mitffen bier eine 
gefallen faffen; aus Lafechberg oder | 
Thorebjerg geworden, womit eine B 
Thor gegeben fein foll (S. 11 N.), fü 
That feinerlet Anknüpfung ſich findet. 
feit dem %. 1858 eine Menge von Sa 
gefommen, die allerdings die Aufmerffar 
hohem Grade auf fich ziehen mußten; 2 
räthe, Schmudjachen, Kleidungsftüde u 
zum Theil von eigenthümlichem Charafte 
von entfchieden römifchem Urfprung, wi 
römifhe Kaifermünzen in nicht geringe 5uy: 
fanden, das Meifte aber doch entfchieden der 
einheimifchen Bevölferung angehörig. rüber 
man wohl an eine Schlacht gedacht, die fo za 
de und zum Theil foftbare Gegenftände hier 5 
laffen und dem Schooß der Erde zum Aufbew 
übergeben habe. Doc, fpricht die Befchaffenhei 
Fundſtücke nicht dafür. Der Verf. diefer Bei 
bung meint, die einzelnen Gegenftinde feien | 
nem meift unbrauchbaren, vielleicht mit Abfich 
brauchbar gemachten Zuſtand hier niedergelegt ; 
den Anlaß dazu weiß er micht zu beftimmen: 
an Einem Ort fo zahlreiche Gegenftände fich f 
fönnen, und wie namentlich auch an anberen | 
len etwas Aehnliches wiederfehre. Es Tiegt 
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fern, ftatt beifen an Pfahlbauten zu denfen, und 
mic) wundert, daß ber Berf. nicht wenigſtens der 
Möglichkeit Erwähnung gethan. Doch ſcheinen al- 
lerdings ancy einer ſolchen Annahme erhebliche Be: 
denken entgegenzuſtehen, das Werthvolle vieler Ge⸗ 
genſtände auf der einen, das Unbrauchbare auf der 
andern Seite: man müßte denn annehmen, daß 
dieſe mit Abſicht in den damals vorhandenen See 
geworfen, jene durch Nachläſſigkeit oder Zufall hier 
ein Grab gefunden, in dem fie num die Jahrhum⸗ 
derte itberdauert. Aber von folden Bfahlbauten 
felbjt fcheint fich bisher keine Spur gefunden zu 
haben: die Holzftübe oder Palifaden von 1—5 Fuß. 
Länge, die kreuz und quer zwifchen den andern Ga: 
den liegen (S. 52), tragen Sod) der Befehreibung 
nach nicht einen folchen Charakter an fich, dag man 
fie auf folche Anlagen beziehen finnte. Mean muß 
erwarten, daß weitere Unterfuchungen Hier noch beſ⸗ 
jere Ausfunft geben. : 
Die Gegenftände jelbit find, wie gefagt, zahl- 
reich und von mannichfachem Intereſſe. Waffen al- | 
ler Art, Helme und Panzer fo gut wie Schilde, 
und Schwerter, Pferbebejchläge, Kleidungsitoffe und 
Schmuckſachen verfchiedener Art treten befonders her- 
vor. Borzugsweife merkwürdig ift ein Ringpan- 
zer mit zufammengefchmiedeten Ringen, wie man fie 
gewöhnlich erjt einer fehr viel fpüteren Zeit beilegt 
(S. 26), ein filberner Helm (©. 24), eine Scild- 
verzierimg mit Runen (©. 34). Bieles weift auf 
Belanntfcheft mit römischer Cultur hin; wie. die 
Münzen von Raifern aus den Jahren 60—194 n. 
Ehr., fo find aud) manche der gefundenen Gegen- 
fände geradezu römiſchen Urfprungs, fei es durch 
del oder durch Kriegsbeute in dieje nördlichen 
egenden gebradt. Doch findet fid) daneben An- 
deres, was einen weſentlich verſchiedenen Charakter 
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an fid) trägt und wie es fdeb 
fprung zurückgeführt werden mu 
terfcheidet, wie mir fcheint, im 
und richtig die Erzeugniffe römi 
welche er geneigt ift den Befi 
ftände felber zuzufchreiben (S. ' 
mentlich einige der Verzierunger 
eigenthümlichen Charakter an fid 
verfchiedene Thierfiguren zeigen 
Taf. Il. N. 47). Diefe haben ı 
Itchfeit mit dem was wir fpät 
und andern beutfchen Stämmen 
greife nicht, wie der Verf. alle 
mung diefer Gegenftände mit di 
weftlicjen deutfchen Stämme in 
(S. 76). Eine Bergleihung 
und Cochets Publicationen ergiel 
Der Verf. bezeichnet die Cu 
Gegenftände angehören, nad) bei 
difden Alterthumeforfdern ang 
nung, als älteres Eifenalter. 
einen. gewiffen Anhalt. für die 3 
das dritte Jahrhundert unferer 
nicht herabzugehen fein. Nati 
bier aber mit Deutfchen oder w 
mit Germanen zu thun. Sper 
fprechen, wie der Berf. thut ©. 
alten Annahme, wonad der gan 
thifche Bevilferung gehabt haber 
nen. dann wohl noch von der de 
und fich als Vorgänger der jlan 
Lande Tieber gefallen Taffen ali 
wenigftens fitr die Cimbrifde . 
Annahme feine Berechtigung, und 
Einwanderung diefer Bevölkerun 
hundert (S. 8, vgl. 45. 76) je 
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Bermuthungen daran knüpft, entbehrt allen Grun⸗ 
des. Wir werben nur jagen dürfen, daß :uns hier 
mzweifelhafte Dentmäler germanifchen Lebens ber 
angegebenen Zeit vorliegen, einer etwas fpäteren ale 
die welche Tacitus ſchildert, welche aber faum eine 
weientlich höhere -Culturentwidelung gehabt. haben 
nn als: jene. | : oi 

Und als folche find fie nur geeignet, bas Bild, 
bas wir fonft von bem Leben der alten Dentfchen 


gewinnen, zu beftätigen und zu vervollitändigen.. 


Reine rohen Naturvblfer oder in den Anfängen des 
Lebens ftehende Barbaren treten uns hier entgegen. 
Alles zeugt von der Möglichleit, die verfchiedenen 
Bedürfniffe zu befriedigen, von Bequemlichkeit, ja 
Reihthunte (f. S. 76). Auch Einzelnes ftimmt mit 
der Schilderung ..des Tacitus, runde Schilde (S. 
36), wenigfters einzelne furze Schwerter (S. 40), 
wie jener es flir die morböftlichen Dentfchen angiebt, 
andere Reugniffe fpäter von den Sachſen : berichten. 
Panzer und Helm, wie fie hier gefunden, geben 
darüber hinaus, und müflen ohne Zweifel als der 
Bei eines vornehmeren Mannes angefehen werden. 
— Bon Sntereffe find auch die auffallend gut er- 
haltenen Kleidungsſtücke, aus gewebten wollenem 
Zeug, außer Reiten von Mänteln ein Wams und 
ein paar vollftändige Beinfleidber mit daran genähter 
Fußbedeckung (Kamaſchen), die wenigftens. nicht für 
ein Nadt= oder Halbnadtgehen diefer Germanen 
Iprehen. — Ein anderes, Taum anderswo gefun- 
denes merfrwiirdiges Geräth ift eine große Harte. 
Stücke von Goldringen, die, mie es feheint, als 
Zahlungsmittel gedient haben, find wenigſtens eine 
Beitätigung deffen was aud fonft fdon angenom: 
men werden mußte: ihre Befchaffenheit ergiebt auch, 
daß fie: willfürlich abgehauen and dann ohne Zwei⸗ 
fel gewogen wurden. — we 
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Dazu kommen dann die Stücke mit Bufrbrif 
ein Schildbuckel, der auch ſchon öfter: befchri 
nud befprochen tft, mit den rimifden Worten . 
Aelianus , ein anderer mit Runen, und zwar j 
älteren, die von den gewöhnlichen nordiſchen 
Ichieden find, und die man bald. als gothijce, -. 
als angelfichfifche bezeichnet hat. Der Herause 
halt an der erften Benennung feit, ohne fic i 
gens auf eine Dentung der wenigen (6) Budft 
eingulaffen. Die neueren Arbeiten von Dietrich | 
die Inſchriften mit gleichen Rumen find ihm ı 
bekannt geworden. © Die hier gefundene iſt 
wohl geeignet, auch für die andern Stüde bi 
Art, namentlich alfo die berühmte Inſchrift 
goldenen Horns, ein höheres Alter geltend zu 
hen, als Dietrich ihnen. hat zugeftehen- wollen. 
. So.ift alfo dtefer Fund bei Süderbrarup allerdi 
von großem Intereſſe und reiht fidy den bedeutend 
an, durch welche die Alterthumsforfchung der n 
ren Zeit bereichert worden tft. Der Herausg 
weift aud) nad, dag er doch nicht ganz verein 
fteht, vielmehr mandje zur Vergleidung fich dar 
fende Kleinere Entdedungen auf der Halbinfel | 
einzelne auch auf den Inſeln gemadt find. ° 
mentlich ift aber feit kurzem nur einige Meilen ı 
ter nördlih in Gundewitt in einem andern Mi 
Nydammoor bei Ofterfatrup, ein ganz ühnli 
Fund zu Gage gefommen, der ebenfalls zahlre 
Waffen, darunter eins mit römifchem Stempel, 
mifde Münzen bis hinab zum 3. 217 und ani 
Gegenftinde geliefert hat, und der nad den W 
theilungen des Herausgeber nocd) feineswegs. v 
ee ausgebentet ift, jondern Weiteres erwar 
apt. | 


Diefe Bwblication triigt auf einem beſonde 
Blatt aud) die Bezeichnung Sönderjydske. Mo 
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fond I, und wir dürfen. alfo wohl “eine Fortfetzung 

etwarten, die uns vor Allen eine Befchreibuhg biejer 

neu entdeckten Gegenftände erwarten Täßt.. Go redet 

auch in däniſchem Gemande der Boden des Herzog 

thums Schleswig. von einer’ reichen : Vergangenheit 

altdeutichen Lebens. en ee 
Fe G. Waik, 


— — — 


Caecili rhetoris fragmenta. Col- 
legit, .disposuit, commentatus est 
Theophilus Burckhardt Basileensis. 
Basileae. 1863. 54 ©. in Oetab.. . 


Bu. Oetavians Zeit lebten zwei Griechen zu 
Rom ,; der. eine Dionyfios von Halifarnaffos, der 
andere An Freigelaffener aus. Rale Akte in Sicilien, 
ber früher Archagathos, dann. Cäcilius hieß. ‚Beide 
beichäftigten fic) eifrig mit den attifchen Rednern 
und der rebnerifchen Technik, beide fchrieben über 
die Geschichte, den künſtleriſchen Werth und bie ächten 
und unächten Reden der Attifer, über die Kunſt der 
Beredfamfeit überhaupt. und einzelne Theile derfel- 
ben, .wie.die oyzjuara, beide verfaßten lexikaliſche 
Werfe, beide arbeiteten und fchrieben über römische 
Geſchichte: felbft die Titel vieler: ihrer. Schriften 
ftimmen genau überein. Aber die Zeit hat dahin 
entfdieden, daß wir von Dionyfios noch die Mehr- 
zahl feiner. Schriften befigen, von Cäcilius nichts. 
Und dod) war fein Einfluß feiner Zeit nicht minder 
bedeutend, wie fchon der wahrfcheinfich durch ihn 
aufgefommene Ausdrud: „die zehn Redner” 
beweift, den wir fpäter überall finden, Dionyſios 
aber noch nicht fennt. 
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: G mar daber eine ganz verdienftlide Arbeit, 
die. Nachrichten und Brudhftiide des Cäcilius eine 
mal im Zufammenbang zu behanden und Hr 8. 
bat fih ihr mit Fleiß und Geſchick unterzogen. 
Ueber: bas Leben ift. e8 ihm freilich auch nicht ge 
lungen mehr als bisher feitzuftellen: daß aber Her 
magoras, ben. Suidas als Zeitgenoffen bezeichnet, 
der jüngere war, woran Hr B. ©. 4 zweifelt, 
geht mit Sicherheit daraus hervor, daß der be 
rühmte ältere Hermagoras 40 — 50 Sabre vor 
Octavians Herrfdaft ftarb (Piderit, de Herma- 
gora ©. 6 ff.). Am eingehenditen befchäftigt fid 
DB. mit der Schrift ug wot. yagaxuiigos wy 
Gina égtéewr: ©. 6 ff. 26 ff. 48 ff. Da bei 
Dionyfios nur. ia dem fpäter Briefe ah Pompeins 
(S. 777 R.) Cäcilius erwähnt ift, bier «aber auf 
ein Urtheil deffelben fiber Demoſthenes Bezug ge 
nommen wird, außerdem mehrfache Zeugaiffe vor- 
‚handen find, bab Gacilius gegen Anfichten des Dio⸗ 
nyjios fprah, fo hat Hr DB. ohne Zweifel Red, 
bag die Schrift bes Cäcilius nad der des Diony- 
fios egi tiv doxatwy Ömmigwr ober aegi wir 
zapaxınoar twy dozatwy Ömzopmr geichrieben war. 
Wir miiffen hinzufügen, daß aljo auch die bejondere 
Schrift neo! AypooPévove, motos add yvqov 
Adyos xai notos vdFos nach der gleichen des Dio⸗ 
nyſios (de Demosth. c. 57. Blass de Dionysü — 
Hal. scriptis rhet. p. 13) gefchrieben war, da 
Dionyfios fih a. d. a. St. auf feine Schrift als 
eine fchon vorhandene bezieht. Kinzelne Angaben 
und die Bergleidung der Schriften des Dionyſios 
führen ferner darauf, daß, wie der Verf. annimmt, 
gejchichtlihe Angaben über die Herkunft, Bildung, 
das Leben der Redner, Beftimmungen über die Zahl 
der erhaltenen ächten und unüchten Reden und for: 
{tigen Schriften, Angaben über die bedeutendften dies 
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fer Reden, Erörterungen über Vorzüge und Schwä- 
den, Stil, künftlerifhen Werth der Redner den In⸗ 
halt bildeten. Uber mun weiter zu gehn, daned 
and) Angaben, bei denen Cacilins Namen nicht ſteht, 
dem Werke guweifen, zwifchen dem größeren Werte 
und ben bejonderen itber die Aechtheit des demoſthe⸗ 
nifdjen Reden und über Lyſias ſcheiden zu wollen, 
liuft auf Willtie hinaus. Haber wir: ded. tn 
wörtlicher Anführung einzig die ‚Stelle bei Pho- 
ties bibl. p. 485 b 29 ff. Es iſt wahrſcheinlich, 
dag in den vitae X oratorum Manches, aud) wo 
Cacilins Namen nicht fieht, anf ihn auriidgebe. 
Aber wenn DB. glanblid) zu machen fudt, dag 
ales, was »de oratiohum spuriaram aut ge- 
numarum numero et ibidem saepe de orato- 
rum genere dicendi« (&. 51) je in dem: zweiten 
Theile der einzelnen vitae decem oratorum gejagt 
wird, aus Cäcilius genommen fei, fo führt das zu 
ganz willfürlichen Annahmen. Wenn DB. fagt,. daß 
auger Dionyfios und Cäcilius dem Berfaffer der 
Ercerpte feine anderen Quellen zu Gebote jtanden, 
Dionyfios aber nur liber Lyfias, Iſokrates, Iſäos, 
Demofthenes, Hypereides, Aeſchines, Deinarches ge- 
ſchrieben bat, über Antiphon, Andofides, Lyturgos 
| nits bot, fo darf man fragen, woher denn nahm 
| der Berf. jener Excerpte bas Uebrige feiner Lieder: 
lich gefammelten Notizen? Konnte er nicht eben 
daher auch die fablen Angaben über die Zahlen der 
Reden, die Namen befonders berühmter Reden (mie 
Erg. 3. 14. 15) entnehmen? Mit welchem Rechte 
find die Worte Frg. 22 navımv ds xavd chy 
Onunyogtay dısveyxeiv Aéyevos, técaxtas da Un 
övkoy ned AnpooPévovs. aus dem Leben des Hy⸗ 
pereides für Cäcilins in Anfpruch genommen? Viel: 
mehr möchte ich auf eine andere Fundftätte für die 
Schrift des Cäcilius hinweiſen. Photios fügt feie 
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nen Auszäigen aus. ben Vitae. X oratorum bald 
am Anfang, bald am Schluffe Bemerkungen über 
ben Gharafter ber Redner Hinzu. Daß das. zu Ae 
fang des Antiphen Gegebene aus Cicifins. fei, fagt 
ser felbjt .und es iſt das, wie ich. ſchon erwähnte, 
das Einzige, was wir dem Wortlaut nach aus bee. 
Schrift :des Cacilius Haben. Nun ift:aber auch de, 
Bemerkung tiber Sokrates p. 487.b 26, befonders. 
3. 28 of. phvsos ye nolvayimmr. d dvno. obdl 
sats zerd WwW oyjpa tgenatcs romedldpevac, von | 
.„ dem, was Bhotios cod. 159 felbfe über ben: Rede | 
ner fagt, wefentlidh verfdieden, dagegen ganz dem 
Ahnlich, was Cäcilius nach Photios ansdrücklichem 
Zeugniß über die cyjpare des Antiphon gejagt 
hatte. Ferner tft das, was Photios p. 490 b Ai 
— 402 b 20 über ädjte und unddhte Reden of 
“‘Demofehenes über Mängel der Reben gegen Mes 
dias und Aeſchines und Anderes fagt, zwar vor 
ihm ſelbſt überarbeitet, mit ‚Zufügen airs Spätere, 
wie Libanios, Longinos, Arifteides,.. Aspaſios ver 
ſehn, aber nicht -allein Me Erwähnung. der suvaxzeg 
des Kallimachos (491 b 31), -fondera ebenfo die 
Erörterungen, ob bie Reden über den Halonnes 
und über den Vertrag mit Alerander, die gegen 
Ariftogeiton, gegen Meira, ber Crotifos und Cpe 
taphios ächt jeien, weifen auf eine ältere Quelle 
zurüd. Aud) die legten Worte 492 b 18 find wohl 
nur Trümmer einer ausführlichen Unterfucung über 
die ofynthifchen Neben. Wenn nun 491 b 40 wie 
der der Beweis auf die oyrues« gegründet wird, 
wenn wir jest wiffen (schol. demosth. zum Anf. 
b. 2. Olynth. R.), daß Cäcilius ausführlich gegen 
Dionyfios Anficht über die Ordnung diejer Reden 
gefprochen hatte, wenn die Nachweifung , daß die 
Rede über den Halonnefos von Hegefippos fei, höchſt 
wabhrideintid) auf Cäcilius zurüdgeht (Vomel pro- 


⸗ 
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‚ egg. p. 23): fo ift e8 Tamm zweifelhaft, daß in 
kam Stüde des Photios Beziehungen auf die 
Sdrift des Cacilius zu fuchen find. Und durd 
Bergleihung wieder von 491 b 18 mit 489 b 11 
and dem Vprhergehenden entfteht die Vermnthung, 
dh and) diefe Bemerkungen dem Inhalt nach Ca- 
Ans gehören. Faſt follte man auch. meinen, daß 
de Angabe 3. 13, Cicilins Habe dem Lyfias den 
Sorzug lichtvoller Anordnung abgeſprochen (Frg. 
9, mr auf einem Verſehn des Photios beruhe. 

ſolcher Tadel iſt bei dem blinden Lobredner des 
ins, als ben die Schrift magi Sypove Cicilins 

duet, kaum glaublid); wohl aber fpricht ihn 
Dinyfios ans p. 487 R. Soilte alfo nicht Cie 
tiling gerade gegen Dionyfios gefprochen und Pho- 
tied Bier mur fülfchlich jenen genannt haben, eben 
weil er aus ihm die Bemerkung gegen Dionyfios 
ann? Dod genug der Vernmthungen. Bei 
der Beiprechung und Berichtigung von Angaben der 
lullimadifihen ruivaxsc, die in der Schrift des Cü- 
Aus ohne Zweifel öfter vorfam, hätte Herr B. 
wohl S. 7 auf die Abhandlung von C. Wachsmuth 
m Philologus 18 ©. 653 ff. verweifen fönnen, 
der die bei jenen Berzeichniffen zum Grunde lie” 
gende Anficht richtig amseinandergefett hat. An 
Deutlichkeit würbe übrigens bie ganze Behandlung 

Wei Schrift gewonnen haben, wenn Herr B. die 
beiden Epimetra mit in die Unterfudhung über den 
duhalt als ergänzende Theile aufgenommen und 
| Wrarbeitet Hätte, 

WVon Bruchſtücken wüßte ich nur nachzutragen, 
| bf in dem Lexicon rhetor. von Dobree in dem 
' Uttitel eloayyedse: nicht nur die erften Worte, die 
2 anführt (Brg. 27): xerd xasvesy (fo ift mit 
‚ Dobree, Einzelausg. Cantabrig. 1834, nicht erft 
‚mt Gobet Var. lectt. p. 369, für xosmay zu le 
: [126] 
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fei) xai dygagper adsznparery Cäcilius gehören, 
fonderu auch die legten: KexeZ (Dobree vermuthe 
richtig Aaıxtlsog) de ovtws woicato- sloayyelia 
goviy U asp zaıvmy ddianpdray deddxany ans- 
veyxsly OF .vdpor. 80 08 tO (lied Twüro) pels- 
tipevoy sv tats tv copamyv diamißais. Auf 
‘die kritiſche Behandlung der Bruchſtücke hätte Hy 
B. etwas mehr Sorgfalt verwenden follen: vow. 
Barianten ift nirgend die Rede und Häufig find dy. 
Worte in fehr verborbenem Zuftande gegeben, hän⸗ 
fig nicht bemerft, daß wir nur Vermuthungen vee 
uns haben. Go heißt rg. 26 aus dem Ler. vow: 
Dobree ©. 676: ngoPody piv qaveood wuvog 
[advxypavos, pac dé]. avDdvoves uvvong, 
Kexilsos 0& [pao] yroiw slvas qy zart ap, 
[te] dgudove pétadda vnoguirdvigy eénogéoovey: 
za) xaddlov [xard} wiv td xowd xlendyusy, | 
ohne irgend eine Bemerkung. Es fehlen aber gue: 
nächtt die Worte xadetoFas dé ovteg xai dog, 
sunogsxcs pyvvosss, die natürlich ebenfo als das; 
Borhergehende Cacilins gehören. Dann ift das Ges 
gebene die Vermuthung von Meier, mührend dig 
HS. hat: meofody: Yavegoü mEv vos, davai 
Sovtos di umvvors- Kexgdsog dé qpyow sivas ge 
xatad tov Onudaore pétadda dnogvrTtOYtMY’ aT 
pégovos 08 xai xadddov tav-tax.xd. Obgleich 
id nicht glaube, daf C. F. Hermann im ind. lectt. | 
1847), ©. 15 mit Redt die erften Worte vers 
theidige, und ebenjo wenig glaube, daß die Erfläs 
rung des Cäcilius vollftändig fo gelautet habe, wig | 
fie. bier gegeben ift, fo fann dod) Meiers Vermus : 


thung nicht richtig fein. . Wie gehörte denn. hierher; 


was Cäcilius über die pmoss jagt? Wahrfcheinlidg | 
hieß 08 mg0ßoAn* paveguv wév vos, Aavddvors 
tog dE unvvag [pacers]. Kexbdsog dé yyow 
elvos dixnv (mit. Rell Anal. epigr. et onom. 
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p. 219) xasa 2c. Cãätilius aber hatte wohl mez 
geſagt, daß auch in den genannten Fällen, wo ge 
wöhnlih, um ein nicht bekanntes NVergehn ans Licht 
zu ziehn, paoss angewendet wurde, bisweilen, wenn 
die Sache offenkundig. war, zzeoßoAn eintrat, um 
die Stimmung des Volles zu erproben. — rg. 3 
Meeibt Hr DB. zei shay adv 8F dgruon éni 
Beonoumov Eoxovros, dp’ ov ol rergaxdosoy xa- 
wlvdgoay. Die Worte aber wrgsope (fo die 
§SC.) ént Ocondpnov x. gehören zum Folgen 
iden, wie auch Weftermann jest richtig in den 
Biyoayos p. 233 geſchrieben hat: vgl. Oratt. 
ait. Antiphon §rg. 17. — §rg. 5 hat Photios 
fit erdcores ridtig drrädosovg, fitv rsgertdic 
freayystlos richtig 1. dnayystlow, dann aber muß 
heißen; Ses p war euujdevomw umda (f. use) 
wvexic &yoyoaro wovsas, GAL. ivda (f. Erde 
&) 9 gpvoss atu) pePodsbac wis yooic Zroi- 
ge (f. dngyer), — Frg. 21. In diefer Stelle 
des Dionyfios an Pompejus p. 777 KR.) hat Hr 
S. tigtig @ovxvdidncs. LHaody dv Adyose dos- 
wy — gefchrieben, wie id) in diefen Anz. 1863 
6. 132, nur butte er noch d’ nod) naowy hinzu: 
figen fotfen. Wen er aber vorher tic podceme 
Sy vonpara» usr xark piow ‘Hoddoroc 
slows gefchrieben hat für vic: dd podosac zu 
Yopnarer und die comstrucho .periodorum be- 
Xchnet glaubt, fo geht das ganz gegen den Sprach: 
Frau) des Dionyſios. Mit Recht hat Meiste 
wy dvoncnory geftriden. Dann haben Reise und 

en erfannt, dag vor suoi péyeos etwas 
gefallen fein miiffe: die folgenden Worte üher 
bit 2vSupypasa find jet ohne allen Zuſammen⸗ 
bing mit dem: Borhergehenden, obgleich Hr B. ihn 
nachzuweiſen ſucht. Endlich Tünnen die Worte ua 
hout ye xai Cydwocs Anpooévns nicht richtig 

[126 *] 
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fein, fondern D. fdried n 
 odal] w xai Cyldoas Ay, 
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Les expéditions de C 
d’apres les documens ‘of 
de Bazancourt. Paris. | 
miére partie, 1857—18% 
u. 426 ©. Deuxieme | 
VII u. 413 ©. in Octav 


_ Das vorliegende Wert 
Prätenfion gefchrieben und 
heiten und deren Motive du 
Standpuntte. Dod heiße: 
weniger wilffonunen, zumal 
die von Engländern ansg 
der neueften Kriege in China 
Bezug auf den Krieg Fra 
find die Creignifje der Abfa| 
e8 von diefem Kriege fein v 
fonnte. ‘Der Verf. hat üb 
zählten Begebenheiten nicht 
den: »Nous publions«, | 
wort zum eriten. Theil ©. 
cumens offieiels la pre 
Chine commandée par |] 
de Genouilly.« Den gwe 
ein an ihn gerichtetes Schre 
ral ©. de Montauban einfii 
mando der Feldzug gegen G 
der eS bejtätigt, daß die Da 
des pieces officielles, qu 
chet d’authenticité indis 
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©. VIL). Deshalb dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn ber Verf. felbft von feinem Werke fagt: 
»Nous croyons avoir atteint le but qui a tou- 
jours été la régle invariable de nos travaux, . 
— exactitude incontestable et complete.« (Par- 
tie I. ©. ID). Dak die Darftellung beider Feld- 
züge gegen China und gegen Cochinchina in dem 
vorliegenden Werke verbunden erjcheint, hat darin 
feinen Grund, daß der Admiral Migault de Ge- 
nouilly in beiden Feldzügen das Commando. führte. 
Dazu kommt, daß nad) dem Urtheil des Vis -beide 
Erpebitionen von Franfreich im Intereſſe des Chri- 
ftenthums unternommen find: »Les deux ennemis 
redoutables. qui frappent sans cesse-aux por- 
tes du Céleste Empire sont d’un coté la pres- 
sion matérielle des interéts commerciaux re- 
présentée par l’Angleterre; de l’autre la pro- 
pagande religieuse poursuivie sous la tutelle 
de la France« (I. &. 6); und in Bezug auf Co- 
chinchina lefen wir I. ©. 268: »L’Empereur Na- 
poleon IH. voulut que 1a aussi le drapeau de 
la France servit d’égide au christianißme con- 
tre les fureurs de lidolätriex (Daß mit diefer 
»grande question religieuse et civilisatrice « 
auch andere Snterefjen verbunden waren, wird in- 
defien Binzugefügt). Hiernach Teuchtet ein, was das 
Bud dem Lefer bringt: eine verherrlichende Dar⸗ 
ftellung deffen, was bie fiegreiche franzöfifche Armee 
in China und Cochinchina geleistet hat. Der erfte 
Theil Schildert den chinefifchen Feldzug bis zum Ab- 
ſchluß des Vertrags zu Tientfin (1858) in 3 Bü- 
dern (©. 1—263). Der zweite Theil befchreibt 
den Zug der verblindeten Mächte nad Peling (1860) 
bis zur Erneuerung des Zientfin - Vertrages in der 
Refidenz des Kaiferd von China, in 3 Büchern 
(S. 1— 332). Die franzöftfche Expedition nad 
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Cochinchina bis zur Rückkehr des Admirale Rigaukt 
de Genouilly nod Frankreich im Herdft 1859 er⸗ 
zählt im erſten Theil das 4te Buch (S. 267—379), 
während ter zweite Theil mur ſehr kurz Ne — 
reitungen zur Fortſetzung dieſer Expedition und 
fortwährend bedenkliche Lage des kleinen fran 
Corps in Cochinchina ſchildert ( S. 335 — 33% 
Der Verf. fagt ©. 339, daß er damit befchäftig 
fet, »cette longue. expédition, si vigoureusemeng 
et si victorieusement poursuivie«, in einem nici 
folgenden Werfe barzuftellen. Beide Theile unferdf 
Buches bringen in einem Anhang den Wortlaut 
mehrerer wichtigen Urkunden (Part. 1.6. 383148 
hat deren 4; Part. I. S. 343 — 400 bat [3p 
Außerdem find fehr häufig unter dem Tert 
officielle Documente wortgetreu angeführt und gangs 
Abfchnitte ans ſolchen wörtlich in den Text anfgeg 
nommen. ' Durch diefe zahlreichen Urfunden hat dag 
Buch für die Gefchichtfchreibung . einen ganz bejow 
deren Werth. Ausführliche Inhaltsregiſter am 
Schluſfe jedes Bandes dienen dazu, einen Ueberblick 
über den geſammten Inhalt zu gewähren. 

Es kann hier nicht unſere Aufgabe ſein, bee 
geſammten Inhalt des Buches überſichtlich darzule⸗ 
gen, um jo weniger, als die Hauptbegebenheiten 
über welche die Tagesblätter Ansfithrlides mittheil 
ten, allgemein befannt find. Wir wollen dageges 
den Standpuntt des Bis näher Fennzeichnen, zumal 
derfelbe, wie uns fcheint, e8 ihm unmiglic) gemacht 
bat, unparteiifd) die Perfönlichkeiten fowohl, wie‘ 
die Umftände zu beurtheilen. Von der Kriegsfrage 
mit China fagt er ©. 23, fie fei für England 
»une question commerciale« und nad dem bes 
kannten Vorfall mit der „Arrow“ »en grand pe ; 
Tile gewefen, dagegen für Frankreich »une question 
du christianisme, qui se trouvait chaque jour : 
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plus serieusement atteinte.« Go. lange England 
allen zu Friegerifchen Maßnahmen gegen China: 
ſchrritet, mißbilligt er diefe entjcdhirben: man Habe 
ſich anfluger Weife in ein angreifendes Berfahren 
geftürzt (S. 35), habe alle. Moͤglichkeit fiir eine 
gitlide Beilegung des Streites abgefdnitter. Den 
‘after Sieg der Engländer bet Canton nennt er 
'cruelle et facile victoirel«.(S.39). Wir. ftine: 
mer den Berf. in diefem Urtheii bei. Allein wie 
mn, da Frankreich ‘mit: dieſem eben fo Hart ;geter 
delten England fic) gegen China verbindet? So⸗ 
bald dies geſchehen, geftaftet.fich, nad) des Bfs Dar⸗ 
ſtellung, die Sache anders. Frankreich kann einem 
weiteren kriegeriſchen Vorgehen Englands nicht mitje 
‘fig zuſehen (©. 56), es muß dieſe Gelegenheit exe 
greifen »que venaient lui offrir des avénements, 
qu’elle n’avait pas provoqués;: son. hut. était 
détablir nettement sa situation politique, pout 
merciala et, pour ainsi dire, morale avec Ie. 
cour de Pé-king, c’était surtout d’empecher le. 
retour d’actes odieux et sauvages,. violation’ ~ 
flagrante & la fois du droit des gens et des: 
prineipes sacrés de la civilisation« ‘ebdf.). :. Ber. 
ton Gros geht als außerordentlicher Bevollmüchtig⸗ 
te nad) China (S. 58). Ehe er’ dort ..anlatigs;! 
führt Admiral Rigault de Genouilly die Unterfand: 
Imgen mit ord Elgin und mit dem chineſ. Gene— 
talgouverneur Yeh. Ein Kampf wird unvermeidlid.: 
»La cour de Pé-king, fhreibt Rigault, N’apınes; 
ee que je recueille de tous les cotés, restema: 
sourde & toute proposition .d’accomodementy 
jusqu'à ce qu’un coup vigoureux ait été Kappkkiı 
Inzwiſchen langt Baron Gros an, den 138. October 
1857 (S. 85). Sofort berath er ſich mit. Lord; 
Elgin »il était important de preridre sams rb-. 
tard une résolution décisivee (@. QO}, und ied 
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‚zeigt fid) nun das Uebergewi 
ten. Einem Memoire des 
Lord Elgin feine Zuftimmung 
Den vom britt. Admiral Se 
griffsplan billigt Admiral 9 
legt er einen andern vor (€ 
tive Annahme des einen oder 
vertagt (S. 106), aber fpi 
Admirals Rigault angenomn 
bem derſelbe nod einige me 
erfahren, weil das Terrain 
man vorausgefept hatte, fai 
Ansfithrung (©. 129). D 
die Aufitellung der franzöj. 
dann die Bauart der Stadt C 
Inſel Dutch folly, von wo 
tes. beobachtet werden fount 
Ptitoperation der Englände 
Rap. II. fchildert das. Bon 
141), die Ausfchiffung der f 
Angriff (S. 142—144) — 

fung der englifchen Artillerie 
der englifden Infanterie beil 
— und den errungenen Sit 
la. France flottait sur 1: 
des troupes alliées ..... qt 
ou mis hors de combat . 
atteints. par les fusees . 
pertes ‘legéres subies par 
. naire francais« (©. 147). 
wird Canton erftiirmt (S. 1 
richtet: über die Gefangennaf 
darine. in Kanten, die Inſte 
ſchen Regierung (S. 156 — 
ih eine Apologie bes Gej 
‘Bud beginnt mit der Nacht 


Bazancourt, Les expédit. de Chine etc. 1673 


Rigault um diefe Zeit eine Depefde erhielt, die 
ign von den Plänen des Kaiſers gegen Cocindina 
in Senniniß fegte (S. 183). Man war fehr un⸗ 
(hlüffig, was ferner zu thun fei: »les plenipo- 
tentiaires de France et d’Angleterre étaient 
trés indécis sur leurs démarches futures« (©. 
184). Diefes und ähnliche Geftindniffe, denen wir 
an mehreren Stellen begegnen, beweifen, daß es 
dem Verf. allerdings um eine getreue Darftellung 
der Begebenheiten zu thun ift. Aber er erzählt 
ausſchließlich nach Franzöftichen Quellen, welche als 
jedenfalls einfeitige Berichte die Treue beeinträchti- 
gen. Vielleicht wollte er auch mit ſolchen Geftänd- 
niffen für die Schilderung der fpäteren fiegreichen 
Erfolge der vereinigten Waffen einen um fo größe- 


- ren Effect vorbereiten. Seine Mittheilungen über 


die beitändigen Gefahren, von welchen die franzö- 
fifch-englifhe Befagung in Canton bedroht war, 
ftreifen an Uebertretbungen: »la physionomie de 
Canton elle-méme n’a rien d’alarmant «, 
fhreibt Admiral Rigault (S. 193), an beunrubi- 
genden Gerüchten über einen von den Chinefen be- 
abfichtigten Ueberfall der Stadt fehle eS zwar nicht 2c. 
Allein man weiß, wie wenig Gerüchten, in China 
zumal, zu trauen ift. Weberdies waren die fremden 
Soldaten gefund, das Klima vortrefflih, der Pa- 
trouillendienſt wohl organifirt; nachdem nur die Blo- 
fade des Perlfluffes wieder aufgehoben war (d. 10. 
Febr. 1858), fam der Verkehr wie früher wieder in 
Gang: »Canton revivait bien de sa vraie vie« 
(S. 1%). Die Stellung der Behörden wurde da- 
burd) fihr fchwierig, allein — der Verf. verfehlt 
nicht de> Diplomatie ein Compliment zu machen — 
sla dirlomatie était a Pavantvante .. elle a 
un grand role et une large part dans les in- 
terets les plus chers d’un pays; et c’est elle, 
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plutöt: que le Souverain lui-méme, qui 
réellement dans ses mains la paix ou lag 
Elle apaise: les coléres, voile les irrit 
etc. (S. 197). Uebrigens läßt fih auch nich 
nen, daR die Diplomatie der alliirten Mächt 
chineſiſchen Diplomatie gegenüber, im Krie 
China große Dienfte geleiftet hat. Es wurde 
der. Unterhandlungen mit der chineſ. Regierm 
gefnitpft, und da man ſchon damals beabfi 
wo möglich bis Pefing vorzudringen, ward de 
der. Unterhandlungen nad Schanghai verlegt. 
erfubr, daß man am Peiho auf großen Wid 
jtoßen ‚werde (S. 218). Dennoch ward die 
bition nad) Tientfin nicht aufgegeben (S. 22% 
vollftändiger Angriffsplan entworfen (S. 225— 
Rap. IH (GS. 233 — 263) fchildert die bet 
fiegreichen Gefechte. Rach Abſchluß des Ve 
zu Lientfin rüftet fic) Rigault für die Exp 
nad) Godindina, von welcher das Leste Bu 
erften Theils handelt. Auch hiebei ftanden de 
die nöthigen ſchriftlichen Documente volftänd 
Gebote und hat er diefelben großentheils wir 
den Text eingeflochten. Dadurd) gewinnt die 
derung dieſer gefahrvollen Erpedition an Leb 
feit; was dabei etwa verjchwiegen oder gil 
dargeftellt wird, als e8 wirflih war, fomn 
Rechnung der Beridte, nad) welden der Ver 
zählt. Das Unternehmen war in der That e 
Berordentlich gewagtes, von deffen Schwicrii 
man in Frankreich feine Mare Vorftellung Hatt 
297). »Le gouvernement a été trompe s 
nature de cette entreprise en Cochinc 
Schreibt Rigault, elle lui a été représentée cc 
modeste; elle n’a point ce caractére. 0 
a annoncé des ressources qui n’existent 
des dispositions chez les habitants qu 
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tout autres que celles predites, —;41n. pouvoir. 
énervé et affaibli chez les mandarins: ce pou- 
voir est. fort: et vigoureux; — l’absence de 
troupes et d’armée: Varmée réguliére est trés 
nombreuse et la milice comprend. tous les 
hommes valides de la population. Qn a vanté 
la salubrité du climat:. le climat est insalubre 
etc.« (ebdf.). Das erfte Rap. de8 4. Buchs (CS. 
267-301) enthält diefe und andere einleitende, über 
ame, Umfang und die zur BVerfiigung ftehendeat 


Mittel orientirende Bemerfungen.. Gm folgenden . 3 


Rapitel. wird der Beginn der Feindfeligkeiten befchrie- 
ben. Der erjte Stoß wurde gegen Gaigun geführt: 
Saigon est l’entrepöt des riz qui nourrissent 
en partie Hue et Parmée anamite et qui doi- 
vent remonter vers le. nord au mois de mars. 
Nous arréterons les riz« (©. 295). Die Ero- 
berung war aber fo leicht nicht: la défense est 
énergique« (©. 312); fie wird Tebhaft bejchrieben 
©. 312 ff.; der Erfolg war raſch und glänzend 
(G. 317). Sehr anziehend. ift die Befchreibung 
des Snnern der nur von anamitischen Beamten und 
Soldaten bewohnten Stadt, in welcher jehr große 
Reis⸗Magazine, zahlreiche Kafernen, ein großer Gle- 
phantenftall, viele Mandarinen⸗Paläſte, abjcheuliche . 
Gefiingniffe 2. (S. 318 ff.). Aber mit der Ero- 
berung von Gaigun hatte dag: ‚Kampfipiel erft be- 
gonnen. - Die Citadelfe wurde unterminirt — trente-. 
deux fourneaux de mine. furent mis en action 
— und gejprengt: »Vincendie dura plusieurs 
mois« (S. 325). Darauf ward ein Angriff auf 
die Haupt(tadt Zuran vorbereitet, welche der Ad⸗ 


miral in einem feiner Berichte als »une position 


militaire avantageuse« bezeichnet, während Saigun 
der Mittelpunkt eines großartigen Handelsverfehre 
werden finne (S. a Nach dem Plan des Kai⸗ 
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jers follte indeſſen das franzöfifche Heer wo 
lid aud) die Reſidenz Hue erobern (Rap. II 
331 f.). Bon ©. 334 an folgt der mit 
Ausführlichkeit bejchriebene Zug gegen Turan, 
des energifch vertheidigt, aber fchlie = 
nonmmen wurde. Dies war wirklich 

Sieg, zumal er mit fo geringen Kräft 

wurde; aber e8 war auch ein dem Ad 

de Genouilly durch die Umftände co 
Unternehmen: »Chaque jour il voya: 

les embarras de la situation; des 

tales, le choléra et la dysenterie f: 

le corps expéditionnaire de cru 
contre lesquels la science et le 

des officiers de santé de la marine rest 
impuissants. Chaque mois enlevait pr 
cent combattants, et le moment peut-étr 
tait pas loin ou ce petit corps, si notable 
affaibli, se verrait réduit 4 l’impuissance 
Yimmobilité« (S. 354). Der Admiral ftell 
Unmöglichkeit vor, gegen Hue zu operiren (S 
und erneuerte feine Bitte um Abberufung vom 
mando (ebend.). Nach der Eroberung von i 
wurden Unterhandlungen mit den Cochindhineje 
gefnüpft (S. 357 ff.), die fic aber langſam 
fchleppten. Da traf die Nachricht von der ı 
rifchen Niederlage der alliirten Truppen am 
ein (S. 360) — ber Pf. fagt: les armes | 
France et de l’Angleterre, imprudemmen 
gagées a P’embouchure du Pei-ho — bie 
{ung der Franzofen in Cocindina ward di 
fchwieriger. Die Unterhandlungen wurden ab 
den (S. 366), die Feindfeligheiten wieder aufg 
men. Aber die große Hike erfchwerte den § 
(S. 374), der deſſenungeachtet fiegreid), aber 
der legte unter dem Befehl des Admirals R 
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war (6. 376). Am 19. Oct. 1859 traf der Vi⸗ 
ce-Admiral Page in Turan ein und libernahm das 
Obercommando; Rigault lehrte nad) Frankreich zu- 
rid. Die erfte Periode des Krieges gegen Cochin⸗ 
hina ging damit zu Ende; unfer Verf. ſchließt da- 
mit auch den erjten Theil feines Werkes. 

Der zweite fchildert den lebten Feldzug gegen 
China, welder mit dem Frieden zu Peling zum 
Abſchluß gebradt wurde. Auch hier befchränfen wir 
uns auf Darlegung des Standpunftes, von weldem 
aus der Berf. die Begebenheiten ihrem Zufammen- 
bange nach gefdifdert hat. Das Ereigniß der Nies 
derlage der Streitkräfte der verbündeten Mächte bei 
den Takuforts am Peiho giebt ihm Gelegenheit zu 
einer höchit anziehenden und Tebendigen Darſtellung 
diefes ungleichmäßigen Kampfes (S. 18 ff.), in wel- 
dem der brittifche Admiral Sir Hope Grant per- 
ſönlich eine hervorragende Rolle fpielte. Und gerade 
die Heldenmiithige Tapferkeit und faltbliitige Aus⸗ 
bauer Sir Hope’s in einem Kanıpfe, bei dem es 
ih nicht mehr um die Hoffnung zu fiegen, fondern 
mr um die Aufrechthaltung der Waffenehre Eng-⸗ 
lands bis zum lebten Augenblide handelte (S.25), 
wird von dem Derf. in der anerfennendjten Weije 
hervorgehoben. Am Schluß diefes Abfdnittes (CS. 
1—35) vergift der, Vf. nicht feine Schilderung als 
»le récit. exact des faits, qui passerent 4 l’en- 
tree du Peiho« zu bezeichnen — gleich als Tünnte 
Gemand daran zweifeln. Es. fcheint die Abficht da- 
bei zu Grunde zu liegen, von.den franzöfiichen Fah- 
nen jede Verantwortlidfeit für diefe Niederlage fern 
zu balten; fonft verftehen wir Ddiefe-:Tetterwähnte 
Berfihernng nit. Der franzöſiſche Fregatten-Ga- 
pitain ZTricault hatte die Werke, welche die Fahrt 
auf dem Peiho fperrten, recognofcirt, und fie für febr 
ſtark erklärt (S.16 u.17 Anm. 1), ebenfo urtheilte 
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er liber die Forts und deren Armatur. Admiral 
Hope war jedoch von der Unwirkſamkeit des Feuers 
der chineſ. Batterien -itberzengt und wagte das g% 
fahroolle Unternehmen, welches vollftändig mißlang. 
Dak nad) diefem Vorfall die. chmef. Regierung mehr 
als je auf ihre Ueberlegenheit trotzte, ijt erklärlich 
Der Bf. läßt dies befonders hervortreten (S. 35 | 
— 76) und befdhreibt dann die Decupation von Tfdw | 
fan, ſowie die von Tehifu feitens der Franzofer. | 
Daß die Engländer gleichzeitig Ta-lienshuan beſetzen, 
wird nur ganz beiläufig erwähnt (S. 70 u. TI. 
Ebenio werden (S. 76 — 166) die. Borbereitungel 
zur Eroberung der Takuforts und die Eroberumg 
derfelben, -forveit die franzöfifche Erpedition dabei be 
theiligt war, erzählt, fo daß der Lefer immer dem, 
Eindruck. empfängt, die Hauptfache fei von den Fran 
zofen angeführt worden. Go trägt im gememfchefk 
lichen Rriegsrath der Admitsle. und Ober- Generält. 
zu Schanghai ber vom. General Montauban‘ vorgd 
ſchlagene Angriffsplan den Sieg davon (S. STV 
Den Englindern wird in einem Palle eine Vernächt 
{affigung vorgeworfen (G. 102). Rach der Anti 
der ‘vereinigten Flotte am Pehtangho find es immt 
die Franzofen, welche verangehen, die CEnglande 
folgen (G. 114 ff.). Die brittifchen Trapper map 
fen es ſich gefallen laſſen, daß!⸗von ihnen oe 
wird: »elles sont remarduables ‘et trös-b 
commandées; mais il. faut bien des ‘ choses 
pour les mettre en mouvement «;. fie enthebren 
»parfois cette décisidn de mouvements et ce 
promptitude- si nöcessaire a la guerre, ls‘cin- 
damnant ainsi a une force d’inertie indepeh* 
dante’ de la. vwolonté des chefs« (&. 128): “Sd 
bev Eroberung der Forts wird die franzöfifche Fahne 
zuerſt aufgepflanzt (S. 133), während die Englaw 
ber. offenbar den ſchwierigeren Theil des Angriffs 
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m der Flußſeite hee ausführen (ebdf.). Montau⸗ 
. bin findigt dem Rriegsminifter in Paris frhon im 
» Boraus feine Siege an (S. 136). Rar einmal 
; wird ein vom brittifchen General Grant vorgefdla- 
gener Angriffsplan angenommen und der entgegen- 
'gejegte des frangdf. Generals verworfen (S..141). 
„Gonft Haben die Franzoſen jtet6 den Vorrang, fie 
haben nur zu wählen (S. 144). Das ‘Fort Yu- 
| fie-pu erobern fie nad) ‚hartnädigem Widerftande zu- 
at (S. 144 — 148); hinterher kommen die Eng- 
finder »et plantent aprés nous sur les créneaux 
"oonquis leur drapeau national« (©, 149). 
Schliegich wird nod) dem Admiral Hope der Vor- 
warf gemacht »méoontent sans doute du role 
secondaire qu’avait joué la marine dans les 
‚operations du 21. aofit« gänzlic, feinen Inſtruc⸗ 
ion entgegen wagehafjig gehandelt zu haben (©. 
163), Er gelangte zuerjt nad) Tientfin (S. 164). 
Das Mitgetheilte genügt, um bie Cinfeitigheit des 
Standpunttes darzuthun, von welchem aus die Dar- 
ftellung gefchrieben iſt. - Auch in dent- zweiten und 
dritten Buche, in welchen der Zug der vereinigten 
Zruppen nad) Peking befchrieben wird, "ift diefer 
Standpunft vom Vf. beibehalten worden. Am auf- 
fallendjten ift es in diefer Beziehung, daß der Vf. 
von der rückſichtsloſen Plünderung des Sommerpa> 
laftes des chinef. Kaifers durch die Frangofen nur 
lagt: ex werde e8 nicht unterfuchen, ob Soldaten 
' und Officiere hier ihre Ordres überfchritten hätten 
‚»et se soient laisses entrainer sans scrupule 
‚Par un sentiment de coupable cupidité. C’est 
un secret entre eux et leur conscience« (©, 
273 f.). Die gefdehene Plünderung war doch of- 
fenkundig: » pourquoi, fchrieb der Prinz Kong, 
les soldats francais ont-ils pillé le palais d’été 
| de PEmpereur< (©. 289); indeffen läugnete Ba» 
_ ton Gros fie ab: »les troupes alliees, fdjrieb'er dem 
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Prinzen Kong zurüd, „ont pris le palais d’été de 
ereur; elles ne l’ont point pillé comme le di 
ltesse Impériale, elles n'ont fait que partager 

elles, conformément au droit de la guerre, une 

quéte que le sort des armes avait fait tomber 
leurs mains.“ (G. 291). Geltfamer Weiſe ſchreil 

ron Groé in bderfelben Depefhe den Brand des T 

hinefifden Räuberbanden zu (ebdf.). Er mußte doc 

die Engländer dies Gebäude angezündet. Freilich | 
er fic) dagegen (S. 296), ebenfo General Montaube 

299 u. 301), und unfer Berf. verfehlt nicht, die übe 

Angelegenheit gewedfelten Scriftftüde ausführlich 

theilen (S. 300 ff.). Er giebt fogar den Engl 

Schuld, fie batten im Nothfall den Umfturz der Ma 

Dynaftie herbeiführen wollen: „les chefs anglais n 

chent pas le but politique, qui les pousse. Ent 

la chute de la dynastie tartare’ (S. 304). Die 
fhuldigung , die S. 330 wiederholt wird, ift aber 
nicht der Wahrheit gemäß: die Engländer haben bi 

lid nadmalé die Mandfhusftegierung gegen die Ne 

Rebellen unterftigt. Im Uebrigen müffen wir dem 

Recht geben, wenn er die Serftdrung des kaiſerlichen 

merpalafted durch Feuer einen Act der Race nennt (€ 

Damit harmonirte aud) das kalte Benehmen Lord 

dem Prinzen Kong gegenüber bei Unterzeichnung bei 

densvertrages (S. 3). Defto herzlicher war deb 9 

Begegnung mit dem franzdfifhen Sefandten (S. 3 

Nachdem der Friede unterzeihnet und in Peting pr 

war, nidt eher — darauf beftand Lord Cigin, — tra 

Truppen den Rüdmarfh nad Vientfin an, währe 

Montauban nad Japan begab (S. 319—322), D 

kurze 4te Bud) des 2ten Bandes (S. 335—339) fax 

Einiges über die Expedition in Codindina, deren £ 

fehl in die Hände des Contre-Mdmirals Bonnard geleg! 

General Montauban kehrt nad Frankreich zurüd. Fra 

ung, was wir gelefen haben, fo milffen wir fagen : eine inte 

u. vielfad durch Urkunden beglaubigte Darftellung der fr 

{chen Operationen in den Gewaffern Oftafiens. Nur daft 

bung allzufehr eine nationale, erclufiv franzöfifche ift. - 

Berleger hat dad Bud) würdig ausgeftattet; der Drudift 

nur wenigen, Jedem fenntliden Drudfehlern, 3.B.S.3 

v.u. Bleinheim für Blenbetm; ©. 101 3.15 v. 0. fesai 

faisaient, find wir begegnet. ObneTweifel wird dao. 

fhriebene Bud viele Lefer finden und in keiner öffentlid 
bliothek fehlen. Dr. Biernasf 
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Deutfch-dänifche Gefchite 1189—1227, von 
Rudolf Ufinger. Berlin 1863. Mittler und Sohn. 
XVI u. 447 ©. in Octav. 


Das Berhältnig der großen deutfchen zu der 
Heinen dänischen Nation ift nicht erjt in unferer 
Zeit, fondern fchon vor vielen Jahrhunderten Teines- 
wege ehrenvoll fir uns Deutſche gewefen. So 
lange freilid) eine ftarfe Königsgewalt in Deutfch- 
land beftand, fonnte das durd) Parteiungen man- 
nigfacher Art entzweite Dänenvoll nicht einmal daran 
benfen gegen die benachbarten Deutfchen weitreichende 
Plone durchzuführen. Damals wurden, um durch 
 deutidhe Kraft dem erfchöpften Dänemark Schu vor 
den rduberifden Einfällen der Slaven im heutigen 
Meklenburg und Pommern zu verfchaffen, dänifche 
Könige fogar genöthigt, ihre Krone vom deutfchen 
Reiche zu Lehn zu nehmen. Als aber beutfche Für⸗ 
ften, Befonders Heinrich der Löwe, jene Slaven be- 
fegt und unterworfen, und dadurch dem däniſchen 
Reihe eine rafch ergriffene Gelegenheit zu großem 

[127] 
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nationalen Aufſchwung verfchafft hatten, bemußte ber 
Dänenkönig gejdidt die verhängnißvollen palitifchen 
Berwidelungen in Deutfchland, um ſich und jeinem 
Bolle die Selbftändigfeit wieder zu verfchaffen. €s 
war gerade die Zeit, wo das deutfche Königthum 
feinem thatjächlichen Untergang mit unabwendbarem 
Geſchick entgegeneilte. Aud) der Sturz Heinrich des 
Lowen bejchleunigte diefe Entwidelung. Eine Reihe 
territorialer Gewalten, die bisher bei dem König. 
thum Schuß. gegen den übermädhtigen Herzog ge 
ſucht, wandten fic) jet gegen das Königthum jelbit, : 
das dann wieder nicht ſtark genug war, ihnen zu 
widerstehen. Es trat daher, „vorzugsweife im deut: 
ſchen Norden, eine ftaatliche Zerjegung ein, die nicht 
allein den jühen Untergang des Königthums beför- 
derte, fondern auch ſchmachvolle Sremdherrfchaft über 
einen Theil des dentfchen Landes brachte. Steine 
Macht konnte es hindern, daß das eben erjt aufe | 
blühende Danemarf, nachdem es die zum deutfchen | 
Reiche gehörenden Slaven in Mteflendurg und Pow: | 
mern unterworfen, gegen den Kaifer eine ftarfe, bere | 
ausfordernde Sprade annahm, fi) an den Pare | 
teiungen der deutjchen Fürften gegen ihn betheiligte, 
und endlid) die Kronftreitigfeiten in Deutfchland be 
nußte, um fid) Nordalbingien zu unterwerfen. Der | 
König Waldemar DI. von Dänemark trat dann in 
enges Bündnig mit Otto IV., dem von der Fürften- 
partei zu ihrem Könige erforenen Sohne Heinrid) des | 
Löwen. Der Düne nahin hinfort regen Antheil an den | 
norddentfchen Angelegenheiten, und griff energiſch 
und unbeilvoll in die Verhältniffe des Erzbisthums 
Bremen ein, das er, wie die Graffdaften Holftein, 
Rakeburg und Schwerin, wie Hamburg und Litbed : 
zu unterwerfen gedachte. Es fam darüber zu neuen 
Kämpfen, in denen Kaifer Otto fchlieglich dem das: 
nifchen Bundniß entfagte, während fein Gegenfinig 
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Friedrich I. fich veranlaft fah, an Waldemar das 
ganze eroberte deutſche Gebiet mit den Ländern der 
Slaven im Fahr 1214 rechtlich abzutreten. ‘Der 
1218, nad) dem Tode Ottos, herbeigeführte Friede 
eg Dänemark im Beſitz all der Vortheile, die es 
über die Deutichen errungen. Aber and) jegt ruh⸗ 
ten die dänifchen Waffen noch nicht. König Wal- 
demar trat nun mit Nachdrud der Ausbreitung des 
dentſchen Elements in Lioland und Eithland entge- 
gen, und wußte den hadernden Deutſchen auch hier 
ſtarke Verlufte beizubringen. 
Somit beherrſchten die Dünen etwa ein Viertel⸗ 
jahrhundert fowol den deutfchen Norden, als auch 
bie flapifchen Gebiete an der Südküſte der Oftfee. 
' Sehr leicht Hatten unferer Nation daraus die nad 
| | theiligftert Folgen entitehen können, wenn nicht duch 
eine führe, abenteuerliche That des Grafen Heinrich 
vor Schwerin, der in der Nacht vom 6. auf den 
1. Mai 1223 aus perfönlichen Gründen den König 
| Baldemar und feinen Sohn gefangen nahın, diefen 
| gefährlichen Zuftänden ein Ende gemacht worden 
| wäre. Lange und weitläuftige Verhandlungen über 
‚die Freilaffung des gefangenen Königs, bewirkten 
freilich, daß Nordalbingien und Slavien trogdem 
‚noch fiber anderthalb Jahr unte® dem däniſchen 
Joch blieben; als diefelben aber endlich abgebrochen 
‚und damit die Gefahr, daß der deutfde König auch 
Kst noch das deutfche Land den Dänen ließ, befei⸗ 
figt war, griffen benachbarte deutfche Fürften,. vor 
allem der Graf von Schwerin felbft, zu den Waf- 
fen und eroberten Holftein wieder. Die meklenbur⸗ 
when Fürften fchloffen fich den dentſchen an. Ris 
ig Waldemar aber wurde, als er fid) im Decem⸗ 
| ker 1225 durch großes Loſegeld die Freiheit wieder 
erkaufte, gezwungen, auf feine frühern Eroberungen 
jun verzichten. Vergeblich war 8, daß er 1226, im 
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Verein mit dem Welfen Otto von Lüneburg einen 
neuen Verfud machte, das Verlorene von neuem 
zu gewinnen. Die Schlacht bei Bornhived ent 
ſchied gegen ifn. And) in Lienland und Eſthland 
fiegten jett wieder die Deutjchen und fiderten das 
ane be der Herrfchaft unferes Volles hier neue, weite 


eben der Darlegung diefer allgemeinen Bere | 
hiiltniffe, habe id) mich bemüht, in vorliegendem | 
Buche aud) die innere Entwidelung der Länder une | 
ter dem Scepter Waldemar DI. zu ſchildern. And | 
in diefer Beziehung mußte ich für Nordalbingien | 
und Dänemark auf die Zeit Heinrich des Löwen 
zurückgehen. Die politiſche Stellung des däniſchen 
Reiches in Europa, et großartige Auffchwung Lik 
becks in dieſer Zeit, der Zuftand Holfteins und 
Ditmarfdens, die Germanifirung Meklenburgs, die 
merfwiirdigermeife gerade in diefe dänische Zeit Faille, 
die Gründung neuer Klöſter u. a. ift eingehend er- 
örtert worden. Auch die Verhältniffe des Kaiſer⸗ 
thums, des Papftthums, ja fogar die allgemeinen 
politiichen Beziehungen zwijchen faft allen europii- 
jhen Staaten mußte ich nicht felten mit in den 
Bereich meiner Schilderungen ziehen. Als bleiben- 
bes Rejultat der denkwürdigen Zeit hat fich mir die 
Eröffnung des Nordens für den europäifchen Ver⸗ 
fehr, und für Deutfchland hauptfächlich der Abfchluß 
der Territorien in dem überelbifchen Lande ergeben. 
Meklenburg, Holftein und Lauenburg erhielten da- 
durch ihre nod) jegt bejtehenden Grenzen, und das 
welfifche Haus wurde genöthigt auf feine veralteten 
Anfpritche zu verzichten. Der größte Erfolg der | 
fithnen That des Grafen Heinrich und der folgen 
den Kriege, war aber ohne Zweifel, daß die Dänen - 
wieder aus dem deutfchen Lande Hinausgejagt wur⸗ 
den, daß bier Binfort wieder Deutſche herrichen, und — 


“ 
TRETEN N cde Sheer eres oe eee ee no 
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dadurch — Verluſt abwenden konnten, der uns 
hier im Norden ebenſo bedrohte, wie er uns im 
Weſten und Süden wirklich ereilt hat. Unſerer Zeit 
Dept es aber wieder ob, das deutſche Land vor 
neuer Gefahr zu fchiigen. ‘ 

Eifrig habe ich mich bemüht, meinen Gegen- 
Rand möglichſt erfchöpfend zu behandeln. Und id 
Hanbe, daß mir folches gelungen if. In allen 
Archiven, wo nur irgend noch ein altes Pergament, 
das mir müglich fein fonnte, zu vermuthen war, 
| habe ich Erkundigungen danach eingezogen, die frei- 
id nur in Schwerin werthvolle Mittheilungen, die 
ih mir felbft geholt, zur Folge hatten. Da id 
| aber nicht allein dort, fondern and in Bremen, 
| Hannover und Kopenhagen die größte Bereitwillig- 

it fand, meine Witnfdje zu befriedigen, fo darf id 
wol mit Recht annehmen, daß in diefen Archiven 
kein für den von mir behandelten Abfchnitt der va- 
terländiſchen Gefchichte wichtiges Material ungedrudt 
‚ borhanden ift. Unſerer herrlichen Bibliothef habe 
| ih 68 ferner zu danken, daß mir das gedruckte Ma⸗ 
‚trial im veichften Maße zur Verfügung ftand. 
Bon der Berichtigung Kleiner Irrthümer abgefehen, 
wird alfo, wie ich glaube, bie eigentliche Forſchung 
über jenen Theil: unferer Gefchichte, durch mein 
Buch abgefdloffen fein. Ich würde damit erreicht 
ben, was von einer Monographie zu fordern ift, 
und was aud) von meiner Leiftung ſchon vor Jah— 
ten verlangt wurde, als ich diefelbe in ihrer erften 
rohen Geftalt Herrn Profeffor Waig vorlegte, dem 
i) jest bas ganz unmgearbeitete Buch gewibmet 

e 


‚ Us Zugabe finden fic) in dem Werke einmal 
vierzehn „ Größere Noten“, die theils nur Beweis- 
fiellen für den Text, theils aber auc) befondere 
Ausführumgen enthalten. Erſtere find. deshalb hier 
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zuſammengeſtellt, weil ich ein Feind von unnöthigem 
Notenballaft bin. Unter den Ausführungen wird 
vielleicht die über Rendsburg am meisten Sntereffe 
erregen, weil hier von neuem die Frage: Sit Rends- 
burg eine deutfche Stadt? erörtert ift, wobei alle 
Einwendungen der Dänen widerlegt werden fonnten. : 
Auch über die Urkunde Friedrich II. von 1214 habe 
ich cine eigne Heine Abhandlung gefchrieben, die ihr | 
ren Platz gleichfalls unter den größeren Noten fand. 
Das Bud) fchliegt mit zwei Beilagen 1. Planctus 
de captivitate regum Danorum. Der Tert die | 
jes gleichzeitigen Klagegefanges eines dänischen Geiſt⸗ 
fichen ift von meinem Freund, Profeffor Dr. Yaffe 
in Berlin feitgeftellt worden. 2. Regeften des Gras 
fen Albert von Orlamitnde, der von feinem Oheim; 
König Waldemar, mit der eroberten Graffchaft 
Holjtein belehnt war. 

Für die gute Ausftattung diefed meines erſten 
größern Werkes bin ich der DVerlagsbuchhandlung, 
vor allem deren Theilhaber, Dr. Toeche in Bers 
fin, ganz befonderen Dank fchuldig. 

R. Ufinger. 


Das Pflanzenleben der Donaulaender. Von 
A. Kerner. Innspruck, 1863. 348 ©. in 8. 


Nachdem der Naturcharakter der rufftichen Steps 
pen fdjon feit Pallas’ Zeiten genau dargeftellt und 
der Zufammenhang ihrer eigenthümlichen Vegetation 
mit flimatifden Momenten gründlich erfannt war, 
fehlten bis jest umfaflende Unterfuchungen tiber die 
ungarifchen Pußten, die, wie eine weltliche, aber 
durch die Rarpaten von jenen waldlojen Ebenen ab- 
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gefonderte Gliederung ähnlicher Bildimgsweife, der 
Beobachtung dod) fo viel näher gerückt find, Dian 
fannte genügend die Pflanzen, welche in Ungarn 
einheimifch find, man wußte, daß die Formationen 
der großen Theiß-Pußte, völlig abweichend von den 
Haiden der baltifchen Ebene, nach der Bodenmi- 
hung wechjelnd, den Gras- und Salzfteppen Mufe 
lands entfprechen: aber unbefannt blieb die Anord- 
uung ihrer charafterijtijchen Beftandtheile, und die 
Frage, ob ihre klimatiſchen Bedingungen mit denen 
der öftlicheren Meridiane übereinitimmen, ward faum 
berührt, Es ift dad Berdienft der. vorliegenden 
Schrift, die Vegetation der ungarifchen Ziefebene 
und der fie umfchließenden Höhenzüge zum erften 
Male nach richtiger Methode dargeftellt und dadurd 
die Grundlage gelegt zu haben, von welcher wiffen- 
ſchaftliche Forſchungen über die natürlichen Hülfs- 
quellen und die Entwidelungsfähigfeit des Landes 


- ausgehen miiffen. 


Die Formationen der großen Pufte zu beiden 
Seiten der Theiß, jenes fruchtbaren Bodens, dent 
nah Austrodnung feiner Sümpfe eine bedeutende, 
wirthichaftliche Zukunft zugefprochen ijt, zeigen in 
der That die auffallendfte Analogie mit den füdruf- 
fiihen Steppen. Den trodenen Boden bezeichnen 
die drei Formationen der Pollinia Gryllus, der 
Stipa und der einjährigen Gräfer (©. 93 f.): von 
diefen find alfo die Shyrfarafen (Stipa capillata 
und pinnata) der Pußte und der ruffiichen Gras 
fteppe gemeinfam, und wenn gleich die Pollinia der 
legteren fehlt, und die felbftändige Formation ans 
nueller Gräfer (Bromus-Formation: ©. 292) chas 
rofteriftifcher für Thracien, als Rußland ift, fo er- 
Iheint dod) die Vegetation in ihren Hauptgitgen, 
dem BVorbherrfdjen der Gramineen, der: Mannidfal- 
tigkeit eingemifchter Kräuter, der ungefdloffenen Ra⸗ 
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jendede, dent Fehlen der Holzgewächfe durchaus über⸗ 
einſtimmend gebildet. eniger Vergleichungspunkte 
bieten die Halophyten, die gewöhnlich nur auf eng 
begrenzten Räumen erſcheinen (S. 67), und nur 
auf die trodene Grasfteppe bezieht ſich das Problem, 
. 30 deffen Beſprechung Kerner’s Darftellung uns zu 
nächſt auffordert. 

Wir finden hier nämlich den Einfluß des Kli- 
ma’8 auf die Steppenvegetation fo aufgefaßt, daß 
auch in diefer Beziehung die Uebereinftimmung mit 
Südrußland vollfommen erfcheint, ein Ergebniß, wel» 
ches, nicht unterftügt durch hinreichend umfaffende, 
meteorologifche Thatſachen, manche Bedenken hervor⸗ 
zurufen geeignet ift. Durch ſpäle Nachtfröfte einer 
feits, fagt der Verf. (©. 78), durch einen heifer 
und bürren Hochfommer andererfeits werde die Ber 
getation auf fo enge Grenzen zufammengedrängt, . 
daß nur Steppengewächfe, deren jährlicher Kreislauf | 
raſch abgefdlojjen wird, hier gedeihen tinnen; der 

erbft fodann, durch Beiteren Himmel und lange | 

quer ausgezeichnet, gejtatte wegen Dürre des Bos | 
dens und frühzeitig eintretenden Frofted Feine Er⸗ 
neuerung des Lebens; Bäume, die ifr Holz mona: 
telang ausbilden müffen, fehlen daher im Central 
gebiete des ungarifden Zieflandes, und nur dort, | 
wo offne Waſſerflächen oder ausgedehnte Stimpfe | 
fid) ausbreiten, verliere fid) der Steppencharafter | 
und das Waldland mit feinen Eichengehölzen dringe | 
in die offne Landfchaft ein. Diefe Schilderung paßt | 
beinahe in jeder Beziehung auf das Klima Süd⸗ 
rußlands, wo das Jahr durch die Frühlingsblüthe, 
den regenlofen Sommer und den rauhen Winter mit ſei⸗ 
ner Scneedede fo ſcharf in drei Abfchnitte gegliedert | 
wird, von denen nur der erfte, auf weniger als drei | 
Monate eingefdrintt, Saftumtrieb und _ vegetative | 
Cntwidelung in der Grasfteppe zuläßt. Nur ben 
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Flußlinien folgen hier die Bäume, weil in der tro: 
denen Fahrzeit das fließende Waller ihre Wurzeln 
trinft. Auch für die ruffifchen Steppen bat man 
den großen Gulturfortidritt von der Viehzucht zum 
Aderban, vom Nomadenleben zu feßhafter Bevölke⸗ 
tung hoffen zu dürfen geglaubt, und nod) jegt ift 
diefe Meinung verbreitet, nod) vor furzem habe ich 
fie von einem hervorragenden Kenner des Landes 
verteidigen Hiren, als ob e8 nur an Menſchenkräf⸗ 
ten fehle, als ob durch Walderziehung fid) Wollen 
| ein und dem Sommer Nieberfchläge entziehen 
liefen. Seit den Zeiten Catharinens haben die 
Verſuche fid) mehrfach wiederholt, den Strem beut- 
er Auswanderung nad Südrußland zu lenfen, 
aber die Gofonien gedeihen nyr in der Nachbarfchaft 
‚der großen Ströme, denen die Wälder aus einem 
anderen Klima das Waffer fpenden, und die Steppe 
it baumlos geblieben, wie damals. Iſt das Klima 
‚der ungarifchen Pußten wirklich mit dem des füdli- 
hen Rußlands fo übereinftimmend, wie e6 nad) des 
Serf. Darftellung erfcheint, fo würden auch hier die 
'ähnfichen Erwartungen von der Zufunft bes Landes 
‚merfüllt bleiben. Allein mitten in den ungarifchen 
vußten und fern von den Stromlinien der Theif 
md Donau, 3. B. gwifden Temeswar und Szege- 
bin, trifft man auf Dorffchaften mit ansgebehnten 
Naisfeldern, wo die thätige, beutfche Bevölkerung 
ah den Obftbau mit Erfolg betreibt und alfo : 
Pflangungen von Bäumen trog des Klima's gedie- 
ben find. Der Berf. führt felbft an (S. 84), daf 
in dem Randgebiete der Tiefebene die Feuchtigkeit 
der Atmofphäre fo groß ift, dag ,,felbft die Anlage 
von Nabelholzwäldern in der Gegend von Duna - 
Foldver nicht erfolglos blieb.“ Waldbetrieh und 
Acerban ftehen infofern unter gleichen Tlimatifchen 
Bedingungen, als in beiden Fällen eine mehr als 
[128] 
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dreimonatliche Vegetationszeit erforderlich ift. 

die Wärme ift hier das entfcheidende Dtomen 
dern wie bie athmofphärifchen Niederjchläge fi 
bie wärmeren ‘Jahreszeiten vertheilen, und 

in Ungarn, wie in Süd-Rußland, von dem 
mer ganz ausgeichloffen find. 

Vollitändigen Abſchluß können meteorol 
Beobachtungen, wie fie in der Literatur vor 
bei pflanzengeographifchen Fragen nur felten | 
ren. Im vorliegenden Falle wäre e8 von Q 
feit zu wiffer, ob die in den ungarifchen | 
während des Sommers wirklich ftattfindende: 
berichläge, fpärlich wie fie find, von berei 
Gewwitterfdjauern herrühren, oder fich häufig 
wiederholen, um den Saftumtrieb der Cereal 
Gange zu erhalten: e8 wäre ferner die Tro 
der Luft, es wäre die Thaubildung in Betr: 
ziehen, und für die legtere fehlt e& ganz ar 
geeigneten Methode, fie zu meffen und zu | 
men, wie viel davon den Pflanzen zu Gute ! 
Ebenfo übt das Grundwaffer, durch die i 
Steppen vorfommenden Brunnen . and in 
Entfernung von den Flüffen angedeutet, un 
einen Einfluß auf die Wurzeln, der fich nicht 
beurtheilen läßt. Allein felbft die genauer bef 
Einwirkungen der Athmofphäre gewähren U 
einen bedeutenden Vorzug vor Südrußland. 
aus Nordoften über die. Steppen wehende ‘ 
ftrom, der dort während des Sommers ununt 
den anhält und die Urfache der Regenlofigt 
diefer Jahrszeit ift, dringt nicht mit gleicher | 
mäßigfeit über die Karpaten in das Inner 
Ungarn ein. Den von Burfhardt mitgetheilte 
richten der öfterreichifchen meteorologifchen Ge 
Anſtalt für 1856 entnehme ich darüber fo 


Thatfachen: in diefem Jahre war zu Szegedin 
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im Mittelpunkt der Theiß⸗Pußte, während ber Mo⸗ 

nate Suni bis September die mittlere Windesrich⸗ 

tung füdlich (Suni), nordweftlich (uli) und weft: 

fh (Aug. Gept.), in Debreczin nicift nördlich, in 

Zinflirchen wechfelnd zwifchen Südweſt und Nord⸗ 

ft. Die aud in diefem Jahre beobachtete Trocken⸗ 
beit, welche gegen die Peripherie der Pußte Hin fich 
‚ mindert und an den fie einfchließenden Höhen auf- 
| Mert, ift alfo Hier nicht, wie in Rußland, aus herr- 
| den Winden zu erflären, die auf ihrem Wege 
| fh durch die fildlicjere Breite erhigen, fondern dar 
| ab, dag alle Luftftrsnnmgen, von dem waldigen 
Rarpatenfranjze herabwebend, im Gebirge bereits Nie 

— — verloren und ausgetrocknet in die durch 
die Sommerſonne gleichmäßig erhitzte Ebene eindrin⸗ 

gen. Hiermit ſteht in Uebereinſtimmung, daß bei 

dem Wechſel verſchiedener Windesrichtungen doch zu⸗ 

weilen Niederſchläge fic) bilden, auf denen die Moͤg⸗ 

lichkeit des Ackerbaus beruht. Die angeführte Quelle 

hat folgende Regenmengen in Pariſer Linien, wor⸗ 

aus die anſehnliche Zunahme der Niederſchläge ge- 

gen den Steppenrand bei Debreczin erhellt: 

Suni. Juli. Auguſt. Septbr. 

Szegedin. 18”,35. 77,54. 19,88. 15,74. 
Debreczin. 43,14. 42°52. 19°22. 62,22, 
Drurch ſolche Beobachtungen ſcheint mir die Frage 
bereits entſchieden, und mögen auch einzelne Jahre 
‚don verderblicher Trockenheit vorkommen, wie dad 
gegenwärtige, im Allgemeinen gehen die Pußten ge⸗ 
viß einer höheren Entwickelung des Ackerbaus ent⸗ 
ben, fofern politiiche Verhältniffe nicht entgegen 


en. 
Auuch theilt der Verf. diefe Erwartungen, indem 
a von Wäldern und Sümpfen die Niederfchläge 
ableitet, welche für den Aderbau erforderlich find. 
War e8 zu wünſchen, daß er bei einer etwaigen, 
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neuen Bearbeitung, be durch Ziffern überzeugenden, 
meteorologifchen Thatſachen umfajjender benngen 
möchte, fo zeigt er dagegen auf diefem engeren und 
anfdaulidjeren Gebiete den offnen Sinn für das 
Walten der Naturfräfte, welchem feine Schrift 
- Mande anziehende Schilderungen verdankt. Bejon- 
ders verdienftlich find hier die praktischen Rathſchläge, 
die er an die Darftellung von der Entfumpfung 
ber Theißniederungen anfnüpft, ein Werk, welches, 
feit 1845 von Vafarhelyi empfohlen und nun mit 
großartigen Mitteln feiner Vollendung entgegenrels 
fend, von ihm als die hervorragendite, Hydrotechnie | 
Sche Arbeit in Europa bezeichnet wird. Mit Stolz, | 
fagt er (©. 85), blicken wir auf ein Unternehmen, : 
durch welches cin Land von 300 SQuadratmeiles | 
der Cultur erobert werden foll, allein die Aufgabe 
der Wiffenfdhaft fei es, vor den Elimatifchen Folgen 
einſeitiger Entwäflerımg zu warnen. Mit Rech 
empfiehlt er ein Syftem von Kanälen, welche tag 
ganze Flachland durchziehen follen, Beriefelungsan« 
ftalten und Wafferbehälter, die für angemefjene Vera 
theiflung der Niederichläge forgen und fie fiir tres 
dene Zeiten zurücdhalten, und Anpflanzung folder 
Bäume, die dem dürren Klima widerftehen , deſſen 
Regenarmuth und deffen Sommerwärme mit der 
Entfumpfung des Bodens wachſen müſſen. 
Die übrigen Abfchnitte von Kerner's Schrift ber 
Schäftigen fid) mit der Vegetation des Biharia- Ge 
birgs an der Grenze von Ungarn und Siebenbür: | 
gen, fowie mit einigen Berg⸗ und Alpenlandfchaften | 
‚in Oefterreih und Tyrol. 
Gr. | 
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Das formelle Recht der Notherben. Eine civi- 
hiftifche Abhandlung von Dr. Adolf Schmidt 
Großh. Bad. Hofrathe u. o. Profeffor d. rim. 
R. zu Freiburg i. Br. Leipzig Verlag von 
©. Hirzel 1862. VI u. 193 ©. in Octav. 


‚ Bei dem gegenwärtigen Stande der Yitteratur 
unferer Lehre, mie er namentlih dem Notherben- 
rechte Frances zu verdanken ift, werden von einer 
nenen Bearbeitung des Gegenftandes neue blendende 


Reſultate kaum zu erwarten fein. Freilich Hat 


Seen — = 


nenerdings F. Lafjalle in einem Werke, das der 
Verf. nur nod) nachträglich in der Vorrede erwäh- 
nen konnte, „den pofitiven Suriften” das Wefen des 
gefammten römiſchen Erbrechts und fo insbefondere 
aud) des Notherbenrechts feiner Behauptung nad) 
überhaupt erft erjchloffen,; aber während in dem er- 
ften Bande des „Syſtems der erworbenen Rechte“ 
die Cafuiftit immerhin manches Brauchbare enthält, 
befteht der zweite Band, der das Wefen des römi- 
ſchen und germanifchen Erbrechts behandelt, fo febr 
aus nur fubjectiven, oft völlig Haltlofen Ideen 


| (f. 3. B. namentlich die Auffaffung des Gegenfages 


—— 
—— — 


von bonorum possessio und hereditas), daß er 
irgend wejentlichen fürdernden Einfluß faum wird 
ausüben können. 

Der Berf. unſeres Werkes hält fich von geift 
reihem Schein und Wefen völlig fern. Es tft die- 
felbe jcharfe, in wortpreffender Kürze gehaltene und 
bod) Flare, ftets an der Hand der Quellen forts 
ſchreitende Erörterung, wie fie befonders aus bes 


Verf. Buch über das römische Yirterdictenverfahren 


Hinlänglich befannt ift. 
Das Buch zerfällt in drei Abjchnitte, von de- 
nen der erfte das alte jus civile in feiner Entiwi- 
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delung bis zur Zeit der — Pandektenjuriſten 
verfolgt; der zweite (©. 65 f.) die bonorum pos 
sessio contra tabulas, der dritte (S. 153 f.) Ju 
ftinions Reformen, befonders die Novelle 115 er- 
örtert. “Das Pflicttheilsredt ift einer ge: 
fonderten Behandlung vorbehalten, eine Trennung, | 
die doch wohl der Darjtellung des Novellenrechtes 
bier und da gefchadet hat. Weberhaupt erf — ung! 
biefer die N. 115 bebandelnde Theil als der am! 
wenigften gelungene. Der Verf. tritt bei den Haupt! 
ftreitpuntten den in Frances Notherbenrecht vertheidige: 
ten und feitdem gewöhnlich angenommenen Anſichten 
entgegen. Er geht davon aus (©. 155 —57), dof 
Guftinian in feinen vor der Nov. 115 erlaffenety 
Conjftitutionen im Allgemeinen die Tendenz eine 
VBerfhärfung der Fornrequifite verfölgt 
habe; während e8 namentlid in Erwägung der t 
3 Cod. de lib. praeterit. 6,28 fchwerlich zweifel⸗ 
haft fein fann, daß der Gefichtspunft einer Ana 
gleihung des Rechtes der verſchiedenen Itothers 
ben entfcheidend war. Jene Vorausſetzung mußl 
denn freilich den Verf. zu der Annahme führe 
(S. 188), daß auch in Nov. 115 feine Vereine 
chung des Formenweſens zu finden fei. Wenn & 





















betrachte, fo berube das wefentlid) darauf, „daß ma 
in dem Gefege des fechften Jahrhunderts bie Bes 
friedigung moderner Bedürfniſſe glaubte fuchey 
und finden zu müſſen“ (©. 157). Dies wird dod 
ſchon dadurch widerlegt, daß bereits die Bafiliters 
fcoliaften die Sache ganz conftant ebenfo wie dé 
Mtehrheit der neueren Yuriften aufgefaßt haben (vg 
die Citate bei France Notherbenredt ©. 355 us 
Leift bonorum possessio II,2 ©.299). Go be 
darf eS denn auch nicht des do) i immer etwas bedenb 
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fiden Ausweges, unter einfacher Berufung auf das 
moderne Rechtsbewußtfein (S. 192) jene Subti- 
lititen der Pandeften als gemeinrechtli unverbind- 
li zu erklären. 
As Folge emer Verlegung der von Nov. 115 
eingeführten Formvorſchriften nimmt der Verf. an, 
daß die Erbeinfegungen von dem Reitpunfte an, in 
weichen die Berlegung vorliegt, abfolut nichtig 
fi (S. 172 — 180). Die Befprehung des fogen. 
duofficioſitätsſyſtemes und ber exheredatio bona 
mente facta (©. 167 u. 68), mußte natürlich in 
Folge der Ausscheidung bes Rechtes der querela 

; mofficiosi etwas fnapp ausfallen. 

| Der Hauptwerth des Buches fcheint uns in den 

| beiden erften Abfdnitten zu fliegen. Das Charafte- 

| Tiftifde in der Behandlung namentlich des jus ci- 

Vile ift das Vorherrſchen des Biftorifchen Stanb- 

punktes. Der Verf. fucht mehr als in irgend einer 

‚der früheren Darftellumgen gejchehen ift, die vers 

ſchiedenen Entwidelungsftufen des Notherbenrechts, 
jowie die materiellen und formellen Gründe feiner 
Fortbildung feftzuftellen. 

; Qn der Gefdidte des civilen Notherbenrechts 
mterfcheidet der Verf. vier Hauptitufen. ‘Der Aus: 
gangspunkt ift nad) ihm ber bei Cicero pro Caec. 

| c. 25 und d. orat. I, 57 als unanfedjtbar hinge- 
fellte Sat gewefen postumi agnatione rumpi 

_testamentum< (S. 8 f.). Dod wird and dev 
Urſprung diefes Gages erft in die Zeit nad) den 
| RE Tafeln gejegt (S. 1 u. 7 Anm. 13). Kei⸗ 
‚neswegs indeß zwingt die l. 120 d. de V. 8. 
| m diefer Annahme. Und wenigftens ritdfichtlich der 
 Postumi im engeren Sinne ließ fich die Nothwen⸗ 
‚digkeit einer Ruption bes Teftamentes von Haus 
aus fan verfennen. Jungeren Datums Tönnte bie 
Anwendung bes Gages auf die postumi fein, welche 
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zwar bei Lebzeiten des Leftators aber doch nach der 
ZTeftamentserrichtung geboren wurden. Leider läßt 
fid) fo wenig hierüber wie über viele andere nod 
intereffantere Fragen der römischen Rechtsgeſchichte 
auch nur annähernde Sicherheit erlangen. Nach ©. 
liegt der zweite Schritt der Cntwidlung des Noth: 
erbenrechts in der Feſtſtellung des Sages postum 

atione rumpi t. auf Golde, die in anderer 
Weife als durch Geburt nad der Teftamentserrid- 
tung sui des Teftators wurden (S. 12—16). Nod 
in der Ausdrudsweife der Pandeftenjuriften tritt es 
hervor, daß auf diefe Perfonen erft fpäter der für 
die eigentlichen postumi entftandene Itechtsfay be: 
zogen wurde. 

Als dritte Yortbildungsitufe wird von ©. bie 
rechtliche Anerkennung des Cages betrachtet, daß 
der Teſtator die fchon zur Zeit der Teftamentéer- 
richtung in feiner Gewalt jtehenden Perjonen ent- 
weder zu inftituiren oder ausdrädlich zu exherediren 
babe. Auf die factifde Ueblichkeit der Erheredations- 
claufel fcbeint uns fchon Plautus anzufpielen in der 
Mostell. I, 3 V. 77. — Für die rechtliche Noth- 
wendigfeit ijt das frithefte Zeugniß die bekannte 
Stelfe Eiceros d. orat. I, c. 38. — Wir ftim- 
men dem Berf. darin bei, daß bier die Unzuläffig- 
feit einer völligen Praterition als unzweifelhaft 
voransgefegt wird und der Streit nur darum fid 
dreht, ob rückſichtlich des Sohnes eine exheredatio 
nominatim facta zw erfordern fei (vgl. Anm. 41 
u. 167). Für dies ftrengere Requifit fchaffte denn 
grade der bei Cicero erwähnte Rechtsfall ein Pri- 
judiz (Anm. 163). 

Durch das fo geftaltete Notherbenrecht war nun 
doch dafür’ geforgt, daß nicht wider des Teftators 
Willen ein Sohn, an den er bei der Teſtamentser⸗ 
richtung nicht gedacht Hatte, von der Erbſchaft aus: 
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gefchloffen bleiben fonnte. Und ferner trifft bier 
aud die Bemerkung Köppens (Erbredit S. 96 fg.) 
zu, dag das Recht einen gewiffen moralijchen Drud 
auf den Zeftator ausübt, wenn es von ihm vers 
langt, daß er den Sohn, welchem er von der Erb- 
Schaft nichts zuwenden will, aud) ausdrücklich 
enterb 


e. 
Die zur Ausſchließung der Töchter und Enkel 
genügende allgemeine Schlußclaujel » ceteri omnes 
exheredes sumto« bat hingegen weder in der einen 
noch in der andern Hinficht irgend welchen Werth. 
Die Bedeutung diefer Säge ift gewiß etwas über- 
ihägt, wenn man eine Befchränfung des Ueberma-. 
Bes der durch die XII Zafeln gewährten Ceftirfreiheit 
darin erblidt (©. 17 u. Anm. 13). Man müßte 
denn eine foldje Beſchränkung aud in der Noth- 
wendigfeit eines Gebrauches beftimmter Crbeinfe- 
tzungsſormeln, einer beitimmten Stellung der Erb- 
einiegung im Seftamente 2. finden wollen. Daß 
nun wirklich dies Notherbenrecht der sui jam nati 
jünger als das der postumi ift, darüber find wir 
mit dem BVerf. namentlich wegen Cic. de orat. I, 
8175 vgl. mit § 241 u. 245 einig. Wie Lange 
es zu Ciceros Zeit fdjon beftanden, dafür fehlt je- 
der Anhaltspunft. Muthmaßlich iſt es aller- 
dings älter al8 das Recht der querela inofficiosi ; 
aber diefe ſelbſt Hat fich dod) wohl erft nach Cicero 
ju einem feiten Redtsinftitut ausgebildet. Cicero 
in Verr. DI, 1 c. 42 fpricht eher gegen als fir 
die damalige Exiſtenz derfelben; und noch die Ent- 
Ideidungen bei Valerius Maximus VII, 7 8 2—4 
tragen durchaus den Charakter von Ausnahmsmaß- 
regeln, nicht den von Anwendnngen eines ficheren 
Rechtsſatzes an fih (A. m. ©. 69 Anm. 10). - 
Die vierte Entwidelungsftufe befteht nach dem 
Derf. (S. 25 f.) darin, ‚daß die nad) dem älteren 
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jus crvile nur rüdjichtlich der postumi im engften 
Sinne vorhandene Möglichkeit, durch eine eventuelle 
Berückſichtigung derfelben im Teſtament deffen Rup- 
tion auszuschließen, immer weiter ausgedehnt wurde; 
bis zuletzt als Refultat feftitand, dak der Teftator 
alle leiblichen Kinder, welche nach der Teftamenté- 
errichtung in feine unmittelbare Gewalt treten wür⸗ 
den, im Voraus gültig ſowohl erherediren wie infti- 
tuiren Yann, während dem Rechte Anderer, die po- 
stumorum loco find, wenn auch nicht durd) vorgär- 


gige Exberedation fo doch durch vorgängige Erbein- . 


fegung genügt wird. 

Ueber den Namen und das Alter der lex, wel- 
che hauptſächlich in diefen Entwiclungsgang einge: 
griffen hat, fpridt ©. (S. 30) feine beftimmte An 
fiht aus. Mit Recht aber macht er darauf auf 


merffam, daß Th. Deommfen bei feinem Angriff auf 


die herrfchende Annahme ( Beffers und Muthers 
Yahrb. II, S.338) die Hauptſtütze derfelben die 1. 
13. i. f. D. d. injusto r. t. nicht berückfichtigt 
bat. Hier liejt die Florentina nicht wie in 1. 10, 
82 d. test. tut. »Juna«, fondern Junta Velleia 
(Nach Brenfmanns Papieren fteht in den ſämmilichen 
andern von ihm verglichenen Höfhr. auch bier Vel- 
leia fchledhthin; ebenfo in der Göttinger Hdfdr.’. 
Und fo wird man mit Hufchle dabei ftehen bleiben 
milffen, in Ulpians Fragmenten XXII, 19 (cf. 

uſchke jurispr. antej. etc. 1861 ad h. 1.) das 
ulia Velleja ber Hdichrift in Junia Velleja zu 
corrigiren. 

Danach hat es denn immer noch die meiſte 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, wenn man die lex ins 
Jahr 780 urbis fest, follte auc) wirklich ein an- 
deres Comitialgefeg der Zeit des Tiberius mit vol- 
fer Beſtimmtheit nicht vindicirt werden fünnen 
(Huſchke zu Ulp. XX, 19 1. c.). — 
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Auch darin bleibt der Vf. dem Hiftorifchen Ent- 
widelungsgange tren, daß er die freieren, erft in der 
claffifden Jurisprudenz allmälig ausgebildeten, De 
tail8 über die Formen und Bedingungen von Inſti⸗ 
tution und Crheredation am Schluffe des ganzen 
Abfdnitts (S. 39 — 62) erörtert. Um nur ein 
paar Punkte daraus Hervorzuheben, fo können wir 
8 nicht billigen, wenn das in der 1. 15 d. cond. 
Inst. fiber die Einfegung eines filiws unter einer 
unfittlichen Bedingung Gefagte aud) auf die übrigen 
Notherben bezogen wird (S. 41). Für den filius 
suus und nur für ihn cl.4, pr. d. hered. mst.) 
batte fid) einmal der Sat gebildet, daß jede Hinzu- 
fügung einer Bedentung, die nicht »in potestate« 
des Inſtituirten fet, die Erbeinfegung vernidte; und 
tur aus Ddiefem Sage enthält die 1. 15 cit. eine 
weitere Folgerung. Bei der Erbeinfegung der fog. 
Accrescenzerben ift nach der allgemeinen Regel die 
Binzugefügte unfittliche Bedingung einfach zu ftreichen. 

Einveritanden find wir dagegen, wenn ber Verf. 
in der 1. 1, § 8 de suis den Sat vorausgefekt 
findet, daß Enfel und Töchter, wenn fie unter einer 
cafuellen Bedingung eingefegt find, im Falle ber 
Deficienz derjelben aud) dann von der Erbfchaft 
wirkſam ausgeſchloſſen find, wenn fie nicht für den 
unrgefehrten Fall rite erheredirt fein follten (S. 45). 

Am Gingange des zweiten Abfchnittes fucht 
©. die Anficht zu Eegriinden, daß die bonorum 
possessio contra tabulas von Haus aus nur 
adjuvandi juris civilis gratia gewefen fei und fo 
früh exiftirt habe „als e8 überhaupt eine bonorum 
possessio gab“, da diefer die Anfänge des civi- 
len Notherbenrechts jedenfalls vorausgegangen feien. 
(S. 65 f.). Hat dabei der Verf. für die erfte 
Zeit die postumi alfein im Auge, fo At zu erin- 
nern, daß der Prätor gar keine Veranlaffung Hatte, 


i 
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mit Rückſicht auf fie eine eigne Edictsbeſtimmung 
zu treffen, da er fie ja unter Anerkennung der ci: 
vilrechtlichen Nichtigkeit des Teftaments einfad als 
legitimi 3ulaffen konnte. Nimmt er aber an, daß 
die bp. contra tab. zugleid mit für die sui jam 
nati eingeführt fei: fo hätte ja rückſichtlich der 
Töchter und Enkel — da nichts dafür fpricht, wie 
e8 auch der Verf. gar nicht behauptet, daß die Prä- 
torifche Verbeſſerung ihrer Lage jüngern Urfprungé 
fet — die bp. contra tab. dod) von vorn herein 
eine correctio juris civilis enthalten. — 

Wir theilen die Anficht, daß ein befonderer ordo 
vor der bp. secundum tabulas gerabe mit Rüd- 
fiht auf jene fog. Accrescenzerben (Leift) und wohl 
aud) gleich bie emancipati gefdaffen ift, alfo von 
vorn herein als correctorifche Klaſſe. Die postumi, 
die vorher einfach unter den legitimi hatten berufen 
werden Tünnen, wurden num natürlich ebenfo wie der 
filius suus jam natus in jenen Ordo mit aufge: 
nommen: fo, dag wenn fie die Agnitionsfriit ver- 
fäumt hatten, nun dod) troß der civilrechtlichen Nich⸗ 
tigfeit des Teftaments eine gültige bp. sec. tabulas 
miglid) war (1. 2 Cod. d. bpne contra tab.). 

Daß nun eine ſolche correctorifche Glaffe 
fpäteren Urfprungs fet als die lediglich adjuvandi 
und supplendi juris civilis gratia entftandenen hat 
fchon die innere Wahrfcheinlichkeit für ſich. Und 
eine äußere Beftitigung liegt in den bet Cicero in 
Verrem II, 1 c.44 u. 45 überlieferten Worten des 
Gdict8, wonach daffelbe von der bp. secundum ta- 
bula ausging und daran die bp. unde legitimi un- 
mittelbar anſchloß. 

Allerdings will der Verf. in den Worten se- 
cundum tabulas testamenti potissimum here- 
ditatis possessionem’dabo das potissimum durd 
in der Regel überfegen und in der damit angedeu- 
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teten Ausnahme gerade die bp. contra tabulas ers 
blicen. Ebenfo faßt er das zweite potissimum auf 
und fieht darin die Ausnahme der bp. unde liberi. 
Dies wäre dod aber nur dann zuläffig, wenn in 
den Worten »tum uti quemque potissimum he- 
redem esse oporteret — et secundum eum 
possessionem dabo« das potissimum ftatt ver 
heredem etwa vor possessionem ftände. 

Und wenn fid) aud die bp. contra tabulas, 
als welche die Verfaumung beftimmter innerer Te 
ftamentSformalitäten vorausfett, gewifjermagen als 
Ausnohme von der Regel der bp. secundum ta- 
bulas bezeichnen läßt: fo läßt fic) doch diefe Auf- 
faffung auf das Verhältnig von bp. unde liberi 
und unde legitimi feinenfalls übertragen. Schwer 
glaublich fcheint es alfo, daß die Edictsbeitimmung 
äber die bp. unde liberi als Ausnahme am Schluß 
1 nachgefolgt wäre. Und fchwerlich wieder ift der 
ordo der bp. contra tabulas älter als ber ber 
bp. unde liberi. | 

Die Argumente, die der BVerf. feinerfeits für 
das höhere Alter der bp. contra tabulas beibringt, 
können uns nicht itberzengen. Da einmal bas alte 
Erbrecht wefentlid) auf den Connex durch väterliche 
und eheherrlihe Gewalt gegründet war: fo vers 
mögen wir es uns fehr wohl zu denfen, daß Jahr: 
hunderte Lang die Emancipation anerfannt war, ebe 
der Prätor einen eignen ordo für die Emancipirten 
ſchuf, während fie allerdings in der Cognaten- 
Hafje fchon lange vor Cicero berüdfichtigt wurben. 
Wenn auch ferner der emancipatus filius gegenüber 
dem Freigelaſſenen des Vaters die an die 
Stelle der alten societatis actio getretene eigen- 
thiimlidje bp. contra tabulas hatte! fo läßt fich 
daraus nicht fchließen, daß er damals fchon gegen- 


über dem Vater felbft die gewöhnliche bp. c. t. 


@ 
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hätte haben miiffen. Wurde doch jene bp. felbft 
den Kindern ber patrona gegenüber deren Liberten 
gugeftanden. “Die auf das Alter der querela in- 
officiosi gegründete Argumentation ift {chon früher 
erwähnt worden. — 

Deag aber aud) in diefen Anfichten über das 
Alter und die urfprüngliche Natur der bp. contra 
tab. Manches unficher und bedenklich bleiben: fo 
verdient eben dod) vollften Beifall die weitere Erör- 
terung darüber, wie auf Grundlage der Edictsbe- 
ftimmungen das Inſtitut der bp. contra tabulas 


von Labeo an durch die Surisprudeng im Einzelnen — 


ausgebildet wurde. Der Verf. beherrfcht vollfom- 


men, wenn fid) dies auch äußerlich nur bie und da 
in ben Anmerkungen zeigt, die frühere Litteratur 
und namentlich die. Quellen, die er von allen ge 


fuchten Snterpretationen und vorgefaßten Meinun- 
gen frei hält. Sehr glücklich werden oft die praf- 
tiſchen Motive zu einzelnen Sägen aufgefaßt, f. 3- 
B. zu der nova clausula Juliani (S.81) und der 
bp. c. t. commiss. per alium edicto (©. 90f.). 

Die dugere Anordnung unferes Abfchnittes ijt 
die: daß zuerft (©. 71-107) die allgemeinen 
Grundfäge über die berechtigten Perfonen (— ©. 
81), über die Erforderniffe der Inſtitution reſp. 
Exheredation (— ©. 86), endlich über die Folgen 
der Präterition und die Wirfungen der bp. con- 


tra tabulas erörtert werden; woran fid) dann nod | 
eine eingehendere Darftellung der Collation (S. 107 | 
—125) und des edictum de legatis praestandis © 


bpne contra tabulas petita anjchlieft. Es wilrde 


zu weit führen, diefe gedrängte und inhaltéreide, . 


gleihmäßig correcte Darftellung hier durdaus zu 
verfolgen; und nur willfürlich Tönnten von den 
mancherlei Zweifelspuntten einzelne herausgegriffer 
werden. 
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Ueber die zahlreichen Anmerkungen des Buches 
ift nod) zu bemerken, daß fie vielfache feine Beiträge 
zur Rritif und Eregefe der Quellen enthalten. Als 
eine wie uns .fcheint nach dem ganzen Zuſammen⸗ 
hange völlig unzweifelhafte Emendation heben wir 
somentlich ‚hervor, daß in 1. 30, § 3 d. acquir. 
vel omitt. her. vor secundum »secus«, einzit- 
falten ift. — 

Die Ansftattung des Buches tft höchft fplendid. 
Anh an Druckfehlern ift nur Weniges ftehen ge- 
blieben, f. 3. B. ©. 120 vor Anm. 174 , Colla: 
tionspflicht“ ftatt Cautionspflidt und S. 172 
Arm. 59 »1. 10, § 8 d. inoff. t.« ftattl. 8,8 10. 

Zum Schluß den Wunfh, dag der-Verf. fein 
Verfpreden einer Nachlieferung der Lehre vom 
Bflihttheilsrecht bald erfüllen möge! 

G. Hartmann. 


Handbuch der Gefchichte der Malerei von ©. F. 
Baagen. Eriter Band. Die deutfchen und nie 
derländifchen Malerſchulen. Stuttgart 1862. Ver- 
fog von Ebner u. Seubert. Auch mit dem Titel: 
Handbuch der deutfchen und niederländifchen Dialer: 
joulen von ©. 5. Waagen Mit Ylluftrationen. 
Erfte Abthriliung. XX u. 334 ©. Zweite Ab» 
teilung. XI u. 335 ©. in Octav. 


Manuel de Vhistoire de la peinture. Eco- 
les Allemande Flamande et Hollandaise par 
G. F. Waagen, Directeur de la Galerie 
royale de tableaux a Berlin. Traduction par 
MM. Hymans et J. Petit. Avec un grand 
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nombre d’illustrations.. Tome premier. Bru- 
xelles, Leipzig, Gand, C. Muquardt, 1863. 
XXVI u. 258 ©. in Octav. - 


Der befannte Verf. hat ſchon im J. 1860 für 
den Buchhändler Yohn Murray in London ein 
»Handbook of painting. The german, flemish 
and .dutch schools. Based on the handbook 
of Kugler. Enlarged and for the most part 
re-written« geliefert, in welchem der reiche Juhalt 
der neuern Forfdungen nadjgetragen werden follte. 
G8 fonnte jedoch bei einer bloßen Vervollftändigung 
der betreffenden Abfchnitte aus Ruglers Handbud 
nicht bleiben. „ Obwohl id) — berichtet der Verf. 
in der Vorrede — bei diefer Arbeit für die Epo- 
chen bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts mande 
Theile des Originals beibehalten, fo hatte dod 
fchon in diefem durd) die Mehrung des Thatbeftan: 
des, wie durd) die Verfchiedenheit der Beurtheilung, 
das Meifte eine neue Geftalt gewonnen, für die 
fpäteren Epochen erfdien aber vollends eine gan; 
neve Bearbeitung als unerläßlih. Die Meifter von 
Rubens an find nämlich in dem Kugler’fchen Hand- 
buch ungleich weniger ausführlih, ja manche nur 
ſtizzenhaft behandelt worden. Ich habe e8 mir da- 
her angelegen fein laſſen, diefer Ungleichheit durch 
eine ähnlich ausführliche Befprechung derfelben ab- 
zuhelfen.“ Bon diefem Handbook erhalten wir 
nun hier eine deutfche Ausgabe, für die jedoch in 
einigen Stüden nod) ein anderer Standpunkt erfor- 
derlich fchien. ,, Bet dem allgemeinern Cyntereffe, 
welches in Deutfchland auch für die früheren Epo- 
chen vorauszufegen ift, find diefelben ausführliher 
behandelt, manche Abjchnitte, 3. B. der über Albrecht 
Dürer, ganz neu gearbeitet worden, fo dag von 
dem Kugler’fchen Buche überhaupt nur fehr wenig 
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fichen: geblieben iſt.“ Bet der Auswahl. der. Denk⸗ 
miler if¢ ferner nüchſt ihrer befonderen Bedeutung 
ihre leichte Zugänglichleit berüdjichtigt, und deshalb 
bat der Verf. manche der in England befindlichen 
Bilder unterdriidt, und vorzugsweife die Gallerien 
ju Dresden, München , Wien, Berlin, Caffel und 
Frankfurt a. M., fo wie in Paris, Antwerpen, 
Gent, Brügge, Brüffel, Amfterdam und dem Haag 
benugt, dagegen nur in wichtigen Fallen. auf die 
Nationalgallerie in London und die Gallerie der Uf- 
fin in Goreng Bezug genommen. Endlich hat 
ber Verf. in manchen Fällen ſich noch nachträglich 
auf die Gemäldegalferie der Cremitage in St.. Pe- 
tersburg beziehen können, die er während des Oruds 
diefes Handbuch Gelegenheit hatte, einem genauen 
Studium zu unterwerfen. 

G8 ift alfo diefe deutiche Ausgabe als ein we⸗ 
fentlih neues Buch anzufehen, und ber Verf. bee 
merkt, daffelbe fei nicht für die Meine Zahl der 
Kemer und. Forfcher, fondern für die große Zahl 
der Runftfreunde und Künftler gefchrieben, welche 
fi) über die betreffenden Schulen einige jujammens 
hingende Renntniffe erwerben wollen. fiir die letz⸗ 
teren giebt er denn aud) ©. XIX einen zweckmäßi⸗ 
gen Rath, wie bei der Lecture, fo wie bei dem Ber 
fud) der Gallerien zu verfahren fei, der ſich aber 
allerdings ziemlich von ſelbſt verfteht. Der Berf. 
bat den Buche neben dem Titel, der feinen ſpeciel⸗ 
len Inhalt bezeichnet, nod) einen. allgemeineren bei« 
gefügt, indem er beabjichtigt, in gleicher Weife aud 
die übrigen vornehmften Malerfchulen zu "behandeln, 
und zwar zunächſt bie. italienische und darauf die 
franzöfifhe, und, wens ihm nod vergönnt fein 
follte, durch den Pefuch Spaniens fich cine ähnliche 
Kenntniß der dortigen Malerſchule zu erwerben, mit 
defer den Beſchluß zu machen. 

[129] 
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"Bor - diefem Handbudje naw: ift tas Manvel 
eto. eine franzöfifche Ueberiegung; welche die englir 
ſche und -beutiche Ausgabe mit einauder verfidmils 
Der vorliegende erfte Theil entfpridt jedod nme 
den erften 194 Seiten der deutfchen Ausgabe, was 
Banptfählih auf mweitläuftigerem Druck und :zum 
The aud auf einer weitfAweifigeren Spradt. of 
belgifdien Ausgabe beruft. Die legtere wird alfe 
vorausſichtlich auf 4 Bande ausgedehnt werden, und 
ant Schluſſe follen Noten und Berichtigungen hin 
zulommen. Die Glluftrationen der‘ beigifchen = 
gabe find. Holzichnitte wie die der deutfchen, aber 


ganz von den Jeßtern verfchieden. Die für die üb 
tere Zeit vor dem 13ten Jahrhundert fehlen in der . 


belgifden Ausgabe ganz, dagegen ift die Auswahl 
für die flandrifche Schule reichhaftiger 

Was. nun den. Inhalt betrifft, fo bitrgt ſchon 
der Name des Verf. für die Reidhhaltigheit und Ge⸗ 
diegenheit deſſelben. Wir haben allerdings .eine 
Reihe von. Handbildern, weldye bie deutiche ud - 
nieberländifehe Kunſt, oder ſpeciell die Malerei die | 


| 


fer Schulen behandeln, aber diefes Buch wird inv | 


mer Daneben eine bedeutende Stelle einnehmen. 
Dies beruht hauptfächlid auf ber großen Erfah 
rung, Die der. Verf. während eines langen Lebens 
auf wiederholten Reifen und. unter manchen andern 


Beglinftigungen. erwerben konnte. Der Werth die | 


ſes Buchs beruht daher vorzugsweife auf den zahl⸗ 
reichen. Beſchreibungen und Krititen von Kunſtwer⸗ 


| 
| 
| 
| 


Ten, weldje der Berf. aus eigener Anſchauung kennt. | 


Dügegen Tann Fit Ref. mit den allgemeineren: de | 
beachtungen nicht tine? einverftanden erklären. Wir 
dürfen indeffen hier nicht uuf ‚alles‘ Ginjetne einge ⸗ 
hen, und beſchränken uns auf die nähert Beſpee⸗ 
chung von ein paar Punlten. 

Das erſte Kap. deo erſten Buche behandelt die 
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altqriftlich- nya tini . 

„elle gantinifche Epoche“ von 800—1150 
Ä von der die ende ala —8* ch romaniſche⸗ 
unierſchieden wird. Ueber die Benennung ließe ſich 
Freinenlichriſtlich find die älteften Runfewerte 
| ber Ehrifien, und wenn wir nun eine Ummandlung 
ig der Wahl der Gegenftände fowohl, als in der 


| is der Mitte des Sten Jahrhunderts eintrat, fo 
te man die nach diefer Zeit herrfchende Kunft 





| unterfdetben. Will man aber in einem weitern 


und neuern unterfdeiden, fo Steht die romanifde 
| Periode der alten chriftl. Kunft näher, als der mitt- 
| lern. Auch die Bezeichnung als byzantiniſch ift 
nicht ohne Bedenken. Der vollendete Brud des 
 tömifchen Saiferthums mit dem Heidenthum, der 
nicht eher eintrat, alé ba Theodofius der Große den 
Alar der Victoria auf dem Kapitol umftürzte, hat 
in der Kunft, wie im Leben jenen Umſchwung her⸗ 
vorgebracht, welder fid) in deu Gildwerfen der als 
fern und jüngern römifchen Ratafomben fo auffal- 
lend ausfpriht. Gon diefem Augenblide an bes 
' ginmt eine Entwidelung, die in Rom und Byzanz 
nen ähnlichen Gang nimmt, obgleich, in wefentli- 
ben Dingen immer nod eine tiefe Kluft bie 
abendländiche Entwidelung von der byzantinijchen 
trennt. Cine umfaffende Einwirkung byzantinifcher 
Künjtler und Vorbilder hat ficher erjt in einer fpä- 
tern iR fe al m In der romanifchen Per 





robe ift fie nicht mehr abzuleugnen, während frü« 
fer wohl ‚einzelne Stunftarbeiten aug Griedenland 
nad, Lent] dland — find, md quch eine ges 
wie Berwand¢t[daft zwiſchen byzantiniſcher und 
abeudländiſcher Runft nicht zu oi it, dod 
aber das Abendland und namentlich die germani- 
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fchen Lander einen ganz cigenthiimliden Geift b 
diefelbe zu legen wiffen. — 

Es find die Miniaturen, die uns allein über di 
Art dieſer älteſten Kunſt aufklären können, und ge 
rade von dieſen hat der Verf. eine Kenntniß duré 
eigene Anfchauung, in welder ihm nicht leicht Ge 
mand gleich fommt. Er hebt bier insbefonbdere de 
eigenthiimliche Verzierung der Gnitialen und andes 
Ornamente hervor, in denen er ein irifdes Elemen 
zu erfennen glaubt, eine Anficht, die fih fchon U 
feinen früheren Mittheilungen über Kunftwerfe un 
Künftler in Paris ausgejprochen findet, und vo 
Andern ebenfalls angenommen ijt. Refer. hat die 
felbe ebenfalls früher getheilt, indeffen ift er dure 
Vergleidung mit bygantinifden und longobarbdifdel 
Ornamenten auf Zweifel geftofen, die es ihm fel 
fraglid) machen, ob nicht gerade diefes für iriſch — 
haltene Element ſich aus antiken Formen entwide 
habe. Bekanntlich beſteht dieſes Clement in künſt 
lichen und oft ſehr geſchmackvollen Verſchlingunger 
die meiſt in fratzenhafte Thiergeſtalten und zuweile 
aud) in menſchliche Köpfe, Arme und Beine ausge 
hen. Die älteſten iriſchen Manuſcripte verwende 
außerdem als Verzierung eine eng gewundene Be 
Inte, die dann in der angelſächſiſchen Ornament 
fid) vorzugsmweife erhält. Mean fann diefe Volut 
fogar an eine ähnliche Form anfchliegen, die fich ai 
allerlet Geriith aus den Hünengräbern der Bronze 
periode findet, obgleich man zugejtehen muß, da 
diefe fo einfache und matürliche mathematijde Lind 
faum einer Herleitung aus einer befondern nationd 
len Gewohnheit zu bebürfen fcheint. Die entwidd 
tere Runft der Perfer und Griechen‘ hat derfelbe 
allerdings eine etwas andere Geftalt: gegeben, ‘abs 
an dem Felſenthore von Mycenä 3. B. erfcheint f 


- Yr 
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ganz in derſelben rohern Form, wie in den iriſchen 
Manuſcripten. 

Jene —— durch künſtliche Verſchlingun⸗ 
gen und mehr oder weniger fratzenhafte Geſtalten 
von Menſchen und Thieren kehren nun aber and 
| bei den Byzantinern wieder, und man darf fie hier 
Kali aus fränkifchen Einflüffen herleiten, da fie 
Gon im Iten Jahrhundert dort nichts weniger als 
jelten find. Man ann viel eher annehmen, daß 
bie iriichen Mönche fie von den griechifchen entlehnt 

da einerfeits bas angebliche hohe Alter der 
isifchen Manuferipte keineswegs feftiteht, und anders 
fete die griehifden Manufcripte vor dem 9ten 
—— felten genug find, um der. Vermuthung 

gu geben, dag jene Vergierungsweife aud 
ſchan in ältern buzantinifchen Handjchriften vorges 
fommen fein könne, wenn uns aud) davon fein Del: 
fyiel bekannt ift. 

Vergleiden wir nun die longobardifden Manu: 
frripte, die fid) bekanntermaßen durch befonders robe 
Zeichnungen unterſcheiden, ſo finden wir hier aller⸗ 
dings eine gang andere Bildung der Initialen, aber 

& eine Zufammenfebung aus ähnlichen les 
menten. Es werben bier ebenfalls Thiere , bejon- 
ders Vögel und Fifche mit Kränzen und Guirlan⸗ 
den zu Buchſtaben verbunden. Erinnern wir’ uns 
um an die antike Derzierungsweife der fpätern Rö⸗ 
mierzeit, fo zeigt ſich, dag fowohl in den longobay- 
bifgen , als in den byzantiniſchen und iriſchen Mi- 
niaturen wefentlich diejelben , Elemente, wie dort, 
berwandt werden. Wir erkennen die antiten Mäan- 
der fomohl, als die mit alferlei Thieren und ande- 
‚ten phantaftifden Gcftalten geſchmückten Arabesfen 
ieder, Dies Alles allerdings in einem von dem an- 
nen fehr verfchiedenen Geifte ausgebildet. . . . 
In den iriſchen Manufcripten unterfcheidet man 
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theils einen röhen und verwilderten, theils einen of 
ganten und zierlichen tyl. Den letztern hat 
leicht Aleuin im Franlenteiche eingeführt, und dort 
wurde jener reiche und trog einer gewiffen Steifhe 
anfpredende Styl ausgebildet, der ſich bie um dk 
Mitte des en Jahrhunderts erhielt. Mad diell 
Zeit tritt eine weſentliche Veränderung deſſelben 
welche den Uebergan der romaniſchen SOrnamé 
tif cinfeitet, Die hieſige Bibliothek befigt tin’ = 
Werf. unbelannt gebliebenes Miffal aus dem Cay 
diefes oder dent Anfange des folgenden. us 
berts, welches außerordentlich, reich. an bert nftti 
ften Qnitialen, fo wie an Miniaturen von 5 
oder hiſtoriſchem Inhalt iſt. Hier erſchein fx 
Ausführung roher, als ‘itt. ber fnrolingif — 
aber die Phanlafie befreiet von einem gemifjen 
matifchen Zwange, der dort ähnlich, wie th ben ate 
gelfüchfifchen Ornamenten herrſcht; und baburd tile, 
fteht ein Reichthum und eine Mannigfaltigkeit, be 
man bewundern muß. . 8 mag alg ein Beleg bi 
von gelten, daß der Buchftabe D ale ein berzierk 
Initial etwa 350mal vorfonnnt, ohne daß fi Bu : 
Form deffelben aud) nur ein eingigesmal wiederhe x 
Für die Gefchichte der romanifden Ornamentirung 
iſt Anal Een jedenfalls von der größtes 
Wid) 


Belegentlidy, 3 3, B. TH. 1. © 83 u. 65, 
aud) die Email- amd G@fasmatere! befp — 















—* Architektur verweiſen will. Sowohl Wacker⸗ 
nagels Vortrag über Glasmalerei als des Nef. Ar⸗ 
tifel: @lasmalerei, Email und Glaſur in Erſch md 
Grubers Encytlopiidie feinen ifm unbefannt ger 
‚blieben zu fein. 

- Der Verf. binbieirt ih TH. 1, S. XV mit 


| Baagen,. Hatha d. Gefchichte bs. Malerei 1711 


guten Grande: das BWerdienft, ble Bedeutung der 
Brüder van Eyd nicht allein für bie Malerei in 
den Niederlanden, fondern in ganz Europa aufmerk⸗ 
fan gemacht zu haben. Ausführlich Handelt von 
Sen Britherat van Ehck bas Ifte Kap. des dten 
Buses. Cs ift jedoch dabei an das zur erinnern, 
246 Muclens in den Anmerfungen zu der franzöfi- 
fGen tleberfegung von ‘Crowe and Cavalcafelle, the 
warty flemish painters, ausgefühlt het. Gn Bes 
wei der Margarethe van Cyd fommt jest nod 


bas Bild hinzu, welches Hr'W. H. Famed Weale 


fa Déligge awd der J. P. Weyerſchen Sammlung 
für 98 Thin: Gat und anf welchem ber Na⸗ 
ii Wraleria ‘auf dem Gürtel der Madonne ſteht. 
es. ijt: int iMegsager des sciences historiques, 
Gand £862:, p. 473 beſchrieben und abgebildet, 


mb wirb dordobemertt, es :fiheine. cin Gegenftii zu 


ben angeblichen ZFohann ‘van Gy. im ber Munch⸗ 
ner Pinakothek (Cabinet -B, No 42) zu fein,. dad 
te muthmaßlich ebenfalls won Margaretha herrüh- 
vin werde.” Bon Lambert san End, der ©. 90 
für den muthmaßtichen Verfaſſer des aus St. Mars 
tin gu. Dpern 'finmmmenden Flügelaltars im Beſitz 
ber Familie von der Schried zu Löwen gehalten 
with, follte:.bagegen "Taum dir Rede'fein, da die 
Rotiy, aus welder man ſchließt, daß er ebenfalls 
Maler gemefen, nichts weniger als deutlich ift, und 
fir: jene Vermuthung hinſichtlich des Ypernſchen 
Bildes um fo weniger ein geniigender Grund ift, 
als daſſelbe in einer faft gleichzeitigen Nachricht 
gang beftimmt dem Ban van Cod zugejchrieben wird. 

Nächſt Joham van Cyd find bie hervorragend⸗ 
ſten Epoche machenden Künftler Dürer und Ru⸗ 


bens. Lieber Beide wod) einige Worte. Beide, fo 


verſchieden fie im Einzelnen find, kommen in gewif- 
fen Dingen überen. Während fie gerade in dem, 
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was bas Wefen eines Kunftwerks ausmacht, in der 
Schönheit der Form fehr viel zu wiinfden übrip 
fafjen, nehmen fie für fic) durch ein fichtliches Str: 
ben nach ‘treuer Auffaffung der Ratur vr, und a: 
{einen in einer feltenen Weife großartig‘. hurd cine 
unglaubliche Bielfeitigfeit und durch eine üngerft 
glückliche Ausbeutung der induftriellen Seite . der 
Kunſtthätigkeit. Deshalb erfcheinen in ihnen ‘aber 
auch Widerfpriithe , welche es außerordentlich jdwer 
madden, eine befriedigende Charalteriſtik ihrer fünfte 
lerijchen Art und Weife zu Kiefern. .. In techniſcher 
inficht leiften Beide oterorbenttides. Döürers 
pferftiche find noch jest Mufterblutter, und Rus 
bens Farbe hat Leiner erveicht. Sw: ‘ber Compofi⸗ 
tion erfcheinen Beide nicht felten groß, Kühn: und ori 
ginell. Dennod) haben fie — Ren viel eli 
des, daß, wer zu ihren Gunften rebet 
Vielen einer vorurtheilsvollen Scwärser — 
wird. Der Verf. hat dieſe Widerſprüche nicht ver⸗ 
ſchwiegen, aber man ſieht, es iſt ages nicht ganz 
leicht geworden, die fchlimmen. Seiten der Charak⸗ 
teriftif zu entſchuldigen ober vielmehr in das rechte 
ee gu ben glänzenden Seiten: derfelben zu 
ellen 
Ueber Dürer, bei dem übrigens das Werk von 
Eye's nod nicht benicht iſt — giebt es bekanntlich 
eine merlkwurdige Aeußerung Melanchthon?s. Me- 
mini — heift-e8 in deſſen 47ſtem Briefe — Du- 
rerum pictorem dicere, se juvenem floridas et 
maxime varias picturas amasse seque: admira- 
torem suorum valde laetatum esse, contem- 
plantem hanc varietatem in sua aliqua pictus 
ra. Postea se senem coepisse intueri natu- 
ram, et illius nativam faciem intueri conatum 
esse, eamque ‘simplicitatem tunc ° intellexisse 
summum artis decus esse. Man fieht hier deut⸗ 
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fidy den Gegenfatz des Mittelalters und der neuern 
Zeit, der altdeutfchen und der italiänifchen unit, 


Ber den Dürer erft durch feine niederländiiche 


Reife aufgeklärt wurde, während fein venetianischer 
Aufenthalt in eine Zeit fällt, wo weder die italids 
aide Kunſtentwicklung, noch Dürer felbjt hinläng⸗ 
Gd zur Reife gediehen war. Aber Dürer hatte auch 
Sinzugefüügt, da er jene nativa facies und simpli- 


alas naturae nicht evveiden fonnte, se jam non 


see admiratorem operum suorum ut olim, sed 


| sepe gemere intuentem suas tabulas et cogi- 
‘fantem de infirmitate sua. Diefem Standpuntte 
fjcheint cin merfwitrdiges Bild zu entfpreden, das 


| fh im Befite des n Senators Culemann in 


Hannover befindet. Es ift ein Judaskuß und man 
würde dafjelbe für ein ziemlich gewöhnliches,. ges 


vandt gezeichnetes und gemaltes, aber keineswegs 
geiitvolles Werk irgend eines unbelannten Ytaliü- 


were halten, wenn: nicht das Monogramm Diirers 
mit bet Jahrszahl 1521 darauf ftände, und gerade 
bei: einem folden Bilde es faum glaublih wiire, 


bag daſſelbe fälſchlich darauf gefegt fein follte. Cs 
verdient. jedenfalls: 


der Sadwerhalt. Beachtung. 
. Hier fet auch nod) des großen von Dürer’s 


Lehrer, Michael. Wolgemuth oder unter deffen Lei- 
‘ting. ansgeinalten Zimmers in dem Rathhaufe zu 
Gostar gedacht, das-erft vor einigen Jahren wie: 
ber eutdeckt umd ausgeräumt worden ijt und nun 


als cins der größten und merkwürdigſten Denkmä⸗ 
ler beutfiher Kunft den Runftfreunden zur Beficiti- 
Gung offen steht. Daffelbe ift noch verhältnißmäßig 
wenig befannt, aud) dem Verf. ift es entgangen; 
und doch fteht es fo einzig da, daß es die größte 
Aufmerkfamfeit verdient. Um die-vier Wände zieht 
Rh eine. Reihe von Saiferbildern, ‚die mit dem bes 


| lannten Bilde Marimilians ſchließt; zwifchen je zwei 
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Ratfern eine Sibylle. Alle diefe Figuren eer in 
Nifchen, welche durch einfaches gothiſches Sdmi¢: 
wert gebildet werden. Die Dede hat vier große 
en thilder mit Darftellungen aus der Geſchichte 
arta, und daneben mehrere Helder unit ſitzen⸗ 
ud tebensgroßen Figuren, die nach den Sprucbän 
berit, ‘welche: fie. halten, Propheten vorſtellen, wofüt 
mait fie nad der modernen Tracht freifih ‚nicht 
halten follte. Wiles dies Ht auf das Befte erhal 
ten, nie von der Gand eines Reftanrators berührt, 
und in der Ansfährttig fo ausgezeichnet, daß man 
es Wolgemuth nicht zutrauen würde, term nicht 
ſein Name in den Rechnungen des Rathhauſes nad | 
gewiefen wäre. Das betreffende Rechnungsbuch litgt 
in bem Zimmer zu Jedermanns Einficht auf. | 
genauere Beſchreibung biefer Gemtilde durfen wie 
von Grn Or Kris im Hildesheim erwarten, der | 
ich um biefelben das größte Werdienft. ermorden m 
nébefondere den Namen des Künſtlers anufgrfunden 
Hat. Es wäre ſehr zu wünſchen, bag bie Gemae 
auch durch gute und genügende Abendugen weitern 
Kreiſen befannt gemacht witrden. | 
Was Rubens betrifft, jo bernht jene Meiſtew 
ſchaſt bekanntlich vorwiegend in der Farbe, ſo ety 
daß feine meiffen Bilder im Stiche beinahe all 
ihren Reiz verlieren. Man weiß, daß er nad) pr 
ner Rückkunft in Stalten sur einige große Bilder 
forgfaltig ausgefiihrt, dann aber fich einer: flüchti⸗ 
gen und leichten Manter bingegeben bat, weiche ch 
ihm möglich madte, bei feiner Fülle der Phantafe | 
und feiner Qebendigteit der Auffaſſung im kuürzeſter 
eit das Erftaunfichfte zu leiften. Es iſt wohl der 
he werth, zu fragen, w woher Rubens feine Ted | 
nit, die in biefer Weife fein Anderer mit gleichem 
Grid geübt hat, ſchöpfte. Sie beruht haupiſäch⸗ 
lich auf einer eigenthümlichen Berwendung grauer 
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Uebergangstinten, unb es ift in neuerer Zeit mehr⸗ 
fad) darauf aufmerkſam gemacht, wie allgemein die 
Maler in früherer Zeit fi der grauen Unterma⸗ 
fung bedient haben. Die Gigenthiimlidfeit von Ru- 
bens beiteht mm darin, daR er die von den Venes 
tianern erlernte Technik der grauen Untermalung 
‚ benugt, um mit Gewandtheit und Erfolg die Runjt 
zum = Gegenftande einer großartigen Induſtrie zu 
maden. Bu den Mitteln diefer Induſtrie gehört 
“unter andern, da er eine Figur oft auf verfchiede- 
‘nen Bildern in ganz verfchiedenartigen Situationen 
perwendet, ohne fie auch nur durch die -Heinfte Ber⸗ 
änderung der einen ober andern ‘angupdffen.: Go 
fieht man — dieſelbe Frau mit zwei Kin⸗ 
dern an der Bruſt das eine mal als Latona, wie fig 
Bauern in Fröfche verwandelt, tind das andere mal _ 
als Rahel, die ihres Vaters Gigen unter ihrem 
ager verbirgt; und Ähnliche Beifpiele Liegen fich 
mehr auffiihren. Das Hauptmittel liegt aber in 
‘titer Bermbung ber grauen Unterntalung, fiber wel⸗ 
de Ref. insbefondere burd) ein Bild der dhurfiirftl. 
Gallerie in Caffel aufgeffärt worden ijt. Dort bes 
findet fic) nämlich ein Portrait in ganzer Figur 
don Tizian‘, neben dem ein Genius den Wappen 
ſchild Hält. Diefer Genius ift als becorative Ne- 
benfigur : leicht und oberflächlich behandelt, Tizian 
bat fich begnügt, ihn grau zu untermalen, und dann 
in wenigen Träftigen Pin elfteichen ein paar Lichter, 
Schatten uth Reflere aufzufegn. Was Hier nur 
bei einer Nebenfigur gefdah, das hat Rubens zur 
Regel gemacht, und jene effectvolle Decorationsma⸗ 
lerei tft die Grimblage feiner Schnellmalerei, die in 
der Hand eines ſolchen Meifters die auferordent- 
lichfte Wirkung thun fonnte, ober in der Hand fei 
ner Schüler aud) eben fo fidjer vollftindig verun- 
pliden mußte, ms 
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Der Berf. führt das Handbud bis auf. den 
Verfall der Kunſt im vorigen Jahrhundert herab, 
Wunderlich ift die Abgrenzung der letzten Epoche 
von 1700 bis 1810, während von Carſtens und 
den mit diefem beginnenden Beftrebungen feine 
Rede ift. or. W. Unger. 


Der Grundgedante des Buches Hiob. Bon L. 
Chr. F. W. Seinede, Archidiaconus in Claus - 


that. Glansthal, Groſſeſche Buchhandlung, 1863, 
- VO u,.72 ©. in Retev. 


Durch die grundverfehrten Beftrebungen der fal- 
chen Frömmigkeit weiche während ber letzten Gabe: 
zehenden in neuer Weife unter uns emporlommen 
wollte, find die nüchternen Unterfuchungen der bibli- 
{jen Schriften befonders unter den fehriftftelleenden 
Geiftlichen felbft fo felten geworden daß wir aud 
deswegen auf die oben genannte in unſerm engern 
Vaterlande erfchienene gerne hinweifen. Der Verf. 
derfelben iff wenigitens fo verftindig bie Reden Eli- 
hu's nicht von demfelben Dichter ableiten zu wollen 
welcher das Gedicht Jjob urſprünglich ſchuf: und 
es ift fait ergößlich zu lefen was er ©. 65 in die 
fer Hinfiht gegen die nod 1856 veröffentlichten 
Behauptungen Hengftenberg’s fagt. Aber die fo 
Lange fortgefegten und von allen Seiten ber fo viel 
begünftigten Beſtrebungen jener befondern Art von 
Frömmigkeit haben noch den andern Nachtheil ge 
bracht daß die längſt gewonnenen richtigeren Er⸗ 
fenntniffe jegt an fo vielen Orten wie völlig in dem 

intergrund gefdoben find und auch fir folde 

hriftfteller faft wie verloren fcheinen welche jene 
nicht billigen wollen. Und wir fürchten dag das 
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and bet der vorliegenden Schrift sutreffe. Der 
Verf. will beweifen job fei von dem Dichter als 
ein blofes Bild des beften Theiles bes Volles Iſrael 
hingeftellt, ja er fei eierlei mit dem Knechte Gots 
tes von welchem ber große Ungenannte im B. Yes 
faja c. 40 — 66 redet; es ift dann nur eine wei⸗ 
tere Folge daß er Täugnet die Unfterblicteit des 
einzelnen DMienfchengeiftes werbe in diefem Dichters 


werke gelehrt. Schon in früheren Sahrhunderten 


hat man nicht felten dad B. job ebenfo wie alle 
andern Bücher der Bibel allegoriich erklärt, bald in 
diefer bald in jener Weife; denn die Allegorie fant 
jelbft wieder, eben weil fie bie Willfür der Erflä- 
rung ift, in taufend verfchiedenen Weifen erfcheinen. 
Wud reißt fie, einmal zum Leitftern genommen, ims 
mer mehr Alles mit fic) fort und fennt feine Grenze 
ihrer Willfiir: fo wie der Verf. bier auch das B. 


| Ruth alfegorificen will, Der große Fortſchritt 


unfrer nenern Wiffenfchaft ift es aber daß wir in 
der Bibel vor Allem das ächt Gefchichtlihe und 
die feften geichichtlichen Unterfchiede wieder klar ers 
fannt und uns fo von aller Gewalt und jedem 
verführerifchen Zauber der Allegorie befreiet haben. 
Diefe ficheren gefchichtlihen Erkenntniſſe welche bei 
dihterifchen Schriften nicht minder erfprieglich find 
al8 bei rein gefdicdtliden, werden fid) denn aud, 
auf ebenfo fidjere ſprachliche geftüst, auf die Dauer 
unter und erhalten und nad den Schwankungen der 
hin und her wogenden Zagesmeinungen fich immer 
nur defto reiner wiederberftellen. H. &. 


— des Ktieges in’ Hannover, Heſſen und 
Weſtfalen von 1757 bis 1763. Nach bisher un⸗ 
benutzten handſchriftlichen Originalien und anderen 
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Quellen politifd « militärifch bearbeitet von C. Re⸗ 
nouard, vormals Hauptmann im Lurfiirfilid heſ⸗ 
fifchen Generalftabe. Erſter Band, erfte’ Häffte, 
Die Zeldzüge pon 1757 u. 1758. Caſſel bei Fir 
ſcher. 1863. XVI u. 320 ©. in Ocfav. 


Der erfte Band diefes Werkes, fo weit derfelbe 
in feiner erften Hälfte bier — erſtreckt ſich nur 
bis gum Ausgange des erſten Kriegsjahres. Co 
weit hiernach ſchon jest ein allgemeines Urtheil ge⸗ 
füllt werben darf, wird der Werth dieſer Arbeit, in 
ſo fern man den eigentlichen Mittelpunkt derſelben 
vor Augen hat, als ein erheblicher bezeichnet wer⸗ 
den dürfen. Der Verf. nimmt den militäriſchen 
Standpunkt ein und die Genauigkeit ſeiner Angaben 
über die einander gegenüberſtehenden Streitkräfte, 
deren Führung, Verpflegung und beſondere Verwen⸗ 
dung, die Kritik der Operationen, die beſondere Be⸗ 
rückſichtigung der umſtändlich geſchilderten Oertlich⸗ 
keiten und die eingeſtreuten ſtrategiſchen Betrachtun⸗ 
gen werden für Männer von Fach ebenſo lehrreich 
als intereſſant ſein. Iſt dod) der Verlauf der 
Schlacht bei Haſtenbeck vielleicht zum erſten Male 
hier einer pyrſtändlichen Behandlung unterzogen und 
von den weit’ pane fables convenues gerei⸗ 
nigt. Das iff das Crgebnif einer treuen und um: 
fidtigen Benugung nidjt nur von Druckwerken über 
diefen Gegenftand, die in der neueften Zeit durch 
von dent Knefebed und pon Weftphaleri wefentlide - 
Bereiherung gewonnen haben, fondern vornehmlid 
vom handfchriftlichen Nachlaſſe verfdiedener land⸗ 
gräflich heffifcher Officiere, welche am Kriege Theil 
nahmen und von nn — age 
bes kurfürſtlichen Aching zu, 4 Dage ¢ 
zu ‘bebauern, daß bie Ar ibe int ae i) Boke f 
fenbüttel, welde ‚einen großen. Reidhthum an Beride 
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ten, amtlichen. und. confidentiellen Correſpondenzen 
mb der Zeit des fichenjabrigen Krieges beſitzen, 
| wicht zu Math gegogen find, Außerdem würden die 
| Anjsihnungen von Lord Mahon, die Memoiren 
von Mitchell, von Raumers Beiträge zur neuern 
| Geſchichte und die , Deutfrhe Screg on 
Eats gewiß zur Vervollſtandigung des hier gegeb 
terials beigetragen haben, als in Bezug auf bie, "te 
' witulation vom Klojter Zeven die Staatsfhriften ded 
rn tae — cine eingehendere Beriidfidtigung er» 
t 
Der‘ Bert wunſcht, ans feiner Arbeit eine „mög- 
Edit vollftiudige Gefchidjte der Feldzüge der un 
ten-Armee” hervorgehen zu laſſen und er fann des» 
Kar Greigniffe. auf dem öftlichen Kriegsichauplage, 
welche auf die Erfteren bedingend einwirken, nicht 
| mmbrachtet laffen. So entftand fir ihn eine Dop⸗ 
pelanfgabe, deren Loſung nicht leicht, und um den 
Überblick über das Ganze zu erleichtern, wurde für 
 hothmenbig erachtet, ‘Ste Teldzugsjahre eine Ueber⸗ 
fit der politifhen und militärischen Ereigniffe vor» 
enszufhieken. Für entbehrlich möchte man eine fol- 
* Ueberſicht allerdings nicht halten, aber der Ab⸗ 
ung derfelben fehlt es an ee er und exac⸗ 
{tung und an einem tieferen Gingehen auf 
x ründe der beftehenden Zuftände. ie gleicht 
ber dem Ganzen vorqugefchidten Einleitung, die mit 
‘bm Megierungsantritt von Maria Therefia beginnt 
wb namentlich die politifden Zuftände und die ins 
arn Verhiliniffe jdnuntlider europäifcher Staaten 
jur Zeit des Friedens yon Aachen — felbft Bor- 
tugal und das Reich der Osmanen nicht ausge 
ſchloſſen — nad) der Darftellung vielgelefener Ge⸗ 
ſchichtswerke fchildert; nicht minder. der Erörterung 
bes Anlaffes zum Ausbruche des.fiebenjährigen Krie- 
ges und der fpeciellen Stellung deutfder Fürften 
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zu ben großen kriegführenden Mächten; eine Aufl 
— bekaunter Thatſachen und deren Beziehun⸗ 
gen zu einander, für welche Schloſſer und, was 
—* überrafcht, Rotte als Gewäßrsmänner want 
haft ‘gemacht werden. 

Ref. fügt Hinzu, dag die Werte Friedrichs IL 
mit größerer Borficht als Hier gefchehen Hätten be 
nugt werden follen. - ine: ungetrübte Schilderung 
der ‚politifchen Situationen wird man aus ihr nicht 
gewinnen, am wenigften wenn 8, abgefehn von 
Oeſtreich, den Verbältniffen gilt, in welchen der 
Hof von Potsdam zu England und deijen Herr: 
fchern ftand, oder wenn das Mißtrauen erwogen 
fein will, welches nicht ganz ohne Grund im kur 
fürftichen Geheimen Rath zu Hannover gegen Prewe 
fen voriwaltete. 

Daß der Oberbefehl über das alliirte Heer den 
Herzoge von Cumberland überwieſen wurde, geſchäh 
nicht etwa nur, weil er der Lieblingsſohn Georgo IL 
war, ſondern, wie auch Schöning hervorhebt, haupt⸗ 
ſächlich auf den Wunſch des Königs von Preußen, 
ſodanu, wie von Weſtphalen (Geſchichte der Feld 
züge des Herzogs Ferdinand angiebt, weil der Ge 
nannte fid) in früheren Schlachten als unerfchrodet 
nen Führer bewährt hatte. 

Schlieglih noch die Bemerkung, baß ber hie 
gegebenen, auf v. Sybel beruhenden Charakterifiäk 
des Erbprinzen von Braunſchweig billig die zutvefl 
fendere und durd eine ſpütere Zeit nur gu febr ber 
ftätigte Schilderung des geiftreichen Parendest, rn 


zur Seite gejtellt: werden ſollen. 
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Vergleichende Grammatik der griechischen 
und lateinischen Sprache von Leo Meyer. 
Zweiter Band. Erster Theil. Berlin, Weid- 
mannsche Buchhandlung 1863. IV und 320 
6. in Octav. 


Um ben Fortgang unferer vergleichenden Gram- 
matif, deren erfter Theil in diefen Blättern im 
Jahre 1861 von S. 963 bis 973 zur Anzeige ge 
bracht wurde, möglichft wenig zu verzögern, tft es 
fir zweckmäßig gehalten von dem zweiten Bande 
vorläufig den oben benannten erften Theil auszuge- 

Sr beginnt im Anfchluß an die zu Ende des 
erften Bandes behandelten von uns fogenannten 
Burzelverba mit der Betrachtung ber im Griedi- 
hen und Lateinifchen fo überaus zahlreichen abge- 
leiteten Verba, das heißt foldher Verba, die, wenn 
| man fie ihrer Flezionszeichen entfleibet, noch nicht 
| die einfache Wurzelform entgegentreten laſſen, fon- 
‚ dern fchon weitergebildete Formen und in den mei 
| fen Fällen deutlich ausgebildete Wörter als ihnen 
‚ zunächft zu Grunde Tiegend aufweifen. 

[130] 
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Vorangeftellt find die Verba auf ay und die 
mit ihnen genau übereinjtimmenden Iateinifchen auf 
are im Infinitiv, denen die auf ei ſich amreihen, 
mit denen unferer Anficht die lateinifchen auf ére 
genau übereinftinmnen, deren charafteriftifches & wohl 
nicht auf ein altes ai, wie doch gemöhnlich_gefchieht, 
unmittelbar zurüdgeführt werden darf, fondern zu- 
nächſt auf ein altes ei oder ej, worin vor der vil- 
ligen Bereinigung der früher neben einander Tiegen- 


den Clemente ganz wie in jenen griechifchen Verben - 


auf ev ein altes a wahrſcheinlich zunächſt in e 
überging. Die Verba auf ody find im Griechifchen 
eigenthümlich ausgebildet und machen auch durchaus 
den Eindrud des verhültnigmäßig fpäten Cntftan- 
denfeins; genau entjprechende im Lateinifden wür- 
den ohne Zweifel den Infinitiv Ore gezeigt ha 
ben. Die lateinifden Verba auf ire find zu den 
wenig zahlreichen griehifchen auf tery geftellt, wenn 
auch vielleicht wahrjcheinlich ijt, dag das alte j in 
ihnen nicht‘ jo fpurlos ausfiel wie in dem dev (aus 
djesv), fondern zunächſt mit dem vorausgehenden i 
fic) zu i zufanımendrängte, das dann erft fpi- 
ter vor folgenden Bocalen wieder fich verfürzte 
(audio, alt audiö, aus audijö), in welchem Falle 
die fraglidjen Verba auf ire fid) aljo näher an die 
große Zahl der Formen auf Kew (zunächſt aus 
hav) anfchliegen würden. Der folgende Abfchnitt 
behandelt die Verba auf dw, mit denen bie latei⸗ 
nifden auf uere unmittelbar zufammengehören, und 
daran reihen fic) die wieder eigenthinnlich griechi⸗ 
Shen auf evesy. 

Gegen die bis dahin genannten bilden fait alle 
übrigen abgeleiteten Verba in fo weit einen wejent- 
lichen Gegenfag, als fie das alte j, das urfpriing 
lid) alle abgeleiteten Verba kennzeichnete, nicht vil- 
lig auswarfen, fondern wenn auch zum Theil in 


U 
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‚ fom noth erkennbaren Spuren fefthielten, und dann 
auch nod) darin, daß fie faft ganz ausichlieglid im 
Griehifhen auftreten, für den Fall nämlich, daß 
de obige Meuthmaßung in Bezug auf die lateini- 
ihen Berba auf ire nidt das Redte trifft. Es 

_fommen jzunddhft die Verba zur Betrachtung, die 

das alte j als ¢ nod) enthalten, die auf alesy, die 
wenigen auf Lew und oles, die zahlreichen auf 

Kay und dann die auf vier. Daran fchließen 

| fih die, deren Grundform auf einen Kehllaut aus- 

geht, mit ans dem Zufammenftoß diefes Kehllauts 

wit dem alten j hervorgegangenem präfentifchem oo, 

vie amovoceıv (aus xngvx-jesy), verkünden, ferner 

die mit Grundformen auf Dentale, die auch im 
Prifens oo zu zeigen pflegen und dann die mit 
Grundformen auf den Yippenlaut, die meift präjen- 
tüches er entwidelten. Die ſtärkſte lautliche Beein- 
trächtigung in den Präfensformen ließen die meiften 
derjenigen Berba eintreten, deren Grundform auf 
den Zifchlaut ausgeht, wie yeday, lachen, aus yeAdo- 
jew, und andre. Nad ihnen folgen dann die Verba 

mit dem Kennlaut oe, die als folde auf afesıv und 
tigesy in ihren s noch den juritdgetretenen alten 

Halbvocal enthalten, während die auf tess» (aus 
vgjesw) in der Dehnung ihres v auf den angegebe- 
hen Lautzuftand mit dem j noch binweifen. Die 
abgeleiteten Verba mit dem Kennlaut A Tießen von 
dem letzteren das uriprüngliche j ftets überwältigt 
werden und zeigen daher im Präfens die Ausgänge 
alleıy, &Alzıv, OAlsıv, vAleıw. Zuletzt behandelt 
find die Verba mit dem Nafal, unter denen die auf 
evesy und sive» wieder den Nücktritt des alten 
Halbvocals zeigen, während die auf ives (aus w- 
jev) und dvesy (aus Uyjey) wieder in der Deh⸗ 
mung ihrer Bocale feine legte Spur enthalten. Was 
bier und im Folgenden die beigebrachten Beifpiele 
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anbetrifft, fo ift überall eine ziemliche Reichhallig⸗ 
feit, fiir die homerifche Sprache aber meiſt wirklide 
Bolfftändigfeit erftrebt. 

Bon dem zweiten Haupttheile der Wortbildung, 
der Behandlung der Nomina, ift zum größeren 
Theile der erfte Abfchnitt nod ausgeführt, der die 
Wurzelnomina umfaßt, wie wir die gewöhnlich fo- 
genannten primären Nominalbildungen gern bezeid- 
neten wegen einer hier ganz wünfchenswerthen Gleich⸗ 
mäßigleit des Ausdruds mit den fdon im erften 
Bande behandelten Wurzelverben. Daran wird fig 
dann die Betrachtung der abgeleiteten. Nontina ans 
zufchliegen haben und weiter die der zuſammenge⸗ 
fegten, wie bdiefen leßteren entfpredend nicht ganz 
unzweckmäßig fdjon oben nad dem Abjchnitt über 
die abgeleiteten Verba aud) Einiges über zujam- 
——— Verba ſich würde haben anfügen laſſen. 

Bei der Betrachtung der Nomina im Einzelnen 
beſtand eine Hauptſchwierigkeit in der Anordnung 
der großen Fülle. Eine wirklich wiſſenſchaftliche 
Eintheilung zu geben, war, da die Bildung der 
Wörter noch längſt nicht nach allen Seiten hin 
aufgeklärt iſt, durchaus noch nicht möglich; auf der 
andern Seite aber konnten wir uns auch nim⸗ 
mermehr entſchließen, da unter vielerlei Bildungen 
in zahlreichen Fällen ein engerer ell = “sh 
ter einander durchaus nicht zu verfennen ift, 
alle Suffice nur rein alfabetifd) aufzuzählen. Er 
haben deshalb vorgezogen einige Hauptgruppen der 
Nomina zufammenzuordnen, bei denen in einzelnen 
Füllen jener Zujammenhang fic) nicht verfennen 
läßt, ohne damit den im Allgemeinen gemuthmaßten 
pul ammenhang nun etwa für jede einzelne Form 
eftimmt behaupten zu wollen. 

Unfere erfte Hauptgruppe umfaßt die Nomina 
auf ant, alfo zunächit = ganz lebendige Parti- 
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ripbifbungen, die auf anta und ata, auf at, as, 
md art, auf an und an, auf die bloßen Vos 
role a und i, und bie Nomina ohne Suffize nad 
— Auffaſſung, deren ſehr viele aber 
Henbar nur durch Verſtümmelung aus urſprüng⸗ 
id) volleren Formen hervorgegangen ſind. An die 
Momina auf as ſchließt ſich unter anderem auch bie 
r tung der lateinifden Infinitiv Nicht ohne 
nehrfach hervortretenden Zufammenhang mit ber 
tften umfaßt die zweite Hauptgruppe die auch wie- 
unter einander fic) vielfach berührenden Bildun⸗ 
gen auf ana, zu denen zum Beifpiel unfer beut- 
he Fnfinitio auf en gehört, ana, na, ala, 3 
a, ara, ara und ra. 
Die folgende Gruppe enthält die Nomina auf 
ant, alſo zunächit auch wieder Tebendigere Parts 
’ kipformen,, ba ja das active Perfectparticip das ge⸗ 
nannte Suffix enthält, die auf vat und var, auf 
vas, auf vara und vala, van und van, auf va, 
auf den Bocal u und bie eigenthümlich ariechifdjen 
auf sv. Mit diefen Bildungen mit größtentheils 
balbvocalijdem v im Suffix zeigen wieder die der 
folgenden Gruppe, die durch das m gefennzeichnet 
it, mancherlei Beriihrungen, die Nomina auf mant, 
auf mat, auf mar und mas, auf mara und mala, 
af man, zu denen die griechifchen Snfinitive 
anf das alte volle Suffir uevae gehören, auf man, 
anf mana, das wieder als lebendigeres Particip- 
juffiz bemerfenswerth ift, und enblich die auf ma. 
Die lekte größere Gruppe, von ber nur nod 
die participiell lebendigeren Bildungen auf ta zur 
Vetradtung gefommen find, wird die Nomina ume 
fajjen, deren Suffie das t an der Spige trägt, 
aljo namentlich nod) die auf ti, auf tar und tra und 
was fich daran ſchließt, auf tma, auf tva und tu, 
auf tavja und auf tja, und ihnen wird dann das 
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Wenige noch angereiht werden, was nod weiter an 
Wurzelnominen zu betrachten fein wird, folde auf 
ja, foldje mit dem Kehllant im Suffix und einige 
andere. 

Leo Meyer. 


Grundzüge des Naturrechts oder der Rechtsphi⸗ 
Iofophie von Dr. Karl David Auguft Röder Pro- 
feſſor in Deibelberg. Zweite ganz umgearbeitete 
Auflage. Leipzig und Heidelberg C. F. Winterſche 
Verlagshandlung. Allgemeiner Theil XXX u. 283 
©. 1860. Befonderer Theil XV u. 578 S. in 
gr. 8. 1862. 


Als wir vor 16 Jahren in diefen Blättern 
(Stitt 194— 196 d. J. 1847) die erfte Auflage 
dieſes Buches anzeigten, klagten wir mit Recht über 
die Laubeit, mit der nicht nur von oben herab auf 
diefe Disciplin hingefehen wurde, über das vornehs 
me Herabfehen der Lehrer des pofitiven Rechts auf 
diefelbe,, fondern vor allen ither das wenige Inter⸗ 
eſſe, das die Studirenden der Philofophie des Reds 
bezeugten und machten - wir auf die ganz entgegenge- 


fetten Erjcheinungen am Ende des vorigen und zu - 


Anfang diefes Jahrhunderts aufmerffam. Wir aly 
neten damals nod) nicht, wie jehr fic) Taum- ein 
halbes Jahr fpäter die Frucht folder Vernachläſſi⸗ 


gung öffentlich documentiren follte, als eine Der - 


fammlung der vorzüglichiten Geifter deutfcher Na- 
tion fid) damit abmithte die Grundrechte des deut⸗ 
chen Bolfes zu codifictren, und dabei die größte 
: Unflarbeit über das Verhältniß des Rechts zur Mile 
Tichfeit, der Urrechte zu den erworbenen Rechten dar: 
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legte, und in dem Streben fofort das Befte ins 
Leben zu rufen, vergaß wie das Befte fo oft der 
Feind des Guten fei, und wie der Rechtsanſpruch 
deffen was erft werden foll, in dem Rechtsanſpru⸗ 


* the deffen was befteht, wenn es fic) nicht etwa fchon 


ganz überlebt hat, ein berechtigtes Gegengewicht fin- 


det, welches als Mitbedingung für die dem jebded- 
maligen Xebenszuftande angemeffene und eben darum 


zunchſt mögliche Weife die Idee zu veriirflichen, 


mit überfehen werden fann. Die heutigen age 
ſind den Örundzügen der MRechtsphilofophie, die wir 
- vor und Haben, offenbar günitiger. DieFrage nach 


dem Inhalte‘ des Rechts fteht wieder auf der Ta- 
gesordnung — wir leben in agen wo, freilich) 


jenſeits des Oceans, über die Frage nach dem Ur- 


rechte der Schwarzen Mienfchheit einer der mörbe- 
riſchſten Britderfriege geführt wird, in einer Zeit 
wo nicht nur was Staatsverbände, das Staatsredht 
und Staatsverträge anbetrifft die Fragen nad). den 
Gründen des Rechts und nad) der Berechtigung des 
Rechts, d. h. des pofitiven Rechts vom dieffeitigen 
wie vom jenfeitigen Ufer aufgeworfen werden, fon- 
dern auch auf privatrechtlichem Gebiete große. gee 
meinfam deutſche gejeßgeberifche Arbeiten theils voll- 
endet find, theils in Angriff genommen werden, wo 
in volfswirthichaftlichen Fragen, welde ihre Löſung 


me durch eine Hare Anfchauung vom Begriff des 


Staats finden, die Anfidten fic) fo ſchroff gegen- 
überftehen wie nod) nie (Cafalle) in einer Zeit, wo 
felbft eine Verfammlung von meift praftifden Ju⸗ 
tiften, der Suriftentag, nidt umbin fann Fragen zu 
erörtern, welche nur auf philofophifdjem Wege ent- 
Ihieden werden können, . wo deutjche Fürften nad) 
200 Jahren fid) zum erftenmale wieder perfönlich 
auf einem Fürftentage zufammenfinden, um neue 
Grundfagen des öffentlichen Rechts für Deutfchland 
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zu berathen. In einer folden Zeit könnte man 


glauben müßte ein Werk wie das vorliegende, in. 


dem eine 25jährige Arbeit ftedt und das den ſchwie⸗ 


rigen Fragen nicht aus dem Wege geht, — wie 


Trendelenburg diefes thut, fondern gerade im diefe 
Punkte Wahrheit und Beftimmtheit zu bringen ſucht, 
als eine erfehnte und ausgezeichnete Erfcheinung auf 
literarifdem Gebiete begrüßt fein. Das ift jedod 
längſt nicht in der Weife gefchehen, wie es gejche 
hen mußte. Während die Partei, die aus Stahl 
ihre Argumente Hernahm, ihn offen als Führer pro- 
clamirte und ihn bod) auf dem Schilde emporhob, 
ift die liberale Partei viel zu Hug und weife, um 
nod) etwas lernen zu können, die philofophiſchen 
Gfleftifer fowohl wie antifraufefde Rechtsphilofo- 
phen fchmiücden fid) freilich, wie Schäffle im Anguft 


v. J. bei Befpredjung von Robert v. Mohls Staats _ 


- recht, Völkerrecht und Politif in der A. A. 3. fagte, 
fo auffallend mit Federn aus der Kraufe- Ahrens- 
Roderſchen Nechtsphilofophie, daß es an das Pla- 


giat ftreift, aber fie nennen natürlich nicht einmal | 
die Namen. Selbft Trendelenburg hat über Vieles, | 


3. B. uneheliche Kinder, da8 PVerhältnig der Inte: 


ftat- zur Xeftamentsnachfolge Röder bloß nachge⸗ 
fchrieben ohne ihn zu nennen, und ein Recenjent 


des Trendelenburgfchen Buches in Fichtes Zeitichrift 
beurtheilt diefen wieder ganz vom Standpunite Rö- 
ders, natürlich gleichfalls ohne Röder auch nur zu 
nennen. 

Das Verhalten der Liberalen erklärt fid aus 
beren „ſubjectiv⸗kritiſcher Wohlweisheit und Eigen- 
brödfelei * wie Robert Mobl die Tadelſucht der li⸗ 
beralen Partei nennt. 

Wir dürfen uns biefes Ignorirens einerjeits, 
des Nidtanerfennens des wirklich Anerkennungswer⸗ 
then um fo weniger fduldig machen, als die Krau⸗ 
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| 
| 
| 
Ä feiche Philofophie befanntlich zu Göttingen in eini« 
| ger Verbindung ftand und Göttingen nach der Mei- 
; mung Einiger fic) an ihr verfchuldet Hat. 
i Der erfte oder allgemeine Theil enthält außer 
einer Einleitung, die fid) mit der Methode, dem 
Begriff, Namen und Werth der Naturrechtswiſſen⸗ 
haft bejchaftigt, namentlich über die Bedeutung 
derſelben für die Gefeggebung und Rechtsordnung 
der Zukunft manches Beherzigungswerthe. 
: Röder wendet fih fodann zu der Auffuchung 
und näheren Beftimmung bed Nechtsprincips, und 
Ä befolgt dabei folgenden analytifchen Weg. Er bes 
ducirt im erften Abfchnitte I. die Ummöglichteit der 
Erfenntniß des Rechts aus der Gefhichte, weil: 1. 
unfere Geſchichtskunde noch unvollftiindig ift, 2. uns 
| fer Leben nod fern vom Höhenpunfte, 3. die Ay 
' tenden Rechtsgrundfäge oft im Widerfprud, 4. in 
der Gefchichte Recht und Unrecht vermifcht erjcheint, 
5. weil uns die Gefchichte einzelne wechjelnde Rechts. 
geftaltungen, nicht aber deren Gefeg zeigt, und end⸗ 
lid} 6. weil nur Naturgefege fih aus ihren Wire 
lungen ficher erfchließen laffen. Betrachtet dann 
IL. die weiteren Crgebniffe des Bewußtfeins über 
die nichtfinnliche Duelle und Natur des Rechts, 
Hil. das Verhältniß des pofitiven Rechts zum Nas 
birredt und beider zur Philofophie des pofitiven 
Rehts und Politif. — Der zweite Abfchnitt er- 
hebt zum Begriffe des Rechts. ES werden die Er- 
gebniffe des Sprachgebrauhs über das Wefen bes 
Rechts, und die Ergebniffe des Bewußtfeins über 
daffelbe zufammengeftellt und gefunden das Recht 
als ein Lebensgeſetz, als ein Willens- ‚oder Frei- 
heitsgeſetz, als cin Weltgefeg, und fodann zur 
Grimblegung des Necht3-Begriffs: das Wefen des 
Menschen; die menfchliche Beſtimmung; die wefent- 
lide Gliederung der menſchlichen Beftimmung; das 
[131] 
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Gute in feiner Verwirklichung durd den Willen er: 


Örtert. — Der Begriff des Rechts felbft als der 


naturnothwendigen und freiheitlihen Bedingungen 
der Erreihung unferer Beftimmung. 

Im dritten Abfchnitte werden die Beziehungen 
des Rechts zum Leben und zu verwandten Lebens- 
ideen — fo das Verhältnig des Rechts zu den übri⸗ 


gen Aufgaben und Gütern des menfchlichen Lebens, 


das Verhältniß des Rechts zur Nützlichkeit, zur Sitt- 
lichkeit, zur DBilligfeit, zur Gnade, gewürdigt. Der 


vierte Abfchnitt zerlegt die Hauptſtücke (Momente) — 


des Rechtsbegriffes ( Inhalt — Rechtsgrund — Rechts⸗ 
zwed, Träger des Rechts, Rechtsfühigleit, Rechts⸗ 
hefugniß). | 

Der fünfte Abſchnitt handelt von der Bers 
fdiedenbett der Rechte (Urredte und erwor- 
bene Rechte), ihre Entitehimg und Beendigung (Eins 
fluß verfchiedener Gründe zumal des Todes auf die 
Beendigung des Rechts, von der Verjährung, vom 
Zufammentreffen und. angeblichen. Zufammenftoßen 
der Rechte). 

Unter Urrechten verfteht Röder foldje Rechte, 
die fic) unmittelbar und allein auf die Menfchen- 
natur felbft gründen, weil und fofern fie auf die 
Bedingungen für die mefentliden Zwede und Be 
dürfniſſe diefer unferer Natur gerichtet find, dieſe 
mögen nun bleibend oder vorübergehend fein. Ihre 
Gigenthiimlichfeit findet er darin, daß fie völlig un- 
abhängig von Zeit und Ort, von äußeren Berhält- 
niffen und allem Unfehn der Perfon daftehen, was 
freilich nicht ausfchliegt, daß viele diefer Rechte nur 
der Möglichkeit und Anlage nach für den Menfchen 
vorhanden find, fo daß das einzelne Urrecht felbft 
in ber Zeit, d. 5. wenn die Vorausfegung deffelben 
ind Dafein getreten ift, entfteht, 3. B. das Urrecht 
zu beirathen entfteht erft bei Erwachfenen, das Ur- 


| 
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reht der Kranken, Schwangeren, Verbrecher, ihrem 
Zuftande gemäß behandelt zu werden, erft mit die- 
fem Zuftande felbft. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit ift die, daß die 
Urrechte unvergänglich, d. 5. im weiteften Sinne 
unveräußerlich find, daß fie weder durch Bere 
zicht und Vertrag aufhören können, noch daß fie 
berwirtt werben finnen. Wohl aber können die- 
jelben befchränft werden. 

Erworbene oder abgeleitete Rechte nennt R. 
jolhe Rechte, die erft in der individuell freien Lex 
bensgeftaltung begründet find, d. h. unter der Vor⸗ 
ausfegung eines einfeitigen oder mehrfeitigen Han- 


delns entftanden find und ebenfo ihr Ende finden. 


Die Urrechte find aber nicht als das mögliche 
Recht, als bloße Redhtsfihigheit, gegen die erivorbe- 
nen Rechte alS wirkliche Rechte, fondern fie 


find ebenfo wirklich wie die erworbenen, nur reicht 


zu ihrer Verwirklichung das Unterlaffen Ande- 
ver nicht aus. Es bedarf vielmehr der näheren 
Beitinnmung der ganzen Art und Weife, in welcher 


die Verwirklichung der Urrechte vor fic gehen fol. 


| Die Urrechte als folche daher zu codificiren, - ohne 


daß zu gleicher Zeit die Art und Weife, die Men⸗ 
hen und Gegenftände mittelft welder, des Orts 
und der Zeit wo und fammilider Bedingungen 
unter denen die fragliche Leiftung zu gefchehen hat, 
beftimmt werden, ift reiner Unfinn. Die Urredhte 
müſſen gleichjam mit der Rechtsgeſellſchaft fo ver- 


krpert fein, daß zu ihrer Verwirklichung die nöthi⸗ 


gen Mittel und Anftalten, das verpflichtete Object 
ind Subject vorhanden ijt; 3. B. was witrde es 
belfen wenn in irgend welchen Grundrechten aud) 
da8 Urrecht des Menſchen nicht zu verhungern an⸗ 
‘erfannt wäre, ober das Recht auf allgemein menfch- 
liche Ausbildung des Geiftes anerfannt wäre, ohne 
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daß zugleich Hinreichend dafür. geforgt wäre, daß in 


ber Rechtsgeſellſchaft es reine Unmöglichkeit ijt, daf 
ein Menſch (befondere Unglücdsfälle abgerechnet) ver: 
hungert refp. ohne Erziehung und Bildung bleibt. 
Die Urrechte oder Grundredte find daher als das 
Ydeal der Rechte, welche der Staat, d. h. die Rechte 
gefellfdaft, ins Leben führen foll, anzufehen. Sie 
find wirklich wie jedes Ideal wirklich ift, erzwing- 
bar, 5. 5. wirflih im gewöhnlichen Sinne werden 
fie erft durch die näheren Beitimmungen des Ler: 
pflichteten, des Orts, der Zeit ıc. 

Der fechite Abfchnitt behandelt die Lehre von 


der Verwirllidung des Rechts, nämlich von den 


gefchichtlichen Entitehungsarten des Rechts, und den 


einzelnen . Hauptquellen des Rechts (als Rechtsge⸗ 


wohndeit, Gefeg, Einfluß der Rechtswifjenfchaft und 
des Gerichtsgebrauchs auf die Rechtsgeftaltung), vom 
Staate und feinem Zwede im Verhältniß zu der 
menfdliden Gefellfchaft und deren Aufgabe. 


Die Kraufefche PHilofophie hütet fich davor, den 
Staatszweck übermäßig auszudehnen, namentlich den | 
Staat und die Gefellfchaft zufammenzumerfen, aber | 


indem fie den Staat auf die Grenze des Rechtsge⸗ 
biets befchränft, im Staate nur eine Vereinigung 


— — —— 


zur Verwirklichung des Rechts ſieht, iſt ſie doch 
weit entfernt, den Staat zu einer bloßen Redhtsar . 
ftalt oder Nechtsichuganftalt im gewöhnlichen Sinne 
zu machen, von der Dahlmann jagt, dag es die 
troftlofefte und dürftigfte Aufgabe vom Staate ſei. 
Das Recht wird vielmehr als das organische Gany 


der von dem freien Willen abhängigen Bedingungen 
eines vernunftgemäßen Lebens aufgefaßt und fteht 
daher zu allen menjchlichen und geſellſchaftlichen Auf- 
gaben, Vereinigungen in einer gewiffen Bezichung, 
ohne daß darum det Swed des Staats ein religid- 
fer, cin fittfider, ein auf Wiffenfdaft und Künſten 
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gerichteter 2c. wäre und er fi in biefe Dinge in 
der Art einzumifchen hatte, daß er in irgend wel- 
den Beziehungen hier Leiterrolle, eine Art Ober- 
vormundjchaft zu fpielen bitte. — 

Religionsvereine, Vereine zur Förderung von 
Wilfenfchaft und Kunft, Vereine zur Förderung der 
Nationalwirthfdaft, reine Gefelligfeitsvereine 2c. ha⸗ 
ben ihre Stellung neben, oder injofern aud) in dem 
Staate als er ihnen Rechtsfchug angedeihen laffen 
muß. Röder fest diefe Theorie in den § 63 bis 
69 ©. 213 bis 233 far auseinander. 

Der fiebente Abjchnitt §§ 70—78 enthält eine 
kurze Gefchichte der Nechtsphilofophie, in der na- 
mentlih die Verdienfte Hugos, durch Vergleihung 
der bebdeutendften pofitiven Rechte der alten und 
neuern Zeit das relativ Gerechte, das Rathfame, zu 
finden, gerecht gewürdigt werden, während die fog. 
chriſtliche Rechts- und Staatslehre obiter abgethan 
wird, da die Gefdichte der Philofophie des Rechts 
es nicht mit theologifcher Dogmatif zu thun babe. 

Der bejondere Theil umfaßt incl. eines ausführ- 
lichen Regifters 578 Seiten, und zerfällt in zwei 
Haupttheile, in deren erjtem das Recht des Einzel- 
menschen als folchen, in dem zweiten aber das ge- 
jellfchaftliche Hecht des Einzelmenfchen behandelt wer- 
den. Erſteres behandelt folgende Hauptitiide: 1. 
das Recht des Cingelmenfden als ganzen Selbitwe- 
fens (Perfon), 2. das Recht Hinfichtlich der Beftand- 
theile des menfchlihen Wefens, 3. das Recht hin⸗ 
fichtlich der Grundeigenfdjaften des menfchlichen Wee 
fenS (Recht der Yndividualität, Recht der Gleich- 
heit, Recht der Freiheit, Recht der Gefelligkeit, Recht 
der Ehre), 4. das Recht der Gefelligkeit nach fei- 
nen Hauptzweigen, 5. das Gachrecht oder Sachei- 
genthum. Der zweite Theil, das gefellfchaftliche 
Recht der„Cinzelmenfchen wird in folgenden Haupt- 
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ftitden behandelt: 1. Das Forderungs-, Vertrags⸗ 
und Gefellichaftsreht. 2. Das Erbredt. 3. Das 
Rechtsverhältnig swifden Aeltern und Kindern. 4. 
Das Vormundfchaftsreht. 4. Das Erbredit. 
Man wird uns nad diefer Ucherfidt fragen: 
wo ftedt denn das Strafrecht? und man wird dies 
allerdings an einem Orte finden, wo man es ge 
wöhnli nicht fudt. Das Strafrecht Hat feine 
Stellung nämlich unter dem Rechte der Freiheit. 
— Röder ift bier im gewohnten Fahrwaſſer, er der 


Thon 1839 die Commentation fdrieb: an poena 


malum esse debeat, der in feiner Schrift: Zur 
Rechtsbegründung der Befferungsftrafe, in zahlrei- 


chen fleineren Artikeln, die Untlarheit, weldje bei: 
den Juriſten über das, wahre Wefen des DVerbre 
Gens und der Strafe herrfchte zu durchbrechen ſuchte 
und den Sat verfocht: daß die Forderung des Rechts | 
binfichtlich der Strafe feine andere fein könne als. 


die: dem Verbrecher fo viel wie möglich ſämmtliche 


Bedingungen zur gründlichen Gutmachung bes Ver⸗ 


6 nad) Innen wie nach Außen zu gewähren, . 


brechen 
fucht bier diefen Sat nad allen Seiten zu begrin: 


den und ift ihm die Praris mit ihren Bemithungen 
das Gefüngnißweſen zu verbeffern, Cingelhaft ein: 
zuführen, früher gefolgt als die Bheorie, welde 
zum Theil nod immer von dem alten Wahne nidt 
laffen Tann, daß das Wefen der Strafe in einem 
finnlichen oder auch geiftigen ober fittlichen Uebel 
oder Leiden beftehe, bas von dem Sträfling als 
folhes, alfo ſchmerzlich, empfunden werden 
müffe, und fich als Abfchredtungstheorie, Warnungs⸗ 


theorie und unter anderen Namen breit gemacht hal. 


Unter der Herrichaft der legteren Theorie find nun | 
aber beinah ſämmtliche in Deutfdland geltende 
Strafgefegebungen entftanden, und hat erft in nen: | 


fter Zeit die Einwirkung der Einzelhaft auf die Ge 
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feßgebing wieder zurückgewirkt und die fo Häufig 
große Graufamfeit der einzelnen Strafbejtimmungen 


gexigt. 

ee wäre vielleicht intereffant, die zahlreichen Ab- 
weichungen aufzuzählen, dte fich zwiſchen Röder und 
Ahrens darlegen, wenn dazu der Raum diefer Blät- 
ter nicht zu beengt wäre, wo Ahrens den gordifchen 
Ruten gern mit dem Schwerte Aleranders durch⸗ 
haut oder mit einer Phrafe abthut, müht und fucht 
Köder fo lange bis er den richtigen, den überzeu- 
genden Grund findet. | 

Es ift diefe zweite Ausgabe durchaus durchfich- 
tiger umd itberfichtlicher als die erjte, trog ftrenger 
wifienfchaftlicher Ausführung in populärer Jeder⸗ 
mann verftändlicher Sprache abgefaft. Den bloß 
proftifden Yuriften ſollte allein das zum Studium 
des Buches reizen, daß Röder feine Urrechte nicht 
bloß aufftellt, d.h. aus der menjchlichen Natur ana- 
Iytifch entwickelt, fondern mit ftetem Bezug auf die 
zahlloſen Berftöße gegen ſolche Rechte in den pofi- 
tiven Rechten hinweiſt TV, 


Die Anatomie des Ohres in ihrer Anwen- 
dung auf die Praxis und die Krankheiten des 
Gehörorgans von Dr. von Tröltsch. Würz- 
burg 1860. Verlag der Stahelschen Buch- 


und Kunsthandlung. XII u. 105 ©. 


Die Krankheiten des Ohres, ihre Erkennt- 


niss und Behandlung. Ein Lehrbuch der Oh- 
renheilkunde von Dr. von Tröltsch, prakti- 
schem Arzt und Privatdocenten in Würzburg. 


Zweite unveränderte Auflage. Ebendaselbst 


1862. VIII u. 262 ©. 
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Die Ohrenbeillunde Hat lange eine eigenthäm- 
lide Stellung in der Medicin eingenommen. Auf 
den Univerfitäten nur wenig gepflegt und in einen 
Winkel der Chirurgie verwiefen, blieb fie felbft ge 
bildeten Aerzten ein faft unbefanntes Gebiet und 
wurde von ihnen nicht ungern meift Specialijten 


überlaffen, die fie nicht immer im wiflenfchaftlichen — 
Geifte betrieben. Während die übrigen pathologe- 


fchen Disciplinen durd das Studium der patholo- 
gifden Anatomie und die Ausbildung phnfifafifcher 


Unterjudjungsmethoden rafd) auf dem Wege exacter — 


Forſchung fortfdritten, Hatte fie fic) nur weniger 


tüchtiger Kräfte zu erfreuen, welche fie im gleiden 
Sinne bearbeiteten, und blieb daher in ihren Leiftun⸗ 
gen weit hinter ihnen zurüd. Man gewöhnte ſich 
allmälig, den Mangel an Grfolgen, der aus der 
geringen wiffenfdafilidjen Thatigheit auf diefem Ge | 


biete floß, der Natur des Gegenftandes felbft zur 
Laft zu legen und bie Obrentrantheiten mit dem 
Borurtheil zu betrachten, „daß mit ihnen wenig zu 
machen fei“; obwohl dod) weder dad Gehörorgan 
fo von allen anderen abweichende Verhältniffe des 
Baus und der Zufammenfegung zeigt, oder fo ei- 
. genthümliche Erkrankungen darbietet, daß darin ein 
Grund für die Erfolglofigkeit der Behandlung zu 
finden wäre, nod) feine Lage für die Anwendung 
phyftlalifcher Unterfudhungsmethoden und die Mög: 
lichfeit einer eracten Diagnofe eine ungünftige zu 
nennen ift. Jenes Vorurtheil war aber um fo be 
‚dauerlicher, weil dadurd der Oberflächlichfeit umd 
Ungritndlichfeit des Verfahrens bei Krankheiten Vor- 
ſchub geleiftet wurde, die nicht nur durch ihre Häu⸗ 
figfeit und die große Bedeutung des Gebhirfinns für 
die ganze Entwidelung und a des Indivi⸗ 
duums und feine Stellung in der Gefellfchaft von 
ganz befonderem Intereſſe fein follten, fondern die 
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aud oft genug den Ausgangspunkt ſchwerer Allge⸗ 
meinerfrantungen und ernftlicher, das Leben im bo- 
hen Grabe gefährbender Affectionen anderer widtt- 
ger Organe bilden, Es tft deshalb um-fo erfreu- 
licher zu fehen, daß in der neueren Zeit, auch auf 
diefem Felde eine ernfte wiffenfchaftliche Thätigkeit 
fih zu regen beginnt und mehr und mehr aud) hier 
die Grundfäße zur Anwendung kommen, welche au- 
ferdem in der exacten Wedicin allenthalben zur Gel- 
tung gebracht find. Es ift vorzugsweiſe das Ver⸗ 
dienft englifcher Aerzte, Toynbee's, Wildes u. A., 
diefen Weg zuerjt mit Ernft und Ausdauer einge- 
Ihlagen zu haben, und namentlich find die ausge: 
dehnten pathologiſch⸗ anatomiſchen Unterfuchungen des 
erfteren als bahnbrechend für die neue Richtung an- 
zuerfennen. — In Deutfchland Hat fic) der Vf. der 
vorliegenden Werke fchon durch eine Reihe trefflicher 
Arbeiten als einen der tüchtigften Vertreter diefer 
Richtung befannt gemadt und gleichfalls der Ana⸗ 
tomie des Ohres im gefunden und Franken Zuftande 
fein befonderes Studium zugewandt. Die an vie: 
fen neuen Thatſachen reichen Reſultate feiner ana⸗ 
tomijden Unterfuchungen wurden zum Theil fdon 
in einzelnen, in verfchtedenen Zeitfchriften zerftreuten 
Auffügen veröffentlicht, erſcheinen aber hier in dem 
zuerjt erwähnten Werke zufammengefaßt in Form 
einer angewandten Anatomie des Obres. 
| Ref. wird bei Befprechung der Obhrenfrantheiten 
am eheſten Gelegenheit haben auf die hauptjächlichen 
Ergebniffe derfelben hinzuweiſen und die mannidfa- 
den neuen Geſichtspunkte und praftifchen Folgerun- 
gen, die fich daraus für die Pathologie und Thera⸗ 
pie des Ohres ergeben, hervorzuheben, da das Lehr- 
bud) der Obrenheilfunde durchweg auf denfelben 
fugt. Das legtere ift aus afademifden Vorlefun- 
gen hervorgegangen, welche der Verf. an der Uni- 
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verfität Wiiryburg für meift ältere Zuhörer hielt 
und hat diefe Form beibehalten, wodurch die Dar- 


stellung befonders lebendig und anſchaulich wird md | 


Gelegenheit giebt manche fonft leicht überfehene Ver- 


Hältniffe eindringlicher hervorzuheben und der Beach⸗ 


tung zu empfehlen. 
Nach den einleitenden Bemerkungen des 


erften 
Bortrags beginnt der Verf. im zweiten mit der 
Unterfudgung bes Gehirgangs und Trom— 
melfells. Er bedient fid) dazu der Wilde'ſchen 
Obrentridter und wendet zur Beleuchtung einen 


Hohlfpiegel von 5 bis 6 Bremmweite und wenig- | 
ftens 23,, bis 3° Durchmeffer an, womit er dad | 


gewöhnliche Tageslicht verftärkt in das Ohr wirft, 


eine Methode, welche die Unterfuchung bei jedem | 


Wetter, auch entfernt vom Fertfter und ohne durch 


1 
{ 
| 
I 
N 
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die Beichattung des eigenen Kopfes gehindert zu : 


werben geftattet. 

Der dritte Vortrag hat die Abfonderung 
bes Gehörgangs und ihre Anomatien 
zum Gegenftand. Die Ausfleidung des Gehirgangs 
nimmt als eine Fortfegung der allgemeinen Haut- 
dele an den Ruftiinden diefer Sheil und die Ber: 


fchtedenheiten in ber Quantität der Abfonderung des | 


Cerumens fcheinen vielmehr in Beziehung zu ftehen 


zur Gettproduction und Drüfenthätigleit der Körper: | 


haut überhaupt, als zu befonderen Affectionen des 


Gehörorgane. Man findet bei denfelben Oren: | 


franfheiten bald eine fehr geringe, bald eine’ fehr 
reichliche Abfonderung, dagegen einen trodenen Ge 
hörgang mit wenig Cerumen vorwiegend bei Indi⸗ 
viduen, deren Haut im Ganzen fehr troden, ſpröde 


und fettarm iff, während Leute, die eine fette, glän- - 


zende Haut befigen und namentlich am behaarten 
Theil des Kopfes viel Hautfchmeere produciren, and 
mehr Obrenfchmalz haben. Die Verftopfungen des 
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Gehörgangs durch Ohrenſchmalz beruhen beshalb 
nicht auf ſpecifiſchen Ernährungsftörungen, fondern 
find einfach die Folge lange dauernder vermehrter 
Abfonderung oder verhinderter Entleerung, fie wir- 
fen indeß nicht immer bloß mechanifch obftruirend, 
fondern können aud, namentlich wenn fie fehr bart 
werben, die umgebenden Theile reizen und felbjt di- 
tect, wenn fie dem Trommelfell aufliegen, durch 


Druck anf daſſelbe heftigen Schwindel und ähnliche 


Zufälle hervorrufen. Bur Entleerung derſelben 


fdeint Verf. jede andere Methode als einfache Waf- 
fereinfprigungen verwerflich. 

Dem Verfahren Hiebei, der Anwendung der 
Ohbrenfprige überhaupt, widmet der Verf., weil 
fie fo oft in fehlerhafter und ungenügender Weije 
gefchieht, im vierten Vortrage eine befondere Be⸗ 
trachtung. Auch fremde Körper im Obre räth er 


nur dur einen Strahl Waffer herauszubeförbern 


und warnt ernftlich vor allen voreiligen Ertractions- 
verfuchen, wenn fie nicht mit Leichtigfeit gefdeben 
innen. Iſt der Körper feft eingefeilt und wegen 
heftiger Zufälle eine fofortige Entfernung dringend 
erforderlich, fo wäre die blutige Eröffnung des Ge- 
börgangs indicirt, Ddiefelbe aber nicht, wie bisher 
allgemein gelehrt wurde, von hinten, wo bie art. 


auric. post. und die Wölbung des proc. mast. 


im Wege ftehen, fondern von oben vorzunehmen, 
denn Unterfuchungen an der Leiche Tehrten, daß 
man den Gehirgang oben leicht von der Schuppe 
des Schlüfenbeins Lostrennen und dann ziemlich weit 
nach Hinten in ihn eindringen Tann. Namentlich ift 
dies leicht bei Kindern möglich, wo die Cinfenfung 
der Schläfenfchuppe, welche die obere Wand des 
Gehirgangs bildet, eine ſtark geneigte, fchiefe Ebene 
bildet und fo kurz ift, daß man eben durch die Ge- 
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— bis dicht vor das Trommelfell gelau⸗ | 


gen fann. 


Der fünfte Vortrag enthält die Furuntulofe | 


des üußeren Gehörgangs und allgemeine Bemerfun- 


gen über die Vornabme von Blutentziehungen | 


bei Obrenfranfheiten, wobei namentlich die Stelle, 
an der diefelben gefchehen follen, von Wichtigkeit 


ift, da bie einzelnen Theile des Gehörorgans von 
verfchiedenen Seiten ber ihre Blutzufuhr erhalten, - 


wie Verf. näher nadweift.  Beberzigenswerth ift 


der Rath, die Blutegelftiche ftets mit englifdem — 


Pflafter zu bededen, indem fonft, namentlich bei 
Verunreinigung derfelben mit eitrigem Secret, fid 
feicht Geſichtseryſipel bildet. 

Die diffufe Entzündung des Gehör 
gangs bildet den Inhalt des fechiten und fieben- 
ten Bortrags. Der Verf. wählt diefe Bezeichnung 
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ftatt der häufig gebrauchten „äußerer Obrencatarrh’, | 
weil die Ausfleidung des Gehörgangs durchaus keine 
Schleimhaut ift und niemald ein fchleimiges Secret | 


liefert. Gr erkennt nur eine acute und chroniſche 
Form der Gehörgangsentzündung an, da eine pri- 
märe, ifolirte Periojtitis bet dem untrennbaren Zu- 
fammenhang zwifchen Lederhaut und Knochenhaut 
nicht wohl möglich ift und and erfahrungsgemäß ı 
nicht vorkommt, und eine Unterfcheidung nach den | 
Urfachen, wenn fie aud) im einzelnen Fall den Ver: 
lauf fehr wefentlid) bedingen finnen und auf die 
Erjeheinungen nicht felten modificirend einwirken, 
praftifch ohne Bedeutung iſt. Der weiteren au& 
führlichen Schilderung der Otitis enterna und ih⸗ 
rer Ausgänge entnehmen wir nur die Bemerkung, 
daß bei ihr auch ohne Perforation des Trommel⸗ 
fellS eine directe Ausbreitung auf das Gehirn vor- 


et. mE. LI 


| 
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kommen kann. Namentlich bei Kindern beſteht näm⸗ 


lich die obere und hintere Wand des knöchernen 
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Gehörgangs , welche denfelben einerfeits von der 
dura mater, anderfeits von der fossa jugal. und 
dem Sin. .transv. trennt, nod aus fehr dünner 
und weitmafchiger diploetifcher Knochenſubſtanz, die 
bei chronischer Otitis Häufig von Eiter infiltrirt 
wird, was leicht zu Ofteophlebitis, Meningitis, 
Thrombofe und Entzündung der Blutleiter führen 
fonn. Es follte deshalb bei Gehirnzufällen der Kin- 
der die Unterfuchung des äußeren Ohrs nie unter- 
laffen werden. Aus anatomifchen Verhiltniffen er- 


Hart fi) and die Thatfache, daß bei Kindern häu⸗ 


figer .al8 bei Erwachſenen Entzündungen des äuße⸗ 
ten Gehirgangs ſich auf die Parotisgegend ausbrei- 
ten und auch ohne Caries des Felfenbeins Erfran- 
fungen bes Unterkiefers nach fic) ziehen. Die vor- 
dere Wand des Tnöchernen Gehörgangs verfnöchert 
nämlih am fpiiteften vollftindig, es bleibt in dem- 
felben noch bis zum 2ten Jahr eine etwa kirſchkern⸗ 
große, nur von Rellgemebe gefchlofjene Lücke, wäh- 
rend zugleich die Fissura Glasseri nod eine ziem- 
lid) weite von Weichtheilen ausgefüllte Spalte: ift, 
fo dag eine Weiterverbreitung entzündlicher und et- 
triger Procefje auf die Nachbartheile auch ohne Theil- 
nahme bes Knochens leicht möglih if. Bei der 
Behandlung lobt der Verf. in acuten Fällen neben 
der Antiphlogofe namentlich das häufige Füllen des 
Gehirgangs mit lauwarmem Wafjer, bas man. bei 
geneigtem Stopfe ftets 5 bis 10 Minuten in dem- 
jelben verweilen läßt, fpricht fid) dagegen fehr ent- 
fhieden gegen anhaltende Rataplasmen über das Ohr 
aus, denn obgleich fie erfahrungsgemäß am raſche⸗ 


ſten Exſudation bewirken und damit Spannung und 


Schmerzen mäßigen, fo fet doch nichts fo geeignet, 
profufe und langwierige Eiterungen und umfangrei- 
he Erweichungsproceſſe hervorzurufen, und Perfora: 
tionen des Trommelfells famen ihm, feitbem er fie 
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Lamelle eine directe Fortſetzung der Cutisauskleidung 
des äußeren Gehörgangs iſt und von dieſer ihre 
Gefäße und Nerven bezieht, und die innere Schleim- 
Gautfamelle in gleicher Beziehung zur Schleimhaut 
des Mittelohrs fteht, während die mittlere Fafer- 
fhicht ganz gefüß- und nervenlos ift, fo nimmt es 
leiht an den Affectionen beider Theil, und primäre 
Erkrankungen deifelben breiten fich wiederum faft 
immer nach der einen oder anderen Seite aus. Die 
große Wichtigkeit der Membran und die Bedeutung 
der in ihr wahrnehmbaren Veränderungen und pas 
‚thologifchen Befunde auch für die Diagnofe der 
‚ Krankheiten des Mittelohrs rechtfertigen indeß eine 
: geionderte Betradtung wie fie Berf. im achten Vor⸗ 
‚trag giebt. Die VBerlegungen des Crommelfells 
finden hier gleichfalls ihre geeignete Befpredung. 
As Einleitung in die Krankheiten des mittleren 
Ohrs giebt der Verf. im -Iten und 10ten Vortrag 
tine ausführliche Darftellung des Catheterismus 
der Euftahifhen Trompete und feiner Be- 
deutung für die Diagnofie und Therapie jener Wf- 
fectionen, wobei die Aufcultation des Obres, die 
Luftbouche, die Einfprigung von Flüſſigkeiten durch 
den Catheter eingehend befprochen und gewürdigt 
werden. Der Abfchnitt ijt reich an neuen Beob⸗ 
achtungen und werthvollen Bemerkungen, Ref. muß 
fi aber verfagen, auf die Einzelnheiten weiter eins 
zugehen und will nur hervorheben, daß der Verf. 
die Ginfprigung von Flüſſigkeiten in die Paufen- 
bible ganz verwirft. Er gründet feine Anficht dar- 
auf, daß bei der bedeutenden Enge der Tuba und 
ihrem Verlauf von unten nad oben und in einer 
Richtung, daß ihre Verlängerung nicht auf den äu- 
feren Gehörgang, fondern die Zellen des Warzen: 
fortfages trifft, nur dann Flüſſigkeit durch diefelbe 
im die Paukenhöhle eingefprigt werden könne, wenn 
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führen. Es läßt fich diefer Umftand wohl darduf 
zuüdführen, daß foldse acute Ratarrhe meiſt eine 
bedeutende Berdidung der Baufenhöhlenfchleimhaut 
und nicht felten auch partielle Verwachſung der 
Wände und BVerlöthungen zwifchen den einzelnen 
Zheilen, Trommelfell, Gehörknöchelchen, Muskeln, 
nmden und ovalem Fenſter, zurücklaſſen. In ei- 
ner jo verengten Paufenhöhle miiffen aber fdjon . 
leichte congeftive Schwellungen, wie fie bei jedem 
Schnupfen vorfommen können und die bei normalen 
Berhältniffen ohne weiteren Einfluß bleiben witrden, 
‚von großer Bedeutung fein, indem fie die abnorm 
be geritdten Wandungen immer mehr nähern und 
De Ausdehnung der Berwachfungen befördern. Auch 
Mbt fich denken, daß diefe Verlöthungen fchon durch 
Ahr bloßes Vorhandenfein einen Zuftand vermehrter 
Reizung unterhalten, ähnlich wie dies im Auge bei 
Verwachſung der Linfenfapfel mit ber Bris der Fall 

. Denn wenn wir aud nod nicht völlig berech⸗ 
tigt find, die Binnenmusfel des Ohres für eine Art 
Kccommobdationsapparat deffelben zu erflären, wofür 
indeß viel Spricht, fo tft doch gewiß, daß’ fie häufig 
Aintretende Bewegungen vermitteln werden. Diefe 
müffen nun nothwendig in ungeregelter und unbar- 
Monifder Weife vor ſich gehen, wenn die wefent- 
ften der zu bewegenden Gebilde durd abnorme 
iration in der Freiheit ihrer Excurſionen befchränft 
d, womit dann die Veranlafjung zu fortdauern: 
n Reizzuftänden gegeben ift. Es ergiebt fich dar- 


die Aufgabe, die Bildung folder Adhäfionen zu ver- 
Bindern oder die bereits gebildeten zu löfen, und 
dies wird am beften erfüllt, wenn man fobald als 
möglich durch den Katheter Luft in die Paukenhöhle 
emblift. Der Berf. wendet dies Verfahren jehr 
früh, felbft bei nah beftehenden. ftarfen Reigungser- 
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fheinungen und heftigen Schmerzen an und fah da- 
nad) niemals diefelben fid) fteigern, fondern im Ge 
gentheil entfchieden abnehmen und eine raſche Wen- 
dung zum DBefleren eintreten, indem daburd) das. 
entzündliche Secret, weldes durd) die Spannung 
des Tronmmelfelle bie Heftigkeit jener Erſcheinungen 
Del bedingt, wenigitens zum Theil entfernt: 
wird. 

Der einfadhe drouif he Oprenfatarry 
(12te und 13te Vortrag) verläuft, wo er primi 
als foldyer auftritt, nicht felten unter fo geringfiighe 
gen Ericheimmgen des Ohrs, daß die allmälig fig 
entwideinde Schwerbörtgkeit früher und felbjt jeg 
nod Häufig für nervös erflärt wird. Der Verfs 
beobachtete aber gerade bei folchen Kranken febr of 
Allgemeinerfcheinungen, die man gleichfalls meift all 
neroöfe zu bezeichnen pflegt, namentlich Drud um 
Eingenommenheit tm Kopf, Schwindelanfälle, Unfä 
higfeit zu geijtigen Arbeiten, leichte Ermüdung und 
Abfpannımg nad) geijtigen Anftrengungen, reizbares 
Wefen, melandpolifche Gemüthsftimmungen. Wee 
hat bislang zu wenig die Abhängigfeit diefer Zu 
ftände von Krankheiten des Mittelohrs beachtet, if 
Zufammenhang läßt fic) aber nicht verfeunen ud 
es ijt wahrfcheinlih, dag fie auf abnormen Druck 
und Spannungsperhältniffen in diefem nerven- unk 
gefäßreichen Gebiete, auf Reizung der mit ihm iR 
fo vielfacher Verbindung ftehenden Gehirnhäute. und 
vielleicht, wie aus Flourens BVerfuden hervorzuge 
ben jcheint, der Canales semicirculares beruhen, 
Denn jene fchon erwähnten Verwadfungen finde 
fih gerade beim chroniſchen Katarrh im ausgedeht 
ten Maße und betreffen nicht felten die Labyrintf 
wand und die an ihr befindlichen Theile, zumal das, 
runde und ovale Fenfter mit dem Steigbügel, wor 
duch ſowohl die Fortleitung der Schallfchwingun- 
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gen erfchwert und unmöglich gemadt, als aud ein 
abnormer Drucd auf den QYnhalt der Canal. se- 
mic. ausgeübt werden fann. Pathologiſche Veriin- 
derungen jener wichtigften Gebilde der Paukenhöhle 
laffen fich freilich nicht direct durch die Unterfuchung 
entbeden, das Ausfehen des Trommelfells giebt in- 
defen über das Vorhandenfein eines chronifchen Ka⸗ 
torch8 und Häufig namentlich durch partielle Einzie- 
himgen, die befonders beim Aufblafen auffällig wer- 
den, auch ber die Eriftenz von Berwachfungen 
Aufſchluß, und man wird bei einem folchen Befunde; 
wenn hochgradige Schwerhörigkeit vorhanden ift, auch 
auf tiefere Veränderungen zu fchließen berechtigt fein, 
da Berdidungen de8 Crommelfells allein niemals 
zu einer fo bedeutenden Abnahme des Gehörs fiih- 
ten. Ueber die intereffanten Details des pathologt- 
hen Befundes muß Ref. auf das Werk felbjt ver- 
weiſen. | 

Die Bedeutung des Radenfatarrhs als 
Theilerfcheinung des chronifchen Obrenfatarrhs ſcheint 
dem Verf. wichtig genug, um ihm im l4ten Vor- 
trag ein befonderes Kapitel zu widmen. Einmal ift 
die ZTubenfchleimhaut eine directe Fortſetzung der 
Pharynxſchleimhaut und entzündliche Vorgänge der 
letzteren pflanzen fi) gar nicht fo felten als man 
jest allgemein anzunehmen geneigt fcheint längs der 
eriteren bis auf das Mittelohr fort, jedenfalls wird 
der Anfangstheil mit feiner wulftigen drüfigen Be- 
{haffenbeit an den Affectionen des Pharynx Theil 
nehmen und Tann bei irgend erheblicher Schwel- 
fung eine Verengung oder Verſchließung der Zuben- 
mündung bedingen, wodurch der Abfluß des Secrets 
aus der Paukenhöhle gehindert, die Luftichiht in 
derfelben abgefchloffen und durch allmälige Verdün- 
nung und Abforption derfelben der Luftdrud auf 
das Trommelfell ein einfeitiger wird, was Alles 
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anfammlungen in berfelben, Hypertrophie der ‘Drü- 
fen; felbft Cyſtenbildungen. Durch den Czermak'⸗ 
ı Shen Rehlfopfipiegel, den. man zu diefem Zweck na- 
türih nach oben richtet, ift es jest auch möglich 
geworden, die Gegend während des Lebens zu Ge- 
fiht zu befommen, eine Unterfuchung, die allerdings 
pe dent Geilbten nicht immer leicht gelingen 
möchte. 

Im 15ten Bortrage wird dann die Betheili- 
gung der Obrtrompete und des Warzenfort: 
fages und ihre Bedeutung für den ganzen Procef 
nod) weiter erörtert. Bei dem legten fah Verf. 
häufig eine Verkleinerung der Hohlräume und maf- 
fivere Beichaffenheit des Knochens theils durch Ver⸗ 
didung der die Zellen ausfleidenden Membran, theils 
durch wirkliche Hyperajtofe bedingt. Die phyftolo- 
gijde Function jener Tufthaltigen Räume -fucht . er 
in einer Verſtärkung der Nefonanz, hauptſächlich 
aber darin, dag fie, die mit der Baufenhöhle in of- 
fener Verbindung ftehen, eine Art Luftrefervoir der- 
"felben bilden, fomit alle pliglidjen Luftdruckſchwan⸗ 
lungen, wie ſie in der Paukenhöhle ſo oft vorkom⸗ 
‚men, ſich auf größere Maſſen vertheilen. Veren⸗ 
ging und Verſchließung derfelben durch Sflerofe der 

Knochen, nod) mehr durch Anfiillung mit. Secret 
‘Hinnte die Wirkung des: r Luftdrucks auf die zarten, 
ſchon durch den Katarrh ‘geloderten und anderweitig 
veränderten Sheile fteigern und Continuitéitstrennun- 
gen hervorrufen. Verf. meint, daß Perforationen 
des Trommelfells in. Verlauf von Entzündungen des 
Mittelohrs häufiger auf diefe Weife zu Stande kom⸗ 
wren, als durch Andrängen des Secrets, ‚wofür aud 
fpreche , daß man gewöhnlich zuerft einen feinen 

fänglichen Einriß und nicht ein rundes, zackiges Goch 
finde, wie e8 beim Berften eines Abfefie entftehen 


wüßte. 
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Verf. dazu eine filberne Röhre von Form und Lange 
eines Katheter anwendet, die aber an ihrem Ende 
gefchloffen, dagegen eine Strede weit an den Seiten 
vielfach durchbohrt ift. 

Der acute eitrige Obrenfatarrh, deffen 
Darjtellung den Ynhalt der 17ten Vorleſung bil- 
det, entwicelt fic) gwar durch Hinzutretende Schüäd⸗ 
lichfeiten und bet geeigneten Individuen nicht jelten 
aus der einfachen Form, kommt aber häufiger in 
Gefolge ſchwerer Allgemeinerfrankungen, des Ty- 
phus, der Scarlatina, der Morbillen vor. Werf. 
tadelt mit Recht, daß bei diefen Affectionen dem 
Verhalten des Ohrs nur felten die verdiente Be- 
achtung zu Theil wird und felbft heftige Otiten in 
ihren Anfängen vernachläffigt, ganz überfehen, oder 
ihre Erfcheinungen faljch gedeutet werden. Schmere 
Gerebralfymptome, Delivien und Sopor find bei die- 
fer Entzündung, welche ftets mit einer intenfiven 
Hyperämie der Meningen einhergeht, nichts Unge- 
wöhnliches und fie ntag nicht felten Erfcheinungen 
wenigftens mitbedingen, die man oft zu voreilig al- 
lein dem primären Leiden oder einer hinzugetretenen 
Gehirnaffection zufchreibt, häufig ‘genug bildet fie 
aber wirklich den Ausgangspunkt für tiefere Läfio- 
nen des Gehirns und feiner Haute, umd die wefent- 
lide Urjache des lethalen Ausgangs, was, ganz abe 
gefehen davon, daß ſo viele fpater nicht mehr Heil- 
bare Störungen des Gehörorgans und vollftändige: 
Taubheiten gerade in ihr ihren Urfprung nehnien, 
dazu auffordern muß, bei jenen Krankheiten dem 
Ohre eine befondere und ununterbrocdene Aufmerf- 
famfeit zuzumenden. Am leichteften und rafcheften 
treten Grfcheinungen von Seiten des Gehirns und 
eine Ausbreitung des Procefjes auf daffelbe und 
feine Haute dann ein, wenn das Trommelfell fchon 
durch vorausgegangene chroniſche Proceſſe verdickt 
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nämlich nicht, wie bisher angenommen, Amniosflüf- 
figfeit oder Schleim, fondern ift von embryonalem 
Bindegewebe, einer polfterfirmigen Wucherung des 
Schleimhautüberzugs der Labyrinthwand ausgefüllt. 
Schr bald nach eingeleitetem Athmungsproceß vere 
Heinert fic) diefe Schleimhautwucherung theils durch 
vermehrte Oefquamation, theils-durd; Einfchrumpfung 
und macht der Luft Platz. In der erften Lebens- 
zeit des Kindes finden fomit jedenfalls fehr umfang- 
reihe Entwidlungs- oder befjer Ridbildungsproceffe 
im mittleren Ohr Statt, aber auch fpäter bleibt 
die Schleimhaut. noch immer fucculenter und gefäß- 
reicher al8 bei Erwachfenen; alles Umftände, die zu 
entzündlichen Vorgängen disponiren. Beftätigt fich 
aber dies häufige Vorfommen der Otitis int. im 
erften Rindesalter, fo jcheint es faum erflarlich, 
weshalh diefelbe fo conftant von den Schriftitellern 
liber Ginderfrantheiten mit Stillichweigen übergan- 
gen wird, und man fieht fic), wenn man nicht die 
fehr unmwahrfcheinliche Hypothefe machen will, daß 
eine Krankheit, die bei Erwachfenen von fo heftigen, 
Erſcheinungen begleitet iit, hier ſymptomenlos ver: 
laufe, zu der Annahme gedrängt, daß diefelbe häu— 
fig mit anderen Zuftänden verwechielt worden fei 
und daß eine Reihe von fehr häufigen Störungen 
im Befinden Kleiner Kinder, die man gewohnt ift, 
alg Gehirncongeftion, allgemeine Aufregung beim 
Zahnen 2. aufzufaffen, von diefen entzündlichen 
Vorgingen im Mittelohr abhängen, oder wenigftens 
jolche vorwiegend häufig hervorrufen mögen. Verf. 
hatte felbjt wenig Gelegenheit, Kinder in diefem Le- 
bensalter zu beobachten, er hält aber die Diagnofe 
aud hier für durchaus möglich und giebt die Punkte 
an, welche bei derjelben befonders zu berückſichtigen 
fein werben. Daß es bei Rindern fo viel feltener 
zur Durchbohrung des Trommelfells kommt und . 
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wahrfcheinlich auch eine häufiger vollſtändige Hei⸗ 


fung eintritt, al® bei Erwachſenen, hängt wohl da⸗ 
von ab, dag die Tuba bei ihnen nicht nur relativ, 
fondern abfolut weiter und fürzer ift umd der ge- 
bildete Eiter deshalb Leichter in die Rachenhöhle ab- 
fließen Tann. 

Der 19te Vortrag befpriht die dronifhe 
Otitis int. mit ihren Ausgängen und ihrer Be- 
handlung, wobei namentlid) and) die Perforation 
des Trommelfells und ihre Bedeutung für die Hör- 
function, fowie die Anwendung künftlicher Trommel: 


. felle näher erörtert wird. Die oft fo ploglice 


Wirkung der legteren auf*Verbefferung des Gehörs 
fucht Verf. weniger in dem Abjchluß der Paufen- 
böhle, als in dem Druck, welchen diefelben auf das 
Zrommelfell oder den Hammer ausüben, indem die 


Veränderungen, welche die Kette der Gehörknöchelchen 
durch den Eiterungsproceß Häufig erleidet, nament- | 
lich eine Loderung und theilmeife Desarticulation — 


im Ambo8-Steigbügel-Gelent, durch Andrücken des 
Trommelfells oder des Ambos gegen den Steigbil- 
gel, ausgeglichen die Verbindung zwifchen ihnen wie- 
derhergeftellt werde. Einfache Kautfchufplättchen oder 
gegen das Tronmelfell angedrüdte feuchte Baum- 
wollfitgeldjen haben deshalb oft denfelben Effect. -- 

Nad einer kurzen Befpredung der Ohrpoly- 
pen, die Verf. am häufigſten von der Schleimhaut 
der ‘Baufenhshle und des oberen Cubentheils aus- 
gehen fah und bie er ftets nur durch die Cigatur 
mitteljt des Wilde'ſchen Polypenſchnürers zu entfer- 
nen rath, da man bei der Unficherheit über die Ur: 
fprungéftelle, mit jedem anderen gewaltfamen Der 
fahren Gefahr laufe, ein Stüd der Paufenhöhlen 
wand, ganz-abgefehen vom Trommelfell, mit abzu⸗ 
reißen, betradjtet er im 2Often Bortrage nod ein 
mal die Giterung des Ohrs im Jufammenhange 
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und in ihrer Bedeutung für das Gehörorgan und 
den Geſammtorganismus. Die große Bedeutung 
liegt hier einmal in der Nähe ſo vieler wichtiger 
Gebilde, welche von der Paukenhöhle meiſt nur durch 
dünne, oft lückenhafte oder ſehr poröſe Knochenla⸗ 
mellen getrennt find, und bei der Häufigkeit carid« 
fer Zerſtörungen nicht ſelten entzündlichen und 
eitrigen Vorgängen direct ausgeſetzt werden. Am 
leichteſten wird die Labyrinthwand und die obere 
Wand cariös, wodurch die Dura mater in freie 
Berührung mit dem Eiter der Paukenhöhle kommt 
und eine Ausbreitung der Entzündung auf die Mter 
ningen und da8 Gehirn mit Neichtigfeit erfolgen 
fonn. Auch der Nervus facialis ift im Canal. 
Fallopii foldjen Eingriffen häufig ausgefegt und 
mimiſche Gefichtslähmung bei Otitis int. feine jel- 
tene Erſcheinung. Selbft die Carotis int. und 
Vena jugul. int. finnen nach cariöfer Zerftörung 
der dünnen Stnochenblättchen, welche file vom Mit- 
telohr jcheiden, durch die andringenden Schmelzungs- 
procefje erodirt werden und zu Tebenegefährlichen 
Blutungen Veranlaffung geben, wovon ſchon meh- 
rere Fälle beobachtet wurden. Won faft noch grö- 
gerer Wichtigkeit ijt aber ein anderes anatomijches 
Verhiltnig des Gehörorgans. Die vielen Iufthalti« 
gen Scnochenzellen, welche die Paufenhihle allfeitig 
nmgeben und an den Proceffen derfelben Theil neh⸗ 
men, geben nämlich mit ihren ftarren, nicht colla- 
birenden Wandungen die gitnftigfter Bedingungen 
zur Bildung von Thromben in den Kleinen Kno- 
denvenen ab, deren Gefahren hier um fo größer 
find, als um das mittlere Ohr herum eine ziem- 
lide Reihe von größeren Venenräumen namentlid 
von Blutleitern der Dura mater liegen und zumal 
der Sinus transv. von: der hinteren Paufenhöhlen- 
wand nur durch weitmafchige Knochenzellen getrennt 
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ift, fo daß eine Ausbreitung einerfeits nad den 
Meningen und Gehirn, anderfeits durch die V. ju- 
gul. nad) den ungen zu leicht erfolgen fann. Die 
Schwierigfeit, mit der das eitrige Secret abfliepen 
fann, da die Baufenhöhle allenthalben Ausbuchtun- 
gen und Simuofitäten zeigt und die Theile, durd 
welde das Secret fic) entleeren finnte, fämmtlid 
böher liegen als der vertiefte Boden, der Umſtand 
ferner , daß nad) Perforation des Trommelfells at- 
mofphärifche Luft eindringt, wodurch befanntlidh die 
faulige Zerfegung ebenfo wie die Yuftgerinnung in— 
den Gefäßen begünftigt wird, find weitere Bedin⸗ 
gungen, welche die Entſtehung von Embolien und 
feptifcher Infection fördern miiffen. Die Häufig: 
Feit von Cinusthrombofen und die Entwidelung | 
von Gebirnabfceffen und eitrigen Meningiten auf 
diefem Wege ift befannt und neuerdings beſonders 
von Lebert näher nachgewiefen worden, nicht felten 
wurde aber auch, namentlich von englifden Aerzten 
der tödtliche Ausgang durch Tobuläre Zungenabfcefle 
und purulente Pleuritis beobachtet. Werf. felbit 
fah mebrfad Leute mit eitriger Otitis an acuter 
Miliartuberculofe zu Grunde gehen und ift gemeigt 
fih der Anfiht Buhl's anzuschließen, welcher die 
felbe befanntlid) mit der Wiedererweichung eingedid- 
ter und käſig metamorphofirter Citermaffen in Ver⸗ 
bindung bringt und auf eine purulente infection 
zurüdführt. Solche eingedicte und Fäfig metamor- 
phofirte Eitermaffen finden fic) aber bei eitriger 
Otitis häufig in den diploetifchen Räumen des Fel- 
jenbeins, namentlich in den Sellen des Zitenfortia- 
ges und find bier wohl Häufig als gelbe Zuber: 
felinfiltration aufgefaßt worden, mit ber fie 
ja aud) dem Anfehen nach iibercinjtimmen. eden: 
falls ift eine urfpritnglidy tuberculoje Caries 008 
Felſenbeins durchaus nicht fo Häufig, als man nad) 


‘ 
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der Angabe namentlid) franzöſiſcher Schriftfteller 
erwarten follte. Ebenſo ſcheint aud) das Chole- 
fteatom des Felfenbeins aus der Anhäufung ent- 
zundlicher. Broducte zu entitehen und feinen Chole⸗ 
ftearingebalt der Beimifdung und demifden Um- 
wandelung der fettigen Secrete des äußeren Gehör- 
gargs zu verdanken zu haben. 

Durch eine geeignete Behandlung, wie fie 
Verf. im 2iten Bortrage näher erörtert, können 
diefe fchweren Folgezujtinde der Otitis int. meift 
vermieden werden, indem es namentlid) darauf an- 
fommt, dem gebildeten Eiter einen gehörigen Abfluß 
zu verfchaffen. Verf. redet deshalb bei Eiteran- 
jammlungen im Warzenfortfag, tiefen 
Einſchnitten auf denfelben und felbft feiner Durch⸗ 
bohrung warm das Wort. Die Operation wurde 
bis jeßt Smal (1mal vom Verf. felbjt) und zwar 
itet8 mit- dem güuftigften, mehrmals offenbar mit 
lebenSrettendem Crfolge vorgenommen; wenn fie 
dennoch bei den Aerzten in Mißeredit gefommen ift, 
jo rührt dies davon her, daß fie im vorigen Gabr- 
hundert ohne beftimmte Andication auch auf andere 
Salle als ein Mittel gegen jede beliebige Taubheit 
ausgedehnt wurde. 

Die nervöfe Schwerhörigfeit wird im 
22ten Bortrage mehr in kritifcher Weife befprochen. 
. Die Grenzen derfelben find immer enger geworden, 
je mehr durch beffere Unterfuchungsmethoden die 
Erkrankungen des Mittelohrs der Diagnofe zugüng⸗ 
licker ‚geworben find; ihr anatomifches Subſtrat 
muß vor Allem im Labyrinth und Hörnerven def- 
fen Urfprung und im Gehirn gefucht werden; al- 
lein anatomisch nachgewiefen find bislang nur we- 
nige Veränderungen im Labyrinth und von man- 
hen der bier aufgefundenen Abnormitäten ijt es 
nod) nicht einmal feitgeftelt, ob fie nicht noch in 
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die Breite der Gefundheit fallen oder auf 

phänomenen beruhen , oder erft fecundär nat 
jähriger Zaubheit durd) Paufenhöhlenprocel 
ftanden find. Die kliniſch-thatſächliche Wi 
für diefe fpärlichen anatomifchen Facta fel 
nod) gänzlid) und die von manchen Autor 
verjchiedene Erfranfungen des Labyrinths au 
ten Ehymptomencomplere können nur als } 
gifche Phantafien angefehen werden. Die T 
kann deshalb nur eine negative fein und 
bis jest hauptſächlich nur an folche Fälle 

ten, denen bei vorwiegender Wuhrfcheinlid;! 
nervöjen oder cerebralen Natur nad) den | 
nungen der anatomifde Nachweis mangelt. 

Der 23fte Vortrag beipricht nach einer 
Bemerfung über den nervöfen Obrenf & 
die Caubjtummbeit, ferner die Anwendı 
Eleftricität und der Hörmafdine. 
dem inducirten Strom fah Verf. bislang x 
nig nennenswerthe Erfolge, er fordert aber | 
derholten Verfucen auf und meint, daß, w 
Sunctionsftirungen. der inneren Obrmusteln 
gefannt fein würden, fic) beftimmtere Indic 
dafiir würden aufftellen laſſen. 

Der 24jte Vortrag giebt eine Ueberfi 
functioneflen Störungen des Gehörfinns in | 
ftifcher Beziehung und der verfdiedenen Gel 
fungen; eine Anleitung zum Sranfeneram 
25ten Vortrag bildet dann den Schluß des 
Gehalt und Form gleich) ausgezeichneten an 
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Die Anatomie des Menſchen in NRüdficht auf 
die Bedürfniſſe der praftifchen Heilkunde, be- 
arbeitet von Dr. Hubert Luſchka Prof. 2x. 
2. Band. 1. Abth. Der Bane). 


Auch unter dem Titel: Die Anatomie des — 
menschlichen Bauches von Dr. H. Luf ta 
uf. w. Mit 48 Holzichnitten. Tübingen 
1863. Verlag der Laupp’ihen Buchhand- 
Img. X u. 377 ©. in Octav. 


In diefen Anzeigen ift Schon 1862 St. 15 
md 1863 St. 3 von Luſchka's Anatomie gefpro- 
Hm und die jest erfchienene 3. Abtheilung giebt 
erfreuliches Zeugniß von der MRiiftigheit, mit wel- 
her das Werk fortfdreitet. Es werden auch bier 
fo viele Verhältniffe bejchrieben, über welche man 
gern das auf eignen Unterfuchungen fußende Ur: 
theil dieſes vortreffliden Anatomen hören wird, 
dog wir an ein Eingehen in alle Einzelnheiten in 
diefen Blättern nicht denken dürfen. Wir glauben 
jedoch erwähnen zu follen die fleikige Beachtung 
der Verbreitung ber fchlichten Muskelfaſer (3. 2. 
©. 176 plicae recto-uterinae, ligamm. lata 
©. 204 in ber plica ileocoecalis), da8 ligamen- 
tum penis suspensorium superficiale, ©. 48 
den Musc. pubo-transversalis ©. 63. 64, ba8 
Analogon eines foramen costo - transversarium 
an den Duerfortfägen der Lendenwirbel ©. 83. 
Bei den Muscc. obll. beftitigt Verf. die Angabe 
von A. Thomfon, daß die in der Mittellinie fid 
frenzenden Sehnenfafern zum Theil aus einem Obl. 
ext. in ben Obl. int. ber andern Seite übergehen. 
Die Anfiht von Regius über das Cavum prae- 
peritoneale wird verworfen. Die jest fo interef- 
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fant gewordenen Beziehungen der Pfortader 
Denen der Bauchdeden find natürlich berit 
An den fubcutanen Gliedernerven findet Ve 
eine von der oberflächlichen Binde entlehnte 
— Aud Verf. vermißt das Epithel auf 
nern leiftenartigen Erhebungen zwifchen d 
gendrüfen. ‘Die Unterfcheidung des inte 
num und ileum will Verf. mit mandjen 
nicht mehr aufrecht erhalten. — An viele 
zellen ijt eine Membran nicht aufzumei 
Schläuchen find die Leberzellenreihen ebenfe 
eingefchloffen; zwifchen den Zellenreihen 
Gefäßen giebt e8 wandungslofe Gänge. 
viel gefuchten Lymphgefäße im Innern 
findet auch L. nicht. Aus der Anatomie d 
erwähnen wir die Bemerkungen über die , 
Deffnungen auf den Nierenpapillen (welch 
übertrieben angegeben ift), über den Urfpi 
Arteriolae rectae. ©. 326 wird da3 7 
von Lewinsky zur Unterbindung der Art 
ext. empfohlen. Sehr gern wird man dk 
Beichreibung des Abdorninaltheiles der Neı 
und anderes Neurologifche lefen. Den A 
chen Plexus myentericus beftätigt der. 2 
Bei den Nebennieren wird das Verhalten ; 
venfyfteme fehr hervorgehoben. " 
¢ 
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45. Stüd. 
Den 11. November 1863. 





Leibnizens gesammelte Werke aus 
den Handschriften der Königlichen Bibliothek 
zu Hannover herausgegeben von Georg Hein- 
rich Pertz. 12 Bände. 


Erste Folge. Geschichte vier Bände. 
Hannover im Verlage der Hahnschen Hofbuch- 
handlung 1843 — 1847. Erfter, zweiter, dritter 
Band auch mit dem befonderen Titel; Godofredi 
Wilhelmi Leibnitii Annales imperii 
Occidentis Brunsvicenses ex codicibus 
bibliothecae regiae Hannoveranae edidit Geor- 
gus Heinricus Pertz. Tomus I. Annales an- 
norum 768—876 accedunt tabulae tres 1843. 

XXXV u. 758 ©. in Octav. Tomus II. 1845. 
668 Seiten. Annales annorum 877—955. To- 
mus III. 1846. VI u. 880 ©. Annales an- 
norum 956—1005. Geschichte vierter Band 
1847 auch mit dem befonderen Titel Leibnizens 
geschichtliche Aufsätze und Gedichte — 

' aus den Handschriften der Königlichen Biblio- 
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thek zu Hannover herausgegeben von Georg 
Heinrich Pertz. XIV u. 386 ©. 


Zweite Folge. Philosophie. Erster 
Band im Verlage der Hahnschen Hofbuch- 
handlung. Hannover 1846. XIV u. 210 ©. 
Oct. Aud mit dem befondern Titel: Brief- 
wechsel zwischen Leibniz, Arnauld 
und dem Landgrafen von Hessen 
Rheinfels aus den Handschriften der Kö- 
niglichen Bibliothek zu Hannover herausgege- 


ben von C. L. Grotefend, (correspondiren- | 
dem Mitgliede der K. Akademie der Wissen | 


schaften zu Berlin). 


Dritte Folge. Mathematik sieben 
Bände mit zahlreichen Steindrucktafeln, aud 
mit bem bejonderen Titel: Leibnizens ma 


thematische Schriften herausgegeben von | 
C. J. Gerhardt (correspondirendem Mitglie- | 


de d. K. Akademie d. Wissenschaften zu Ber- 
lin). Erste Abtheilung Briefwechsel. 
Band 1 u. 2. 200 u. 313 ©. ‘Berlin Verlag 
von A. Asher et Comp. 1849 u. 1850. DBrief- 
wechsel zwischen Leibniz und Oldenburg, Col- 
lins, Newton, Galloys, Vitale Giordano ; und 
zwischen Leibniz, Hugens van Zulichem und 
dem Marquis de l’Hopital. Band 3 bis 7. 
Halle. Druck und Verlag von H. W. Schmidt. 
Band II in zwei Abtheilungen 1855 u. '1856. 
y94 ©. Briefwechsel zwischen Leibniz, Jacob 
Bernouilli, Johann Bernouilli und Nicolaus 


Bernouilli. Vierter Band 1859. 539 Seiten. | 


Briefwechsel zwischen Leibniz, Wallis, Vari- 
on, Guido Grandi, Zendrini, Hermann und 
reiherrn von Tschirnhaus. Zweite Ab- 
theilung Abhandlungen. Fünfter Band 
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1858. 418&. Sechster Band 1860. 5146. 
Siebenter Band 1863. 393 ©. 


Qn der Vorrede des erften Bandes diefer Samm⸗ 
fung habe ich über die älteren Schickſale des wiljen- 
ſchaftlichen Nachlaffed unferes großen Landsmanns 
Leibniz die erforderliche Nachricht gegeben. Ich habe 
dabei gezeigt wie e8 gefommen fei, daß diefe foft- 
bare Sammlung feit dem fiebenjährigen Kriege faft 
ganz in Bergeffenheit geyieth, felten angefehen, noch 
feltener benugt wurde, und felbft die Kunde vom 
Borhandenfein der Annales Imperii fo vollftindig 
verloren ging, daß Leibnizens legter Biograph da⸗ 
fir die Origines Guelficae anfah. Ich erwähnte 
ferner, dag id) bei Uebernahme der Verwaltung 
der finigliden Bibliothef zu Hannover im Jahre 
1827 mich mit Durchſicht diefes Nachlaſſes befchäf- 
tigt, bie endliche Herausgabe der Annales Imperii 
befchloffen und die genaue Unterjudung und forg- 
fültige Anordnung der übrigen Papiere verfügt habe, 
um diefelben demnächſt für die Wiffenfchaft nugbar , 
zu machen, und foweit e8 rathjam und thunlid) er» — 
ſcheinen würde herauszugeben. Zu diefem mithfa- 
men und fehr zeitraubenden aber unerläßlichen Ge- 
ſchäfte konnte ich den damaligen zweiten Gehülfen, 
Bibliothekjecretär Sextro benugen, einen Neffen 
des Theologen und Oberhofprediger8 Sertro in Han- 
nover; und diefer Gelehrte widmete fich dem Auf- 


trage, wodurd er fich mit Recht geehrt fühlte, troß 


feiner ſchwankenden Gefundheit mehrere Sabre bine 
durch mit fo unermüdeter Ausdauer und Gewiffen- 


baftigfeit, daß die Ordnung biefer großen Maſſe 
bandichriftlicher Papiere und Briefe von meiftentheils 
fehr fchneller und nicht felten fchwer leferlicher 
Schrift zu Anfang des Jahrs 1842 als ich die 
Bibliothek verließ, weit vorgefdritten war und dic 
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Verzeichniffe derjenigen Hant"*-—- 


dahin nur unter der allgemei 
logie” abgefondert waren, ur 
wechjels aufgeftellt werden fc 
Die in einem Bande v 
führten Handſchriften fir 
gifden und philofophifchen 
Schaftliches, Mathematifches, | 
Wiffenfchaftliches bildet den 
Theil; eine fehr bebeutende 
namentlich die geichichtlichen 
übrigen gefchichtlich geordnete 
Bibliothek eingeftellt find, — 
verzeichnet. Desgleichen un 
betifch geordnete Verzeichniß t 
wedfels, welches mit Titi 
fem herab nur den Briefwe 
chen Gelehrten, Damen und | 
Schluß der Sammlung nad 
jonder8 aufbewahrten Brief 
Perfonen zu verzeichnen wat 
in den vierziger Jahren erfo 
Während diefe Verzeichn 
hatte ich mich durch eigene 9 
cen Handfchriften überzeugt, 
chung, insbefondre die der A 
dentis, für den Bewabhrer 
unerlagliche Pflicht fet. De 
fiichen Haufes, denen das Ei 
werfes ihres Hiltoriographen 
der erften Hälfte des 18ten 
legt im Sabre 1748 für def 
flirt hatten, und alfo von 
derniß entgegenzuftehen fchien 
auf an, einen Weg zu find 
15 Foltobände umfafjenden 2 
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ften Bande ein mehrbändiger noch viel umfaſſen⸗ 
derer Commentar Simon Hahns beigefügt war, ohne 
Unterftiigung der Regierungen möglich zu machen. 
„Zu diefem Zwede ward der Text von allen an ihm 
durch Leibnizend Nachfolger im Amte vorgenomme⸗ 
nen Beränderungen und bei dem jeßigen Stande 
der deutſchen Gefchichtsforichung entbehrlichen Bu- 
gaben, welche Leibniz felbft verfchmäht hatte, befreit, 
in feiner urfpriingliden Faſſung zum Drucke bes 
ſtimmt, und diefer fo eingerichtet, daß das ganze 
Werf in drei ftarfe Octavbinde zufammengefaßt 
erjheinen fonnte. Den Verlag übernahm unter der 
änzigen Bedingung einer anftändigen Ausjtattung 
md correcten Drudes Hr Hofbuchhändler W. Hahn 
in Hannover, der ſich durd) die bid dahin fchon bei 
ihm erfchienenen Bände der Monumenta Germaniae 
eines foldjen Vertrauens werth gezeigt hatte. Der 
Druct war im Jahre 1841 begonnen und im fol 
genden fortgefeßt. Wor meiner Veberfiedlung nad) 
Berlin hatte ich dem königlichen Miniſterio der geijt- 
liden und Unterrichts-Angelegenheiten zu Hannover 
über die Lage der Sache Bericht erjtattet, und fprad) 
8 dabei aus, durch Veröffentlichung der Annales 
Imperii , des bedeutendften und umfangreichiten der 
von Leibniz Hinterlaffenen Werke, mit der Gefammt- 
ausgabe feiner noch ungedrudten Schriften den An⸗ 
fang machen zu wollen; in ber Weberzeugung, daß 
wenn dieſes einmal gefchehen fet, die weitere Forte 
führung in der Folge weniger Schwierigfeilen dar⸗ 
bieten werde. Dieſem Antrage ward nach vorher 
erwirktem Einverftändnig der Herzoglich Braun- 
‚Ihweigifchen Regierung mitteljt Refcripts vom 14. 
März 1842 entfprochen,, und mir zugleich anheime 
gegeben, das Werk, wie ich ohnedem beabjichtigte, 
als Anfang der Gefammtausgabe der ungedructten 
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Werke Leibnizens erfcheinen zu Laffer und mit einer | 


Borrede zu begleiten *). 

Nachdem in Gemäßheit diefer Eröffmmgen der 
Druck fortgefeßt worden, leitete ich demnächſt aud 
von Berlin aus die weitere Ausgabe, indem Hr Dr 
Grotefend an Ort und Stelle die unmittelbare Auf: 
fit übernahm und durd jtete genaue Vergleidung 
mit dem Manuſeripte die möglichite Sicherheit des 
ächten urfprünglichen Tertes und Correctheit erzielte. 
Als der erfte Band vollendet war, begleitete ich ihn 
mit einer Vorrede, worin die Gefchichte, der Chas 
rafter und der Werth bes Wertes ausführlich dar 
geftellt warb; der vorgefeste Doppeltitel ließ weder 
über den befondern Inhalt diefes Bandes, noch über 
feine Beftimmung als erfter Band der erften Folge 
einer Gefammtausgabe von Leibnizens Werfen nad 
deffen auf der K. B. zu Hannover aufbemahrten 
Handfchriften irgend einen Zweifel. ‘Die Grund- 
glige des Gefammtplanes find durch jenen erſten 
Titel, welchem dann bei jedem folgenden Bande 
ähnliche Binzutraten verftändlid, dahin ausgeſprochen, 
daß die ſämmtlichen Werke, fo weit fie nämlich zur 

erausgabe dienlid) erachtet werden, — und 6 
ann doch unmöglich dienlich erfcheinen 3. DB. die 
drei Foliobinde der Scriptores rerum Brunsvi- 
censium jest abermals abdruden zu laffen, oder 
die Accessiones historicae, den Codex iuris gen- 
tium — daß alfo die famintliden übrigen Werke 
nad den verfchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaften 
gu denen fie gehören geordnet, auf einander folgen 
follen, fo wie man mit der Ausgabe der Geſchichts⸗ 
werke fertig geworden ift. Diefe Abficht ijt, wie 
die vorliegenden zwölf Bände zeigen, feit dem Er- 


*) 13. März 1842. amtliches Schreiben ted Geh. Lu 


binetéraths Hoppenftedt. 
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icheinen jenes erften Bandes bis heute feftgebalten 
und ausgeführt. 

Ufo als Erfter Band der Erften Abtheilung 
der aus den Handfchriften gefammelten Werke Leib⸗ 
nizens war der vollendete Band dem Königlichen 
Minifterio der geiftlichen und Unterrichts-Angelegen- 
heiten zu Hannover am 15. Julius 1843 überfandt, 
und. von diefem unter verbindlicher Dankbezeugung 
empfangen. Daffelbe wiederholte fich nach Beendi- 
gung des zweiten Bandes im Gahre 1845 und des 
dritten, welder an Leibnizens 200jährigem Geburts» 
tage im Sabre 1846 den Schluß der Annales Im- 
perii mit den Jahren 956—1005 bradjte. Ihnen 
ward im Yabre 1847 ein vierter Band hinguge- 


bY 


‘fügt, welcher Leibnizens gefchichtliche Auffüge und . 


Gedichte enthielt. Die größern derfelben, die Per- 
fonalien Sohann Friedrichs, Ernſt Augufts und der 
Königin Sophie Charlotte von Preußen waren von 
mir ſchon urfprünglich zur Aufnahme bejtimmt; die 
Bollendung des Bands durch einen fehr reichhalti« 
gen und größtentheils bis dahin unbefannten Stoff 
verdantte ich dem Herrn Or Grotefend, der nad) 
Sertro’8 Tode die Unterfuchung der Leibnigifchen 
Papiere mit großer Kenntnig, unermüdlicher Aus- 


dauer und glüclichem Erfolge fortgefegt und die: 


zählreichen Auffäge, Entwürfe und Gedichte gefam- 
melt hat, welche hier nad) der Zeitfolge und den 
Gegenftänden, die fie betreffen, geordnet, mit dem 
19ten Abfchnitte „Dichterifches“ Ddiefen Band und 
bis auf den Briefwechfel auc) die ganze Folge der 


eigentlichen Gefchidjte abjchliegen. 


Während diefer DVeröffentlihung der gejchichtli- 
den Schriften und in Folge der durd) Or Grote- 
feuds Forfdungen erreichten BVervollftindigung des 
Stoffes, Hatte aud) auf die andern Abtheilungen 


der Leibnizifden Papiere und deren Veröffentlichung 
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Bedacht genommen werden können; und zwar zu- | 


nädjft die philofophifhen und mathemati 
fden Werke. 
As Hr Or Grotefend im Frühjahr 1845 wm: 


ter den noch ungeordneten Papieren den fchon von 
Leibniz felbjt zur Veröffentlichung beftimmeten Briefe 
wechjel deffelben mit Arnauld und dem Landgrafen 
Ernft von Heſſen⸗Rheinfels wieder aufgefunden Hatte, 
veranlaßte diefer glückliche Erfolg ihn zu dem Ich 


haften Wunjde, daß es möglich fein möchte durd 
Aufnahme in die Gefammtausgabe aud mit diejem 
Briefwechfel Leibnizens eigne Abficht endlich auszu⸗ 
führen, er eröffnete mir am 29ten Mai feine Be 
reitwilligleit dazu fomie zur Herausgabe des ganzen 
Leibnizifchen Briefwedfels überhaupt, und da id 
dieje umfaljende und fchwierige Aufgabe bei ihm in 
den beten Händen wußte, fo nahın ich fein Erbie 
ten an, und e8 ward bejtimmt; daß der Briefwed 
fel mit Arnauld als erfter Band der philofophiichen 
Werke erfcheinen folle. : 

Zur Herausgabe der mathe matif hen Schrif⸗ 
ten Leibnizens, als eigener Abtheilung der Gefammt: 


ausgabe, erflarte fi Hr Oberlehrer Dr Gerhardt 


in Salzwebel bereit. Nachdem er jich fchon früher 
mit Leibnizens gedructen Werfen befchäftigt, i 

Sommer 1844 bdeffen mathematifche Handfchrift 

in Hannover unterfudt und deren hohe Bedeutung 
erfannt hatte, war ihm auf Antrag der matheme- 
tifd)-phyfitalifden Klaffe unfrer Akademie zum Be 
huf eines etwa zweimonatlichen Aufenthalts in Han- 
- mover um feine Unterfuchung zu verfolgen und Ab- 
Schriften der ungedrudten Papiere zu nehmen, eine 
Summe von 200 Thirn bewilligt, und Herr Ger: 


— — — — — — — — — 


hardt begab ſich mit einem Schreiben von mir an | 
den Geh. Cab. Rath Hoppenftedt verfehen im Mai 


nad) Hannover. Der Geh. Cab. Rath, mein um die 
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wiffenfchaftlichen Angelegenheiten des Landes höchit- 
verdienter Freund, gewährte dem Or Gerhardt die 
beantragte Erlaubniß, und fchrieh mir darüber am 
4. Junius 1845: 

„Es ift ihm hier jede Erleichterung die er ge- 
wünſcht hat bei der. Durchficht der Leibnizifchen Pa- 
piere zu Theil geworden; jest hat er darum nad)- 
gefucht dag ihm die mathematifden Manuſeripte die 
er dazu andgewählt hat, nad Salzwedel nad 
und nad) zum Copiren zugefandt werden möchten. 
Der Minifter ift feinerfeits geneigt darauf einzuge- 
ben, aber Sie willen, daß bei einem früheren alle 
die Verſendung von Originalien allerhidften Orts 
nicht hat geftattet werden wollen; e8 fragt fich da- 
ber, ob die Genehmigung in diejem Falle zu errei- 
den fein wird. Dringend beantragt ift fie, und 
dabei hervorgehoben, daß dies der einzige Weg fein 
dürfte, um biefe fo lange ruhenden Schäge ans Ta⸗ 
geslicht zu fördern.“ 

Diefer dringende Antrag hatte den Erfolg, daß 
die Ueberfendung der Handjchriften nach Salzwedel 
geftattet ward und Or Gerhardt dadurd in den 
Stand gefegt, der phyfifd-mathematifden Klaffe der 
8. Afademie fdjon im Laufe des Jahrs (10. Nov. 
mit Schreiben an Hrn Director Ende) den Anfang _ 
der von ihm genommenen Abfchriften. einzufenden, 
welche nad) ausdrüdlihem Beſchluß der Rlaffe bei 
ihr zu jeiner demmächltigen Verfügung niedergelegt 
wurden, ohne daß die Klaffe fic) auf irgend eine 
Weife bei der obigen Herausgabe zır betheiligen für 
gerathen erachtet hätte (Schreiben des Hrn Direc- 
tor Ende an Dr Gerhardt 10. Sept. 1845). Hr 
Gerhardt fette feine Bemühungen im nächften Jahre 
fort, und überfandte am 6. Julius einige weitere 
Abfchriften nebft Eremplaren feiner Schrift: Hi- 
storia et origo calculi differentialis, der erften 
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zur Deffentlichleit gelangende Frucht feiner Forſchu⸗ 
gen auf dieſem Felde. 

Unterdefjen war aud) die Heransgabe des Leib⸗ 
niziſchen Briefwechjeld mit Arnauld durd den Geb. 
Cab. Rath Hoppenftedt befördert worden. 

Yn demfelben Briefe vom 4. Junius 1845 be 
fragte er mid), ob ich bei der von Dr Grotefend 
gewünschten Veröffentlichung jener Briefe ein Be 
denfen habe? Einige Tage darauf ging Dr Gre 
tefendé Antwort *) auf meine Anträge wegen Her 
ausgabe des ganzen Leibnizifchen Briefwedfels ein, 
und ich konnte daher am 18. Junius den Antrag 
auf Genehmigung ftellen. Hierauf veranfagte Herr 
Hoppenftedt **) den Dr Grotefend zur Einreichung 
feiner darauf gerichteten Geſuche an das Minifterium, 
welches dann am 31. Juli mir diefelben mit dem 
Wunfche zufandte 

„bei deren Rückgabe meiner Erklärung über 


| 





„bie darin berührte Vereinbarung wegen Her 


„ausgabe des Leibnizifchen Briefwedfels ent- 
„gegenfehen zu können“ 
Diejer Aufforderung entfprad ich unterm 21. 
Auguft in folgendem Berichte: 
„Euer Excellenz haben unterm 31. Jul. —. d. M. 


mir die beiden ebrerbietigft wieder angejchloffenen 


Geſuche des Subconrectors Dr Grotefend Hinfiht- 
(ich der Herausgabe bes Leibnizifchen und insbefon 
dere des Arnauld'ſchen Briefwechfels hodgencigteft 
mitgetheilt. Der Or Grotefend hat durch feine 
Mühmwaltung bei der Eorrectur der von mir über⸗ 
nommenen Ausgabe der Leibnizifdjen Annales Im- 
perü eine foldje Theilnahme und Befanntfdaft mit 
den Leibnizifchen Werken bewiefen, daß es mir für 


*) 7. Suntus 1845. 
**) Grotefend an mid 30. Ful. 1845. 


| 
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die Fortführung der begonnenen Ausgabe hinſichtlich 
der übrigen Leibnizifchen Schriften höchſt wichtig 
fheint, wenn die Hülfe des Or Grotefend baflir 
gewonnen werden könnte. Deshalb Habe ich, als 
derjelbe mir vor einiger Zeit feinen Wunfch eröff- 
nete die Ausgabe des Arnauldichen Briefwechfels zu 
beforgen, ihn dazu ermuntert und diefe Veranlaffung 
benugt ihn zur Herausgabe des ganzen Leibnigifchen 
Briefwechfels, deſſen einzelne Abtheilungen den ver- 
Ihledenen Folgen der Werke beigefügt werben müß⸗ 
ten, zu ernnmtern, indem ich ihm zugleich, um nur 
das Zuftandelommen einer fo widtigen und für 
Hannover und Deutfchland fo rubmvollen Arbeit zu 
befördern, vorfchlug, daß er als Herausgeber auf 
den einzelnen Titeln der von ihm beforgten Bände 
genannt werde, aud) etwaige Geldvortheile wenn fid 
die Verlagshandlung zu jolchen verjtehen würde, — 
was bei den von mir herausgegebenen Bänden itbri- 
gens nicht der Gall ift, — ihm zu Theil werden 
follten. Hr Dr Grotefend hat daher der Aufforde- 
rung gemäß feine BGereitwilligheit zur Uebernahme 
der großen Arbeit erklärt, und wie ich zu. meiner 
Freude fehe foldje Euer Exc. in dem Gejuche vom 
15. v. Mt. ausgefproden. Die Umftände, welche 
er Or G. zugleich anführt, dag nämlich die dortige 

erlagshandlung zur Ausführung eines fo umfaffens 
den Werkes einer Beihlilfe bedürfe, läßt fich nicht 
bezweifeln, indem der Abfat bisher fo befchrintt 
gewefen, daß er die Koften nicht erfegt hat; und ba 
es ebenfo wenig einem Zweifel unterworfen fein 
kann, daß eine Unternehmung von der größten wif- 
jenfchaftlichen Wichtigkeit fich ganz vorzüglich dazu 
eignet, Euer Gre. zu recht wirffamer Unterftügung. 
enpfohlen zu werden, fo erlaube ich mir bei Euer 
Excellenz die hochgeneigte Genehmigung des von 
dem Dr Grotefend geftellten Antrages unter ber 
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Bedingung, daß der von ihm herauszugebent 
wechjel fid) als Theil der unter Ew. Exe. he 
nehmigung von mir begonnenen Gefammt 
der Leibnizifchen Werke anfchliege, ganz gel 
zu beantragen und damit den dringenden 
zu verbinden, dag Ew. Ere. in Betradt | 
Ben Wichtigkeit de8 Umfangs und der Schn 
bes von der Hahnſchen Hofbuchhandlung it 
menen. Werfes, zu deffen rafchern Fördern 
den E. Ex. zur Verfügung ftehenden Caffen ei 
fprechende. Beihülfe zu beftimmen geneigen | 
Berlin den 21. Aug. 1845. 


Hierauf erging unterm 27. September 
des Refcript an den Or Grotefend, und w 
vom Königlichen Meinifterio zur Nachricht 
theilt: 

„Das unterzeichnete Miniſterium hat S 
anlagt gefunden, über den Inhalt der Vo 
gen de8 Subconrectors Or Grotefend hiefel 
21. Mai und 15. Yulius d. %. die Her 
des Leibnizſchen Briefwechjels betreffend, i 
achtliche Anficht bes Ober-Bibliothefars, E 
Regierungs-Raths Perk zu Berlin zubörderfi 
fordern und nimmt nad) Eingang derfelber 
wärtig feinen Anftand zu genehmigen, daß d 
conrector Dr Grotefend mit der Herausg 
gefammten Leibnizfchen Briefwechſels fich bef 
“erachtet indeffen es zugleich für angemefjen, | 
fer Briefwechfel einen Theil der von dem Ge 
Regierungs -Rathe Perg begonnenen Gefar 
gabe der Veibnizfchen Werke bilde und an d 
anfchliege, zu welchem Zwecke der Subconrer 
Grotefend mit dem genannten Geheimen-Reg 
nr darüber das Weitere zu verabreder 
wird. 
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Sndem nım die Königliche Bibliothek Hiefelbft 
die Anweifung erhalten hat, dem Subconrector ‘Dr 
Grotefend die Einficht des Leibnizfchen Briefwedj- 
fel8 zu geftatten, wird demfelben übrigens auf bas 
hingugefiigte Geſuch um Bewilligung einer Unter: 
ftiitung bei biefem Unternehmen hiemit ermiedert, 
bag eS zwar nicht thunlich fein wird, aus dem zu 
der Dispofition des unterzeichneten Meinifterit ſte⸗ 
benden Bonds eine derartige Unterftügung zu bewil⸗ 
ligen, daß Daffelbe jedoch nicht abgencigt ijt, we⸗ 
gen der Beförderung diefes Unternehmens etwa durch 
Subfeription auf eine Anzahl Exemplare mit dem 
Cabinet Seiner Majeftät des Königs demnadft in 
Communication zu treten. Da folches jedoch ſchwer⸗ 
lich von einigem Erfolge fein dürfte, wenn nicht 
der Plan, nach welchem die Herausgabe des fragli 
hen Briefwechfels zu veranftalten beabfichtigt wird, 
ſo mie der ungefähre Umfang des Werks dem Kb» 
niglichen Cabinet mitgetheilt werden fann, fo muß 
das unterz. Minifterium wünfchen, dag der Sub- 
conrector Dr Grotefend mit der ‘Bearbeitung, eines 
folden Plans fich befchäftigen und denfelben, nad. 
vorgängiger Riidfpracde und Einigung mit dem Ge- 
beimen Regierungs-Rath Dr Bert fammt den dazu 
erforderlichen Erläuterungen allhier einreichen möge. 

Hannover, den 27. Septbr. 1845. 
Königl. Minifterium der. geiftl. und Unterr, Angel. 


An den Subconrector Or Grotefend 
allhier “ 


Kraft diefer Ermächtigung befchäftigte ſich Hr 
Dr Grotefend fogleih mit dein Arnauldfchen Brief: 
wedfel, und fah fich in den Stand gefett denfel- 
ben als erften Band der zweiten Folge „ Philofo- 
phie“ von „Leibnizens gefammelten. Werten“ am 
200jährigen Geburtsfefte Leibnizens nebft einem von 
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ihm für diefen Tag vorbereiteten „Leibniz =| 
der Berliner Königlichen Akademie zu überfe 

Einige Monate darauf veröffentlichte er 
nizens Grmahnung an die Leutfden, ihren 2 
und Sprache befjer zu üben famt beigefügt 
fdlag einer Teutſch gefinnten Gefellfdaft “, 
auch innerhalb ber K. Wfademie die gerecht: 
erfennung fand. 

Eine von mir am Gedächtnißtage gelefen 
ſchrift „Ueber Leibnizens Tirchliches Glaubens 
nig“ war dazu beftimmt die lange genährter 
- fel über das fogenannte Systema theologic 
Entfcheidung zu bringen, deffen Original 
nach mehr als 30jähriger ungerechtfertigte 
fremdung nad; Hannover zurüdigefommen w 
fo ein ficheres Urtheil über des Verfaffers 
Meinung möglich machte *), welche fich insb 
auch fehr Fräftig in dem der Akademie üben 
Schlußbande der Annales Imperii ausfpra 

Leibnizens mathematifdhe Schrifte 
ren theils in der Geftalt von Briefen an | 
Mathematiker, theils als Abhandlungen erf 
Von beiden fand fich eine fehr bedeutende 
in Hannover und beide wurden durd Hert 
hard abgefchrieben und für die Ausgabe vor 
Gr nahm juerft die Briefe in Angriff. 
ward auf Hrn Gerhards Geſuch durd Vern 
und auf Koften der K. Afademie zu Berl 
London die Abfchrift der dort bei der Royal‘ 
aufbewahrten Briefe Leibniz’s an derén erft 
cretär Oldenburg gewonnen, und darauf v 
Gerhard zum Leibniz-Tage 1848 feine Schri 
die Entdeckung der Differentialrednung , im 


*) abgedrudt in Schmidts Zeitſchrift für Geſchicht 
N u er 


~ 
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ben Jahre der erfte Band der mathematifchen Schrif- 
ten, und nachdem er zur Gervollftindigung bes 
Stoffes mit Unterftükung der Akademie einen zwei⸗ 
ten kurzen Beſuch in Hannover gemacht hatte, tim 
Jahre 1850 der zweite Band veröffentlicht. Beide 
waren in einem andern Verlage als die fünf Bande 
der geichichtlichen und philofophifchen Schriften er- 
fihienen, da deren Abjat Feine hinreichende Entſchä⸗ 
digung für die Drud- und Bapierfoften gewährt 
hatte und eine Beihülfe zu den Koften der Ausgabe 
nicht erfolgt war, indem ber Dr Grotefend den von 
der Regierung verlangten umfaffenden Plan einzu- 
reichen verhindert worden. Der Einfluß der unru- 
higen Sabre 1848 und 1849 hemmte daher bie 
Fortführung der gefammelten Werke; nach dem 
Erfcheinen des zweiten mathematifchen Bandes gab 
aud) die Afherfche Verlagshandlung ihre Theilnahme 
auf, und es fand eine Unterbrechung Statt, bis. es 

en Gerhard gelang in der Verlagshandlung des 

m 9. W. Schmidt in Halle, welche ſich wefent- 
Lich durch die Herausgabe mathematifcher Schriften 
verdient macht, den gemünfchten Erſatz zu finden. 
8 erjchienen dann in ununterbrochener Folge 1855 
die erfte und 1856 die zweite Hälfte des 3. Bande; 
mit dem 4. Bande war 1859 die Sammlung des 
Briefwechfels befchloffen, welcher 1860 Leibnizens 
Briefwechſel mit Chriftian Wolf als Ergänzung folgte, 
und der Ste, Gte und Tte Band, die zweite Abthei- 
lung der mathematischen Schriften, nämlich) die ma- 
thematischen Abhandlungen, erfchienen in den Jah⸗ 
ren 1858, 1860. und 1863. Hr Gerhardt hat zur 
Beftreitung der ihm durch diefe Arbeiten erwachſe⸗ 
nen Koſten und Auslagen eine fehr befcheidene Bei- 
hülfe erhalten, und wird nad) dem nunmehr erfolg- 
ten Abſchluß diefer höchſt wichtigen Folge der ma- 
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thematifden Schriften mit unermübdeten Gifer jx 
andern Folgen übergeben. 

Für diefe hat er fic) durch wiederholte mit Hiilfe 
der Akademie in ben Gahren 1857 und 1860 au& 
geführte Reifen nad Hannover gründlich) vorberei- 
tet, und der Schuß, deffen fich bisher das bater- 
ländifche zur Förderung deutfcher Wiſſenſchaft un- 
ternommene Werf von Seiten des 8. Hannoverjchen 


Minifteriums zu erfreuen hat, die lebhafte Theilnahme, 


welche ihm von dem Bewahrer des Leibnizifden 
Nachlaffes auf der K. Bibliothef in Hannover Hrn 
Bibliothefar und Archivar Dr Schaumann gewährt 
wird, ift eine Bürgfchaft für das fernere Gedeihen, 
welchem auch die fortdauernde Unterftügung der K. 
Berliner Akademie nicht fehlen wird. Die nächlten 
und fehr reichhaltigen Ernten bieten die Bacher der 
Philofophie, Theologie, der Rechts⸗ und Staatswij- 
fenfchaften, der Naturkunde, der allgemeinen und 
Sprah-Wiffenfchaft dar. Die große Brieffamm- 
fung fonnte entweder nad) der Zeitfolge oder nad) 
den Perfonen und Wiffenfchaften geordnet werden; 
die legtere empfahl fic bei denjenigen Briefwedfelu, 
welche vorzugsweile Dtathematif und Philofophie bes 
treffen, es wird alfo zwedmäßig fein, diefe Cinrid- 
tung aud) bet den übrigen Fächern beizubehalten, 
und bie Vortheile der Ordnung nach der Zeitfolge 
fpäterhin durch eine ſolche allgemeine Ueberſicht nad: 
zubolen. 

Saffen wir nun duferlid) zufammen, was im 
Einverftändnig und mit Genehmigung der 8. Han- 
noverfden Regierung durch die vereinten Bemithun- 
gen Weniger für die Hebung des wiffenfdaftliden 
Schatzes, welcher in Leibnizens ſchriftlichem Nad- 
laffe fo lange verborgen und vernadlaffigt dalag, 
bis jegt gefchehen ijt, fo befteht e8 in Folgenden: 

Es find die Handfdjriften und Briefe nad) meh: 


„46 
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"a Richtungen forgfiltig durdgegangen und ver- 
zeichnet, 

Es ift die Veröffentlihung nach einem, durd 
die Verſchiedenheit der wifjenfchaftlichen Fader ges 
. botenen, einfachen Plane bejchloffen und begonnen 
worden. 

Sie fehreitet vor in Leibnizens Geifte, im Geifte 
der Wahrheit, rein von jeder Nebenrücficht und je 
dem Nebengwede, und getragen vom Vertrauen der 
Rumdigen. | 

Es find bis jett vier Bande gefchichtlicher, ein 
Band philofophifder und fieben Bände mathemati- 
fher, zufammen 12 Bande von größtentheild unge- 
drudter und unbefannter wichtiger Werke der Ver- 
geffenheit entriffen, und liegen zwechmäßig correct 
und anftändig gedrudt vor. 

Die Koften der Ausgabe find von drei Bud: 
handlungen ganz aus eignen Mitteln beftritten, und 
mehr oder weniger durch den Verkauf der Creme 
. plare gededt; Honorarzahlung ift jedoch nicht mög⸗ 
lid) gemefen und nicht erfolgt. — 

Die zwölf Bande find ganz ohne Regierungse 
Unterftügung erfchienen. 

Einzig für die mathematischen Schriften ijt dem 
Hm. Dr Gerhardt als theilweifer Erſatz der dabei 
gehabten Koften und Auslagen von der Berliner 
Akademie der Wilfenfchaften eine Beihiilfe von im 
Ganzen 1080 Thlr bewilligt, für welche Summe 
nun nod) außerdem die Mittel und Wege zur Yort- 
führung diefes Werkes bereitet find. Wir unterlaf- 
fen e8, einen naheliegenden Vergleich mit den Ro- 
ften anderer ähnlicher Unternehmungen anzuftellen. 


Dean follte glauben, daß folche Erfolge nicht 
leiht von Jemanden beneibet werben möchten. Aber 


x 
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man würde in einer folchen Voransfegung irre 
Angeregt durch diefe Ausgabe fafte vor einige 
Fahren ein franzöfifcher Liebhaber der Leibnizifdjes 
Bhilofophie Comte Foucher de Careil; in der Ae 
nahme, daß: Leibniz fo gut der franzöfiichen Natio 
als uns angehöre, den Gedanken, felbit eine Samm 
[ung von deffen Werfen zu veranftalten, und fang 
feiner Verfiderung nad; mit bedeutenden Geldmita 
teln der franzöfifchen Regierung verfehen nad) Deutſch⸗ 
land, um fic) den Nachlaß anzufehen, die Geldhiilfe 
deutfcher Regierungen und Akademien für feinem 
Plan tn Anfprud zu nehmen, und deutſche Gelehrig 
zur Ausführung zu gewinnen. Diefe Werbumge 
blieben jedoch in Berlin wie in Eisleben und Han 
nover frudtlos. Es hieß zwar damals die § 
Hannoverfche Regierung habe ihm die Herausgabe 
des Leibnizifden Briefmechfels erlaubt, doch erſcheir 
diefes fchwerlich glaubhaft, da einer ſolchen Bewilli« 
gung die oben erwähnte abgedrudte dem deutſcher 
Unternehmen bereits unterm 27. September 184 
ertheilte Genehmigung und das Verhältniß der vers 
fciedenen Wbtheilungen der Leibnizifchen Schriften, 
wie die K. Hannoverfche Regierung es ausdrücklich 
wiünfchte vorausfegte und anerkannte, ale Theile 
eines großen Ganzen, entgegenfteht. Auch 
enthält der während diefer fünf Sabre einzig era 
fchienene Band aufer einem Nachdrud des in ber 
deutfchen Sammlung ſchon 1846 erjchienenen Ar⸗ 
nauldfden Briefwechfelg nur einige Leibnizifche Mei 
nigfeiten, deren geringen Werth — es find Auszüge 
aus andern Schriften — Hr Trendelenburg in der 
Sigung ber obilofopbifden Kaffe *) der Berliner 
Wfademie am 18. October 1847 vorlängft nadhge 
wiefen hatte. Die Entwürfe des Hrn Comte Fou- 





















*) Sigungsbheridte 1847. S. 372 ff. 
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cher dürften alfo unſerm Unternehmen fein Hinder⸗ 
sip bereiten können, wohl aber weitere Abdrücke 
der in unſerer Sammlung enthaltenen Werke ver⸗ 
beten fein, fobald der mit Frankreich unterhanbdelte 
Bertrag über den Schuß des wiffenjchaftlichen Ci- 
geuthums zur Ausführung gelangen wird. 

Berlin. G. 9. 


ss Borfhungen zur Deutfchen Geſchichte. Auf 
Beranlaſſung und mit Unterjtügung feiner Maje⸗ 
ſtät des Königs von Bayern Maximilian DI. ber- 
ausgegeben durch die Hiftoriiche Commiffion bei ber 
Königlichen Academie der Wiffenfchaften. Dritter 
Band. Göttingen, Verlag der Dieterichfchen Buch⸗ 
handlung 1863. 608 ©. in Octav. 


Es mag mir vergönnt fein, auch diefen neuen 
Band der Forfdungen, der im Lauf des legten 
Jahres heftweife erfchienen ift, hier zur Anzeige zu 
bringen. Die Theilnahme an dem Unternehmen 
von Seiten unferer Hiftorifer hat fich erhalten und 
vermehrt, und von den verfchiedeniten Seiten her 
find hier Mittheilungen zur Aufklärung einzelner 
Theile unferer vaterländifchen Gefchichte gemacht. 

Bon Mitarbeitern fdjon der beiden erjten Bände 
begegnen hier Dr Pfannenfdmid in Hannover, Or 
Rofenftein in Berlin und Or Bifcher, jest hier in 
Göttingen, aufs neue. Der legte hat eine Anzahl 
nicht unwichtiger Ergänzungen zu feiner früher ges 
gebenen Gefchichte des ſchwäbiſchen Städtebundes. 
geliefert, theils aus dem erjten Bande der Stüdte- 
Hronifen, theilé aus Urkunden des Bafeler AUrdivs. 
Auch damit wird, wie neuere Mittheilungen über 
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die Arbeiten zur Herausgabe der Reichstagsacter 
zeigen, der Gegenftand nod) nicht erihöpft fet 
Dr Pfannenfhmid giebt eine ausführlihe Darftel 
lung der Sdladt bei Mühldorf zwifchen Ludwig 
dem Baiern und Friedrich von Oefterreich und zu 
gleich der fpäteren auf fie bezliglichen Sagen unt 
Erdidtungen, unter denen die von Konrad Schivept 
permann die befanntefte ift. Es ift damit gewi 
ein fehr dantenswerther Beitrag zur Feftftellung dei 
Thatbeftandes gegeben. Doc fann die Unterfuchung 
nicht als ganz abgefchloffen gelten, und fdjon deq 
nächte Band wird eine Arbeit des Dr von Weed 
bringen, die die Unterfudung in manden Punkte 
weiter zu führen fucht und zum Theil andere Re 
fultate gewinnt. Auch Rojenfteins Auffat üben 
Alarich und Stilicho greift in Erörterungen eny 
die in ber legten Zeit von verfdiedenen Geil 
ten ber über die weftgothifden Verhältniffe g 


manns Darftellung in feiner Gefchichte der Völfers 
wanderung , hat derfelbe nachträglich aud) auf Bef 
felS umfaffende Arbeit itber die Gothen Nückfichg 
genommen. Seitdem ift Einzelnes auch fdjon wiel 
der von anderer Seite, in der Differtation vo 
Vogt über die Glaubwürdigkeit Claudians in Bezied 
bung auf Stiliho (Bonn 1863), behandelt wordem 

Yoh felbft habe zu diefem Band ein paar Hein 
Beiträge zur älteren Gefchichte der Franken beige 
fteuert. Einmal das Fragment einer Historia Fran- 
corum aus einer Bamberger Handichrift, merfwür- 
dig durch manche Eigenthlimlichfeit der Auffaffung 
und des Ausdrucks, fo dag man auf den Gedanken 
fommen fann, e8 dem durch fein großes, ebenfalls 
in Bamberg erhaltenes Werk bekannten Rheimſer 
Hiftorifer Rider beigulegen: eine Vermuthung, der 
ich jedoch nicht zu viel Gewicht beilegen möchte. 


⸗ 
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Benugt ift dieſe Darftellung von Ekkehard. Ein 
anderer Eleiner Aufſatz ftellt die Nachrichten über 
den Beinamen Martellus zunächit des befannten 
fränfischen Fürſten zufammen, vollitändiger als es 
bisher gejchehen war. Weiter wird eine neuerdings 
gebrudte Urkunde, die hier etwas verbeffert aus ei- 
ner früher von mir genommenen Abjchrift wieder- 
holt wird, benugt, um über die Herkunft des Rai- 
fers Wido (vorher Markgrafen . von Spoleto) aus 
einem alten fränkiichen Gefchleht an der Moſel 
Auskunft zu geben. Endlich bemühe ich mich zu 
zeigen, daß eine oftfränkifche Marf der Babenberger, 
welche die Hijtorifer viel bejchäftigt und zu dem 
berfchiedenften Vermuthungen Anlaß gegeben Hat, 
niemals exijtirte, | 

An den dritten diefer Auffäge Inlipft die aus- 
führlichere Abhandlung des Aſſeſſors Or Wüftenfeld 
biefelbft über die Herzoge von Spoleto aus dem 

auje der Guidonen an, in der mit umfaffender 

elehrfamfeit Alles gufammengeftellt wird, was fich 
über diefe Familie, fowohl in ihrem fränkifchen 
Stamm wie in ben italienifchen Verzweigungen, er- 
mitteln oder vermuthen läßt: denn Manches in den 
angenommenen genealogiihen Rufammenhingen iſt 
allerdings über den Charakter von BVermuthungen 
nigt hinauszubringen. Der Verf. zeigt außerbem, 
daß id) Unrecht hatte, wenn ich glaubte, daß ich 
die Angaben des Ytalieners Erchempert über den 
Vater des Kaiferd Guido mit denen der gleichzeiti- 
gen fränkischen Annalen vereinigen ließen, entfcheidet 
ſich aber zuletst auch, gegen die bisherige Annahme, 
den Legteren den Vorzug zu geben. 

Bon den Mitgliedern der Commiffion und Re⸗ 
daction hat Profeſſor Häuffer zuerft hier einen Bei⸗ 
trag gegeben: zur Gedichte des Jahres 1803, 
und zwar über die Verhandlungen, welche Statt 
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fanden, als Frankreich die Beſetzung Hannovers uni 
nahm. Geſchopft aus den Acten bes Berliner 
führt er näher aus, was in dem befannten 
des Berfaflers nur fürger angegeben werben - 
und entwidelt namentlich die Sutentionen und M 
— des Preußiſchen Cabinets in authentiſche 

e 

Andere, die in dieſem Bande zuerft als Mita 
beiter ericheinen, find Dr Droyfen in Berlin, D 
Jacobs in Cottbus, Dr Maurenbreiier in Bows 
Dr Pallmann in Greifswald, Dr Rintelen in Wen ftes; 
Brofefjor Reimann in Breslau, Or Wittich i in Berting 

Bon dem erftern, der fich bemüht in die Fu 
ſtapfen des Vaters zu treten, iſt der größte * 
trag gegeben, der das ganze dritte Heft füllt: 
ansführliche Erörterung über die elagerung er 
den Brand Magdeburgs 1631, geftütst auf eine ge 
naue fritifde Unterfuchung der Quellen, die zu we 
fentlih anderen NRefultaten kommt und kommen 
mußte, als die in der letzten Zeit, mit freilich kaum 
begreiflichem Leichtfinn, in die Welt gefdlendert wa⸗ 
ren. Der Berf. hatte den Bortheil, die erft un- 
langft in Schweten gedrudte Correfpondenz Guftav 
Adolfs und der fehwedifchen Befehlshaber fowie ei⸗ 
nige ungedrudte Relationen benugen zu kömnmen. 
Beigefügt ift ein genaues Verzeichniß der ihm bee 
fannt gewordenen zahlreichen Flugfchriften über dies 
Ereigniß, zu dem die Bibliothefen von Berlin, 







Dresden, Göttingen, Hamburg, Münden, Stutte. 


gart (durch Stälins Güte) das Material geliefert 


haben. Pallmann madıt den Verfud, Knappen ſchon 


bei den alten Deutfchen nachzuweiſen; Jacobs, bid: 
her befannt durch einige Arbeiten zur Gefdichte 
Karl des Großen, liefert einen fleineren Aufſatz 
über die Stellung ber Landesſprachen im Reiche ber 
Rarolinger; Rintelen giebt eine neue Darftellung 
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ver Gefchichte Ludwig des Kindes und Konrad I, 
die im Hinblick auf den bevorjtehenden ' zweiten 
Band von Dümmlers trefflicher Gejchichte des Oſt⸗ 
frünliſchen Reichs darauf verzichtet, das ganze Dee 
tail diefer Fahre vorzuführen, aber, wie ich glaube, 
mit Recht Anfichten entgegenftellt, die in neuerer 
Beit Über den Charakter der deutfchen Gefchichte in 
diefem Zeitraum Laut geworben find; Wittich handelt 
über die Nachrichten des Richer von den Herzogen Gi- 
felbert und Heinrich. Prof. Reimann wird man mit 
Bergnügen feine Forfchungen von Amerika nach der Hei- 
math hinwenden fehen: die Ausführung über den böhmi⸗ 
ſchen Landtag d. J. 1575 ift guniichft beftimmt, eine 
Darftellung Gindelys aus anderen von Theiner be- 
lint gemachten Quellen zu ergänzen, und nur ein 
Theil umfaffenderer Arbeiten über diefe Zeit, der 
iöt von vielen Seiten die Forſchung fich zuge: 
wandt hat. 

Endlich, ift ein Beitrag aufgenommen, deſſen 
Zuläſſigkeit an diefer Stelle vielleicht zweifelhaft 
fin fonnte. Dr Maurenbrecher, der zunächit für 
andere Bwede das Archiv zu Simancas benugte, 
ſandte zwei Briefe Karl V. an feinen Sohn Phi- 
lipp ein, die allerdings zunächſt nur die fpaniichen 
Verhältniffe betreffen; bei dem Intereſſe aber, wel⸗ 
des die ganze Perfünlichfeit Karls für” die deutfche 
Gefhichte Hat und der hervorragenden Art und 
Weife, wie diefelbe fic) in diefen Inſtructionen an 
den Sohn ausfpradh, fchien fein Bedenfen, fie auch 
in unfern Forfdungen zum Abdrud zu bringen, 
zumal fie bier aus dem Original erfcheinen fonn- 
tn und der Herausgeber nur das eine als fehr 
mangelhaft in Spanien gedrudt nachwies. Später 
hat fic) demfelben aber herausgeftellt, daß diefelben 
doch fchon, wenn and in mangelhafter Weife, in 
Deutſchland veröffentlicht waren. Ich fann meiner- 
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feits nur bedauern, dies nicht beachtet zu haben, 
glaube jedoch, daß diefer correctere Abdrud immer 
gern wird hingenommen werden fünnen. ine von 
Dr Manrenbreder felbft hierüber eingefandte Er- 
Härung theile ich feinem Wunſch gemäß hier mit: 
„In dem zweiten Heft des Sten Bandes der 
Forfchungen zur Deutfchen Geſchichte Habe ich zwei 
von mir in Madrid copirte Briefe Carls V. ab: 
drucken laſſen, und bin dabei von der Vorausſetzung 
ausgegangen, daß diefelben in ihrem Wortlaute, we- 
nigftens für Deutfdland, nod unbelannt feien. 
Da e8 nur wegen des Mangels an Titerarifchen 
Hitlfamitteln in Spanien nicht möglich gewefen, alle 
bis jest gefchehenen Publicationen nachzufchlagen, 
fo habe ich dabei itberfehen, daß diefe beiden Bri 
doch Schon vorher aus einer Abfchrift im Brüffeler 
Arhiv von Lanz, Staatöpapiere S. 359 — 319, 
veröffentlicht gewefen find. | 
Eine Vergleichung der beiden jet gebruckt vor: 
ftegenden Texte zeigt aber fofort, daß die Brüffeler 
Copie in fehr wefentliden Stellen von dem in Ma- 
drid aufgefundenen Originale fowohl in Verſchieden⸗ 
heit von Lesarten als ganz befonders in Auslaffım- 
gen finnftörender Natur abweicht: ich will nur das 
Eine herausheben, daß auch jene von mir im der 
Note auf S. 302 betonte Stelle in der Briiffeler 
Abſchrift (Lanz S. 372). nicht einen das richtige 
Sachverhältniß enthaltenden Gert giebt. (Bgl. übri⸗ 
gens Lanz’ Note auf ©. 359). 
Bonn, im Oct. 1863. W. Maurenbrecer.“ 
Yndem ich noch beifüge, daß der Druck des vier 
ten Bandes begonnen hat, fpreche ich die Hoffnung aus, 
daß die Mitwirkung der Forfder auf dem Gebiet deut- 
ſcher Gefchichte und die Gunft des Publicums wie bie: 
her dem Unternehmen zur Seite ftehen mögen. 
G. Waik. 
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‘ 
Paul Marquardt de Aristoxeni Tarentini 
Elementis harmonicis. Dissertatio inau- 
guralis.. Bonn 1863. 40 ©. in Octav. 


Unfere Runde von der altgriechifchen Muſik be- 
ſchränkt fic) auf eine Anzahl Lehrbücher, deren In⸗ 
halt vorgugsweife der mathematifch-phyfifalifchen Wif- 
ſenſchaft angehört, während die fünftleriichen Werke 
bis auf drei ober vier noch immer rathfelhafte Zeug- 
‚alle uns fo gut wie verloren find. Begreiflicher 
‚Beife leidet unter diefem Mangel aud) das Bers 
| flindniff der Theorie; dazu kommt, daß die wiffen- 
ſchaftliche Terminologie nicht allen von der unfri- 
gen gleichlautenden manchmal abweicht, Tondern die 
griechischen Theoreten untereinander der Cinftimmung 
ermangeln. Soll etwas Griindlides gefchehen, fo 
bedarf es einer neuen Fritifchen Bearbeitung und 
Heritellung der fänmtlichen griechifchen Muſikſchrift⸗ 
fteller, wozu Soh. Franz bedeutende Vorarbeiten 
gemacht Hatte, als ihn der Tod ereilte. Was jue 
nidft noth thate: vollftindige indices zu allen 
Mufikfchriften,, ift noch nicht vorhanden, wird aber 
durch unfern Berf. in Ausficht geftellt.. Dries 
bergs Wörterbuch der griechifchen Muſik (Berlin 
1835) ift troß einzelner guter Erklärungen bei fei- 
ner abenteuerlichen und eigenwilligen Modernifirung 
des Antifen im Ganzen ungenügend und unbraud)- 
bar. Weder Forkels geſchichtliche Compilationen, 
nod) Boeckhs pindarifche Studien, felbjt Beller- 
manns treffliche fachfundige Erörterungen nicht, 
finnen vollfommmen Erſatz bieten für den Mangel 
fritiicher Grundlagen. Offenbar ift hier eine große 
Aufgabe zu Löfen, deren Durchführung zunächft mehr 
Sache der Philologen als der Mufiter ijt. Einen 
Beitrag hiezu liefert die vorliegende Differtation, 

[135] 
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eine Jugendfdrift, welche nah Inhalt und Dar- 
ftellung zu günftiger Hoffnung für die Zukunft des 
Berf. berechtigt. 


Die Schrift ijt bemüht, den Thatbeſtand ber 
älteften uns überlieferten griechifden Muſikſchrift 


feftzuftelien. Daß Ariftorenus eine Schrift «epo- 
sexu Orosyssov geichrieben, ift unzweifelhaft; ob 
fie in der Geftalt wie fie uns heute vorliegt von 
ihm berrühre, ift die Frage. — Nun zeigt der 
Verf. erftlih, daß das Ueberlieferte lückenhaft 
fei, indem eine von Porphyrius Comment. ad 
Ptolemaei harmonica p. 193 (f. Soh. Wallis 
opp. mathem. Tom. 3) angeführte Stelle bes 
Ariftorenus neben den uns aus Meibom Sept. mus, 
p. 28 befannten Worten einen längeren — bei M. 
©. 5 zehnzeiligen — polemifden Zuſatz gegen Xe 
nofrates enthält, der in unferen Ausgaben fehlt. — 
Der Verf. weift ferner nach, wie durch andere Gis 
tate bes Porphyrius — ©. 211. 258. 297 — ein 
noch fchlimmeres Gebrechen offenbar werde, nämlich 
verwirrte Anordnung der Bücher, indem nicht 
nur das erfte und zweite Buch mehrmals ver- 
taufdt, fondern aud mande Paragraphen oder 
Kapitel unerflirlicher Weife in beiden Büchern 
mit mehr ober weniger Abweichung gleich behan- 
delt fich vorfinden, und fogar die Reihenfolge der 
Hauptlapitel negi yevav, dieoınuatov, ovornuc- 
wv, pidyywy, vovov, pecaBodgc in beiden fait 
diefelbe fet (17). Beide erjte Bücher können dar 
ber, wie der Verf. findet ©. 19 nicht von demfel- 
ben Autor herrühren. —, Die Auskunft, er habe 
fie etwa zu verfchiedenen Zeiten gefchrieben, wird 
abgewiefen (20); daß etwa eines die verbeilerte 
Ausgabe des anderen fei, wie uns einmal beim er 
ften Leſen bedünken wollte, ijt bei der Ungleichmä⸗ 
ßigkeit — da nämlich Vieles im erften Buche beifer 
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gefagt ift, Anderes im zweiten (23), — nicht hülf- 
reih. — Eine dritte, die ficherjte oder begründetite 
Rechtfertigung folder Doppelungen: daß nämlich 
die gleichjcheinend disponirten Kapitel doch in ver- 
fchiedener Stellung, einmal überſichtlich, dann de- 
monftrativ — ogeonxas — , endlich philofophifc 
äfthetifch ausgeführt find, will ich bier nur erwäh⸗ 
nen, da mir die Sache auch fonft nod nicht fprud)- 
reif fcjeint; merfenswerth ift jedoch, daß ſchon im 
eriten Buch dreimal, in verfdicdener Ab⸗ 
fit, Aehnliches disponirt wird, nämlich: a) p. 4 
yévg. regi dvacinuatov xaPodov, n. pioyywv. 
n. tgonov (Lonarten); b) p.7 yerav deaqogat, 
pisses. PIdyyos. dtacrijpar:. vote. c) p. 15 
ög05 PIdyyov. diaoınuaros. ovornueros dıe- 
ofosıs. yévy wEhovg* dıdTovov, yowma, &vagudcror. 

Ungeachtet : mancher Bedenken ftimmen wir je- 
dod dem Hauptergebniß bei, daß manche unerflar- 
lide Wiederholungen eine wefentliche Verderbniß des 
Ueberlieferten bezeugen. Minder überzeugend ift ein 
anderer Grund wider die WAechtheit, dag nämlich 
wenn mehrmals gegnerische Zweifel im Verlauf der 
Lehrfäge erwähnt und widerlegt würden, diefes zur 
ſyſtematiſchen Darftellungsweife eines anerfannt fla- 
ten und philofophifchen Syſtematikers fchlecht paffe, 
daher für umächt zu Halten fei. Denn es fällt je- 
dem aufmerffamen Vefer bald auf, wie Ariftorenus 
immerfort zwiſchendurch klagt und polemifirt bald 
grob bald ironisch; auger den hier bei Mt. angeführ- 
ten Steffen Aristox. p. 47. 59. 60. 62. 73 find 
der polemifchen Wendungen nod) fonft ziemlich viele, 
was aud Mt. ©. 17, 23 und 18, 13 felbft zuge- 
fteht; ja folche Polemik beginmt oder fchließt faft 
jeden größeren Abfchnitt, und fchweigt nur am 
Sdluffe des zweiten Buches, vielleicht weil das 
Bud unvollftändig erhalten, oder weil in dem Ka- 
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pitel weg pedonosbag Ariftozenus ohne Vorgänger 
war. Was fonft nod) Grammatifch-Philologijches*) 
für jenen Zweifelsgrund vom Verf. geltend gemacht 
wird (S. 14 unten), dem möchten wir mit de 
Perf. eignen Worten 31, 28 entgegnen, daß ein 
zelne Corruptelen wohl Statt haben finnen ohne 
des Ganzen Aedhtheit zu gefährden. 

Das Ergebniß der Unterfuchung ijt nad) S. 28 
dahin feitzuitellen, daß irgend ein Ercerptor, deffen 
beftimmte Tendenz wir nicht erkennen, aus dem 
Original des Ariftorenus das heute Vorhandene eg: 
cerpirt und in ein Ganzes zufammengefaßt: habe; 
das zweite und dritte Buch unferer Ueberliefe: 
rung fet wirklich aus Ariftorenus elementa har- 
monica abgeleitet (32); das am meiften froglice 
erfte Buch fet auf eine andere Duelle zurüdzufüh 
ren, worauf Porphyrius S. 257 Hinweife: "Ev ai 
mocitw reg aoyav pyow 6 ’Agıoro&svos, wor: 
aus man in Gerbindung mit anderen Stellen (M. 
34. — 7.) fliegen dürfe auf ein uns verlorene 
neo) Goxywy aopovrexwy.— Cin anderes ebenfalls 
verlorenes: ovosysta: dsactmpauxé — de inter- 
vallis tonorum zu vermuthen, wie Morelli zu Arı- 
.“ stox. elem. rhythm. p. 294 that, ift nicht not 
wendig, doch auch nicht widerfinnig (WM. 6); denn 
obwohl der uns erhaltene Ariftorenus über die Ju: 
tervalle ausführlich genug handelt, fo ift doch nod 
außerdem eine felbjtändige Lehre denkbar. 

Da der uns überlieferte Cert des Ariftorenus 
mit äußeren, diplomatifchen Gründen im Ganzen 
nieht anzufechten ift, und die vergleichende Rritif, 


*) u. a, ift nit zu überfehen, daß der Grund, aus An- 
führungen in indirecter Rede auf mindere Sicherheit 
der porphyriſchen Mittheilungen zu fließen (S. 11) fid 
ebenfalls auf jened erſte Beifpiel (S.5), weldes aud in 
direct fpri dt, anwenden läßt. 
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weil alle Handfchriften aus Einer Quelle fliegen, 
feine Statt hat; fo ift der inneren Kritif ein defto 
breiterer Raum vergönnt; ein reizendes aber ge: 
führliches Spiel des Verftandes, das nur zu oft 
wie auch hier in negativen Ausgang mündet, was 
der Verf. felbft beflagt S. 35. Mag aber aud) 
daraus hervorgehen, daß wir den ächten Ariſtoxenus 
nicht unverfitmmert befigen, und die mit feinem be- 
rühmten Namen benannten harmonischen Bücher nicht 
ihm zuzufchreiben find: dennoch fann nicht bezwei- 
felt werden, daß fie den Shatbejtand der traditionell 
cloffifhen Harmonif enthalten, weil alle folgenden 
Zeitalter bis auf Manuel Bryennius (1330) hinab 
fid) auf diefen felben Thatbeſtand berufen, fei es 
beiftimmend oder widerfprechend. Wenn alfo der 
Berf. am Schluffe behauptet, daß eine Geſchichte 
der griechifchen Meufit unmöglich fei: fo mag 
man dem beiftimmen, fofern man den höchſten Maß⸗ 
ftab anlegen will; gefchichtlidjes Material aber liegt 
in unverächtlichen Trümmern vor, anfchaulich geriug 
für Hiftorifche Grundlagen fo Hier wie in anbern 

Stunjtwiffenfdaften. Zudem find eben heute fo viele 
jugendliche Kräfte auf muficalifchem Felde thätig, 
denen eS an grammatifcher, Fritifcher und künſtleri— 
Icher Befähigung nicht gebricht, daß wir mit unje- 
rem begabten Gerf. hoffen dürfen, dereinit pofitivere 
Ergebniffe zu finden, wo dann er felbft, gegen 
feinen eigenen Zweifel (40, VII), der fünftigen 
Gefdhidte den Aufbau fördern wird, 

E. Krüger. 





Geschichte der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Bon Karl Friedrid Neumann. Erfter Band. 
Die Gründung der Kolonien bis zur Präftdentfchaft 
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- des Thomas Jefferſon. Berlin 1863. Carl Hey- 
mann’s Verlag. XXVIO u. 607 ©. in Octan. 

Der Verf. räumt in dem Vorworte ein, dak 
manche Zeiträume der Gefdidte von Nordamerika 
auf eine Weife erläutert feien, die wenig zu wün⸗ 
{chen übrig laſſen, fügt aber zugleich Hinzu: ,, Cine 
vollftändige Geichichte der Vereinigten Staaten von 
den Colonialzeiten bis auf unfere Lage, welche zu 
gleicher Zeit den wiffenfdjaftliden und gebildeten Le- 
fer befriedigen fönnte, mit forgfältiger und genauer 
Quellenangabe , ijt jedoch weder in Amerifa, nod 
in irgend einer europäifchen Literatur vorhanden.“ 
Diefem Webelftande fühlt ſich der Verf. durch das 
vorliegende, auf drei Bände berechnete Werk abzu⸗ 
helfen gedrungen. 

Ref. ift der Meinung, daß der bier mitgetheilte | 
Ausſpruch doc) zu weit geht, die Leiftungen Bane 
crofté in feiner History of the american revolu- 
tion möchten von einem Nichtamerifaner fchwerlid 
erreicht, geſchweige übertroffen werden. Unter den 
Gindriiden des politifchen und focialen Lebens der 
Union aufgewachſen, hat er felbftindig große Pha- 
fen in der Geſchichte feiner Heimath durchgelebt. 
Seine Studien gehören fonad) einem ihm eng be 
freundeten Gebiete an, deffen Geftalten er nicht erft 
aus der zweiten Hand im Abbklatſch zu borgen 
braudt. Damit geht Hand in Hand ein hoher 
Grad vielfeitiger Bildung. Weit deutfcher Bildung 
vertraut, wählte er den Gipfelpunft der poetifden 
Literatur Deutfchlands zum Gegenftande feiner und 
fcharfiinniger Unterfuchungen; darüber hinaus ver: 
folgte er den Entwidelungsgang der maßgebenden 
Staaten Europas mit Gründlichkeit und angebore- 
nem Tacte; braucht man doch nur auf die im zwei⸗ 
ten Bande feines Werks enthaltene meifterhafte Auf- 
faffung Voltaires und die Schilderung der geiftigen 
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Bewegungen des 18. Jahrh. zu verweifen. Aber, 
fonnte man einwenden, die Darftellung Gancrofts, 
welche der Verf. wenig berücfichtigt zu haben fcheint, 
beginnt erft furz vor dem Abſchluß der zweiten Hälfte 
des 18, Jahrh. Die vorhergehenden Zeiten, wird 
man hierauf erwiedern dürfen, find fo oft befondern 
und zum Theil trefflichen Unterfuchungen unterzogen 


— man brandt 3. B. nur an eine befannte, vor 


16 Jahren in Deutfchland erfchienene Gefchichte der 


Eolonifation von Neu- England zu denfen — daß 


in der That die Frage nahe liegt, ob es dem Verf. 


möglich war, den älteren Abjchnitt der Gefchichte, 
welchem ſich Bancroft nicht Tpeciell zugemandt hat, 
auf 100 Seiten dergeftalt zu behandeln, daß er den 
Werth der hierauf bezüglichen vorangegangenen Ar- 
beiten gänzlich vergeſſen läßt. 

Ref. hebt als einen erfreulichen Umftand hervor, 


‚ daB der Verf. feine Aufmerkjamfeit befonders auf 
Culturverhältniſſe, auf Verfaffung, Verwaltung, Han- 
del und Gewerbe richtet und auf jede umftändliche 


Erörterung Friegerifcher Operationen verzichtet, daß 
er ſonach die Borliebe nicht theilt, mit welcher Thiers 
und nad) ihm deutſche Hiftorifer ftrategifche Bewe- 
gungen zum Gegenftande Eritifcher Darftellung machen. 

Dogegen erregt die Stellung, welche der Verf. 


zu den jegigen politifden Zerwärfnifjen im Innern 
der Staaten von Nordamerika einnimmt, einiges ge⸗ 


vechte Bedenken in Bezug auf die Färbung des Werks. 


Er gefällt fic) im Vorwort in einer unausgefegten 


Apotheofe der Union. Solche Heere von Freimilfi- 


gen, wie diejelbe in der neneften Zeit ins Feld ſchickt, 


hätte, feiner Anficht zufolge, feine Monarchie auf- 
ftellen, noch eine folche Flotte ausrüſten können, die 
zur Blocade eines Küftenfaumes von mehr als 3500 
engl. Seemeilen ausreicht. Man follte meinen, daß 
nad den Auffchlüffen der jüngften Zeit diefer Prunk 


1792 Gött. gel. Anz. 1863. Stüd 45. 


he waren e8, die von Anfang an die Haupt: | 


eutf | 
heere bildeten; als fid) dann, den eingeborenen Bür⸗ 


gern gegenitber, die Nothwendigkeit einer Confcription 
herausftellte, führte diefe zu der f härfiten Dppofi- 
tion. Und die Blocade? Sie zeigte 2 fo man: 
gelhaft, daß fie aud an den wichtig ten Punkten 
fortwährend durchbrochen wurde und in Folge deffen 
Seemiidte mit Recht Zweifel trugen, den ars 
Beitand berfelben anzuerkennen. Aber der Berf. 
geht noch weiter; er fagt: „Man darf niemals ver- 
geilen, dag in einem gefetlichen Staate, bei unbe 
dingter Rede= und Preffreiheit, wo das Recht fid 
zu verfammeln, Waffen zu befigen und zu tragen 
und Bittfchriften einzureichen, welche ‚angenommen 
werden müfjen, niemals gefchmälert werden Tann, 
dag in einem foldhen Staate ein Zwang, wie unter 
der Despotie und dem Scheinconftitutionalismus zu 
gefchehen pflegt, ganz unmiglich ift.“ Mit diefem 
Ausfprude find die Gewaltmittel, deren fich die Re: 
gierung der Union in der jiingften Zeit bediente, die 
factifche Beſchrankung der Preffe, die Aufhebung der 
ee xc. ſchwer in Einklang zu bringen. 

Der Berf. erfermt in jedem adel, der über 
die Union und deren Verwaltung laut geivorden ift, 
nur ein Gonglomerat von böswilligen Angaben und 
abfichtlich ausgefponnenen Kügen, das Erzeugniß von 
ultramontanen, pietiftifden und fendalen Blättern, 
oder die mißgünftigen Darftellungen einer feindlichen 


= Zahlen nicht mehr Blenden könne. Gren und | 
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engliſchen oder franzöſiſchen Preſſe. Er will nun 


einmal keinerlei Corruption in der Union, Sollte 
denn wirflid) in Wafhington das Capital an Redt- 
lichfeit größer fein als in Richmond? Der bier 
aufgeftellte Sak, daß die Nepublit „die ftärkfte Re- 
gierungeferm auf Groen“ fei, mag man auf fid 

beruhen faffen. Wahrheit fann in ihm mur dann 
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fiegen, wenn die Grundlagen bes politifden und fitt-. 
fichen Lebens den Forderungen entfpreden, welche 
man an das deal der Republif zu ftellen berechtigt 
it Unziemlich ijt jedenfalls die Häufung von 
Schimpfnamen, mit denen Hier die confiderirten 
Staaten belegt werden. Der Verf. vergißt, daß 
der Hauptgrund des Kampfes. aus einem Zufammen- 
ftoße der Intereſſen des Norden und Süden erwuchs. 
Wer dürfte leugnen, daß dem Aufitande ein Gewebe 
von Rüge und Verrath von der einen, von Schwäche 
md Trug von der andern Seite voranging? Un 
doch läßt fic behaupten, daß man in beiden Lagern 
von feinem Rechte überzeugt ift; ohne da8 wäre die 
 Opferbereitwilligfeit im Süden nicht denkbar. Daß 
auch Bier verfchiedene Anfchauungen ihre Berechtigung 
haben, ift ebenfo gewiß, al8 daß die Emancipations- 
frage der Schwarzen nicht aus purer Humanität des 
Rordens, nicht aus dem Begriffe chrijtlicher Gleich— 
berechtigung der Racen erwachlen ift. | 
Der Verf. fpricdht feine gliihende Anerkennung 
den Deutfchen aus, die gerade jest nad) der neuen 


Welt überfiedeln, um für die Freiheit zu wirken. 


Liegt darin, darf man wohl fragen, wirklich der 


Grund der Auswanderung? Nicht in den gefteiger-, 


‚ ten Offerten, um Anfiedler zu gewinnen, deren Muth 
und Fauſt man nicht entbehren fann? Und haben: 
die Führer deutfcher Schaaren, die unter dem Sterz, 
nenbanner ins Feld zogen — ein Sigel, Hecker, 
Willich — etwa bei dem Regimente in Washington 
einen befcheidenen Sheil der Anerkennung gefunden, 
die ihnen hier gezellt wird? Daß auch in Bezug 
auf diefen Zeitraum der Geſchichte der Vereinigten, 
Staaten eine „moralifche Erhebung und fittliche Rei- 
nigung“ betont wird, ift ebenfo wnverftindlid), als 
wenn man dem deutfchen Wolfe die ausgewanderten 
oder vertriebenen Landsleute als Dtufter hingeftellt fieht. 


\ 
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Schließlich übermittelt der Verf., welcher den 
vollen Sieg der Union als nahe und unbezweifelt 
vorausfept und in einem Frieden ohne unbedingte 
Unterwerfung der Secejfioniften nur das größte Un- 
glüd erkennt, folgendes politifches Recept Hinfichtlich 
der Behandlung ‘der Abgefallenen. „ Unterwerfen 
fih, fagt er, einzelne Gaue, leiſten fie den Eid der 
Treue und des Gehorfams, fo mögen folde Lander 
in Territorien eingetheilt und in Weife der andern 
unterworfenen Gebiete regiert werden. Dieſer Zu: 
ftand der Eroberung dauere, mittels Ausnahmegefege, 
fo lange bis die ganze lebende Generation mit Tod 
abgegangen. Wer fic) diefer Anordnung nicht fügen 
will, dem werde geftattet innerhalb eines kurzen bes 
ftimmten Zeitraums, ohne Hab und Gut — alles 
Beſitzthum der Confdderirten ift nad dent Gefege 
dem Staate verfallen — die Lander der Union zu 
verlaffen. Gr gehe nad) den weftindifden Inſeln, 
nad) Mexico und Brafilien, wo Raum genug für 
alle Rebellen.“ Scheint man dod) auch in Wafhington — 
faum nod) auf eine Wiedervereinigung au hoffen; es 
handelt fic) wohl nur noch um ein billiges Abkom⸗ 
men und man wird fic) mit einigermaßen günftigen 
Bedingungen begnügen. Daß eine unbedingte Un- 
terwerfung des Süden Teinen bleibenden Segen ge 
währen werde, fcheint bei dem verftändigen Theile 
der Bevölferung der nördlichen Staaten Anerfen- 
nung gefunden zu haben. 

Schon aus dem Gefggten ergiebt fich, daß bie 
Befürchtung, der Verf. werde den vorliegenden Ge- 
genftand feineswegs in allen feinen heilen sine 
ira et studio behandeln, jehr nahe gerüdt ijt und 
ftellt man dem zur Seite, daß die beiden nadfol- 
genden Bände, alfo zivei Drittel des ganzen Werks, 
fich ausſchließlich mit der Gefchichte des 19. Jahrh. 
beichäftigen werden, fo farm man fic) nur fchwer 
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des Verdadts ermehren, daß die Frage des augen 
blidfiden Biirgerfrieges den Mittelpunkt und das 
eigentliche Ziel der Hiftorifchen Darftellung abzuge- 
ben beftimmt ift. 

Nach diefer Auseinanderfegung wird Ref. feinen 
Bericht über den Anhalt des vorliegenden Werkes 
um fo gedrängter zufammenfaflen fonnen. Bor den 
vier Büchern des erften Bandes befchäftigt fic) das 
erite mit der Gründung der Colonien und deren 
Berfafjungen. Ein ungemein fleifiges Quellenſtu⸗ 
dium, eine forgfältige Benutzung zahlreicher kleiner 
Zractate und Abhandlungen, welche Geift und Rich- 
tung der in Neubildung begriffenen Staaten oft 
deutlicher abfpiegeln als umfaffende, in fyftematifchen 
Ucberfichten fic) gefallende Werfe, muß hier vor 
allen Dingen hervorgehoben werden. Daß die Streif- 
lichter, welche Macaulay über diefe Periode gleiten 
läßt, nicht umbeachtet geblieben find, wird der BVer- 
fihernng nicht bedürfen. Aber fchon hier verfolgt 
der Verf. unverkennbar die Parallele zwifchen dem 
Norden und Süden und häuft allmälig die Mate 
tialien, aus welchen, der früher ausgefprochenen 
Vermuthung zufolge, der dritte Band die unbedingte 
Verurtheilung der Seceffioniften deduciren wird. 

Das zweite Buch führt die Ueberfchrift: „Die 
Borfpiele zum Befreiungstriege und die Unabhän- 
gigfeitserflärung.“ Für die Behandlung diefes Ab- 
{dnitts ftanden, abgefehen von den reichhaltigen, 
burd) Sparks veranftalteten Sammlungen, den Nie 


dergeichnungen von Franklin, Adams und Yefferfon, 


den Protocollen der Congreffe und zahlreichen Mto- 
nographien, dem Verf. Tagebücher, Zeitfchriften und 
fliegende Blatter in Fülle zu Gebot. Daß außer- 
dem das befannte Werk von Ramfay vorzugsweife 
Beachtung gefunden hat, erklärt fic) aus deſſen pers 
ſönlicher Betheiligung an der politifchen Bewegung. 
Eine weniger gefudte und weniger falbungsreiche 
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Ausdrucksweiſe würbe der Auffaffung des Verf. fehr 
zu Statten fommen. „Die ganze denfende Menſch⸗ 
heit, heißt e8 ©. 258, ift befugt und verpflichtet, 
diefen Tag der Unabhängigkeit (4. Gulius) als ih 
ren Ehrentag zu feiern. Die Erklärung der Verei- 
nigten Staaten, im Congreffe verfammelt, hat die 
Menſchheit aus der durch Tyrannet und Unverjtand 
bewirften tiefen Verſunkenheit emporgerufen zu ihrer 
angeborenen Würde, zu ihren unveräußerlichen Red: 
ten, zur Klaren Einficht, zur felbftindigen Thatkraft.“ 

Das dritte Buch enthält den Befreiungsfrieg 
und den allgemeinen Frieden, das vierte behandelt 
Literatur und Bildung, den Bundesftaat und feine 
Eonftitution. Der Verf. beflagt die geiftige Abhän⸗ 
gigfeit der Colonialliteratur, die nur eine Fortſetzung 
oder Nachahmung der Geifteserzeugnifje in der al 
ten Welt zeige. Er wünſcht, ohne die Frage der 
Möglichkeit unter den gegebenen Verhältniffen wei- 
ter in Erwägung zu ziehen, daß der Amerikaner 
auf dem Gebiete der Wiffenfdhaft und Knnſt die 
felbe unabhängige Bahn verfolgt haben möge, die 
ihn bei der Geftaltung feines politifchen Lebens lei⸗ 
tete. Cr bezeichnet einen Srving und Prescott, und 
im geringeren Grade auch Bancroft, als englifde 
Schriftfteller. Nach feinem Dafürhalten, fo feheint 
es, foll fic) der amerifanifche Schriftiteller fofort 
als der Sohn eines Landes manifeftiren, „wo Feine 
Dronen die Kirche, Feine Harpyien den Staat beherr: 
fchen, wo man fic) der Segnungen der Freiheit und 
feiner natürlichen Rechte in vollem Maße erfreut.“ 
Ref. glaubt im Allgemeinen den Ausfpruch gerechtfer- 
tigt, daß der Verf. mehr umfafjende Bekanntſchaft 
mit den Erzeugniffen der transatlantifchen Literatur 
als gründliche und unpartetifche Beurtheilung der: 
felben an den Sag legt. 

9. Octbr. 1863. 


Fried, Rirchengefch.; Hornydnésty, Beiträge rc. 1797 


Die Kirchengefhichte Böhmens im Allgemeinen 
und in ihrer befonderen Beziehung auf die je- 
gige Leitmeriger Diöces. Nach den zuverläf- 
figften grofentheils handichriftlichen Quellen be- 
arbeitet von P. Anton Fried, bifchöfl. No- 
tar, 8. k. Oymnafialdirector in Eger. 1. Whe 
theilung. Die Zeit vor dem erblichen König⸗ 
thume in Böhmen. IL. IU. IV. Heft. Prag, 
1863. Berlag von Tentpsfy. 81—320©.8. 

Beiträge zur Geſchichte der evangelifchen Gemein- 
den in Ungarn. Herausgegeben von Victor 
Hornyanszfy. Belt, 1863. Drud und 
Verlag v. Hornyanffy u. Hummel. 294 ©. 8. 

Das erfte Heft von der Kirchengefchichte Böh— 

mens haben wir bereits angezeigt. “Die folgenden 
Hefte Handeln von den Firchlichen Verhältniffen und 
Snftitutionen in der Zeit des Kampfes der Kirche 
mit dem unterliegenden Heidenthume, gehen darauf 
zur zweiten ‘Periode fort, und behandeln die Theil- 
nahme Böhmens an der Tirchlichen Reformation durch 
Gregor VO. und die firdhlichen Berhältnifje und 
Gaftitutionen Böhmens zur Beit des Reformations- 
fampfes. Das Werk enthält mehr eine Statijtif, 
als eine Gefchichte der Kirche Bihmens, weshalb 
der Punkte nur wenige find, die wir im gefchidtli- 
hen Intereſſe zur Anzeige bringen können. In der 
Diöcefanverwaltung hatte der Archipresbpter oder 
Decan die Geiftlichen feines Bezirks zu. beauffichti- 
gen, Heinere Streitigkeiten derfelben zu richten, die 
Verordnungen des Bischofs in Vollzug zu fegen, bie 
Ordinanden feines Sprengels dem Bifchofe zur Weihe 
vorzuführen, und am erften Tage eines jeden Mo— 
nats mit der ihm unterftehenden Geiftlichfeit eine 
Bajtoralconferenz abzuhalten, deren Zweck hauptjäd)- 
lich die gegenfeitige Fortbilbung und der Austaufch 
gemeinfamer Erfahrungen und Gedanken fein follte. 
Im 12. Jahrh. werden im Umkreiſe Böhmens 13 
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Ardidiafonate erwähnt. Die Archidiafone vifitirten 
und ftraften faft unabhängig die Pfarrer und De 
Tane, legten ihnen Abgaben auf, durften ercommm- 
niciren und fuspendiren, und hielten mit dem Klerus 
ihres Sprengels Keine Synoden. Um 970 wurde ' 
in Böhmen das erfte Klofter des Benedictinerordens, 
das Kloſter St. Georg, gegründet, thätig fiir die 
Belehrung der heidnifchen Böhmen und, wie die Be 
nedietinerflöfter überhaupt, für den Unterricht der 
Seinen im Lefer, Schreiben, Rechnen und Singen, | 
der heranwachjenden Sugend in den freien Künften 
und Wiffenfdaften. Das Benedictinerflofter Sazawa, 
1032 geftiftet, wurde von bem Herzoge Bretistaw J. 
1039 prachtooll gebaut und reichlich dotirt, welder, 
mit dem Plane umgehend, nicht nur die urfprüng- 
liche Größe des böhmischen Reiches wiederherzuftel- 
len, fondern auch die kirchliche Unabhängigkeit deffel- 
ben herbeizuführen, griechijch = flamifde Mönche aus 
dem Lande der Ruthenen berief, welche den Gottes- 
dienft nad griechifchem Ritus in flawifcher Zunge 
verrichteten, aber fchon 1056 das Kloster wieder ver: 
Laffen mußten. Die Diöcefanfynoden diefer Zeit ver- 
ordnen die Taufe durch dreimaliges Untertauchen im 
Taufbrunnen und, außer im Nothfall, nur an den 
Gamiftagen vor Ojtern und Pfingiten. Die heilige 
Meſſe durfte nur nüchtern und an conjecrirten Or- 
ten gefeiert werden. Seder Gläubige follte nur den 
Gottesdienft feines eigenen Seelforgers befuchen, und 
an den drei höchſten Felten des Jahres das h. Sa⸗ 
crament der Buße empfangen. Die heilige Comme: 
nion wurde unter der Formel: »Corpus et sanguis 
Domini nostri Jesu Christi proficiat tibi in 
vitam aeternam« gefpendet, und es wurde hierbei 
die in den Kelch getauchte heilige Hoftie gereicht. 
Yeder Gläubige follte die Communion dreimal im 
m Jahre, zu Weihnachten, Oftern und Pfingften em⸗ 
pfangen. Jeder Gläubige mußte bas Gebet des 
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Herrn und das apoftolifche Glaubensbefenntnig fo- 
wohl in der Mutter-, als in der lateinijden Spra- 
de erlernen. ALS öffentliche kirchliche Fefttage wa- 
ten angeordnet das Weihnachtsfeſt, die Feſte St. 
Stephan, S. Yohann Evangelift, Unfchuldige Kin⸗ 
der, Octave der Geburt Chrifti, Erfcheinung des 
Herrn, Mariä Reinigung, der heilige Samftag, Oftern, 
die drei Bitttage, Chrifti Himmelfahrt, Pfingften, 
| Johann der Täufer, die 12 Apofteltage, Mariä Hime 
melfahrt, S. Michael und das Kirchweihfeft des Ortes. 
Alle Uebertretungen mußten durch lange Kirchenbußen 
. gefühnt werden, die oft nur für eine einzelne Sünde 
bis zu 15 Jahren und felbft auf Xebenszeit fich er- 
ſtrekte. Bei den firchlichen Unterfuchungen diefer 
Zeit begegnen wir noch vielfach den Gottesgerichten. 
Bei den wichtigern Gotteshiufern entftanden gelehrte 
Schulen, am Zein, in Budec, Leitmerig, Melyik, 
Bilin, Saaz, Tetfchen, Atbunzlau, am Wyſerad. 
Da da8 Prager Bisthum zur Mainzer Metropole 
gehörte, fo wurde wohl aud in den böhmiſchen 
Domfchulen die von einer Provingialfynode zu Mainz 
976 befchloffene und vom Erzbifchofe Wilegifis zu 
Mainz eingeführte Schulorbnung angenommen, Nad) 
diefer wohnten die Schüler im Haufe des Sdholafti- 
cus, und wurden von eigends dazu beitimmten Prä- 
benden mit Koft und Kleidung verfehen, wofür fie 
entiprechende Dienfte beim Firchlichen Gejange leifteten. 

Bei dem Anveftituritreite befand fich unter den 
Anhängern Heinrichs IV. der Herzog Wlatislaw von 
Böhmen, weldjer die Wiedereinführung der flawifchen 
Liturgie im Kloſter Sazawa bewirkte und aud in 
Rom 1079 für die Anerkennung derfelben Schritte 
that. Als aber Gregor VIL. 1080 diefelbe ftreng 
verbot, behielt Wlatislaw dennoch feine ſlawiſchen 
Mönche, bis fie nach feinem Tode 1096 verdrängt 
wurden. Neuerdings aufgefundene Reſte ihrer Kir- 
henbücher liefern den Beweis, daß der Ritus in 


f 
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Sazawa der gräcoflawifche mit glagolitifden Büchern 
gewefen fei. Der Bifchof Johann I., 1135 in Main 
vom Erzbifchofe Adalbert geweiht, gewann den der Pre: 
digt und Beidte gewidmeten Primonftratenferorden 
Tieb, und baute in Böhmen das erfte Pramonftratenfer- 
Hofter zu Strabow, dem bald ein zweites in Doxan und 
allmälig noch viele andere nachfolgten. 

Die Gefchichte der evangel. Gemeinden Ungarns be 
handelt die Gefchichte der einzelnen Gemeinden nad al- 


phabetifcher Ordnung, unter denen fich freilich viele Land⸗ 


gemeinden finden, von denen weiter nichts anzugeben war, 
als die einzelnen Prediger, welche an denfelben gewirkt 


haben. Dabei ift aber bei diefer Gelegenheit mander 
‚ wichtige Gegenftand zur Sprache gefommen, wie man 


fonft denfelben nirgends behandelt findet, wie die gelehr- 


ten Schulen zu Bartfeld, Eperies, Kaſchau, Kesmark, 


Kremniß, Leutfchau, Modern, Neufohl, Dedenburg,Peft, 


ferner die Volksſchulen, worunter die 1815 zu Peft er⸗ 
richtete Muſterſchule von Intereffeift, um die Errungen- 
fchaften der neuern Pädagogik zum Beſten der Jugend zu 


benugen. Die Bildungsanftaltfoll, als eine Bewahrerin . 


echter Humanität, das Reinmenfchliche in ſeiner Totalität 
auf eine naturgemäße, dem Kinde angemeffene Weife an- 
regen, entwideln und ftärfen, damit aus ihr reine, firs 
Wahre, Gute und Schöne empfängliche, felbftthatige und 
felbftändige Wefen hervorgehen, die, nachdem fie hier den 
erften richtigen Impuls empfingen, fähig feien, in jeder 
Lage vorwärts zu fhreiten, und fid fernerhin felbftändig 
auszubilden. Bf. wünſcht mit der Herausgabe diefes Werked 
der vaterländ. Kirhengefhichte irgend einen Dienft ermirfen 
zu haben, und äußert babei, daß nod ein Geſchichtswert 
fehle, welches gründlih die Schidfale feiner theuren vater⸗ 
landifhen Kirche und ihre Entwidelung darftelle. Da und 
die neuefte Beit mehrere Werke über die Gefchichte der ev. 
Kirde Ungarns, fowohl vom reformirten, als aud vom lu: 
ther. Standpuntte gebracht hat, fo ware es wichtig, mährend 
beide Gonfeffionen mit einander im heftigften Kaınpfe liegen, 
zu wiffen, wie fih Berf. das nod fehlende Geſchichtswert 
dentt. Holzhaufen. 


1801 
Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Künigl. Geſellſchaft der Wilfenfchaften. 





Den 18. November 1863. 





Hinkmar, Erzbischof zu Rheims. Ein Bei- 


trag zur Staats- und Kirchengeschichte des 
_ westfränkischen Reichs in der zweiten Hälfte 
des neunten Jahrhunderts von Carl von Noor- 


den. Bonn, Verlag von Max Cohen und Sohn. 


1863. XII 412 und XXIV ©. in Octav. 


Der gelebrte, als Rirchenhaupt und Staatsmann 


| ausgezeichnete Rheimſer Erzbifchof des Yten Jahr⸗ 


hunderts ift in neuerer Zeit wielfach Gegenftand ber 
Behandlung gewefen: in eigenen Monographien und 
in umfaffenderen Arbeiten über die Gefchichte feiner 
Zeit, dazu ‘bei der Crörterung einzelner wichtiger 
drogen, namentli& der Unterfadung über die Ent- 
ftehung dex Bfeudo-ifidorifden Decretalen, find fein 
Leben, feine fchriftftellerifche und . politifche Thätig- 
leit befprochen worden: Gfrörer, Wend, Weizfäder, 
zuletzt Dummler haben fi von verjchiedenen Stand- 
bunkten aus eingehend mit ihm befchäftigt; in Eng- 
land und bt Frankreich find eigene Darftellungen 


‚feines Lebens erfchienen. Der Berf. biefes Buches 
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findet es nöthig,, dem gegenüber in der Vorrede mit 
einigen Worten zu erflären, zu rechtfertigen, daß er 
un, mit einer peuen,- mpd) ausführliggeren, Arbeit 
—2* Dp ch - es deſſen faune be | 


Daß Hincmars umfaſſende, in die verfchiedeniten 
Berhältniffe eingreifende, mit allen Ereignifjen der 
jpäteren Narolingiſchen Zeit eng zufammenhängende 
Wirkfamfeit nod immer Raum ließ für weitere auf - 
Härende, ihn und die ‘Dinge, bei denen er betheiligt | 


war, in helleres Licht ftellende Darſtellung, zeigt eben 
das vorliegende Bud.- Wie e8 wohl zu gehen 


pflegt, die wiederholte Behandlung des Gegenftan- | 
des hat erjt eine Reihe von Gefidtspuntten erge- 


ben, von Fragen angeregt, die früher gar nicht auf 
geworfen waren. Sie hat andererjeits, im Stre 
ben tiefer in die Dinge einzudringen, vorher über- 
jehene Zufammenhänge aufzudeden, aud) mandmal 
des. Guten wohl zu viel gethan. Auch ohne an 
Sfrörers Erfindungen zu erinnern, denen der Verf, 
fo viel er fie aud) befämpft, dod faft nod) eine zu 
hohe Bedeutung beilegt — feine „willfürlichen und 
durchaus haltlofen Hypotheſen“, meint er, hätten es 
af nothwendig erfcheinen laſſen, gerade näher auf 
die. weſtfränkiſche Geſchichte jener Zeit überhaupt 
einzugehen —, aud) andere Ausfilhrungen boten zu 
Widersprud; und. Berichtigung. wannigfadh Anlaß, 
namentlich ein Aufſatz von Weizſäcker über Hincmars 
Zhätigfeit in Staat und Kirche. Dagegen meint 
dann freilich der Verf, Dümmlers ausführliche De 
handlung auch der weſtfränkiſchen Berhaltniffe in 
feiner Gefchichte des nftfränfiichen Reichs würde ihn, 
wenn er fie früher gefaunt hätte, der Aufgabe über- 
hoben haben, die allgemeinen politifchen Verbältnifle 
jo eingehend zu behandeln, ale es hier geſchehen 
ift: ew wlirde fich mehr auf die beiondere Wirkfandeit 


Hinemars haben befdrduten Fönnen, - Sch meine, man 


| 








— AE — — — —— ————— — — — — 
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hat feinen” Grund zu bebauern, daB e anders gee 
formen, wind wird’ dud) neben and nach Dümmlers 
ttefflicher Arbeit diefer doch von andern Gefſichts⸗ 
pimffen- ausgehenden Darffelfung gerne einen Platz 
einräumen. - - — — 

Allerdings Hat ber Verf. feine Aufgabe weit 
genuggeſteke? es iſt viel mehr als dag! eben und 
die Wirkſamkeit Hinemars, es Ht im Weſentlichen 
He Geſchichte bes weſtfrunkiſcher RNeichs dder eigent⸗ 
AG Nev Weſtfräntiſchen Könige ih der Zeit Hine: 
mars, welche bier gegeben wird. Auch die Verhält- 
rife des Raiferthums, feif Karl. der: Kable fein 
Amgenmert anf daffelbe richtete, find mit in die 
Darſtellung hireingeoger. Den ftaatsvechflichen 
Fragen twenbet der Verf. elite befondere Aufmerk⸗ 
famteit zu, witd Hat hier Manches forgfältig erör: 
tet. Der' Umſchwung, dev in den öffentlichen Ver- 
häktniffen bed Karolingifchen Reichs gerade während 
Hincmars Lebenszeit einfrat, der Untergang der al- 
ten Berfaifung und- das Durchdringen der auf Vaf- 
fallitat und Beneficten beruhenden fpäteven Orbnung 
ber Dinge, die Stellung des Königs zu den welt- 
lichen und geiſtlichen Großen, dies und Anderes 
wird theil® in der Erzählung felbft, theils in ein- 
jenen Noten eingehend befeiichtet. — Gang befon- 
ders find es aber ‘Ste Tirchenrechtlichen: Streitigfei- 
tet, an denen Hincmar einen ſo hervorragenden 
Antheil nahm, das Verhältnig des Erzbiſchofs zum 
Papjt auf der einen, zu den Bifchöfen auf der an⸗ 
den Seite, dann die Beziehungen der geiftlichen: 
und weltlichen Gewalt zu einander, bald in Rück⸗ 
ficht auf bie Anfprüche des Papftes gegen tie Kö- 
nige und anf Verleihung des Kaiſerthums, bald 
auch die Rechte bes Epiffopats. der Krone gegen- 
über, die zu genauen Atseinanderfegungen Anlaß 
geben. Und hier ift es dann die viel verhandelte 
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Frage mad der Entftehung ber pfentoifidorifden 
Sammlung und fpeciell nad, dem Verhältniß Hine 
mars zu diefer, welde eine nene Behandlung. er 
fährt. Der Verf. hat dem Gegenftand bereits frü- 


ber eine bejondere Abhandlung (in Sybels hiftor. 


Beitidrift) gewidmet, deren Refultate bier wieder 
bolt werden, zum heil auch wohl nod, eine mei- | 


tere Ausführung erhalten. 


Here v..Noorden fchlieft fic) henm an; die 


fcdon vor ihm niht Mainz, fondera, Rheims als 
den Boden diefer großartigen und folgenreichen Fale 
fhung betradten. Er unterfcheidet fic) aber we 
fentlich dadurd) von ihnen, daß er Hincmar felbjt 
alé ganz unbetheiligt anfieht, und vielmehr feine 
Gegner, namentlich den Vorganger Cho., als Urhe 
ber und BVerbreiter Hinftellt. Ich finde die hier- 
für gegebene Begründung in der. Hauptſache über 
zeugend, wenn auch immer noch manche Zweifel und 
‚ Duntelbeiten bleiben. Dieje fcheinen mir aud de 
durch nicht gemindert, daß der Verf. geneigt ijt, eine 
Mehrzahl von Mitarbeitern oder nah und nad an 
der Ausbildung der Sammlung betheiligten Autoren 
anzunehmen. Scheimen. auc) wohl entgegengefepte 
Zendenzen bei der Abfaffung maßgebend geweſen zu 
fein, und find in diefer Zeit auch offenbar nen 
mehr als einer Seite Erdichtungen und Unterfchie- 
bungen falfder Actenftiide und Briefe verfucht wor 
den, die Sammlung, wie fie in den Handfriften 
des. Jahrhunderts vorliegt und früh genug in Gee 
braud fam, muß doc) zulegt Einen Verfaſſer haben, 
und ich fehe feinen Grund, diefen ſpäter zu fegen, 
alg in die Sabre, da die einzelnen Stüde zuerſt 


auftauchen. Sumer. aber, bemerkt der Verf. ift zu 


erwarten, daß Einzelnes durch eine bisher fehlende 


genauere Kenntniß der Handfdriften in ein hellered 
Licht trete. Eben während ich diefe Anzeige fchreibe, 
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wird. dent Wunſch darnach durth die Ansgabe von 
Hinſchius entiprochen, die ic) ubrigens “ee 
nicht habe einfeben fünmen. '. 

Eine Hauptſache ift, wie fid Hinemar zu der 
Sache verhält. Herr von Noorden . fucht, mig; bes 
merkt, zu zeigen, daß er nicht felbft anrdemi Crug 
: Theil hatte oder aud nur, während er dieſen voll: 
fündig durchſchaute, auf denſelben einging; und wo 
= ihm pafte oder: mutzen fonute, auch für fich ver- 

dte, ſondern vielmehr wohl das Falſche mancher 

eile einſah und. auch darlegte, aber nicht bie Mit⸗ 
r befaß, um vellftindig die Täuſchung aufzubeden 
mb deshalb eine mehr unfidere Haltung diefen neu 
aufgebrachten Quellen dcs. Kirchenrecht gegenüber 
einnahm, das alte, verbürgte feſthielt und verthei⸗ 
digte, aber bod) für nöthig erachtete, ſich aud) auf 
Ines einzulaffen und feinen Standpunkt mit den 
Vaffen der Gegner :zu ſchützen (S. 214 ff. 227 ff. 
210 ff,1282). Der Berf. wird hier kaum darauf 
‚rechnen dürfen, die. anderer Meinung: find, vollitäns 
big zu überzeugen. Doch verbienen feine Ausfüh- 
ungen alle Beachtung und find ein fehr dankens⸗ 
Be. Beitrag zur Xöfung dieſer ee 

age 

&3 hängt hiermit nahe zufammen die Art. ud 
Beige, wie ſich der Berf. zu dem befonders in 
Mnerer Beit gegen Hincmar erhobenen Vorwurf 
wehrfacher grober Fälfchungen der Gefehichte, in 
wohl Erdichtung von Actenftücen und: anderen Denk⸗ 
mälern verhält. Nachdem befonders. Roth . mit“ eis 
ner ſolchen Anſchuldigung Hervorgetreten, hat Weiz⸗ 

er, bei dem Hinemars Charakter und Thätigkeit 

haupt nicht im günftigften Lichte erſcheinen, fie 
weiter ausgeführt. - Dagegen ift Herr v. Moorden 
geneigt, fie menigfteng um ein: Bedentenbdes a mils 
dern. Die Bearbeitung: freilich der. Vita 9: Re-. 
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migil, eine gang fübelßafte Vita Sanctini giebt er 
press; bod) meint er, daß auch dort der Erzbifchof 
in manden Bunften mehr fdon der vorhandene 
Tradition gefolgt fei, ale ſich frei eigener Erdich⸗ 
tung:'hingegeben Habe. (Und and) in ‘der S. 395 
angeführten Stelle, wo ein quidam Dei’ servus 
benedictus in der älteren Vita gegen den offenbe- 
cen Zaſammenhaug und gegen alle Chronologie zu 
dem Met Benedict wird, ſcheint mir doch ein Mir 
werftünbnig möglich, wie ſehr ein folches auch Biel 
gegen bie Sorgfalt des Autors zeugen mag). Wher 
wedee bas ansflihrlidie Teftament des Remigiu 
&. 396), nod) den erbichteten Brief des Papfl 

ormisda fiir diefen, oder die Erzählungen von der 
ampulla, die bei der Taufe Chlodevechs vom Him⸗ 
wel gebracht fein ſoll (S. 251), und von bem 
ſchrecklichen Ende, welches Karl Wrartell wegen fer 
mer Behandlung der Rirdjen and. ihrer Güter ge 
fimden Gabe (S. 146 N.), glaubt er mit Aue 
dern dem Hincmar zurechnen zu fol¥en.. Gr be 
merti, wie der Erzbiſchof, bei aller Gelehrſamleit 
und emem oft. treffenden Urtheil, doch einen welt 
gehenden Glauben an Wunder, Zeichen, Zauberei, 
und andere übernatürliche Dinge hat (©. -178), 
wie. feine Kritik nur eine mangelhafte, feine Kennt⸗ 
niß der älteren Gefdhichte eine nicht ausreichende 
wer, und wie es daher nicht auffallen Tann, weil 
er, Manches angenonmen und verbreitet hat, wed 
nicht_vor einer nüchternen Auffaffung der Verhäfte 
niſſenveſteht; er befreit ihn dabei nicht vom bei 
Vorwurf, wo dad Intereſſe feines. Stifts ins Spit 
fom, nicht immer der Wahrheit tren geblieben zu 
jein,. fi) aud) wohl mit Bewußtſein einer vorge 
fundenen Erdichtung bedient, oder fie weiter ausge 
führt an Gaben; aber Immer, wie: er meint, dod 
fo; daft er mehr einer allgemeinen: Richtung. der Zeit 
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ſich hingab, als einen hervorragenden ſelbſtthätigen 
Antheil daran nahm. Ueber manches Einzelne wird 
ji jtreiten laſſen; im Ganzen  jcheint mir and 
af die Anffaffung des Verfs eine nicht grundlofe 
zu fein. = ' — 
Die Sache hat einen etwas andern Cherafter 
und eine nicht, geringe Bedeutung bei der Beurthei⸗ 
lung des Charakters. von Hinemars Mittheilungen 
über die Gefehichte feiner Zeit, theils in den Schrift 
jtüden verfchiedener Art, die felbjt dem hiftoriſchen 
Leben angehören, theils in den von ihm verfaßten 
Annalen, dem legten Theil der Annales Bertiniani. 
Aud hier wird Hincmars Ruverlaffighelt und Giaub- 
würdigfeit, felbjt eine gewiffe Ruhe und Unparteis 
lichfeit in der Srzählung von Dingen, bei denen er 
betheiligt war, nertreten; nur in einzelnen Fallen 
findet der Verf. feine Darftellung getrübt, fein Ur- 
theil ungerecht. oder gehäſſig. Im Ganzen, meint 
er, fei der Bericht Hier nicht bloß eingehender, and) 
vielfach. unbefaugener als ber der Annales Fulden- 
ses, die entichieden für den deutſchen Ludwig Bar- 
tei nehmen (S, 152 N. 308 N.) Hr v. Noorr 
den erklärt ſich deshalb nicht einverftanden, wenn 
Wattenbach aud) den Hincmarſchen Annalen eine 
Art officiellen Sharafter vindiciren will, und darin 
mug ich ihm infofern beiftimmen, als Dincmar ofr: 
: fenbar nicht im Auftrag des Rinigd und nad den 
Geſichtspunkten das Hofes fdrieb, fondern nur" fei 
nen Theils die Yufzeichnung ber Begebenheiten für 
das weftfräntiihe Reich fortfette in Anfchluß an 
Arbeiten, die einen foldjen Charakter am fich getra- 
gen hatten. BE au 
Sine Hauptiache- ift endlich ber. politäche Stand⸗ 
punts des Erzbiſchofs, fein Berhalten in ben: Strei« 
tigfeiten der Karolingifchen Könige, in den unruhi⸗ 
gen - Bewegungen, welche das Weſtreich erfüllten, 
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überhaupt jein Gharalter als Staatsmann und 
Menſch. Der Verf. rechtfertigt ihn da gegen den 
Vorwurf zweideutiger, ja verrätheriicher Haltung, 
den Weizſäcker erhoben ; er ijt.der Meinung, daß et 
vor Andern trew bei feinem König ausgehalten, leb⸗ 
haft. alleacit fein und feines Reiches Vortheil ver: 
treten Gabe. Er glaubt dann zu bemerken, dag, 
während Hincmar entfdieden die Pläne Karls anf 
Lothringen, die auch feinem und feiner Kirche In⸗ 
terejje entſprachen — eins der Suffraganbisthiimer 
von Rheims, Cambrai, gehörte zum Reiche Lothars 
— hegiinftigte, er mit dem Streben nad der Kai 
ferfrone und der Herrichaft in Italien nicht einvere 
ftanden war, und dem gegenüber, wenn nicht eine 
feindliche, fo doc) eine mehr abwehrende und hin⸗ 
dernde als fördernde Stellung einnahm. Es will 
mir, feinen, als wenn hier wohl ein bischen zu 
weiti:gegangen, auf einzelne Aeußerungen ein zw 
großes Gewicht gelegt, die Sache wenigftens zu bee 
jtimmt Bingeftellt wird. Ausdriide, wie , Hincmars 
Realpolitik“, die hier gebraucht werden, tragen anc: 
einen etwas fehr modernen Charakter an ſich. — 
Weizfäder hat ein Hauptgewicht darauf gelegt, daß 
Hincmar danad getrachtet habe, die Würde und- 
Rechte eines Primas in Gallien und Lothringen aw 
erlangen. Hier wird dagegen dargelegt, daß es dae 
für, doc; feine ausreichenden Bemweife giebt, einzeiwes 
Handlungen felbjt damit in Widerſpruch ſtehert. 

agegen verficht allerdings Hincmar die Würde und 
das Anfehn feines Erzbisthums als eines feit Re— 
migius Zeiten vor andern ausgezeichneten nad) allen 
Seiten hin mit größter Entfchiedenheit, namentlich 
auch gegendie Erhebung des Erzbifhofs von Sens 
zum Primas und päpitlichen Vicar, die ihn in Con— 
flict. nit Bapfs und König bradte. - 

„Ein rigenes Kapitel ift den religisfen Streitig- 
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friten gewidniet, welche die Zeit bewegten md an 
denen Hincmar. ‚Antheil nahm. In erfter’ Reihe 
fteht die burdy Gotſchalk angeregte Prädeſtinations⸗ 
frage; . aber anch die Cransfubjtantiationslehre und 
einige ‘andere bogmatijde Süße werden .Gegenftand 
dee. Erörterimg and des Streits. Hincmar . hat fid 
aud): hieran ‘betheiligt, Schon im feiner amtlichen 
Stellung betheiligen miiffen, aber auch. eingehende 
Arbeiten werigften® "über die Prädeftinationslehre ge⸗ 
liefert.““ Doch Tiegt feine Stärke offenbar nicht‘ 
auf. biefern Gebiet; er vergleicht fid) an willenfchaft- 
licher Tiefe weder einem Yohaunes Scotus nod 
andern Zeitgenoffen, und der Verf. fcheint mir ent» 
ſchieden zu gühftig zu urtheilen, wenn er es für 
möglich. halt (S. 96), Hincmars anf einem Abwä⸗ 
gen entgegengefettter Behauptungen. beruhende Gage 
Luthers Lehre vom Glauben und. der Rechtfertigung 
zu vergleichen. Mit mehr Grund fagt er fpäter 
(5.105), bag derfelbe in diefer und andern Streit: 
fragen durch einen „hierarhifchen Inſtinct“ ſich 
für die Auffaffung entfchieden habe, die der abend- 
ländiſchen Kirche für die weitere Ausbildung ihres 
Syſtems die entfprechende war. — Uebrigens hat 
Hr v. Noorden auch diefen dogmenhiftorifchen Un- 
terfuchungen eine fehr eingehende Behandlung zu 
Theil werden laſſen und macht den neuern Kirchen. 
hiftorifern gegenüber die wilfenfchaftliche Bedeutung 
der damals gepflogenen Verhandlungen mit Entjchies 
denheit geltend (©. 65, 97) 

Ueberhaupt wird man dem Verf. die Anerfen- 
nung aussprechen müffen, daß er fic) mit voller Liebe 
feiner Aufgabe gewidmet und geftrebt hat, allen 
Seiten derfelben gerecht zu werden. Nicht bloß bie 
Schriften Hincmars und die hiftorifdjen Denkmäler 
der Zeit, auch die andern Werke theologischen In⸗ 
halts, die hier einschlagen, find auf das fleigigite 
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benugt und felbftändig geprüft. Und fo giebt der | 
Berf. gelegenttidy auch mande, für bie. mu» 
ſchichte beachtungswerthe Bemerkungen, wie über 
Autorfchaft des Remigius von Lyon bei einer -_ 
baften Schrift aus dem Priidseftinationéfireit (S. 83% 
gegen die Echtheit der von Kunſtmann neu edirten 










Die Keuntniß der einfhlagenden Siteratur 
eine, fo viel id fehe, febr voliftändige. Nur i 
Schrift Dtonniers mit. einigen Gedidten — n 
bat der. Verf. erft nachträglich aus Dümmler Tel 
nen gelernt. Ich bemerke nur, daß er bas volle 
ftändige Polypticum S. Remigii, da’ Guerarks 
fpdter aufgefunden und herausgegeben hat (f. dieses 
Anzeigen 1853 St. 106—108), nicht keunt und fidee 
nur +e a früher veröffentlichtes Fragment bezieht: 


(S. 3 

= — und weiteren Erörterungen über 
einzelne Punkte läßt eine folche Arbeit natitrlid) ime 7 
mer Raum.. Ich begniige mid hier, ein paar Ein«. 
elheiten hervorzuheben, die fic) zum Theil wenig⸗ 
—* mit Stellen ber D. VB. ©. berühren. ' 

So wird ©. 148 N. aus einer Stelle Hince 
mars auf bas Borhandenfein , eines eigentlichen : 
Adelsbewußtfeins, des Begriffs eines auf Abftam- 
mung beruhenden Adelsftandes “ gefchloffen. Allein ' 
bie Worte enthalten doch nur, was aud andere Zeugniffe 
diefer Zeit ergeben, und ich meine entichieben genug . 
berporgehoben zu haben, einen fic) bildenden Bor: 
zug angefehener Familien, einen, aber noch unbe 
ftimmten Gegenfag folder gegen Emporlömmlinge, 
ohne daß fich irgend ein beftimmtes Recht für jene 
en der Abfchluß eines Standes fid) darthun - 
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. Bon größerem Yntereffe ift die in einem Ex⸗ 
eats behandelte Frage nach der Bedeutung einer 
Piel im Capitul. 851 c. 8: Et volumus, ut. 
Sjascumque nostrum homo, in cujuscumque 
o sit, cum seniore suo in hostem vel aliis 
ms utilitatibus pergat etc. Hr v. N. entſchei⸗ 
det fid) unter den beiden möglichen Erflärungen des 
snostrum«: „eines jeden von uns“, oder „eines 
feden der unfrigen * (Vaffallitit ©, 83) für die 
Shere, und. führt dann aus, daß der Sag nichts 
won dem enthalte, mas Gfrörer und Wend bier 
Maden, nämlich die Befugniß der Vaſſallen einen 
Deren aud) in einem andern Reich zu fuchen. Die 
Movrte jollen nur für die Reiche der verfchiedenen 
Lonige denfelben Grundfag aussprechen, daß jeder 
Mer feinem Senior die Heeresfolge Teiften möge. - 
Dod Scheint mir diefe Annahme nicht ohne Bedens 
fen: da8 »in cujuscumque regno sit« wäre fo 
gentlich ganz überflüffig, während in dem Sag 
wie er fteht diefe Worte wefentlid) in den Vorder⸗ 
grund treten. Auch haben wir dod) beftimmte Nach⸗ 
tidten, daß folche Fälle vorfamen, wo einer, der 
in dem einen Reich anfaffig war, dem Herrſcher 
eines der andern wegen Beneficien fic) commendirt 
hatte (®. ©. IV, ©. 221). Diefen jcheint hier 
ensdrücklich geftattet zu werden, ihrem Herrn Kriegs- 
folge zu Teiften (falls nicht daheim die Landwehr 
Un in Anſpruch nahm). Darin liegt aber nod) 
nigt, was namentlich Gfrörer finden wollte, daß 
mm auch hier nod) ausdrüdlich das Recht frei ges 
geben fet, fich beliebig in jedem Reich einen Herrn 
ju wählen: es werden nur die bejtehenden Verhälts 
niffe anerkannt. In einem fpäteren Actenftüc von 
856 wird das Recht, fid) einem senior zu com- 
Mmendiren, fo ullgemein ausygefproden, daß der Verf. _ 
jelbft der Metnung ift, bier müßten auch Fremde 
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zugelaffen fein; wogegen man aber einwenden 
fann: die Beſchrünkung, welche tiberhaupt beftanden, 
fet aud) bier als felbftverftindlid) vorausgefekt. 
Ob eine foldhe aber fpäter feftgehalten, ift we 
nigftend zweifelhaft, höchſtens der Grundfag, daß 
e8 der Erlaubniß des Königs bedurfte, in deffen 
Reid) man anfällig war, fo daf natürlich eine all: 
gemeine Commendation der Großen des einen Reids 
beim feindlichen Einfall eines andern Könige an 
diefen als ftrafbar angefehen wurde. 

Yeh erwähne nod eine andere zweifelhafte =. 
terpretation, Die Worte der Ann. Bertin.: 
vice ejus in istis partibus de Lothario fange 
retur, meint der Verf., könnten ebenfo gut von 
„jenen Obliegenheiten * wie „von jenen Gegenden“ 
verftanden werden. Allein weder die Worte an 
fih nod) der Zujammenhang feinen mir das ju 
erlauben. Andererfeit aber Heißt jener Ausdrud 
auch nicht, wie Weizſäcker meint, in Lothringen, 
ſondern unbeftimmt : in’ diefen Gegenden in Bezie- 
hung auf die Angelegenheit Lothars; er ift vielleicht 
etwas zweidentig gewählt, aber doch nicht als eine 
entſchiedene Fälſchung anzuſehen in Vergleich mit 
dem Brief Papſt Hadrians, wo allgemein von 
»vice nostra« die Rede ift. 

Die Darjtellung des Verfs ift belebt, nicht ohne 
eine gewiffe Fülle und Gemandtheit des Wusdruds: 
man wird thr mit Sntereffe folgen. Vielleicht hätte 
es fid) vermeiden laſſen, was hie und da geſchehen, 
lateiniſche Säge in den Tert ſelbſt aufzunehmen. 
Umgekehrt iſt nicht recht paſſend für eine ſolche 
Monographie was ſich auf er Ipod beziht 
in einer Note untergebracht (4. B. ©. 

Beigefügt ift ein möglichft nee Bers 
zeihniß von Hincmars Schriften. Da hätte neben 


Sirmonds Ausgabe wohl aud) immer die neue von 
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Migne angeführt werden können, die ein gewiffes 
Verdienft in vollftändigerer Sammlung der Werke 
hat und die hier benugt wird, fowie fie. mehr als 
jene ältere Edition gewährt. 

Der Drud ift eng, — es fteht viel auf den 
reichlich 400 Seiten —, aber deutlih. Auch im 
Ganjen correct. Ein paar Fehler find nachträglich 
berichtigt. Mir find noch aufgefallen ©. 29 N.: 
»Wormensis«; Exc. ©, VIII 3. 1 „weitfränfi- 
fhen * oe mn sean Reiches, 

. Waik. 


"yf 


Die laser. Mathematik — “ben Bedürf⸗ 
niſſen des Unterrichts mens wiſſenſchaftlich darges 
ſtellt von J. Helmes. ir Bd. Die Arithmetik 

und Algebra. 2r Bd. Die Planimetrie. Ir und 
| + a Hahnſche asics 


Der Berf. des — ausführlichen Lehr⸗ 
buches, das dem mathematiſchen Unterrichte auf 
Gpmmafien zu Grumde gelegt werden foll, hat an 
feine Darftellung eine breifache Aufgabe geitellt: 


ftrengfte Wiſſenſchaftlichkeit, größtmögliche Faßlich⸗ 
feit für die Jugend, möglichfte Brauchbarkeit für, 


das Leben. Der erften Forderung foll genügt wer- 
den durch eine vollkonmen organifche Berbindung 
und Gliederung des Gangen wie des „Einzelnen. 
Zur Erfüllung der zweiten Forderung. fell, der Lehre 
gang eine. möglichfte Urfprünglichfeit und Unmittel- 


barkeit der Erfenntniß erzielen. Um endlich der. 
dritten Forderung gerecht zu werden, find die An- 


— 
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wendungen ber Wiffenfdaft auf das Leben befon- ; 
ders berücfichtigt und zu Mebungsbeifpielen vielfach 
Aufgaben des praftifchen Lebens gewählt. Wie ber 
Verf. im Einzelnen biefen gewiß richtigen Play 
durchgeführt hat, wird eine nähere Betrachtung ber 
bis jet vorliegenden beiden Bände zeigen (der de 
Bd: "ebene Trigonometrie, und der 4te Bd: Stereo 
metrie ımd fphirifde Trigonometrie find nod) uid 
erfchienen). j 
Die allgemeine Einleitung definirt zunächſt den 
Gegenftand dey Mathematit, die Größe, befpridt 
fodann bie - mathematifche Methode ( Erklärung, 
Grundfat-, Lehrfak ꝛc., Aufgabe) und ftellt endlid 
die allgemeinen Grundfige auf. Die Definition 
ber Größe lautet: „Größe (quantitas) ift die Gis 
genfdaft der Dinge, als ein mehr oder weniger, 
im beſtimmteſten Galle als ein Vielfaches von „eis 
nem und demfelben * gedacht werden zu können.“ 
„Srößen (quanta) heißen die Dinge, infofern ik 
nen diefe Cigenfdaft zulommt.“ 

Diefe Erflärung müſſen wir, obgleich fie im 
Wefentliden mit der von Euler gegebenen *) über 
einftimmt, für unzuläffig halten. Sie fagt im be 
ften Galle gar nists. Was man fich vermehrt 
oder verinindert (vergrößert oder verkleinert) folk 
denken fünnen, muß eben deshalb nothwendig groß 
fein. Damit Tiegt aber der vollftindige Cirkel in 
ber Definition zu Tage: Größe ift die Eigenfdaft 
der Dinge groß zu fein. Zudem ift diefe Trivia 
littit noch fo vage ausgefprochen, dag man nad ie | 
etwas für eine Größe halten Tan, mas (im. me, 


*) Erſtlich wird alles dasjenige “eine ‚Größe. genennt, 
welches einer Veimebrung oder Berminderung fähig if, 
oder wozu fi mod) etwas binzufeken det Bavon wegneh⸗ 
men läßt. (Cuter. Vollſtandige Anleitung zug Ulgebta. 
Petersturg 1770. | a 
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ematiichen Sinne) feine Größe iſt. Schonheit 
als ein mehr oder minder gedacht werden, ift 
feine Größe, und wenn aud der Mathemati⸗ 
ihr feine Deußeftunden gern widmet, fo ift fie 
ch nicht Gegenftand der Mathemati. Es lift 
für fie fein Maß angeben, und das ift für die 
athematifde Größe unerläßlich *). Streichen wir 
fo die Worte: „als ein mehr oder weniger, im 
etimmteften Falle“, fo bleibt als Definition übrig, 
8 Thibaut **) mit Recht nur als eine allen Grö- 
gemeinfame &igenfchaft hinſtellt. Macht man 
er noch mit dem Berf. (S. 2) die ganz richtige 
emerfung, daß in der elementaren Geometrie die 
smeifung anfünglich gegen die Betrachtung der 
orm zurädtritt, fo erfcheint die Raumgröße au⸗ 


:*) Ohm, Berfuch reines volltommen confequehten Spe 
8 der Mathematik. Vheil 1, 2e Aufl. Berlin 1828, 
1. Der Begriff der Zahl ift ein einfader Begriff und 
8 gegeben; mit ihm der Begriff ded Bielfaden und 
Einfachen. 

2. Jedes Ding, welches ſelbſt keine Zahl, dagegen ein 
Vielfaches irgend eines anderen Dinges iſt, oder als ſol⸗ 
Ged betrachtet werden kann, heißt eine Größe; jenes an⸗ 
‚dere Ding die Einheit oder dag Gemäß; die Zahl des 
Bietfahen aber das Maß diefer Größe für diefe 
Einheit (Gemäß). - 

**) Thibaut, Grundriß der reinen Mathematit. 3. 
Aufl. Göttingen 1818: on 

Der Begriff von Größe (Quantum) läßt fih nist auf 
andere zurüdführen, fondern wird nur -durd das unmittel= 
bare Borfiellen feines Gegenftandes verſtändlich. Es gibt 
Größen von mannidfaltig verfchiedenen Arten, aber barin 
ſtimmen fie alle überein, daß fie aus gleihartigen Thei⸗ 
Ien teftehen, es fet nun, daß diefe Thelle ats etwas unver⸗ 
änderlih für fic felbft beſtehendes gegeben find, wie bets 
discreten Grdfen, oder nad Willkie beftimmt werden.) 
innen, wie bei RN Daher kann man, 
bk jeder Größe von allem Eigenthümlichen abftrahiren und 
fie blog als eine Bielheit von Theilen denten. 
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ferdem in der Definition ganz unglüdlich wieder) 
gegeben. 

Die ganze Schwierigkeit liegt darin, daß Zaht 
lengréfen und NRaumgrößen a priori unter einen 
allgemeinen Begriff fubjumirt werden follen. Ali 
lerdings ift (©. 2) „die Unterfcheidung ftetigen 
und discreter Größen für die Matheinatif alg 
Wiſſenſchaft unweintlid, da fie aud das Stes 
tige in Zahlen zu begreifen Mittel ge 
funden bat.“ Uber fie fann dod) das im Laufl 
der Unterſuchungen erft Gefundene nicht als Deg 
finition ar die Spige eines elementaren Lehrbucel 
ftellen. Und felbit wenn dies zulüffig wäre, fg 
bliebe doch noch die Zahl felbjt zu definiren. 
cheint daher, namentlich auch in Rüdficht auf di 
Saffungstraft des Schülers am gerathenften, au 
eine ftrenge Definition der Größe zu verzichten, wig 
dies auch in neueren Lehrbüchern gefchehen iſt. 
Schodf (Arithmetit und Algebra. Hannover 1857) 
fagt ganz offen: , Der Begriff der Größe ift ein- 
Grundbegriff, er fann nicht auf einfachere Begriffe 
zurüdgeführt werden.” Zwiſchen den Zeilen lejen | 
wir dies and). bei Wittftein (Lehrbuch der Elemen- 
tar-Mathematit. Ir Band. 2te Aufl. Hannover 
1863): „Die Mathematik ijt die Wiffenfchaft, wel- 3 
he von den Griffen handelt. Sie zerfällt in die | 
Arithmetit und die Geometrie. Die Arithmetik ift 
die Wiffenfchaft von den Zahlen, die Geometrie die 
Wiffenfhaft von den Raumgrößen.“ 

In der befondern Einleitung zur Writhmetif, die . 
auch der Verf. die Wiffenfdjaft von den Zahlen 1 
nennt, werden benannte und unbenannte Zahlen un 
terfchieden. Was hier benannte Zahl heist, hat 
früher den Namen „Größe“ gehabt. Diefe Incon⸗ 
ſequenz würde ohne Bedeutung fein, wenn die Größe 
fi nicht unter dem neuen, Namen. in die Rechnung 
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einfchlihe. Die Arithmetif Hat e8 aber nur mit 
Zahlen (d. 5. unbenannten Zahlen) zu thun, 
niht mit Größen. Sie muß gegen Rechnungen, 
wie 3. B. (©. 53) 28 ae: tT way (8) = 4(8) 
ober gar (©. 140) 27 Officiere = 4; 18 Kaufl. 
= 3 2c. fic) entfchieden verwahren. Der Vf. hat 
in diefem Punkte den Anfchauungen des f. g. bür- 
gerlichen Rechnens eine Conceffion gemacht, während 
auf die Nothwendigfeit hinzumeifen war, Fragen, 
die von außen an die Arithmetif geftellt werden, vor 
ber Bearbeitung in mathematifche Form zu Heiden. 

Die 85 5— 12 der Einleitung (Zablenfyfteme) 
batten wir lieber mit bem fünften Abfchnitte (De- 
eimalbrüce) und dem 9ten Abfchnitte (CQuadrate 
und Cuben, Quadrat- und Cubifwurzelt) vereinigt 
gefehen. Soll Alles da gedruckt ftehen, wo es am 
zweckmäßigſten durchgenommen wird, fo müßte die 
allgemeine Einleitung 3. B. an das Ende des Bu⸗ 

ches gefegt werden. u 

Die Arithmetik hat der Verf. in zwei Theile 
getheilt, deren erfter in 9 Abfchnitten die 4 Spe- 
cieS in abfoluten und algebraifchen, ganzen und ge- 
brodjenen Zahlen, die einfachen Gleichungen und die 
Proportionen, fowie die Quadrirung und Cubicung, 
Quadrat= und Cubifwurzel - Ausziehung von defadi- 
Ihen Zahlen behandelt, wogegen der zweite Theil in 
8 Abjchnitten die allgemeine Lehre von Potenzen und 
Wurzeln, die quadratifchen Gleichungen, die Loga- 
rithmen, die Progrejfionen, die Bins- und Renten- 
rechnung, die Combinationslehre, die höheren arith: 
— Reihen und die cubifchen Gleichungen um: 


Man erkennt ſchon aus diefer allgemeinen Ue⸗ 
berficht, bag das Buch auferorbentlid) reichhaltig ift. 
Der Gedanfengang rift im Ganzen wie im Einzel- 
nen Har und überfichtlich, der Styl könnte zuweilen 
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wortfarger und pricifer fein. Beſonders zu loben 
find die Abfchnitte von den Gleichungen, die ihrer 


% — 


Wichtigkeit entſprechend ſehr ausführlich und ſorg⸗ 
fältig bearbeitet find. acd der Theorie ber einfa⸗ 


Gen Gleichungen mit einer Unbekannten (Abſchn. 7. 


Kap. 1) giebt der Verf. in einem befondern Rap. — 
eine umfangreiche und gute Auswahl von Aufgaben . 
zur Bildung von Gleidungen, die zum Theil voll 


ftändig gelöft als Muſterbeiſpiele dienen, zum Theil 
ungelöft dem Schüler reichen Stoff zur Selbſtübung 
bieten. Daran fchließen fich die Gleichungen mit 
zwei und mehreren Unbefannten und die Diophans 
tifchen Gleichungen, letztere nad) der Reductions 
und nad der Kettenbruchsmethode gelöft. 

Die quadratifden Gleichungen (Abfchn. 11) mers 
den in 4 Kapiteln durchgenommen. Das erfte eut- 
hält die Gleichungen mit einer Unbelannten und 
giebt nach Erledigung der rein quadratifchen Glei⸗ 
dungen für die Löfung der gemifchten zumächit zwei 
Methoden, die Ergänzung zu einem vollftändigen 
Quadrat und die Reduction auf rein quadratifde 
Gleichungen durch lineare Gubjtitution. Die Die 
eufjion des Rufammenhangs der Coefficienten mit 
den Wurzeln führt zu einer dritten Löſung (durd 
Einführung der beiden Wurzeln als Unbekannten 
von zwei Gleichungen). ‘Das 2te Kapitel giebt Ue 
bungen iu ber Aufitellung von Gleichungen. Sm 
Sten und 4ten Kapitel werden die quadratiſchen 
Gleichungen mit zwei und mehreren Unbefannien 
und die Diophantifchen Gleichungen zweiten Gra: 
des, foweit fie elementar lösbar find, behanbelt. - 

Für die cubifden Gleichungen (Abfchn. 17) wird 
die Sardanifche Formel einfach abgeleitet und (mas 
mentlicy in Rückſicht guf dem irveducibeln Fall) ein⸗ 
gehend discutirt. 


Zu loben ift ferner der 13te Abfchnitt, der eine 


| 
‘ 
q 


\ 
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gute Darftellung ber arithmetifchen und geometri- 
ſchen Progreffionen‘, der Reihen-Ynterpolation, der 
Reihen mit gebrochener Glicderzahl, der unendlichen 
geometrifchen und der harmonifchen Reihe giebt (die 
Erklärung der Eonvergenz und Divergenz könnte 
präcifer gefaßt fein). An dieſen Abfchnitt hätten 
fih zmwedmäßig die höheren arithmetifchen Reihen 
und die figurirten Zahlen (Abſchn. 16) angefchlof- 
fen, die gwifden Combinattonsichre und cnbifchen 
Gleichungen etwas ifolirt ftehen. Die Zinfeszins- 
und Rentenrednung wäre dadurch freilich, jedoch 
ohne Nachtheil, von den Progreffionen etwas wei- 
ter abgeriict. 

Die Darftellung der Zins: und Rentenrednung 
ift ausführlich und überfichtlih. Die Beifpiele 38 
und 39 (S. 480 und 481) wären jedoch beffer 
weggeblieben , da fie zu einer falfchen Anficht über 
Berechnung der Leibrenten verleiten. 

Sie Combinationslehre dient: als Grundlage fur 
den Beweis. des binomiſchen Lehrſatzes für ganze 
abfolute Grponenten und die Elemente der Wahr- 
ſcheinlichkeitsrechnung. 

Bei aller Reichhaltigkeit des behandelten Mate⸗ 
rials ift doch durch eine im Ganzen natürliche und 
einfache. Gliederung dafür geforgt, daß nirgends der 
Ueberblid verloren geht, und namentlich bat der 
Berf. es ſich angelegen fein laffen, den Zuſammen⸗ 
hang und Fortſchritt in der Entwickelung der ab⸗ 
ftracten Arithmetik im engern Sinne (der 7 Ope- 
rationen) ſtetig zu wahren. Iſt dieſe Abſicht bei 
den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen (der deus 
ex machina e = 2,7182818... hatte wegbleiben 
förmen) durch eine naturgemäße Darftellung erreicht, 
und namentlich die Erweiterung des Zahlenbegriffs | 
auf irrationale und tmaginire Zahlen (Bahlenlinie, 
Bahlenebene) mit Geſchick durchgeführt, fo muß um: 
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fo mehr bedauert werden, daß die Entftehting ber 
algebraifchen und der gebrochenen Zahlen aus der 
Nothwendigkeit, die Beſchränkungen der 
Subtraction und der Divifion zu befer 
tigen, nicht mit gleiher Klarheit hervortritt. 
Nachdem nämlich (Abfdnitt 1 Kap. 1) die Addition 
abfoluter ganzer Zahlen erledigt ift, behandelt Rap. 2 
die Subtraction als die Aufgabe; eine Zahl zu 
finden, die mit einer gegebenen Zahl durch Ad- 
dition verbunden eine andere gleichfalls gegebene 
Zahl als Summe giebt. Dies hätte nun, da vor 
läufig dod) nur abfolute ganze Zahlen eriftiren, 
dazu führen müſſen, die Beſchränkung der Subtrac- 
tion ftreng hervorzuheben und alle Rechnungen, die 
über diefe Schranke hinausgehen, bis dahin abzu- 
weifen, daß die Beſchränkung durch Erweiterung des 
Zahlenbegriffs aufgehoben. Zwar erfennt der Bar. 
(Anmerk. zu § 29) „stillfchweigend“ an: „die Vor: 
ausfegung” (daß der Minuend größer als der Sub- 
trabend fei), ,foll im Folgenden unverändert beibe- 
halten werden.“ Ob aber in den nun folgenden 
Additionen und Subtractionen von Summen und 
Differenzen und namentlich in den Multiplicationen 
jene Vorausfegung wirklich bei jedem Schritt beach: 
tet wird, beachtet werden kann, ift mindeſtens zwei- 
felhaft. Das Bedenfliche zeigt fic) aud) nur zu 
deutlich (§ 108), wenn der Verf. die entwidelten 
pormeln allgemein nennt, die ja nad) feiner eis 
genen Beitimmung nur beichränfte Gültigkeit haben. 
So tritt denn aud fdon § 41 (etwas verfchroben 
definirt) die algebraifde Summe auf, die wie Alles, 
was darauf hindringt, im den 2ten Abjchnitt) alge- 
braifche Zahlen) gehörte. 

Derfelbe Uebelftaud tritt noch viel grefler bei 
der Divifion hervor. Hier geht dex Verf. inconfe 
quenterweife nod) einen Schritt weiter ald bei der 


Helmes, Die. Elementar-Mathematit 1821 


Subtraction, und zwar einen Schritt, ber wiſſen⸗ 
Ihaftlich fchwerlich zu rechtfertigen ift. Statt näm⸗ 
fig, analog dem, was in § 29 wenigfterd dem 
Worte nach gefchehen, nur foldje Quuotienten zuzu⸗ 
lafien, die in der Reihe der Zahlen fich 
finden, wird bier ausdritdlid) (§ 76) erflärt: „Ob 
ein Quotient im einzelnen alle in-der natürlis- 
den Zahlenreihe fic vorfinde oder nicht, 
wird uns einftweilen gleichgültig (!) fein. Am wes 
nigften aber werden wir vorausfeken, daß jedes + 
eine foldje (ganze) Zahl fet.” Dagegen proteftirt 
mm aber § 4 mit den Worten: Die Arithmeti€ ift 
die Wiffenfchaft von den Zahlen. Findet ein Quo- 
timt fid) in der (bis jegt allein vorhandenen) na= 
türlichen Reihe der ganzen Zahlen nicht, fo ift er 
ung allerdings gleichgültig, aber in dem Sinne, daß 
wir die ganze Rechnung aufgeben. Rechnungen, wie ' 
No 3 auf S. 68 gelten nur unter der Bevorwor- 
tung, daß jeder "dabei vorkommende Quotient eine 
ganze Zahl fei, und die Gleidung (S. 68) 


1+x = 1—x Hr — x° + x*.... 


gehört gar nicht dahin, da fie nur für echt gebro⸗ 
dene x überhaupt einen Ginn hat*). Der Berf. 
kommt felbft auf diefen Gegenftand in der Vorbe- 
mertung zum 4. Abſchnitte. Es ift ein Glück für 
das Buch, daß er die Bruchrechnung noch befonders 
behandelt, obgleich fie „ganz in der vom Quotien⸗ 
ten enthalten.“ Wir ftimmen vollfiändig bet, wenn 
es umgefehrt heißt (S. 122): „alles Rechnen mit 
Duotienten ift in dem Rechnen mit Brüchen enthal- 


*) Danach ift auc) der Beweis (§ 104) für 5 = w 
an diefer Stelle unzuläffig. 
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ten, weil fid) die Auffaffung des Quotieuten als ci 
nes Bruches ohne Unterfdied auf jeden Chuotienten 
anwenden läßt.” Aber „man fcheint“ nicht wer 
„die. ganze Lehre von den [nicht ganzzahligen] Quo⸗ 
tienten übergeben und erft in der Lehre von den 
Brüchen erledigen zu können“, man kann es nicht 
nun, man mug ed Mit Unrecht nennt ber Verf. 
dieſes Verfahren ein Einzwängen des Allgemeinen 
in eine befondere Form. Denn die f. g. allgemeine 
Duotientenrehnung bes 1. Abfdnittes fchwebt fo 
fange in der Luft, bis nadhgewiefen fft, dag und 
wo in der Zahlenreihe der Quotient zweier 
beliebigen Zahlen aud wirklich exiftirt, d. 5. bie die 
BZahlenreihe durch Interpolation mit beliebigem Nen- 
ner in die Bruchreihe übergegangen ijt. Halt der 
Verf. die Beibehaltung der f. g. allgemeinen Duo 
tientenredjnung neben der Bruchrechnung für pada 
gogifd) gerathen, fo erbliden wir darin nur einen 
pädagogiſchen Mißgriff. Der denfende Schüler wird 
dadurd) zu berechtigten Scrupeln geführt, der nicht⸗ 
denfende eben im Nichtbenfen beftärft. 

In der Einleitung zur Geometrie werden rium: 
liche Größen, Körper, Flächen, Linien, Punkte defis 
nirt, der Gegeuftand der elementaren Geometrie nä⸗ 
ber bezeichnet wnd die Eintheilung auseinandergefekt. 
Zum Schluß find die Grundfage wiederholt aufge- 
zählt und um einen vermehrt. An die Stelle der 
Definition der geraden ‚Linie, auf die mit Redt 
verzichtet wird, tritt eine ausführliche Beleuchtung 
ber beiden Grumdvorftellungen der Richtung und 
Entfernung. Wenn es dabei heißt: „Die Grund 
vorftellung der Entfernung fpridt fic in dem Grund: 
fage aus: daß fie (die gerade Linie) der Fürzefte 
Weg zwifchen zwei Bunkten fei“, fo können wir 
darin nicht beiftimmen. Bielmehr ift Hier der an- 
bere Grundfag heranzuziehen: alle geraden Linien 
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deden fih. Denn danach ift die Lange der geraden 
Linte zwifchen ‘diefen Punkten eine conftante und 
deshalb zum Maß der Entfernung geeignet. Daß 
diefe Ränge geringer iſt als die einer gebrochenen 
Verbindungslinie, fann ja (§ 71) bewieſen werden. 
Dagegen darf wian bie Ränge der geraden und ber 


krummen nicht eher’ vergleichen, als bis mdit ſich 


darüber ausgeiprochen ‚hat, wie biefer Vergleidung 
angleihartiger Größen überhaupt ein vernünfs 


tiger Sinn untergelegt werden fant. Jedenfalls — 


gehört dieſe ſchwierige Frage nicht in die Betrad- 
tung der Yundamehtal-Eigenfchaften der geraden Li⸗ 
nie, und der Begriff des Meſſens führt zunächft 
nie zu dem negirenden Ausfpruch: gerade Linien 
und frumme haben fein gemeinfchaftliches Map. 

-- Die Planimetrie wird in zwei Theile getheilt, 
bon denen der erſte (7 Abjchnitte) die Congruenz 
und -Gleichheit, der andere (7 Abfchnitte) die Aehn- 
lichkeit ‘und das Verhältnig der Figuren umfaßt. 
Der Ifke Abfchhitt behandelt die gerade Linie in 
Beziehung anf ihre Länge und ihre Lage, den Win- 


fef- und die Parallelentheoriee Der Winkel wird” 


alg Richtungsunterſchied zweier Geraden  definirt. 
Diefe Erflürung führt freilich fehr bequem zur Pa- 
talleten-Zheorie. Der Saw von den correfpondiren- 
den Winfeln lautet dann (wie 3. B. bei Schlömilch) 
einfach fo: Zwei gerade Linien in derfelben Ebene, 
die mit derfelben dritten gleichen Richtungsun— 


terfchied machen, haben gleihe Richtung. 


Schnitten fie ſich alfo, fo entftinde am Schnitt- 
puntte ein Ridtungsunterf died (Winkel) u.f.m. 
Der Verf. führt auch auf diefen Weg (§ 34 Fol- 
gef. und § 38 Anm.*)), und in der That läßt 

*) Dagegen kann dit Beweis § 47 von der Winkels 


fumme des Dreieds der 9. Th. nicht zu Grunde gelegt 
werden , weil er’ fie verftedt enthält. 
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fich nichts dagegen einwenden, menn. man den Rid- 
timgsunterfchied zuläßt. Dennoch jtügt der Very. 
(und zwar mit Recht) die Parallelen- Theorie auf 
einen befondern Grundfag und erkennt damit: nad 
träglich die Bedenken gegen die Definition des Win- 
kels an. : Der 2te Abfchnitt enthält das Dreied 
und insbef. die Congruenzfäge. Der geometrifchen 
Analyfis ijt fehr zweckmäßig ein ganzer Abſchnitt 
eingeräumt. Der Ate Abjchnitt behandelt das Pas. 
rallelogramm nnd das Trapez, der Ste die Inhalts⸗ 
gleichheit bis zum Pythagoras (m. mathesios!), 
die durh Sehraffirung der zu vergleichenden Flä⸗ 
hen febr anjdaulid) gemacht wird, und die Ver 
wandlung der Figuren. Die Betrachtung wird in 
Abſchn. 6 kurz auf Vielede ausgedehnt. Der Tte 
Abſchn. giebt ausführlich die Lehre vom Kreife. 
Der zweite Theil beginnt (Abſchn. 8) mit der 
Flächenberechnung geradliniger Figuren, die. ftreng 
genommen die Meflung der Linien (Abſchn. 9. 
Rap. 1) vorausjegt. Der Yte, 1Ote und Lite Ab⸗ 
ſchnitt behandeln die Aehnlichfeit geradliniger Figue 
ren und die Anwendung derjelben befonders auf Fi⸗ 
guren im und am Rreife und auf harmonifche Theis 
lung. Die Gage vom. Strahlenfyftem mit nidt 
parallelen Zransverfalen hat der Verf. abfichtlid 
weggelaffen. Im 12ten Abfchnitte wird die Recti⸗ 
fication und Quadratur des Kreifes vorgenommen. 
Die Formeln für die Sehnen- und Tangentenvielede 
find freilich die nächftliegenden, aber aud) fehr un: 
bequem. Der Schüler ift wohl an diejer Stelle 
genügend vorbereitet, um die eleganteren Formeln 
— Geometrie Livre. 4. Prop. 13) zu ver⸗ 
tehen. Der 13te Abfchuitt giebt Anwendungen der 
Arithmetif auf die Geometrie, und gwar nach einer 
kurzen Andeutung der analyt. "Geometrie die Berech⸗ 
nung der Dreiecksfläche aus den Seiten rc. bis zur 


\ 
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Berehnung des Vielecks aus den Coordinaten fets 
ner Eckpunkte und die Conftruction von Zahlenauss 
drüden. Den Befchlug macht (Abfchn. 14) der 
Gah, daß die Kreisfläche größer ift als jedes ifo- 
perimetrifche Vieled. 

Man erfieht aus diefem Ueberblid, daß aud 
die Planimetrie fehr ausführlich behandelt ijt. Be 
fonders ift auch hier bie ftete Nüdficht auf die Be- 
bürfniffe des Schülers anguerfennen, das Wiffen 
aud) in ein Können zu verwandeln. Wenn Refer. 
mehr bei dem verweilt hat, worin er von dem Vf. 
abweicht, fo follen damit feineswegs die großen 
Vorzüge des Buches in Schatten geftellt werden. 
Es ift außerordentlic) forgfältig gearbeitet und zeugt 
von einer reichen pädagogifchen Erfahrung. ‘Der 
Zwed, als Grundlage für den mathematifchen Unz 
terriht auf Gymnafien ein ausführliches und gutes 
Lehrbuch zu liefern, ijt, fo weit es bis jett vorliegt, 
vollftindig erreicht. Wir fehen der Fortfegung gern 


entgegen. 
Hattendorff. 


Inscriptions in the Phoenician character, 
now deposited in the British Museum, disco- 
vered on the site of Carthage, during researches 
made by Nathan Davis, Esq., at the 
expense of her Majesty’s government, in the 
year’s 1856, 1857 and 1858. Printed by or- 
der of the trustees. Groß-Quer-Folio. 


Wenn in früheren Zelten nur nach und nad ein- 
zelne kurze phönizifche Inschriften veröffentlicht wur- 
den und zwar zum großen Theil in fo entjtellten 
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Abbildungen, dag ihre volffomnme Entzifferung um 
mögli war, fo reiht fi in unfrer Zeit auf bie 
fem Gebiet ein wichtiger Fund an den anderen, 
Nachdem wir in den lebten zwanzig Jahren zuerft 
zwei umfangreiche Inſchriften haben Tennen lernen 
erhalten wir bier auf einmal eine Sammlung vor 
neunzig phönizifchen Steininfdriften in vol& 
fommen z„upverläffigen Abzeihnungen, 
d.h. mehr als die ganze Sammlung in Gefenius’ groe 
fem Wert, wenn man aud alle völlig umleſerlicht 
mitrechnen will, welche in diefem ftehn. Bor Ab 
lem ift e8 hier Pfliht, der englifden Regierung 
dafür Dank zu jagen, daß fie die fehr bedeutenden 
Koften nicht gefdeut hat, welche durch die Auffu⸗ 
dung reip. Ansgrabung diefer nfchriftenfteine, de’ 
Fortſchaffung derfelben nad; dem Britifh Mufeum. 
und die DBeröffentlihung in dem bier angezeigten 
Prachtwerke verurfacht wurden. Sodann müſſen 
wir den Männern dankbar fein, deren Sorgſamkeit 
und Eifer wir die Ausführung und Veröffentlichung 
ber genauen Abzeichnungen nad den Originalen 
verdanfen. 

Bon wem biefe Denkmäler gefammelt find, fagt 
der Titel; bei der Herausgabe haben fich mehrere 
Gelehrte betheiligt; die Vorrede ift unterzeichnet von 
W. S. W. Baur. 

Bis auf die lettte (Nr. 90) find alle diefe Gus 
fchriften Votivtafeln, wie wir fie bei Gefenius als 
Carthag. 1 —5 und im Anhang als Carthg. 12 
finden. Wo fie vorne vollftindig find, beginnen fie 
faft ohne Ausnahme*) Yıabı Sea yD mand nad 
“53 we zor d93>d und dann folgt der Name des 


*) Ganz furs find nur 34 mar 449 wae „Das, was 
gelobte Arifh* und 88, welche bloß den Buchſtaben nm mt 
hatt. | 


F 
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Stifters. „Der Herrin Cannit im Angefidt Baals 
gud dem Herrfcher Baal-Hamman, was gelobte N. 
RN.“ und am Schluß folgt dann zuweilen nod 
R>p yvow> (oder sawn) und dahinter wohl nod 
xonan „da fie (Tannit) feine Stimme hörte, ihn 
ſegnend.“ Ueberall haben wir uns den Stifter als 
die Erfüllung feines Wunſches danfend anzu⸗ 
ns darum dürfen wir in Nr. 71 auch ſchwerlich 
en xdop ynw nn ya dy („wegen bes geftorbes 
ven Sohnes *), fondern wir lefen vown toa dy 
wur „ (welches er gelobte) wegen der Söhne; fie 
ret feine Stimme.“ 

Durd) die beftändige Wiederkehr derfelben Formeln 
kidet zwar unjtreitig die Wichtigkeit diefer Inſchrif⸗ 
au, da wir nicht fo viel Neues weder für die Gee 
‚Shichte noch für die Sprache daraus erfahren, wie 
wir wohl hätten erwarten finnen; aber andrerfeits 
wird dadurd) aud) die Lefung fo ficher, dak wir 
dadurch felbft ftarfe BVerftiimmelungen oft ganz fi- 
Ger ergänzen und nadhlaffig gezeichnete Buchftaben 
‘body richtig leſen, ja den Steinhauern offenbare 
| Sebler *) nachweifen finnen. Yor Ganzer yind 
| gwar die Buchftaben diefer Anfchriften recht deutlid) 
| eingehauen, aber hie und da zeigt fih doch größere 
| Rachlaifigheit, welche uns leicht irre führen finnte, 
| wenn wir nicht burd) die vielen Parallelen gefichert 
| wären. 

Als die Beit, in welcher diefe Votivtafeln ge- 
| 



















9) Eo fehlt 3. B. bas 4 vor syyby (13), das | im 

Amen byanrm (68 vgl. 32. 36. 47. 57. 89), das 5 

IR gen 49 2. Dagegen möchte ih 51 flatt nu ban 

(als fehlerhaft für napbun) lieber mobnn lefen; det 
vierte Buchftabe hat zwar nicht die gewöhnliche Form des 
J, aber aud) nit die des 4, da die Richtung bes Schaf: 
teé eine andıre ift. 
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fett find, haben wir ungefähr die Periode vor dem 
Untergang Sarthago’s oder and) wohl noc) etwah| 
fpäter anzufehn. Die Gründe, welche der Heraus‘ 
geber in der Vorrede für diefe Beitimmung anfühtt 
find ſehr gewichtig. Die Sprache und and de 
Schrift fängt bei einigen fdon an auszuarten, er⸗ 
innert aber durdaus noch nicht an die Verderbnij 
beider in den neupunifchen Sufdriften, während ei⸗ 
nige Inſchriften fehr gut ausgeführt find. | 
Bon großer Wichtigkeit ift fir uns die Menge 
von neuen Eigennamen, welche wir aus diefen Jo 
Schriften fennen lernen. Wir mitffen es ums ver 
fagen, bier auf genaue Befprechung aller in ihnen 
vorfommenden Namen in fprachlicher und religiöfe | 
inficht einzugehn, erlauben uns aber doch einige 
emerfungen über einzelne von ihnen zu made 
Sehr Häufig find die aus 73 und einem Götternamen 
zufammengefegten Namen (mn nwy 3, nnpbn 3 
= Bomilcar, der häufigfte von allen diefen Ne 
men; oO 73, ſchon aus ber gtofen Marſeiller 
Inſchrift befannt). Es liegt nahe, dies 2 als 
aus 739 verfürzt anzujehn; dann müßte auch 872 
ee und vielleicht 85) aus mas (9. 45. vgl. 1 
ge 4, 6) entftanden fein. Sehen wir aber it! 
genealogifchen Reihen wie n=pbn 729 Ja nıpbn 73 | 
(50% und n3( pda 3)a> Jan pd 33 7a napon 129 
80) beide Namen deutlich gefchieden, fo werden 
wir 72 dod) bon 39 trennen müfjen, wenn 6 
aud) fchwer hält, unter den mehrfachen möglichen 
Erklärungen jener Silbe die richtige herauszufinden, | 
Eigenthümlich gebildet ift In manwy (5), (, Aid | 
toret giebt“), wofür man mit der Femininform 
jan nnv> erwarten würde: da befämen wir al 
erdings 4 mn! — Eine Nebenform von yar feheint 
wom zu fein, wenigitens ift der Name xo (79) 
faum anders zu erklären, denn als Imperfectbildung 
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wie rn ıc.), und dann können wir and xin 
djehr häufig „Hanno“) und eon ba hierher ziehn. 
Der phönizifhe Name Teoaorgarog und Te- 
adoroaros war ſchon von Gefenius mit richtiger 
Bergleichung des arabifchen At ‚> als nanws 3 
Schügling *) Aftartens“ erffärt, und fo findet fich 
* diefer Name auch geſchrieben 55. 58. 66, 
tad fo iſt and) in ber Carthag. ‘11 bet: Gefenius 
gu lefen. Ebenſo haben wir 49. 56. 61 7>0 "a 
3Schützling des (bis dahin unbefannten Gottes) 
Goffin”, der denn wohl auch in dem vielgedentetert 
Bory yovsc cov , SayyoradIwv, Zeayyovviadog 
2 420 wie 7m bes, ym =n) fteden wird. — 





er Name bya nay (38), der, da N33 und nicht 873 
hergeht , einen Mann und Teine Frau, bezeichnet, 
Baher nicht — bya nn fein fann, wie der: Heraus⸗ 
Prec meint, iſt wohl als dea nay „Gemeinfchaft“ 
ser „ Nähe Baal's“ zu erklären, alfo gleichbedeu⸗ 
fend mit dyn me (1 Kge 16, 31). — Der vor Gee 
ſenius auch ſchon richtig erklärte Name einer Pu⸗ 
Werin bet Plautus Giddeneme ,„Glückshold“ 
findet fih 42 als pv. 33. — Ein ſchöner Name tft 
pow 759 (45), mag man bas erfte Wort nım ala 
Ral oder, wie mir mahrfcheinlicher ift, als Hifil 
ansfprechen „es ift Friede“ oder „er richtet Frieden 
tin’, — dyn yan (35) ift wohl durch Nachläf- 
figfeit fiir bya ise (16. 37. 66. 74, vergleiche 
ers) gefchrieben. — Aus den nicht zuſammen⸗ 
geiekten Namen hebe ich 73m (4. 12. 41. 42. 69. 
= Mago), das aus dem A. T. (nia>y) bekannte 
sao» (71. 74. 77. 78) und mbdx (81 vgl. evo) 


hervor. Einige diefer Namen find fehwer zu ety- 
mologifiren, und der Herausgeber mag Recht ha- 


*) sy iſt genauer ber Frembe, der fid unier ben Schuß 
eines mächtigen — ſtellt. 
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ben, wenn er zuweilen an einen afrilanifchen Ur⸗ 
fprung bdenft. 

Wenn wir fo wiederholt die Namen Harmibal 
(oya2n), Hamilcar, Asdrubal (Byary) auf diefen 
Inſchriften finden, da könnten wir leicht auf den 
GSedaufen kommen, daß fid) menigftené einige von 
ihnen anf die berühmten Helden diefes Namens be 
zögen,; und der Entdeder, N. Davis, hat das denn 
wirklich auch geglaubt.. Aber der Herausgeber hält 
eine jolhe Anuahme mit Recht für fehr zweifelhaft. 
Größtentheils find diefe Denkmäler nadlafjig aude 
geführt; die Ornamente daran find fehr einfach ober 
ganz roh, und ich möchte daher glauben, daß fie 
faft alle von Mitgliedern der unteren Vol€stlafjer 
berrührten, nicht vom reichen Ariftofraten. Freilich 
führt auf der Carthag. 5 bei Gefenius der Stifter 
ber Inſchrift den Litel oporn, aber ſchwerlich iſt 
mit Ddiefem Zitel die höchſte obrigfeitlihe Würde 
Rarthago’s gemeint, fondern irgend ein niederes 
Amt, wie mit moon (43 und Carthag. 3 bei Ges 
fenius), während raus (36) „der Schlachter” ober 
„Koch“ fo recht die Menſchenklaſſe bezeichnet, aus 
der dieſe Inſchriften hervorgingen. 

Warum nun gerade Lannith in Verbindung mit 
Baal Hamman die Gottheit ift, der man vorzugs⸗ 
weise folche Inſchriften widmete, darüber ftehn uns 
nur Vermuthungen zu. Wahrfcheinlich galt fie als 
Göttin, welche Krankheiten heilt, daher ihre Identi⸗ 
ficirung mit Artemis, indem auf der Athen. 1 
nan 39 durch "Agrepsdwgos wiedergegeben wird. 
Jener Name findet fih in diefen Inſchriften nur 
einmal (62); dieſe Göttin tritt in der Namenges 
bung ganz zurüd, und jtand wohl überhaupt fange 
nicht in dem Anfehn, wie Baal, Melkart, Eſchmun 

„und Uftarte, deren Dienft ſchon durch fo zahlreiche | 
Perfonennamen bezeugt wird, - Nod bemerfe id, 
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daß fich fein einziger der in diefen Inſchriften vor⸗ 
‘fommenden Namen auf Oſiris bezieht, den wir dod 
sus der Melit. 1 aud al8 einen von den Puniern 
verehrten Gott Tennen. 
Unſer Vorrath von phönizifchen Wörtern wird, 
‚@bgejehen von den Eigennamen, durch die Botivin- 
ſchriften nicht vermehrt. Aud an grammatifchen 
‚Formen find fie arm; doch, fünnen wir bier zwei 
u Formen feftitellen: erftlich, dag das Suffix 
der 3. . Sing. Mase. am Nomen und Vers 
bun fchon zur Zeit diefer Inſchriften x gefchrieben 
‚ward (mie im are m— i), alfo xup „feine 
Stimme“. (39. 49. 58. 68. 70. 75. 78, fprid 
twa Si5p) und aonan „fie fegnet ihn“ (58, 70); 
| poeitens, daß, während das Nomen im Femininum 
‚noch ftets auf n auslautet (vgl. nan und die weib⸗ 
lichen Gigemtamen nos, 7333 2.), wenigftens ba- 
mals die Endung der 3. Perf. dem. Sing. beim 
Berbum {don vofalifd) war, alfo a4) (8. 9. 15. 
47 ganz wie im Hebräifchen 7777). Diefe Form 
findet fich auch bei Gefen. Carthag. 11 in sam wR 
nod» *), Ferner erfennen wir, daß ſchon in jener 
Zeit die Verderbnig der Sprache begann, welche wir 
aus den neupunifchen Anjchriften fennen. Das > 
Scheint feine charakteriſtiſche Ausſprache verloren zu 
haben und daher finden wir denn snw> (39) und 
xnwn (81) für sno> (49 und öfter) und smwn 
(68). Umgekehrt erfcheint 779% (74) für das 
jonft fo Häufige pred1, wofür einmal (56) mit 
gänzlicher Mebergehung des Kehlhauches fogar 77'21 
gefchrieben wird **). Und fo wird » denn einige 


*) Der Name mwdy (Elifa bei den Römern?) ſcheint 
in der Inſchrift 40 als Mannesname vorzukommen. 
**) In der Carthag. 12 bei Gefenius fleht fogar dab 


yan far.yon Sea, 
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Male geradezu als Volalbuchftabe gebraucht, niim- 
Gh in sam (79) für aan und im Inlaut, we 
die phönizifche Schrift fonft nie einen Vokal bezeich⸗ 
net, in nasnoy (3) und bya 390 (2). Legtere 
Schreibweiſe ift fehr auffallend; dabdurd wird die 
Erklärung des 92 yo als byalm)ao (wie 72 JO 
= 3 "98 auf ber Melit. 1; ox = 58 auf 
der großen fibonifchen Inſchrift Zeile 18) erfchwert, 
obgleich das einmal dafiir vorfommende S23 we 
(82) entfdjieden fir den vofalifden Auslaut ſpricht. 
Solite jenes yy vielleicht verfchrieben fein für 920? 
Zu dem Zufak de yw vgl. itbrigens mw nnnoy 
bon in der fidonifden Inſchrift Zeile 18. — 
rons (73) für wonan ift wohl nicht als ent 
ftellte Sprachform, fondern bloß als verfchrieben 
anzufehn. ' 

Einer ganz anderen Klaffe von Inſchriften ge- 
hört die 90ſte an. Dies ift nämlich ein ſehr zier⸗ 
lich gefchriebener Opfertarif, ganz nad) Art des be 
fannten Marſeiller, und ftammt ficher aus der Zeit, 
in ber Rarthago nod) eine große, mächtige Stadt 
war. Xeider ift nur ein verhältnigmäßig Kleiner 
Theil der Inſchrift erhalten und gwar fehlt an bei- 
ben Seiten und unten fehr viel. Die Tafel, aus 
der bies mittlere Stück erhalten ift, war anſchei⸗ 
nend fehr lang, aber nicht fehr bod. Hätten wir 
nicht die Mearfeiller Tafel, fo würden wir von die 
fer fehr wenig verftehn; fo aber können wir fehr 
viele Lücken mit Hiülfe jener. ergänzen. Es herrſcht 
in beiden Tafeln ein ganz ähnlicher Sprachgebraud), 
nur drüct fic) die farthagifde etwas Fürzer aus. 
Eine Erflärung diefer Inſchrift wäre zugleich eine 
theilweife Erklärung der Marſeiller; die meiften der 
ſchwierigen Ausdrüde in diefer (nynx dw, ax, 1 
u. f. w.) fehren in jener wieder, und überhaupt ift 
unfere Inſchrift fir die Erklärung der Marſeiller 
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nicht fo wichtig wie umgekehrt. Aber dennoch flirt 
diefer neue Fund wenigſtens einige Stellen der 
Marfeiller auf. Wenn es in diefer (3. 14) heißt 
ma Hard DIR we mar ba db adm dy, fo 
wird durd die Worte unferer Bnfdhrift abn dy» 
nnma may 591 far, daß dort das legte Wort zu 
nmins zu ergänzen ift, und wir haben fomit in 
beiden Fnfchriften das aus dem A. T. fo befannte 
Wort rman. Wenn fic das Ate Wort in der 12. 
Zeile bet Mtovers eher als masp leſen ließe, fo 
bietet unfere Infchrift dafür entfchieden mwsp, wie 
denn auch die genauere Abbildung im’ Journ. as. 
1847 hat; das vorhergehende Wort fehlt leider, 
dod) ftand Hier gewiß, wie in der Marſeiller, 
nn» (von dem n tft noch eine Spur fichtbar ). 
Qn der Redensart psx mop ony we (Zeile 13, 
der Marfeiller) fteht hier vollfommen deutlid) moo, 
und id) zweifle nicht, daß eine genaue Befichtigung 
der Mtarfeiller ergeben wird, daß auch dort der Ieft 
des Anfangsbuchitaben im vorlekten Worte zu ei- 
nem 3 und micht zu einem © zu ergänzen ift. Die 
Erflärung der Worte bleibt allerdings immer fehr 
ſchwierig, am nächſten läge e8 nod) das erfte Wort 
alg ns „zwifchen“ aufzufaffen, welche Form im 
Aramäifchen (3. B. in der Peschito Yoh. 24, 31; 
Acta 27, 41), und im Hebräifchen und Aethiopt- 
fden wenigftens vor Suffiren vorfommt. Gin ei- 
genthitmliches Wort diefer Inſchrift ijt nan, wel- 
hes nad) dem Zufammenhange etwa „Fleiſch“ oder 
„Fleiſchſtücke“ bedeuten muß, alfo das, was die 
Marfeiller Inſchrift aw nennt. Der Herausge- 
ber denkt mit Recht an die Wurzel m5; es ijt 
wohl eigentlich „das Zerfchnittne“ wie nema (das 
„Zerfchnittne”, dann das „Opferthier“ und darauf 
eit , der Vertrag“); die Form ijt wohl die von 
nyan. Eine eigenthiimlide Spradform begegnet 
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uns in dem Plural nnawan. Hier ift bas n 
der Femininendung als zum Stamme gehörig be 
tradjtet und daher die Femininpluralendung nod 
einmal angetreten, ein Vorgang, der in andern fe: 
mitifhen Sprachen nur vereinzelt, im Aethiopijden 
dagegen oft vorfommt (hebräifch hieße die Form 
nixon) Mit Recht bemerkt übrigens der He: 
ausgeber, dag fi Spuren der Worte nna( wr ny2) 
aud) in der Anfangszeile der Marſeiller Tafel fine 
den; nad Analogie diefer haben wir dann anzu⸗ 
nehmen, daß in dem verlorenen Stüde der eriten 
Zeile aud) in unferer Infchrift Namen obrigfeitli- 
her Perſonen vorfamen. 

Die Einrichtung des ganzen Wertes ift fo, daf 
auf der linfen Seite die Facſimile's der Anfchriften, 
auf der rechten ihre Umſchrift in hebräifchen Bud: 
ftaber, eine lateinifche Ueberfegung und eventuell 
die Anmerkungen ftehn. Wie bet allen phönizifchen 
Inſchriften auf Stein, von denen wir genaue 
Abbildungen haben (mit Ausflug der neupunifchen) 
ift die Lefung der einzelnen Buchftaben faft überall 
leicht, und wir künnen nur bei ganz wenigen nad) 
fäffig eingegrabenen Zeilen eine andere Lefung fir 
wahrſcheinlich Halten, als die des Herausgebers. | 
Yn den Anmerkungen bejchränft er fich faft gaw 
auf Angaben über das Vorkommen derfelben oder 
ähnlicher Namen, wie der in den Inſchriften be 
findliden. Wo er aufs Etymologifiren übergeht, 
giebt er fich leicht einige Blößen. An der Ueber 
fegung und Erklärung der legten Inſchrift würde 
die Kritik Allerlei auszufegen haben; ich - bemerle 
3. B. daß die aud) in der Marfeiller Inſchrift 
vorfommenden Worte + ops mw dan (wa) über 
fegt wird: »peregrini qui non sit ex ea Te 
gione«, während fie dod ſicher bedeuten „melde 
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nicht verzeichnet ift in dtefer Tafel’ *). Dod wir 
wollen hier nicht an Sleinigheiten mäkeln, fondern 
Veber den Fürberern der Wiffenfchaft zum Schluß 
nod einmal unfern ſchuldigen Dank für dies fchöne 


Werk ausfprechen. 
Th. Nöldele. 


Le palais impérial de Constantinople et 
ses abords, Sainte-Sophie, le Forum Augu- 
stéon et VHippodrome, tels qu’ils existaient 
au dixieme siecle; par Jules Labarte. 
Paris, librairie archéologique de Victor Di- 
dron 1861. 


Die Topographie von Conftantinopel tft ein 
dunfles Gebiet, deſſen Erforfchung große Schwie- 
rigfeiten darbietet und durch erhaltene oder 
wiederaufgefundene Denkmäler nur äußerft wenig 
unterftügt wird. Gyllius und Du Gange haben 
mit den ihnen zu Gebote ftehenden Hülfsmitteln 
dafür geleiftet, was damals möglich war, aber feit- 
dem ift eine Duelle entdedt worden, welche über 
viele Punkte bedeutende Aufjchlüffe giebt und bisher 
tod) fo gut wie gar nicht benugt morden ift. Dies 
ift das Geremonialbuch des Conftantin Porphyroge- 
nitus, welches den Lefer in dem Palafte und feinen 
Umgebungen von Ort zu Ort führt und den Zu- 
fammenhang der verfchiedenen Räumlichkeiten da- 
durch erfennen ligt. Der Verf. hat es unternom- 
men, durch Benutzung diefes Ariadne -Fadens fid 
in dem alten Kaiferpalafte zu orientiren und denfel- 
ben zu reconjtruiren, eine danfenswerthe und mühe- 


*) Die Etymologie von op iſt allerdings unfider. 
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volle Arbeit, die bis zu einem gewiffen Punkte ge 
eignet ift, das bisher Dunkle und Zweifelhafte feft- 
zuftellen, aber in vielen Dingen body and) mur Hp 
pothefen aufftellen Tann, die zum Theil anf ſchwa⸗ 
den Stügen ruben. Es liegt in der Natur einer 
foldjen Arbeit, daß wer fie prüfen will, fie gewiſ-⸗ 
fermagen nod einmal madden muß, und fo lange | 
nicht Ausgrabungen alle Zweifel befeitigen, fam 
nur eine folche wiederholte Prüfung die Aufgabe 
ihrer Ldfung näher bringen. Der erfte, der diefelbe 
m Angriff genommen hat, wird ficher nicht von je 
dem Irrthum frei geblieben fein, der Berf. wird 
dies felbft nicht glauben, und es war in dem vol- 
len Gefühl der Wichtigkeit deffen, was Labarte ge 
leiftet hat, daß Refer. fid) einer eingehenderen Prit- 
fung der von demfelben aufgeftellten Anfichten un 
terzog. Wir miiffen uns indeffen an biefer Stelle 
verfagen, den Gegenftand nach allen Seiten zu be: 
leuchten, und wollen nur einige der wichtigſten 
Punfte hervorheben, in denen der Verf. entweder 
erweislich irrt, oder doch in feinen Hypothefen auf 
weniger gefichertem Grunde fteht. . 

Die Neconftruction des Verf. geht von der Lage 
der Sophienfirdhe und des Hippodroms aus. Die 
Lage des lettern wird verfchieden angegeben; jedod 
nach dem allein richtigen Kaufferfchen Plan, der in 
Melling’s malerifcher Reife, 1819, publicirt ift und 
pon dem Verf. außerdem im Original benutt wer 
den fonnte, liegen die befannten drei Denkmale, wel- 
che nod) von dem Hippodrom vorhanden find, in 
einer Parallele mit der Querachfe der Gophienfirde. 
Diefe Wahrnehmung läßt fchließen, daß die So- 
phienficche und ebenfo der Kaiferpalajt nad einem 
zufammenhängenben Syfteme angelegt und mit Rüd- 
ficht auf den Hippodrom, der fchon in dem alten 
Byzanz von Septimius Severus aufgeführt war, 
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orientirt worden fei. Hieraus erflärt fic) möglicher 
Weife die ungewöhnliche Lage der Sophienkirche, 
deren Chornifche befanntlich nicht nach Often, fone 
dern nad) Südoſten gerichtet ift, obwohl man da⸗ 
für aud) andere plaufible Gründe, nämlich die Rid- 
tung gen Jeruſalem oder gegen den Aufgang des 
füngften Tages, des dies natalis invicti Solis 
und des Geburtstages Chrifti, finden könnte. 

Hiermit ift nun eine Bafis für die Reconftruce 
tion gegeben, die jedoch noch für mancherlei Mög- 
lichkeiten Raum läßt. Es kommt zunächſt darauf 
an, die Lage des Palaftes und feiner nächften Um- 
gebungen nad) zerftreuten Aeuferungen der byzanti⸗ 
nifden Gefchichtfchreiber zu beftimmen, und leider 
ift gerade bei diejer erften Grundlegung der Verf. 
in einige folgenreiche Grrthitmer verfallen. Zunächſt 
irrt er darin, daß er die porphyrne Säule mit dem 
Bilde Conjtantins des Großen auf das Augufteum 
verlegt, während fie nach den beftimmteften Zeug⸗ 
niffen auf dem Forum des Conftantin lag. Cas 
barte hat nicht beachtet, daß das Augufteum nie 
alg Forum bezeichnet wird, und daß die Conftan- 
tinsfäule nach der alten Befchreibung der Regionen 
bei Du Cange, Constantinopolis christiana, p. 
62, in der Gten Region aufgeführt wird, während 
bas Auguftenm in der Aten liegt. Durch diefen 
Srrthum ift größtentheils die Meinung des Verfs 
über das Miliare aureum und die Kirche der Theo- 
tofos bei den Erzhändlern veranlaßt worden. Das 
eritere Tag nicht in der Mitte des Augufteums, fon- 
dern an der Nordfeite deffelben, und die legtere lag 
ebenfo wie die Conftantinsfaule auf dem Forum 
Conftantins. | 

Cin zweiter Irrthum betrifft die Lage des Zeuxip⸗ 
pus. Dies war ein öffentliches Bad, welches Sep- 
timius Severus zugleich) mit dem Hippodrom ange- 
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legt hatte. Solche Bäder waren gewöhnlich im der 
Nähe der Rennbahnen, indem fie dienten, die Ver⸗ 
wunbeten zu verpflegen, und es führte dahin ein 
befonderes Todtenthor aus -dem Circus. Nun lag 
das legtere bei dem Hippodrom in Conftantinopel 
auf der Oftfeite deffelben, ferner berichtet Buondel- 
monti, der Conftantinopel im 14. Jahrhundert be 
juchte, von einem Bade, welches zwifchen der So: 
phientirde und dem Hippodrom Tag, und wohin die 
im Circus Befchädigten gebradht wurden, endlid 
nimmt der Sailer bei Conftantin Porphyr. mehr⸗ 
fach feinen Weg aus dem Confiftorium im Palafte 
durch die fonft nirgends erwähnten Thermaſtra, um 
in ein andres Thor auf der Oftfeite des Hippo: 
droms zu gelangen. Der Verf. kommt nicht auf 
die Vermuthung, die doch fo nahe liegt, daß die 
Thermaftra eben jenes Bad und ein Theil des 
Zeurippus geweien ji. Er glaubt aber dem 
Zeurippus eine ganz andere Lage antweifen zu müſ⸗ 
fen, und zwar wegen folgender Erzählung: ° 
Bei dem Nifa-Mufftande im J. 532 erhielt Be 
Iifar Befehl, von dem Palafte aus in den Hippos 
drom einzudringen, um dort den Aufftand zu erfti- 
den. Er verfuchte zuerft, auf dem geraden BWege, 
den der Kaifer zu nehmen pflegte, eingudringen, als 
fein eine faiferliche Wade, die fic) neutral halten 
wollte, verweigerte die Oeffuung der Thore. In 
Polge davon ging er durch die rauchenden Trümmer 
ber Chalfe und an dem Zeurippus vorbei, um auf 
diefem Wege zu der faiferlidjen Loge, dem Kathis- 
ma, zu gelangen, in welcher fic) der Gegenfaifer 
Hypatios niedergelaffew hatte. Er wagt es aber 
nicht, den engen und woblbefegten Zugang der letz⸗ 
tern zu ftürmen, und zieht es vor, fich mit feinen 
Schaaren in den offenen Eingang auf der Nord 
weftfeite des Hippodroms zu ftürzen. Labarte glaubt 
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mm, daß fih Belifar hier nothwendig um die 
Rordweftee des Palaftes habe bewegen miiffen, 
weil ihm der Raum zwifchen dem Hippodrom und 
dem Palafte gejperrt gemwefen fei. Allein. jener 
neutrale Wachpoften verfperrte ihm nicht den Zu⸗ 
gang zum Hippodrom, fondern nur den Ausgang 
aus dem Palafte, und es hinderte ihn nichts, den⸗ 
felben zu umgehen und im Rücken deffelben zu ope- 
tiren, indem er von Often her zwifchen dem Pa⸗ 
lafte und dem Hippodrom durchzog. 8 ift gera- 
dezu unmöglich, den Zeurippus fo zu legen, wie 
Labarte will, da derfelbe hit der Sophienfirche ders 
jelben Region angehörte, und alfo nicht von diefer 
durch das zur Aten Region gehörende Auguſteum 
getrennt fein fann. Er muß vielmehr an der Süd⸗ 
ſeite des Augufteums feinen Platz finden. 

Gin dritter Irrthum betrifft den conitantinifchen 
Palaft. Dies ift nämlich der urfprüngliche und 
nad) dem Brande von 532 durd) Suftinian wieder: 
hergeftellte Palaft, zu dem fpätere Bauten von Ju⸗ 
ftinian II. Rhinotmetus, Theophilus und Bafilius 
Macedo Hinzufamen. Diefen fegt der Verf. ſüdlich 
bon dem Augufteum und nordöftlich von dem Hip- 
podrom , und giebt ihm einen Grundriß, den jeder 
Baumeifter ohne Weiteres für ganz unmöglic) Hal- 
tn wird. CS fragt fic) zumächft wiederum, in 
welcher Region wir denjelben zu fuchen haben. Die 
alte Befchreibung der Regionen erwähnt ein pala- 
tium in der erften Region, die unftreitig mit dem 


jegigen Serail ziemlich) gufammenfallt. Allein die 


mehrfach) bezeugte Nähe des Hippodroms verbietet, 
bier an den conftantinifchen Palaft zu denfen, und 
es ift daher zu vermuthen, dag mit dem palatium 
das Prätorium gemeint fei. Dagegen wird in der 
4ten Region eine Bajilifa aufgeführt, und wahr: 
iheinlich tft hierunter nach byzantiniſchem Sprach⸗ 


N 
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gebraud der Königsbau verftanden , der alfo mit dem Au: 
gufteum in derfelben Region liegt. Hiernad ift es am 
paffendften, ben conftantinifhen Palaft nörblih von dem 
Hippodrom und meftlih von der Sophienkirhe zu legen, 
und aud dem Augufteum eine mehr weftlide Lage anzu: 
weifen. Die Oftfeite des Palafted mit der Eingangshalle 
Ghalte, der Upofteltirhe an dem einem und ber Chriſtkirche 
oder dem Kyrios an dem andern Ende würde die Weſtſeite 
bed Augufteums bilden. Der Bf. bat außerdem ben Fehler 
gemadt, die einzelnen Theile des Palaſtes viel zu fehr als 
ein zufammenhängendes Gebäude nach moderner Weife zu 
behandeln, mährend dieſelbe ohne Zweifel weit mehr von 
einander getrennt und nur mit einer gemeinſchaftlichen Mauer 
eingefaßt waren. Man fann died nicht nur aus den Ruiz 
nen des Diocletianifhen Palaftes in Spalatro ſchließen, 
fondern es bieten von einer folden Anlage aud nod die 
Klöfter des Athos, "zumal das Klofter Laura, anſchauliche 
Relfpiele dar. Wenn man biervon ausgeht, fo ift es nidt 
ſchwer, einen Grundriß herzuftellen, der die meiften Schwie 
rigfeiten weit einfacher lIdſt, als es dem Berf. gelungen if. 
Refer. fann indeffen um fo weniger hier auf dad Einzeln 
eingeben, als es ohne erläuternde Zeichnung kaum gelingm 
würde, fic) verftändlih zu maden. 

Die Neftauration des conftantinopolitanifchen Kaiferpe: 
laftes würde demnad in einigen nidt unmefentlichen Be 
ziehungen anders ausfallen müflen, als bei dem Berf.; als 
lein die Reconftruction des Werf. behält trogdem einem 
großen Werth dadurch, daß der Zufammenbang der einzel 
nen Localitäten unter einander auf das forgfältigfte und 
genauefte erörtert wird. In bdiefer Beziehung wird fih 
faum etwas Erhebliches erinnern laffen. Die Arbeit bleibt 
demnach troß ihrer Mängel eine höchſt dankenswerthe und 
unentbehrliche Grundlage für jeden, der fich mit diefem Ge 
genftande befhäftigen will, und der emfige Fleiß, mit dem 
der Berf. das an fic fo wenig anziehende Material bewäl⸗ 
tiat Hat, verdient bemundernde Anerfennung. Es ift zu 
hoffen, daß die Meberfegung bed Ceremonialbuds bes Con 
ftantin Porphyrogenitus, elde der Verf. noch mit Beir 
ftand des Herrn Giguet fammt | einem Commentar tiber die 
arddologifden und age le Me aoe fpäter zu liefern 
verbeißt, fein frommer Wunſch b 

Die Ausftattung des Buches if fomopt hinfichtlich dee 
Vertes, als der drei beigegebenen Pläne fplendid. 
Sr. W. Unger. 
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Enchklopädie der philofophif den Wif- 
jenfdaften. Bon Dr. De Ritter. 
Zweiter Band. Göttingen, Verlag der Dieterich- 
hai Buchhandlung. 1863. XVI u. 577 ©. in 

ctav. 


Dieſer zweite Band beſchäftigt ſich mit der Phy⸗ 
fl. Bom philoſophiſchen Geſichtspunkte aus mußte 
das ganze Syſtem der natürlichen Proceſſe in das 
Auge gefaßt werden, alles das, was ohne Abſicht 
der Vernunft und nicht durch menſchliche Kunſt her⸗ 
borgebracht wird, in ſeinem ganzen Zuſammenhange, 
ſoweit er uns überſichtlich vorliegt. Es iſt das 
Gebiet der Naturphiloſophie, welches wir hiermit 
betreten, und noch weit über das Gebiet der Na⸗ 
turphiloſophie, welche in neuerer Zeit im Sinn der 
abſoluten Philoſophie verſucht worden iſt, gehen 
dieſe Unterſuchungen hinaus. Denn dieſe ſchloß 
alle Fragen der Pſychologie oder Geiſtesphiloſophie 
von der Phyſik aus, offenbar mit Unrecht, da ſehr 
Vieles im Leben der Seele und des Geiſtes ohne 
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Abfichten der Vernunft, ohne Kult nad phufifchen 
Gejegen fic) vollzieht. Nad dem Vorgange der 
alten Philofophie, mit Berüdfichtigung der neuer 
Forſchungen, welche die ——— Fragen mi 
den phyfiologifden Unterfucdungen in BVerbindung 
gefegt haben, und von dem Gedanken geleitet, daf 
wir die Natur nur fennen, wie fie in unferm Geifte 
fi darftellt, und daher zur Ergänzung des äußern 
Vorgangs überall das innere Bild defjelben gehört, 
habe ich es für nöthig gehalten, zwar nidt die 
ganze Piychologie, aber dod) einen großen Theil 
derfelben in meine encyflopadifden Betrachtungen 
über die Phyſik verflechten zu miiffen. Schon dieſe 
alfgemeinfte Inhaltsangabe wird bemerken laſſen, 
daß id) nicht ohne eine fehr weitfchichtige Polemik 
gegen vorherrfchende Meinungen Habe abfommen 
Önnen. 

Die Naturphilofophie ift durd die mißglückten 
und in ihrer allgemeinen Abficht verfehlten Conſtruc⸗ 
tionen des fyftematifden Zufammenhangs der Nas 
tur in Gerruf gefallen. Um fo breitern Raum hat 
der Empirismus in der Naturforfchung gewonnen, 
welder von philofophifchen Grundfägen für die 
wiffenschaftliche Behandlung der Phyſik gar nicht 
wiffen wollte. Gr fonnte um fo zuverfichtlicher fid 
geltend machen, je mehr man die Naturwiffenfdaft 
nur als befonderes Fach betrachtete und diefes Fad 
zu größerer Bequemlichkeit und reicherer Ausbeut 
wieder in mehrere Kleinere und Kleinere, faft unzäh 
lige Fächer vertheilte. Diefe Richtung in den Un 
terfuchungen der Naturforfcher ift gegenmärtig fo 
weit verbreitet, daß e8 ungefcheut ausgefprochen wor: 
den ift, man hätte Frudt nur von der Erforſchung 
des Einzelnen zu erwarten. Daß dabei eine Tin 
ſchung obwaltet, daß die Phyſiker in dem eracten 
Verfahren, deffen fie fich zu rühmen pflegen, bel 
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den Hypothefen, welche fie zu ihren Beobachtungen 
und Berfuchen anwenden müffen, die Orundfäge wes 
der der Logik noch der Metaphyſik entbehren können 
und wenn fie diefelben nicht wiffenfchaftlic) feftge- 
ftellt haben, in Gefahr find von falfden Annahmen 
über fie zu Fehlſchlüſſen verleitet zu werden, gehört 
zu den trivialen Bemerkungen, welche man nicht ume 
gehen kann, wenn man groben und laut verfündes 
ten Ginfeitigfeiten begegnen muß. Ginen Fegen der 
Natur wird der wiffenfdaftlicke Naturforfcher nicht 
fennen lernen wollen, nicht begreifen zu fünnen mei- 
nen und in die Liebe zu feiner Wijfenfchaft wird er 
auch die Liebe zur Wiffenfchaft überhaupt einzufchlie- 
fen wiffen, um fich zu verfichern, in welchem Ver⸗ 
hältnig die Phyſik zum Ganzen des vernünftigen 
Lebens fteht. Hierin leiten nun philofophifche Ge— 
danfen, weil nur die Philofophie das Ganze der 
Wiffenfchaft und des vernünftigen Lebens zum Gee 
genftande ihrer Unterfuchung macht, und der Phyji- 
fer, welcher über die Stellung feiner Wiffenfchaft 
fid) Rechenfdaft geben will, Tann daher auch nicht 
vermeiden, über die Natur und über ihre Erfennt- 
nig zu philofophiren. 

In einer Encyflopädie der philofophifchen Wil- 
fenfchaften konnte nun aud) diefer Theil der philo- 
fophiichen Forſchungen nicht übergangen, auch nicht 
mit wenigen Worten abgemadt werden. Sonft 
wäre ich vielleicht von meiner perfünlichen Neigung 
und der Richtung meiner Studien geleitet dem Bei- 
ipiele vieler Philofophen gefolgt, welche die Phyſik 
nur flüchtig berührt oder gar nicht als einen Theil 
der Philofophie betrachtet haben. Denn ich muß 
‚befennen, daß meine Neigung mich mehr den morg- 
lichen al8 den Naturwiffenfdaften zugewendet hat 
und id) daher in die Einzelheiten der legtern nicht 
ſehr tief eingedrungen bin. Es läßt fid) voraus- 
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auch nicht verfaßt, fondern für Philofopben. Biel 
leicht möchte e8 auch einen und den andern Natur⸗ 
forfcher anloden, der nicht unempfänglich wäre für 
den — aa feines Fades mit dem Ganzen 
der Wiffenfdaft, aber es thut mir leid beforgen zu 
müffen, daß die Befchränttheit meiner Detailfennt- 
niffe mich verhindert haben wird, foldjen Lefern eine 
leichtere Briide vom Befondern zum Allgemeinen 
zu fchlagen, ja daß fie mid) vielleicht verleitet haben 
wird Febler zu begehn, welcde fie zurückſchrecken 
fénnen. Beforgniffe diefer Art Haben mich dog 
von einem Werke nicht zurückhalten können, welches 
nicht zu umgehn war, wenn id) das Ganze der: 
Philofophie in einem Ueberblide durchmuftern wollte | 
und ein folder Ueberblid ift ja jeden Philofophen 
ein Bedürfniß. 
Es gilt als eine allgemeine Kegel, daß je mehr 
eine Wiffenfdaft von der Gefammtheit des wiffen- 
fchaftlichen Lebens fid) abfondert, um fo größer aud 
für fie die Gefahr wird nicht allein in Einfeitigfei- 
ten, fondern auch in Irrthümer fich zu verlieren. | 
Da jenes fehr ftarf in der Richtung der neuern 
Phyſik lag, ift auch dieſes ihr nicht erfpart worden. 
Das Bewußtjein der glücklichen Fortichritte, welde | 
ihr nicht abgeftritten werden fünnen, wird fie dar | 
über doch nicht beruhigen bürfen. Dem Gegen 
Stande ihrer Forfdung entiprah es, daß fie feb 
retchlidy) mit Hypothefen fic befchäftigtee Sehr 
kühne, durch Verfud) und Beobachtung gar nicht zu 
beitätigende Hypothefen find in ihr aufgeftellt und 
mit großer Zuverſicht aufgeftellt worden. Dabei 
MMe, aber hat man die Methodenlehre bei Seite geſcho⸗ 
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ben, welche ja doch nicht ihres Faches tft, und hat 
daher auch fein Mittel gehabt weder die Bildung 
der Hypothefen nod) das Gewicht der für fie beige- 
brachten Beweife zu prüfen. ‘Der philofophiichen 
Phyfit, welche der Abfonderung der Naturwiffen- 
ſchaften entgegenzuarbeiten hat, wird daher wohl 
der empirifchen Naturforfchung unferer Zeit gegen- 
über ein veichhaltiger Stoff zugewachjen fein in der 
Prüfung ihrer Hhpothefen und der Methoden, in 
welchen man fie geltend zu machen gefucht bat. 
Dod nicht allein dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Naturforfchung gegenüber war Ddiefes 
Geſchäft in unferer encyflopädifchen.Weife angugrei- 
fen, fondern ganz im Allgemeinen mußten, nachdem 
das Gebiet der Naturwifjenschaft umfchrieben war, 
die Grundſätze und Methoden der Naturforfchung 
der Unterfuhung unterworfen werden. Es bat fic 
dabei Herausgeftellt, daß die ausschließlich mechani- 
fhe Naturerflärung ihrem Zwecke nicht entfpricht 
und daß die Methode der Erklärung, welche jest 
am meiften verbreitet ift und mit dem Namen der 
mechanischen Naturerflärung fich zu bezeichnen pflegt, 
diefen Namen mit Unrecht fich beigelegt hat, weil 
fie nicht rein mechanifch ift. Man könnte dies für 
einen Wortftreit halten und für die jegige Phyſik 
das Recht einfordern, den Namen für ihr Verfab- 
ren fich felbft zu wählen. Aber in der Ueberliefe- 
rung der Wifjenfchaften können wir doch nicht ohne 
Verwirrung willkürlich die Zerminologie wechjeln 
und den Namen der Mechanif trägt fdon eine an- 
gewandte mathematische Wiffenfchaft, nach deren Feit- 
ftellungen wir den von ihr entlehnten Namen ge- 
brauchen miiffen. Auch die dynamifche Naturerflä- 
rung, welche der mechanischen zur Seite geftellt 
worden ift, Bat fid) unferer Unterjudung als unzu⸗ 
reichend erwiefen, wenn fie ausjchließlic wird. End- 
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fi war nod bie teleologifche Naturerflärung zu 
prüfen, welde zwar im Allgemeinen von der neuere 
Bhyfit ganz verworfen worden ijt, in den befondera 
Unterfudjungen über die organifde Natur aber dod 
nicht ganz unberüdfichtigt bleiben fonnte. Man mag 
dem Streite der Phyfik gegen die Teleologie zuge 
ben, daß die Natur keine Zwede fennt oder hervor 
bringt. Denn das Höchſte, was fie erreicht, find 
Organe, Werkzeuge, welde zu Sweden verwandt 
werden können, aber nicht von der Natur verwandt 
werden. Solde Mittel dürfen nicht mit Swede 
verwechfelt werden. Die Organe haben aber bie 
Bedeutung, dag fie die Wedhfelwirfung unter den 
befondern Subftanzen vermitteln; daher geht daé, 
was man mit dem Namen der teleologifchen Natur 
erklärung bezeichnet hat, feiner wahren Bedeutung | 
nad) auf die Erklärung aus Wechſelwirkung zurüd. | 
Auch die andern in der Phyfit angewandten Erflü 
rungSweifen laffen fid) in ähnlicher Weife reduciren, 
die mechaniiche auf die Erflärung aus unveränderlis 
den Subftanzen ober Atomen, die dynamifde auf 
die Erklärung aus veränderlidhen Thätigkeiten oder 
aus dem Leben in der Natur. Das Ergebniß die 
fer Tritifchen Unterfuchungen ijt daher, daß die Phh⸗ 
fit feine andern Kategorien und Grundfäge gebraudt 
als die, welche die Gefege des Denkens zur Erklä⸗ 
rung der Erfcheinungen im Allgemeinen vorfchreiben. 
Sie fann fi) den Gefegeri der Logik nicht entzie- 
hen, fondern wendet fie nur auf das bejondere Se 
biet ihrer Unterfucungen in befonderer Weife an. 
Diefen methodologifchen Unterjucjungen muß 
aud) ein Ueberblid über das gefammte Gebiet 
Natur folgen, foweit eS unferer Forfdung vorlieg 
wenn gezeigt werden follte, wie es in feinen Thi 
len und mit den übrigen Gebieten ber Wiffenfcho 
zufammenhängt. Der Unterfchied zwiſchen organi 
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ſcher und morganiſcher Natur iſt zu entſchieden 
ausgeprägt und hat einen gu großen Einfluß auf 
die VBerfahrungsweifen in der Maturforfdung, als 
daß er geleugnet werden Tönnte; feine Bedeutung 
jedod) muß genauer beftinnnt werden. Mit der 
unorganifchen Natur füngt man gewöhnlich die Er- 
forfhung der natürlichen Gefege an; mit Recht, 
weil die lebloſe Natur den niedrigften Grad des 
Dafeins abgiebt und in der Natur Alles vom tele 
drigften ‘Grade der Entwidlung ausgehn muß. 
Doc ift die todte Natur uns am tweniaften erkenn⸗ 
bar, weil fie am wenigften Analogie mit unferm 
Leben und Erkennen hat. Wir fannen nur ihre 
änßern Verhältnifje erkennen ‚ ihre Verhiltniffe zu 
uns, unferer Empfindung; in ihr Inneres können 
wir nicht eindringen. Damit auch nur diefe Vers 
bältniffe uns erfennbar werden, müſſen fic) aus der 
erften unentwidelten Natur beftimmte Verhältniffe 
in der unorganifchen Natur entwideln und es muß 
fih fo eine Ordnung in der Natur Herjtellen. 
Hierdurd werden fchon verfchiedene Grade der Ente 
widlung unterfcheidbar. Den niedrigjten Grad fin: 
den wir im Aether, einen höhern Grad in den 
Softemen fchwerer Körper, welche nach beftimmten 
ihren befonders zufommenden Gefegen geregelte Be- 
wegungen annehmen. Sie geben auch die Bedin- 
gung der, nod) höhern Grade der Entwiclung ab, 
welche wir in der organifden Natur nicht verfens 
nen Türmen. Denn unvollfommnere und vollfomm- 
nere Organifationen zeigen fic nicht allein in Ar- 
ten, Gattungen und Klaſſen, fondern auch in den 
verfchiedenen Lebensaltern der Sndividuen. Diefe 
Steigerung in der lebendigen Natur läßt uns nun 
auch ein Höchites fuchen, was die Natur in der - 
Begründung biejer ihrer Ordnung zu erreichen ftrebt. 
Es findet fic) in der Ausräftung von Individuen 
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zu felbftindigem Leben, wie e8 die Thiere in ihrer 
Empfindung und willtiirliden Bewegung zeigen. 
Die belebten Organismen laffen fic) nicht denfer 
obne ein Belebendes; das Belebende aber ift das 
Individuum, welches zwar den allgemeinen Natur 
gefegen unterworfen ift, aber nach feiner befondern 
Art und Cigenthiimlicdfeit diefe allgemeinen Gefege 
modificirt. - Die Natur bringt diefe Individuen 
wicht hervor, aber fie riiftet fie mit ihren Organen 
aus, deren Gebrauch fie fid) aneignen und zu ih 
sem felbftindigen Leben verwenden follen. Cr 
hierdurch ift die Ordnung der Natur erfüllt. Box 
ber Ordnung im Allgemeinften, in den tweitefter 
Kreifn der todten Natur geht fie aus, Kleinere 
Syſteme ſchwerer Körper dildet fie alsdann aus 
alg Bedingungen für das Leben der organischen 
Wefen, fie endet damit die Heinjten Kreife für dad 
Leben der Individuen zu organifiren. 

Damit eröffnet fid) uns nun aud das Innere 
der Natur und wird uns erfennbar, nicht im Gane 
zen, aber im Einzelnen und in emer Erfenntniß, 
welche vom Einzelnen aus allmälig über das Gang 
fih erftredt. Denn die zum Leben organifirten 
und ihre Organismen belebenden Individuen fom: 
men auch zum Bewußtſein ihres Qunern. Leben 
ijt nicht möglich ohne Seele; Empfindung und wills 
fürliche Bewegung der Thiere fest Seele voraus; 
dad belebende Andividuum fann den Organisınus 
nicht beleben ohne in feinen eigenen Xhätigfeiten 
ſich innerlich zu verändern und mithin reflerive Thi- 
tigfeiten zu üben, welche die Seele vom Körper un 
terfcheiden. Gm Seelenleben offenbart fich aber 
nicht allein bas Innere des Individuums, fondern 
auch die äußere Natur in der Reihe ihrer Erſchei⸗ 
nungen und aus ihnen auf die innere Natur der 
Dinge zu fcliegen find wir befähigt, foweit fie 
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Analogie mit uns haben. So ſchhließt ſich die Pſy⸗ 
chologie an die Unterſuchungen der Phyfik an und 
eröffnet erft den Weg zur Erkenntniß der innern 
Natur, ja überhaupt zur Einſicht, wie eine Erkennt⸗ 
nig ber Natur: fein und die Phyſik der Reihe un- 
ferer Grfenntnifje ſich anfchließen fann. Das Sees 
lenleben giebt erft Aufſchluß über die Crfdeinungen 
der Natur, denn fie würden gar nicht crfcheinen, 
wenn fie Riemanden erjchienen; es wird von allen 
Unterfuchungen der Phyſik vorausgejegt, denn wenn 
es nicht wäre, würde auch nidjt die geringfte Er⸗ 
lenntniß phufifcher Erfdeinungen fein; daher haben 
ie Deeinungen der Phyfifer, welche das Seelenle- 
ben als eine Combination fomatifder Erjcheinungen 
angefehn wiffer wollten, ihren eigenen Boden uns 
tergraben. Aber man muß nun auch anerfennen, 
daß die Betrachtung des Seelenlebens über die Phys 
fit hinausführt. Nicht die Organe, auch nicht das 
concentrirende Organ, da8 Gehirn, empfinden oder 
begebren; die Organe ‚werden belebt, bas Indivi⸗ 
dam belebt fie. Das ijt der Gegenfag zwifchen 
belebten Organismen oder belebter Natur und zwi⸗ 
hen belebender Einheit, welchen wir nicht entbehs 
ren fénnen. Mit ihm ftehen wir auch an der 
Örenze der Phyſik. Denn mit Recht ift allgemein 
anerkannt, dag die Phyſik nur mit allgemeinen Ges 
fegen der Natur, nicht mit Individuen zu thun bat. 
Dadurd wird aber die Unterfuchung bes Seelenle- 
bens nicht ganz von ihrem Gebiet ausgefchloffen, 
denn die Piychologie lehrt uns Vieles fennen, was 
im Seelenleben von allgemeinen, nothwendigen Ge- 
jegen der Natur abhängt; nur das, was in ihm 
individueller Willkür überlaffen bleibt und den ei⸗ 
genthümlichen Charafter des lebendigen Wefens ver- 
räth, fann die Phyfif nach ihren allgemeinen Gee 
ſetzen nicht begreifen. Hier miiffen wir daher aud 
[140] 
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ber phyſiologiſchen Pfychologie, welche in neuerer 
Reit mit Vorliebe betrieben worben ift:, ihre Grew 
zen ziehn. Die Macht der Natur über das Sees 
fenfeben ift fehr groß, fehr Vieles in ihm läßt fid 
erflären aus ber organifchen Ausrüftung, welche die 
QYndividuen von der Natur empfangen haben, wd 
aus der allgemeinen Wechſelwirkung, im welcher fie 
beftändig unter den Einflüſſen der Natur. ihr Leben 
führen, riod) Anderes fließt aus ihrer eigenen ur- 
fprünglichen Natur mit Nothwendigfeit; aber Alles 
dies bietet doch nur Mittel und Ausgangspuntie 
für die Zwecke der Gndividuen und der Vernunft 
im Allgemeinen und es giebt noch einen andern 
Kreis von Seelenthätigleiten, in welchem Zwede er⸗ 
griffen werden von unbedingtem Werth fir die Bers 
nunft. Die Phyſik, welche auf Teleologie fich nicht 
einläßt, Tann auch diefen Kreis bes Seefenlebens 
ihren Gefegen nicht unterwerfen. Wenn wir nun 
bedenken, daß er doch das Werthvollfte einſchließe, 
fo wird aud) zugeftanden werden miiffen, daß bie 
phyfiologifde Piychologie das Wichtigfte im Seelen — 
leben nur berührt, aber nicht erfdipft. Das m 
tereffantefte im Seelenleben wird immer das Mo 
ralifche bleiben. Mit ihm fteht aber das Phyſiſche 
in engfter Verbindung, denn es giebt feine Grund» 
lage ab. Beide Seiten des Seelenlebens muß man 
wiffenfchaftlich zu unterfcheiden fuchen und daher bat 
aud) eine Auseinanderfegung über ihre Grenzen 
Veranlaffung zu einer ziemlich weitläuftigen Erörte⸗ 
rung gegeben. 

Diefe Ueberficht über die Proceife der Natur 
wird uns darauf aufmerffam machen fünnen, daB 
fie von einem Niedrigften zu einem Höchſten an- 
ftreben und dap erft in der höchſten Stufe die Bee 
deutung der Natur zu Tage tritt; denn erft im 
Seelenleben fann offenbar werden, was die Natur 
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ft und worauf fie ausgeht. Dieſe Bemerkung ift 
nicht neu; fie beruht auf den einfachiten Ueberles 
gungen, verdient aber immer wieder in da8 Gedächt- 
nig zurücgerufen zu werden, weil die gelehrten 
Einzelheiten der Naturforfchung fehr leicht das Vers 
fändniß des Ganzen verwirren. : Mit ihr verbin- 
den fic) ein paar andere Bemerkungen. Die Pro- 
ceffe der Natur gehen vom Allgemeinen aus, fo 
lange fte aber beim Allgemeinen ftehn bleiben, Tiegen 
fie im Dimfel , erft in ber Ausrüſtung der Tebendi- 
gen Individuen zur Empfindung und zum Begeh⸗ 
ven treten fie an das Licht des Bewuftfeins. Die 
Individuen zeigen fic) nun als die wahren Gründe 
der Bewegung in der Natur; nicht auf das allge © 
meine Naturgefeg tft es abgefehn, fondern auf die 
Selbftändigkeit der Individuen. Dann aber müffen 
wir auch weiter bemerfen, daß diefe Selbjtändigfeit 
und das ba Leben der Individuen doch nicht Gee 
genftand der Phyſik ift; fie fallen der Ethik zu, in 
welcher "wir eS mit wahren Sweden ber Vernunft 
zu thun haben. Damit kommen wir auf das frii- 
ber Bemerkte zurück, daß die Phyſik die teleologt- 
fhe Erklärung des Gefchehens ausſchließt. Das 
Seelenleben für fich ift indifferent gegen Gutes und 
Böfes und nur das Gute fann Zweck fein; das 
Seelenleben bietet nur die Möglichkeit für das gute 
Leben; die Phyſik zeigt uns keine Proceffe, welche 
Zwecke zum Ergebniß haben, fie deutet aber auf 
Zwede hin, welche im BVerfolg ihrer Proceffe fic 
ergeben follen. Das ift die Hinweifung der Phy- 
fit auf die Ethik, in welcher ihr Anfchluß an die 
moralifden Wiffenfchaften liegt. Die Naturwiffen- 
Ichaften follen fic) daran erinnern, daß die Natur 
nur Vorbereitungen für das fittliche Leben, das Le⸗ 
ben der Vernunft trifft und alle ihre Erfenntniffe 

und nichts helfen könnten, wenn fie nicht tm Dienfte 
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der Vernunft verwandt würden; dann werden fit 
aud) nicht auf den Irrweg fommen können, welder 
zuweilen eingefdlagen worden ift, wenn man die | 
Phyſik zur allgemeinen Wiſſenſchaft hat — | 
und Alles unter die nothwendigen Gefeye der Rem | 
tur fat beugen wollen. Don der andern Seite | 
follen aber auch die moralifden Wiffenfchaften er⸗ 
tennen, daß ihre Gebote von ten Gefegen der Rak 
tur abhängen, weil das fittliche Leben die Bedingun⸗ 
gen des phyſiſchen Lebens vorausfegt. Die Philg 
fophie hat dies gegenfeitige Verhältuiß beider 

der Wiffenfchaft ficher zu ftellen; fie — 
auch die Phyſik nicht en hes 

diefe ihre abgefonbderten Bah 

ſich gu ziehen, was fie — ag | 
Schaden hieraus der Philofophie erwadfen * 
daran iſt fie in neueſter Zeit ſehr empfindlich erin. 
nert worden durch die Eingriffe, welche der naturas, 
ny che Diaterialismus in die re tie gemacht, 


Urkundenbuch der Abtei St. Gallen. Auf 
Veranlassung der antiquarischen Gesellschaft 
in Zürich ‚bearbeitet von Hermann Wartmann, 
Dr. phil. in Sanct Gallen. Theil I. Jahr 700 
— 840. Zürich in Commission bei S. mee 
XU u. 360 ©. in gr. Quart. 


Schweizerisches Urkundenregister, heraus- 
gegeben von der allgemeinen geschichtfor- 
schenden Gesellschaft der Schweiz. Erster 
Band, erstes Heft. XXI und 128 Seiten in 
gr. Octav. 


Wartmann, Urk.buch; Schweiz: Urk.regiſter 1858 


Zwei Werke für die Geſchichtforſchung von dem 
größten Werth. Die Schweiz begreift einige der 
aͤlteften und wichtigften geiſtlichen Stifter, die auf 
germaniſchem Boden begründet worden ſind, Bis⸗ 
thitmer und Klöſter, deren Denkmäler zit den bedeu⸗ 
tendſten in Jahrhunderten gehören, wo der Vorrath 
urkundlichen Materials nur ein verhältnißmäßig ges 
ringer ift: unter ihnen nimmt Sanct Gallen den 
erſten Platz ein. Aber auch ſonſt iſt die Schweiz 
wenigſtens nicht arm an Urkunden verſchiedener Art, 
und bie neuere Beit Hat gezeigt, daß, wie ſolche 
überhaupt die Grundlage aller eingehenden Arbeiten 
über Nechts- und Verfaffungsverhältniffe der älteren 
Zeit fein müffen, namentlich aud) die früheren Zu- 
ftände der in der Schweizer Eidgenoffenfchaft verei- 
nigten Gebiete nur aus ihnen ermittelt, nur mit 
ihrer Hy eine richtige Kenntniß von den Anfän- 
gen der fo wichtig gewordenen Entwidelung jener 
Lande gewonnen werden fann. Ward doch der An- 
ftoß zu einer ganz neuen Behandlung der Schwei- 
zer Gefihichte dur) das erfte von Kopp veröffent- 
fichte Bändchen Urkunden zur Gefdichte der eidge- 
nöffifchen Bünde gegeben. Seitdem Bat fic) num 
der regfte Eifer diefen Denkmälern zugewandt: fie 
zu ſammeln, zu publiciren oder in der Form von 
Regeften ihren Inhalt nacdhzuweifen, ift man viele 
fad) thitig geweſen. Dieſen Arbeiten ſchließen ſich 
die bier genannten Veröffentlichungen an; fie neh- 
men unter ihnen einen hervorragenden Platz ein. 

Das Schweizeriſche Urkundenregiſter ſtellt ſich 
bie Aufgabe, eine Ueberſicht über alle auf die Ge- 
ſchichte der fegigen Gebiete der Schweiz bezüglichen 
Urkunden zu geben, in ftreng chronologifcher Ord⸗ 
nung, bis zur Mitte bes 14ten Jahrhunderts. 
Nachdem in einem früheren Werke, den Regeften 
der Schweizer Archive, der Anfang gemacht ijt, die 
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Urkunden einzelner Stifter oder anderer felbftiindi- 
ger Körperfchaften zu verzeichnen, von Berfchiebenen, 
in ziemlich ungleichartiger Weife, und ohne daß bie 
Arbeit ganz den Erfolg und Nuten gehabt, den 
man fid) wohl von ihr verfprochen hatte, ift dies 
neve Unternehmen begonnen, das allerdings an wif- 
fenfchaftlidjem Werth jenem früheren weit voran» 
fteht. Es unterfcheidet fic) von andern Regeſtenar⸗ 
beiten daburh, daß es — wie wenigftens nur cine 
zelne andere, namentlich erft die zweiten Bearbeitun« 
gen der Regesta imperii von Böhmer thun — 
nicht bloß die gedrudten, fondern auch alle irgend 
ugänglichen ungedrudten aufführen will und bei 
* erſteren immer zugleich den Aufbewahrungsort, 
das Vorhandenſein als Original oder Copie angiebt. 

Der Plan iſt von Herrn Dr Hidber in Bern 
entworfen, die Arbeit auch großentheils von ihm 
ſelbſt beforgt, die Leitung aber von der allgemeinen 
geichichtforfchenden Gefellihaft der Schweiz über- 
nommen, in ihren Verfammlungen die Art der Aus- 
führung näher feftgeftellt, aus ihren Kreifen eine 
Anzahl Mitarbeiter gewonnen. Auf diefe Weife ift 
es möglich geworden, zunächſt eine Ueberſicht über 
bas vorhandene Material in den einheimifchen Ar- 
chiven zu gewinnen. Aber auch die fremden find 
nicht unbeachtet geblieben: bei den meiften, die bier 
in Betracht fommen, ift die gewünfchte Benutung 
möglich gewefen: mehrere hat Hr Hidber felbft be- 
fucht, von einigen durch Andere die nöthigen Mit- 
theilungen erhalten; nur einzelne waren überall nicht 
oder nicht in ausreichender Weife zugänglid. Das 
Erjte gilt namentlih von dem bifchöflichen Archiv 
in Como; dod ift auch Hier für die Zukunft Aus- 
fiht zur Benutzung gewonnen. Im Allgemeinen 
erfcheint die jet fchon gewonnene Ausbeute als eine 
jehr bedeutende. 
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Die Zahl der zunächſt bis gum Bahr 1353 
verzeichneten, gedruckt oder ungedrudt vorhandenen 
Urkunden beträgt nad einer vorläufig mitgetheilten 
Nachricht über 17000. Manche, meint der Heraus» 
geber, möchten von verfchiedenen Bearbeitern doppelt 
gegeben fein.  Dafitr werden aber auch nicht we: 
nige hinzufommen. Dies erjte Heft verzeichnet da- 
von auf 128. Seiten nur 646 Stüde. Wir bür- 


fen uns aljo auf 25—30 folder Hefte, 5—6 ftatis 


lide Bände gefaßt machen; was wohl die Frage 
rechtfertigt, ob nicht eine etwas fparfgmere Druck⸗ 
‚einrichtung angemeffen gemefen wäre. Auch in der 
Beziehung find Böhmers Arbeiten nachahmungs- 
werthe Muſter. Schon bei diefem äußeren Umfang 
der Arbeit erjcheint eine Mitwirkung mehrerer fait 


unentbebrlid. Auf der.anderen Seite bemerft der | 


Herausgeber mit Recht, dak doch.die von Verſchie⸗ 
denen gemachten Auszüge nicht wohl ohne Weiteres 
zufammengefügt werden finnen, daß der Redactor 
fich regelmäßig in der Nothwendigfeit befinden wird, 
die Urkunde felbft einzufehen. Es liegt zu Lage, 
daß e8 fonft faum möglich ift, ein gleichmäßiges 
Verfahren bei der Behandlung der einzelnen‘ Stücke 
einzuhalten, daß fehon, um eine fichere chronologi- 
ſche Ordnung durchzuführen, wenigftens eine genaue 
und vollftändige Kenntniß der Daten erforderlich ift. 
Ebenfo wird man wiinfden, daß das Urtheil über 
Echtheit oder Unechtheit, über etwa vorhandenes 
Original 2c. ein gleichmäßiges fei. Dabei ift es 
freilich nur erwünfcht, wenn die Erfahrung des mit ei- 
nem beftimmten Theil der Urkunden befonders vertrauten 
Arbeiters dem Herausgeber berathend zur Seite ftebt. 

Das ijt, wie Hr Hidber rühmt, in hohem Grade 
bei dem wichtigften Theil der in biefem Heft ver- 
zeichneten Stücke dex Gall gewefen. ‘Die weitaus 
größere Dtafje der..älteften Urkunden der Schweiz 
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gehört dem Softer Sanct Gallen an, das, wit 
überhaupt vor andern reih an Denfmiilern ber 
Sprade und Geſchichte, eine bedeutende Anzahl fer 
ner alten Befigtitel bewahrt Hat: und and bie ab- 
handen gefommen, find wenigftens nicht alle verlo- 
ren, fondern eine nicht ganz Heine Sammlung bat 
& an anderer Stelle — weit genug entfernt, ia 
der Bibliothek zu Bremen — erhalten. 
— Traditionen von Sanct Gallen, wie fie 
ptinhalt nach genannt zu werden pflegen, 
er —— Goldaſt publicirt. Später ef das 
KMofter einen Druck veranftalten, ber aber nicht 
ve ift und jegt zu den größten Seltenhei⸗ 
ten gehört — Hr Hidber rühmt es als ein Olid, 
daß er von dem etwa nod) vorhandenen 12 Exem⸗ 
plaren eins in Bern benutzen fonnte (befanntlich bes 
fiten ein folches auch die biefige und die Berliner 
PBibliothef). Daraus ließ dann Neugart den grö- 
fern Theil der Urkunden, aber die einzelnen nicht 
vollftindig, in feinem Codex diplomaticus Ale- 
manniae abbruden. Die der älteften merovingifchen 
Zeit angehörigen nahm Pardeffus in die neue Ausgabe 
von Bréquignys Diplomata auf. Außerdem find eine 
Anzahl in neuere Urkundenbücher, die Diplomata von 
Pardeffus und das Wirtembergifche, hier unter Benue 
gung der erhaltenen Originale oder Copien, aufgenom- 
men. Das Alles befriedigte aber nicht, und das Verlan⸗ 
gen einer neuen, vollitändigen und genauen Ausgabe deb 
Sanct Galler Urtundenfdages wird feit lange von 
allen Freunden der Gefchichte gehegt. Ein bloßer Ab⸗ 
drud des alten Codex traditionum, wie er einmal 
von dem literarifchen Verein beabfichtigt war, Tonnte 
nicht befriedigen. Und da ift es denn als fehr er 
freulich zu begrüßen, daß de durch zahlreiche. wide 
tige Bublicationen um Gefchichte und Alterthums⸗ 
kunde verdiente antiquariſche Geſellſchaft in Zürich 
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fi ber Sache angenoinmen, rind nachdem. erft Bros 
feffer von Wyſſ die Ausgabe übernonmmen, dann 
aber wieder aufgegeben Hatte, jetzt in Herrn Warte 
mann den volllommen geeigneten Bearbeiter eines 
vollftändigeh Urfundenbuds Sanct Gallen’ gefun- 
den Hat. Und damit war er denn aud in der 
Lage, um für den Anfang des Urkundenregifters die 
Hilfe an Leiften, auf die eS bet den älteren, großen« 
theils Ganct Gallen angehörigen Urkunden anfant. 
- Die beiden Werke berühren fi) nun anf dag 
mgfte. Der erfte Band des Urkundenbuchs enthält 
382 Stitde bis zum 3. 840. Das Urkumdenregt- 
fier Bis eben dahin Im Ganzen nur 443 Nummern. 
Die übrigen find, um bas hier gleich zu ere 
wähnen, aus Chur, Pruntrut, Züri, Bern (Char- 
tular von Lauſanne), Mailand, Como, Turin, Pa- 
ris, Colmar (fir Murbach), Straßburg, Karlsruhe 
nachgewiefen, einige wenige nur aus üfteren Druden 
genommen; als ungedrudt finde fic) nur eine be- 
zeichnet, Nr.9 vom Langobardenfinig Liutprand, die 
Troya bet feinem Codice diplomatico entgangen 
ft. Nachweis der früheren Ausgaben ift wenigftens 
fo weit gegeben, daß die wichtigiten nnd neueften 
angeführt find: nur die vorher genannte franzöfifche 
Sammlung von Broͤquigny⸗Pardeſſus vermiffe ich, 
vielleicht weil fie nach Wartmanns Ausführung mit 
anffallender Nachläſſigkeit verfahren ift; außerdem ift 
anf die Regeften von Böhmer und Jafféè verwiefen, 
bie und da auch auf andere Bücher, die fich auf die 
Urkunde beziehen; wobei aber wohl eine deutlichere 
Unterfdeibung der Ausgaben und folder Befpre- 
chungen angemeffen gewefen mitre. Der Heransge- 
ber Scheint e8 bei diefen hauptfächlich auf die Frage 
nad der Echtheit abgefehen zu haben. Cr. hat fi 
dafür entfchieden (S. XXIV), aud) die unechten 
anfzunehmen, infofern fie nicht als ganz modernes 
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Fabricat erfdeinen; und man. wird nichts dagegen 
einzuwenden haben, hätte aber wohl wünfchen mö⸗ 
gen, baß nocd beftimmter bei denen, wo bie Un- 
echtheit zu Zage liegt, anf diefelbe hingewiefen wors 
den wäre, wie es jest nur bei etwa vorhandenen 
Facſimiles folder gefchehen ijt. — Die Gnhalte- 
angaben felbjt find ausführlich, bei wichtigeren Gee 
genftänden unter Beibehaltung ber technifchen Aus- 
drüde*) ; ebenfo werden die Ortsnamen, wo ihre Er⸗ 
Härung irgend zweifelhaft fein konnte, im der alten 
Faſſung beigefügt; die Daten find berechnet, hie 
und da aber aud) in der Weife der Urfunde wie 
derholt; und e8 wäre öfter gejchehen, überhaupt 
nod) mehr von ber Form der Urkunden angegeben, 
bemerkt der Herausgeber, wenn nicht für den größe: 
ren Theil des bier behandelten Materials eben das 
gleichzeitige Erfcheinen des Ganct Galler Urkunden 
buds dies als überflüfftg hätte erfcheinen laſſen. 

Qn der That find diefe alten Sanct Galler 
Urkunden aud durd) feinen Auszug zu erfegen. 
Sie enthalten eine folche Fülle intereffanten Details 
für alle Seiten des gefchichtlichen Lebens und aus 
ferdem für die Sprache, daß nnr der vollftändige 
Cert die Forfder befriedigen Tann. 

Eine Hauptfache war die richtige Wiebergabe 
deffelben. Hr Wartmann hat im Alfgemeinen die 
Srundfäge angenommen, die von mir bei anderer 
Gelegenheit vertreten worden find (gewünfcht hätte 
ich noch deutſche Zahlen ftatt der beibehaltenen rö- 
mischen, große Anfangsbuchftaben auch bei den Na: 
men der Monate und Wochentage). 

Es boten fic) aber manche nicht gewöhnliche Schwies 
rigfeiten dar. Die Schrift, bet den älteren regel- 

*) „zwei pisae Wolle oder Vein4 fol doch wohl Pfund 


bebeufenz pisa für pensa weiſt, freilih exft aus fpäterer 
Brit, Dncange ed. Genſchel V, S. 189 nad. : -- 
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mäßig Gurfiv, ift wenigftens nicht bequem zu leſen; 
die Züge, -befonders die Abkürzungen, laſſen man⸗ 
hen Zweifel. Auch ob die einzelnen Stüde Origi- 
nal oder Gopie, ift nicht immer mit Sicherheit zu 
[ngen. Bei der Rohheit der Sprache und ber 

achläffigleit ber Schreiber, die in den älteren Stü« 
den fajt Alles als möglich erfcheinen laffen, bleibt 
es häufig zweifelhaft, wie weit man bloße Schreib⸗ 
fehler oder orthographijde und fprachliche Eigen⸗ 
thiimlichfeiten vor fid) hat. Der Herausgeber macht 
auf alle folche Punkte in den Anmerkungen aufmerfs 
fam, vielleicht mitunter mit etwas mehr Worten 
als nöthig war, ift aber in der Behandlung nicht 
ganz confequent, indem er manchmal eine Berichti⸗ 
gung im ert, manchmal nur in der Anmerkung 
giebt. So fteht 3. B. Nr. 186 Swindpreht im 
Sext, Nr. 246 Suwindberti; die Noten fagen, daß 
in dem einen wie in dem andern Fall drei u ges 
fchrieben find. Ergänzungen einzelner, wie e8 fdjien 
ansgefallener Budftaben oder aud) wohl Worte find 
bald in Klammern dem Lert eingefügt, bald nur in 
der Note angedeutet, das Erſte namentlich) gegen 
Ende immer häufiger, und nicht ganz in Conſequenz 
mit dem zu Anfang eingehaltenen Verfahren, dem 
ich im Allgemeinen den Vorzug geben würde, Hie 
und da erjcheint eine folche Einfchaltung felbit als 
überflüffig, wie Nr. 235, wo das si nad statim 
wohl fehlen fann, wenn dies in dem Ginn von 
„jobald als“ genommen wird; Mr. 360, wo das 
eingefchaltete res wohl aus dem Vorbergehenden 
fi) ergänzen läßt. 

In einzelnen Fällen wird man wohl auc fonft 
von der Lesurt, bie hier gewählt ift, abweichen fin- 
nen. So war Nr. 69 tres vielleicht eher terras 
alg res aufzulöfen; Nr. 138 hatte ich nicht das 
tractaverit ‘der Copie in den Text genommen, da 
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gewiß tenitaverit in den nicht ſehr deutlichen Zu⸗ 
gen des Originals, wie auch vermuthet wird, ge⸗ 
meint iſt; Nr. 202 war fein Grund um bes Geni⸗ 
tips Scratonis willen den Nominativ bes Ramens 
Scrato ftatt Serat der Vorlage zu geben; Nr. 302 
hätte ich unbedenflih Humbert gelefen. 

Am meiften Schwierigkeit machen die rätifchen 
Urkunden, in denen fic fehon der volle Uebergang 
in bie fpäteren Sprachformen zeigt. Hier ift für 
die Herftellung des Textes an manchen Stellen of: 
fenbar Bebdeutendes gefchehen. — Bei einer andern 
Mr. 15) ijt nachträglich auf eine photographiſche 

opte in dem erften Heft des Urkundenregifters ver- 
wiefen, die i aber in meinem Exemplar nicht finde. 

Die Vorrede bemerkt, daß in ein paar Fallen, 
wo fein handfchriftlicher Cert mehr exiftirt, die Aus 
gabe des Codex Traditionum, nicht die allerdings 
ältere von Goldaft zu Grunde gelegt tft; der Her: 
ausgeber wird aber (S. XIV N.) wohl nicht mei- 
nen, daß er es min auch im Folgenden der Confes 
quenz wegen fo machen müſſe. Denn ohne Madd 
theil ift jenes Verfahren doch nicht geblieben. In 
Nr. 7 3. B. hat Goldajt zweimal aecencias und 
vermuthet nur am Rand, daß ajacentias im Ginn 
von adjacentias zu lefen, was num bier ohne 
Weiteres in den Text genommen; auch fteht bei 
Goldaft vorher Hata ftatt Hatta der Ausgabe; 
nachher Volfidrus ftatt des freilich wohl richtigen 
Volfridus; auf ibi ftatt tibi hat der Herausgeber 
felbft aufmerffam gemacht; 8.3 v. u. mußte gewiß 
serviant aus Goldaft genommen werden. Das 
fidtlid) corrumpirte suetqua, dem hier ein Frage 
zeichen beigefügt ift, ift vielleicht in sive aqua(s) 
zu emendiren. 

In Nr.65 tft die hier aus dem Original ber: 


geftellte Lesart; sdu mitio et hominis qui per 
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ipsum sperare noscuntur, mit der der Herause 
geber fid) nod) in den Nadhtriigen befchiiftigt, unbe 
denffich richtig; » mitio dicti hominis«, wie id 
me ®. I, 292 N. 2) ftatt des ſinnloſen initio 
h. der alten Ausgabe las, war eine fo nahe 
liegende Verbefferung, daß id), ohne das andere 
nur anzuführen, mid) ihrer bei Benugung der Stelle 
bedienen. durfte; et entjpricht aber vollkommen dem 
Sinn, ja dag Far per ipsum spergre noscuntur 
ift entfchieden beffer auf hominis (jtatt homines) 
zu beziehen als auf mitio , wie eS bei der andern 
Leſung nothwendig war. — Unter den beiden Vers 
muthungen über den nur theilweife lesbaren Namen 
des rasta mac möchte ich ber von Buff (©. 
88) den Vorzug geben 
Eine bejondere aaa hat der Heraus⸗ 
geber auf die Schreiber gewandt. Seit Pippin und 
Karl findet ſich oft derſelbe Schreiber der Urkunden 
genannt, ‚und. es mußte ſich dann ſchon aus der 
Urbereinftimmung der Züge ergeben, ob die betref- 
fenden Stüde wirflid) im Original, oder nur in 
gleichzeitigen oder etwas jüngeren Copien vorlagen. 
erichiedene Schreiber derfelben Zeit zeigen ſehr 
berfdjiedene Schrift, wie e8 durch einige Facfimiles, 
die für die Fortfegung in Ausficht geftellt find, er- 
läntert werden fol. Sie werden, wie ich ſchon 
nach der Kenntnig der in Bremen aufbewahrten 
Stiide fagen Tann, einen intereffanten Beitrag zur 
Palängraphie des Sten und Iten Jahrhunderts ge- 
währen. — Die Schreiber Cogpreht und Cunjo, 
deren Züge fo ähnlich erfcheinen (©. 213. 263), find — 
vielleicht diejelben Perfonen, Cunzo uur die Dimi- 
nutivform für jenen Namen, wie ja die Namen auf 
o faft alle auf vollere Formen zurücgehen. 
Bon Wichtigkeit find die chronologifchen Fragen. _ 
Die Urkunden find regelmäßig nur nad den Regies 
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rungsjohren der Könige, einzelne ber fränkiſchen 
Majores domus, eine vielleicht eines alamanniſchen 
= batirt. Diefe Daten haben in ber älteren 

eit auch ein nicht geringes biftorifdes Sntereffe, 
indem fle dazu dienen, Auskunft, fei es itber den 
Regierungsantritt der betreffenden Fürften, fei es 
über die pode, vow welder thre Jahre in dem 
Klofter gezählt worden find, zu geben. Hr Warts 
mann kommt aber i bem Refultat, daß in diefer 
Beziehung keine Gleichförmigkeit und Sicherheit 
herrſchte, daß wenigftens verſchiedene Schreiber, und: 
manchmal vielleicht einer und derſelbe verfchiedene 
Rechnungsweiſen hatte; ſ. über Pippin S. 18. 26, 
über Karl d. Gr. S.57. 70, . Ludwig d. Fr. ©. 
202. 215; Ludwig d. Deutfhen S. 320. Was 
über den erften bemerkt ift, beftätigt im Ganzen 
nur, was gleichzeitig Habu, Jahrbücher 741—752 
©. 233 f., bemerft hat. Bet Karl möchte ich mid 
bei den Urkunden, welche Waldo gefchrieben, fitr die 
zulegt auch von dem Herausgeber vorgezogene Rech⸗ 
nung nad 771 entfcheiden, und darnad) die betref- 
fenden Nummern anfegen. Daß die Nr. 167. 198, 
in denen Karl imperator genannt wird, troß ber 
Jahre 21 und 27 nad 800 gefeßt werben, if 
durchaus zu billigen, folhe Schreibfehler find in 
den Regierungsjahren nicht felten. Aber auch barin, 
glaube ih, muß man dem Herausgeber Recht geben, 
wenn er eine Anzahl mit Ludovicus rex bezeich⸗ 
nete Urkunden Kaifer Ludwig d. Fr., nicht dem 
Sohn König Ludwig d. D. vindicirt. Und wahr 
Iheinlih find aud N. 353. 354 dahin zu rechnen. 
Manche Zweifel bleiben, wo die Daten gar nidt 
zufammenjtimmen. Im Ganzen giebt der Herauf 
geber denen des Kalenders vor den Negierungsjah- 
ren den Vorzug, wird fic) aber fpäter etwas ut: 
treu, wenn er z. B. Nr. 358 troß mancher Beden- 
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Hen zu ‘837 ftatt 835 feßt (derfelbe Fehler wie bet 
dem einen der Regierungsjahre findet fih auch Mr. 
.861;, ein anderer ſcheint in der Urkunde ſelbſt ge⸗ 
aͤndert). Aud) 369 witrdé ich anders anſetzen. 
Umndatirte Städe find nad den Perſonen, die 
gtronnt werden, Hie und da aud) nad) der Schrift 
eingereiht. . Eine früher zu 882 gefeste m. ift 
Ä ody wit Te bis an dag 3.7 64 hin⸗ 
a 
"Die Daten führen- ‚and auf die Reit und die 
. Jahre der. Aebte des Kloſters. Hr Wartmann er- 
‚ Wirt fid) ba gegen bie zulegt von Zellweger gege- 
bene Anordnung, - verfpricht. aber eine nähere Aus: 
- führung für fpätere Beit (S. 201). 
Endlich ift den Ortsnamen die möglichſte Sorg⸗ 
falt zugewandt und nad dem Vorgang von Neu⸗ 
| ah Stälin u. A. die Beitimmung derfelben vere 


| Dagegen: auf die Erklärung der Urkunden in 
. rechtlicher: und anderer Beziehung ift der Herausges 
ber nur einzeln eingegangen, und man fann das 
auch nur ganz billigen, da eine ſolche nur bei einer 
 Ansbeutung‘- des: ganzen Inhalts in befriedigender 
Weiſe gegeben werden kann. Beriihrt werden ſol⸗ 
che Punkte hauptſächlich nur, wo eS gilt, die Les⸗ 
art eines zweifelhaften Wortes feftzuftellen. Dann 
freilich nicht immer befriedigend. So tft Nr. 15 
accolanus eine aud) fonft nicht feltene Nebenform 
für accola und nidt an eine Verfchmelzung von 
accolabus und colonis zu benfen; miscida, mus- 
cida, neben .cervisa, ift dod ohne ‚Zweifel, wie der 
Ber, in äweiter Lime vermuthet, Moft; |. Ducange 

ree ial II, ©. 586; unter dem gliteffich her= 
geftellten modiu seme Nr. 258 ©. 246 ift einfad) 
ein halber Modius zu verftehen,; Land zu einem 
halben Modins Ausfaat, und dies bedeutet dent 
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semodiale ; ai Ducange VI, ©. 173; wäh 


auch 

rend bie von Herausgeber ezogene © 
ebend. ©. 168, aoe Ge ee = 
englifepen Urkunde für sagma ſteht, bier gar midt 


A rn ee Antheil. 
Der Herausgeber hat während der Arbeit ge 
lernt und wird weiter lernen. Manche Berichtigu- 


gen theils durch vollftiindigere Kenntniß des Mate⸗ | 


rials, theils anderem Wege gewonnen, find in 
fpäteren gen. (3. B. ©. 198. 278) oder 
als Nachträge gegeben. Es wird daraus Niemand 
einen Vorwurf machen, der die Schwierigkeit einer 
folden Publication, wie die vorliegende, fest. 
Bielmehe gebührt ber Arbeit das Zeugniß, daB, 
wie fie mit Eifer und Liebe gemacht ift, fie eine 


für die geſchichtliche Wiſſenſchaft fehr bedeutende 


Leiftung in befriedigender Weife durchgeführt hat. 


Man kann nur wünfchen, daß das Werf, das ix | 
hin die St. Gol 


3 Bänden bis zum Jahre 1250 


fer Urkunden vollftändig mittheifen fol, rüftigen 


Fortgang habe. Herr Wartmann wird feiner Hei 


math dadurch ein neues Verdienft um die Gefchichte 


erwerben. 
©. Waitz. 


Die Propheten Esra und Daniel und ihre 
neuesten Bearbeitungen, von A. Hilgenfeld, 


Doctor und Professor der Theologie in Jens. — 
Halle, C. E. M. Pfeffer, 1863. u. 102 © | 


Mim in Octav. 
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Wie richtig der Unters. gelegentlich ber Beur⸗ 
thheilung eines jüngften Buches bes Verfs in diefem 
Gabrgange der Gel. Anz. S. 201—210 auch über 
die aligemeine Gerfehriheit und Verwerflichkeit fet- 
nee Scriftftellerei redete, fann wiederum biefes fein 
neneſtes beweifen. Auch verdienten feine Schriften 
von Seiten einer ftrengeren Wiffenfdaft und gewiſ⸗ 
ſenhafteren Betrachtung der chriftliden. Dinge wohl 
gar feine Rückficht, Tebten wir heute in Deutfchland 
wiht zu einer Zeit wo Alles daranf ankommt daß 
Me heilfame wifjenfchaftliche Tirchliche und bürgerli⸗ 
‚Se Freiheit welche wir nicht mehr entbehren können 
nicht durd die Verblendung ber alten Parteien uns 
fer ihrem bei diefen zur Gewohnheit gewordenen 
‘fdweren Mißbrauche gar bald wieder fich felbft 
auflöfe und zerftöre. Als cin üchter Zögling der 
Tübinger Schule wiederholt der Verf. aud bier 
aufs nene feine Schmähmgen auf ber einen und 
feine eiteln Anmafungen auf der andern Seite: wir 
überfehen bier beide, da der Unterz. bald an einem 
andern Orte und in anderer Weife. über fie foweit 
es nöthig ift reden zu finnen Hoff. Betrachten 
wir hier nur die befondere Art von Wiffenfdaft 
welche der Verf. in diefem Buche zeigt ! 

don feine Auffdrift enthält etwas im Aus⸗ 
drucke Schiefes und Unwabhres. Denn das Wenige 
was der Verf. S. 73—102 über das GB. Daniel 
vorbringt, gibt nichts als einige Bemerkungen über 
das Werk von Zündel, welches Niemand eine Bez 
arbeitung bes B. Daniel nennen wird. Zundel's 
Wert fennen unsre Lefer längjt aus den Gel. Anz. 
1861 ©. 1089 ff.: feine Berirrunger. noch weiter 
anseinanderzufegen ift heute nach zwei bis drei Jahren 
foum mehr der Mühe werth. Und dns Schlimme 
und wahrhaft Schädliche ift ja überall nur dies 
dag wenn die Beftrebungen folder Männer welche 
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wie Zündel die biblifden Bücher. zu ftarr betrach⸗ 
ten in ihren Folgen fehr übel wirken müſſen, bie 
folder Männer wie die heutigen Ausläufer der Tite 
binger Scyule find auch von ihrer Seite durchaus 
nichts Befferes bringen, weil diefe nur bei einer 
andern Art von Borurtheilen und grumdlofen Ber: 
ausfegungen ebenfo ftarr ftehen bleiben wollen md 
in die wirklichen Schwierigleiten der Dinge welde 
nod) zu löſen find ebenfo wenig eingehen. Und 
was niigen am Ende Zaufende folder abgeriljener 
VBemerfungen und Vermuthungen, wenn man ein 
foldes Buch wie das DB. Daniel ijt nicht zuvor 
feiner Sprache feiner Anlage und Kunſt wad feinem 
üchten Sinne na fo vollkommen verftanden hat 
als dies heute nur möglich iſt! 

Letzteres zeigt fi nun nod) mehr bei dem vier- 
ten Ezrabuche in der Art wie der Verf. es betrad- 


tet und behandelt. Diefer verfteht weder Hebräiſch 


nod irgend eine andre morgenländifche Sprade: 
und wenn der fel. Lite zu feiner Zeit auch ohne 
folhe Hülfemittel hinreichend zur ‘Hand zu Haben 
das dunkle Buch näher zu verftehen fuchte, fo that 
er dies wenigitens in aller Selbftbefcheidenheit und 
Willigkeit fi) von Sadjverftändigen. beffer belehren 
zu laſſen, während heute wo die Nothmwendigleit die 
Quellen in ihren Urſprachen ficher zu gebraudri 
nod) viel dringender geworden ift, folde Männer 
wie Hilgenfeld als Ausläufer jener Schule in ih 
rem Dünfel fid) weder um die rechte Arbeit nod 
um deren rechte Mittel ernftlich befümmern. Aber 
aud) nad) dem bloßen Lateinifchen eine Schrift wie 
das Ezrabuch vor allen Dingen felbft erft nach al- 
fen Seiten Hin gründlich zu verftehen und in ihr 
vollfommen heimiſch zu werden macht ihm feine 
Sorge; und von einem irgend ächt wiffenfdaftlichen 
Verfahren bei der Erflärung von Schriften, mag 
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mon dies. Philologie oder fonftwie nennen, het er 
laum eine Ahnung. Was ift 52.9. wichtiger als 
daß faft mitten im Ezrabuche deffen Urfchrift für 
ung bis jest verloren ging, die altlateinifde Ueber⸗ 
fegung zwifchen 7, 35 und 3. 3G eine große Lücke 
haben muß? Seder genauere Lefer der Sinn und 
Kunft ebenfo des ganzen Buches wie diefer befon- 
dern Stelle näher verfolgte, konnte diefes fdon an 
fi alS nothwenpig erkennen, auch wenn fich für 
uns nichts als diefe altlateinifdhe Ueberfegung er- 
halten Hätte. . Allein Ockley fand bereits vor 150 
Jahren in ber arabifchen. Ueberſetzung die rechte 
Ansfüllung diefer Lüde: es ift ein fehr lauges wich⸗ 
tiges und vor Allem. in den Zufammenbang voll 
fommen paſſendes Stüd; und indem J. A. Fas 
bricius es fodann aus der von Odile gegebenen. 
englifchen Ueberfegung Lateiniſch eingefleidet in fei- 
ne Ausgabe des ganzen ‚Buches aufnahm, fehien 
da8 alte Uebel endlich fo glädlich geheilt zu fein 
als es heute nur möglich ift; wir fügen hier Binzu 
daß auch die erft jet durch den Uuterz. näher bes 
lannt gewordene zweite arabijche Ueberfegung welche 
mit jener nicht überall übereinftummt doch diefe Lücke 
tidtig ausfüllt. Nachdem nun aber in unfern Las 
gen aud) die äthiopiſche Ueberfegung miederaufge- 
funden weldje ganz daffelbe Stüd an diefer Stelle 
enthält, mußte es dod) wohl fo jcheinen als könne 
aud) der hartnädigfte Zweifel bier nur verftummen. 
Dennod) will He Hilgenfeld S. 30 f. diefe ganze 
glücklich wiederentdeckte große Stelle als unächt ver: 
werfen, und zwar aus Gründen deren Nichtigkeit 
febr leicht zu erfennen ift wenn man das ganze 
Bud in feinem ächten Sinne feiner Weife und 
Kunft und feinem Zeitalter richtig verjtanden hat. 
Aber wir können, ohne darauf hier weiter einguge- 
ben, biejelbe Nichtigkeit fogar auch aus der altlatei- 
[141*] 
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nifchen Weberfegung rein fiir fi beweifen. Denn 
weil die Lücke zwifchen 7, 85 und 36 gar zu offen 
flafft, fo will wafer neue Kunſtrichter in der altla- 
teinifchen Ueberſetzung ſelbſt das weitere Stüd 7, 
36 —45 als unädht vermerfen, alsob fic dam 
wenigftens die Worte 7, 46 wieder enger an 7, 35 
anfchlöffen und feine Lüde zu verſpüren wäre, 
Allein wollten wir auch diefes weitere Sti dent 
fhönen Kunstwerke abfchlagen laffen, fo würben wir 
es fogar dadurch nicht wiederherftellen können. Dem 
die Rede wäre bei 7, 35 dennod ganz roh unter 
brodjen; und während der Ausbrud der Verzweif⸗ 
fung des vedend 'eingeführten Ezra an der Stelle 7, 
46 ganz richtig ift., würde er hinter 7, 35 in te 
ner Weife paffen. Dazu kommen die aus der groß⸗ 
artigen Anlage und dem ortichritte des Sinnes 
bes ganzen Buches entlehuten Griinde welche hier 
zu erörtern fein Raum ift, die aber fouft fchon 
hinreichend erörtert find. : 

Wo e8 nun (um bier kurz und leichtfaßlich zu 
reden) an jeder fichern philologifchen Grundlage 
fehlt (und das trifft bet allen Schriften des Berfs — 
“ ebenfo wie bei denen feines Titbingifdjen Lehrmei⸗ 
fters ein), wie können ba die höheren Aufgaben des 
genügenden Wiederverftiindniffes und der gerechten 
Schätzung duntler Schriften diefes Alterthumes aud 
nur glücklich verfucht werden? Die Richtung, wel 
he Hrn Hilgenf. durch feine Schule beigebradit ift, 
geht nur auf das Ausfpüren von allerlei muthmaß- 
lihen Zweden und daher aud) von zerftreuten zeit: 
fihen Merkmalen einer Schrift aus: weil es der 
Schule aber an aller fichern Grundlage des BVer- 
ftändniffes fehlt, fo ift nicht auffallend daß fie aud 
diefes Wbgeriffene was fie allein fucht nicht finden 
fann und daß ihre Jünger felbft fo gut mie in 
nichts unter fich übereinftimmen, wenn man nämlich 
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die irrthümlichen Voransfegungen und Anfange hier 
ausnimmt wovon fie gemeinfam-. ausgehen. Mit 
dem vierten Ezrabuche Hat: fich etwa ;zır. gleicher Zeit 
cud Hr Volkmar in Zürich viel beſchäftigt, unfre 
Lefer. wiſſen aus dem laufenden Jahrgange der Gel. 
Anz. S. 641 ff. in welcher Weife und mit welchen 
Grfolge: allein man fann ſowohl im BVerftindniffe 
der einzelnen Worte und Süte als in ben höheren 
Fragen feine: ärgeren und fortlauferderen . Wider» 
fprüche ſehen als zwiſchen beiden heutigen Schrift⸗ 
ſtellern. Beide haben ſich fünf: ſechs oder mehr 
Jahre mit dieſen ſelben Gegenſtänden beſchäftigt, 
aber auch ein jeder unvberrückt dieſelben Grundirr⸗ 
thither: gabe feltgehalten von deiten der. eine zufällig 
fo der andre fo ausging. Und anftatt endlich ein⸗ 
zuſehen daß two ber gemeinſame Ausgang die Unſi⸗ 
Gerheit ijt und bleiben ſoll da bei allen: verſchiede⸗ 
nen Richtungen welche man verfudt nie Sicherheit 
entftehen fann, zanfen und jchmähen fie fic) Lieber 
beftändig unter einander, und ftimmen in diefem fel- 
ben Schmähen am leichteſten nur da überein wo 
> befonnener ‘und woblwollender Mann fie auf 

den ſchlimmen Schaden aufmerfjant . machen will, 
den fie fich und Anderen bereiten. 

Eine: folche Frage ift alſo beſonders die nad) 
dem Zeitalter des Buches. Volkmar hat fich irgend 
etwas Grundlofes ansgeflügelt wonach er meint es 
bis in die Zeiten Nerva's Herabjegen zu können: 
Bea erdichtet fic) etwas Anderes um eS gar 

in das erfte Jahr nad) der Schlacht von Ac⸗ 
tum binaufzurüden. Weil aber Beide dabei zulekt 
nur von ihren Zübingifhen Irrthümern über die 
Dücher des MTS ausgehen, fo ift jener froh fo ein 
neues Mittel zu finden nach feiner beliebten Weife 
diefe NTlichen Bücher nod immer weiter recht tief 
berabzudrüden, und diejer bedenkt ſich nicht. alle bie 
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Nlichen Schriftfteller mit Chriftus felbft zu Nach⸗ 
ahmern eines vierten Ezrabuches zu machen, alfo 
eines Buches weldes zwar richtig als das was es 
tft nämlich als ein nadh- und theilweife fdon wi 
berchriftlicheg betrachtet als das ſchönfte und um 
ſchuldigſte in feiner Art gelten fann, aber feine Ge 
danken fo wenig den Schöpfern des NTS geliehen 
bat daß das gerade Gegentheil davon weit cher die 
volle Wahrheit trifft. Aber welcher von jenen bei- 
den Tühlngifchen Ausläufern Hat denn num Red, 
oder wenigftens ein Stüd oder eine Ahnung vom 
Rechten? Sind fie nicht beide nur im dem beider | 
feitigen vollkommnen Irrthume fih gleich? Un 
kann das nod zweifelhaft fein nachdem zumal das 
Richtige jest gefunden ift? 

Die Hauptftüge für jede nähere Crforfdung 
des Beitalters diefes Buches bleibt immer das fo 
groß angelegte und kunſtvoll ausgeführte Gefidt 
vom Adler mit feinen zwölf Flügeln c. 11 f. a 
ift fogar das einzelne Jahr in weldem das Bud 
geichrieben wurde, genau genug angedeutet, fobdald 














führen follen ohne fich zu täufchen verfteht. 
ohne fic) die Mühe zu geben jedes diefer Merkmale 
zuvor zuverläffig zu verftehen und dann feinen Si 
jo feftgubalten, geht Hilgenf. von der Vorausfe 
aus, der Adler bedente das Seleukidiſ che Reich 


er gebt alſo von dieſer Vorausſetzung aus und bleilt 
dabei, aud) wenn die einzelnen Merkmale zu ihr fo 
wenig ftimmen wie die Sterne der finftern N 
zur hellen Sonne. Denn geben wir einen An 
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blick zu daß der erfte jener 12: Flügel den Aleran- 
. ber bedeuten und daß als deffen unmittelbarer Nach⸗ 
folger in der Weltherrfchaft Seleufos Nifator bes 
teachtet werden finne, fo vermag dod) Niemand zu 
fügen wie Seleufos I. mehr als noch einmal fo 
| Tange geherrfcht habe als irgendeiner feiner Mache 
 folger: er berrfchte mur 31 ober wenn ‘man thn 
ſogar in der Zeitrehnung (was aber fchon wegen 
| der Seleukidifchen Aera unmöglich ift) als unmittel- 
baren Nachfolger Alexanders betrachten wollte 42 
r Sabre Antiochos der Große aber Herrfchte ohne 
| allen Zweifel und ohne jede etwa mögliche Doppel- 
{ rechnung 37 Jahre. Diefes Merkmal füllt alfo 
| wie ein wanfender Stern fet e8 ins Waffer oder 
in die Belle. Sonne; und mit ihm. find nun fchon 
alle ohne Ausnahme wankend. Allein einer folchen 
1 Schwierigkeit zu entgehen fucht Hilgenf. das Wort⸗ 
gefüge felbit zu verdächtigen und will bier bloße 
„Spätere Zuthaten“ fehen: wenn nur nicht gerade 
. biefes Merkmal unter allen an dem Adler zu jchau- 
‚enden am ftirfften und am deutlichften hervorgeho⸗ 
ben würde! Nur die Verzweiflung Tann anrathen 
alle die Worte 11, 13 — 17. 12, 15 aus ihrem 
feſten und fchönen Gefüge herauszureißen um fie 
man weiß nicht wohin zu werfen. Auch finden fie 
fh ja vollfommen gleichmäßig in allen unfern 
Quellen: wenn aber esi hier zum Schönen 
Schluffe meint. ebenfo finde ſich ja and das „un- 
ächte" Ausfullſel der oben befprochenen Lite zwi⸗ 
den 7, 35 und.:36 in allen Ouellen außer ber 
altlateinifden Ueberſetzung, fo wiffen wir aus dem 
| Obigen was davon zu halten fe. Cine Unwahr⸗ 
| Jet wird daͤdurch nicht. ftärker dag fte ſich auf eine 
: andre. ftügen will. Fallen nun aber. auf’ diefent 
Wege die zwei erften Merkmale an jenem Adler ers 
bleichenb gu Boden ohne mit ihrem Glanze weiter 
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bie fuchenden. Augen zu erleudten, fo kam man 
leicht erfahren wie es mit allen den folgenden ebenfo . 
gehe. Wir wollen jedoch diefen Gang in Immer 
ſchlimmere Yinfterniß bineln unfern Lefern lieder 
erfparen, um uns muir ned bei dem Falle des ley 
ten Merlmales etwas aufzuhalten. Der Bf. ment 
aämlich in den Flügeln biefes Seleufibifchen Adler 
feien zuerſt die 10 Nachfolger jenes Seleufos I., 
dann 8 weitere Kleine Nachfolger diefer erften 12 zu 
fuchen: aber ſchon bie legten wirklichen Selenfider 
wurden fo unbedeutend daß unfer Prophet etwas 
Befferes zu thun hätte als von ihnen zu reden. 
De ihre Anzahl aber and nicht einmal ausreicht 
die 12 großen und 8 Heinen Flügel zu beiden, fe 
muß unjer Verf. nod zwei Kommagener zu Hilft 
nehmen welche für die Weltgefchichte wo möglich 
nod umnbedentender waren; und wenn er endfid 
meint der Prophet weiffage der Antichrift werde dec 
legte dieſer Kommagener fein, fo wire das eine 
-ebenfo rein thörichte Weiffagung gewefen wie wenn 
Hr Volkmar ihn in dem legten Herodeer finden 
will, Stellen mir das vierte Ezrabuch bei weiten 
nicht fo hoch als diefe feine zwei neneften Lobred 
ner, fo halter wir es doch nad diefer Seite bin 
für viel befjer als fie e8 machen wollen. Nur em 
ganz unbefonnener prophetifder Schriftfteller hätte 
den Antichrift in einem gu feiner Zeit fo völlig win 
zigen Fürftlein finden können als ſowohl ber legte 
Kommagener ee der lebte Derodéer war. Ja wit 
müffen fagen, im J. 30 vor Gh. in welches der 
Berf. die Eutſtehung diefes Buches mit feiner ge 
wichtigen Welffagung fett, dachte Niemand mehr au 
= Selenfidifche Reich als irgendwo auf — 
noch beftehend. und vielleicht kuuftig noch etsunal 
mächtig gu werden fühle. 
Wir: lonnen nun aber weiter leicht ermeſſen wie 
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hes Gerf. wenn er in einer fo großen und fo weit 
" greifenden Sache das Richtige vollfommen verfehlt, 
ſonſt an andern Stellen verfahren werde. So will 
er in den Worten 10, 54 nah S. 41 f. den Sinn 
finden der Tempel in Gerufalem miiffe damals. nod 
beftanden, haben, und fo feien auch diefe Worte eis 
Zeugniß daß das Buch nod) lange por deflen ers 
ftörung gefchrieben fein fünne: allein einen ſolchen 
Sim und nun gar ein foldes Zengniß fann mag 
in ihnen nur finden wenn man fie vdllig ans ihrem 
leicht erfennbaren Zufammenhange herausreißt;: und 
alle die Stellen welche der Berf. hier aus den Bü⸗ 
ern Daniel Henofh Tobit anführt, gehören nicht 
entfernt. hieher. Dagegen wiederholt er bei der 
Stelle 6, T—10 wo der rechte Sinn allerdings et- 
was fchwieriger wiederzufinden ift, nur den Irrthum 
dag bier mit Eſau die Herodeifche Herrfchaft ge- 
meint fet, und meint fo aud) bier-ein Zeugniß daͤ⸗ 
für zu entdecken bag das Buch Furze Zeit nach der 
Schladht von Actium unter Herodes dem Gr. ges 
ihrieben fei. Allein er will auch überall wo in 
bem Buche von fehweren Sriegen und deren Folgen 
gefprochen wird eine Hindeutung auf die römischen 
Bürgerkriege unter den Triumvirn entdeden, alsob 
die inneren römifchen Kämpfe in Nero’s leiten Zei- 
ten und nach feinem Tode wenn auch den Jahren 
nach kürzer doch font nicht ebenfo wüthend und 
verheerend gewejen wären, | " 
Es gilt eben hier wie font überall, daß man 
entweber einmal einen unumftöglich richtigen Anfang 
von ficherer Erfenntniß und nitglicher Wiffenfchaft 
machen muß ober. nie zu den wahren Früchten einer 
folchen gelangt und ewig nur: von taufend entgegen- 
gelesten Qrrthimern hin und her getrieben wird. 
ir fürchten aber nicht unfre Lefer möchten etwa 
meinen ein viertes Buch Ezra's verdiene kaum fo 
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viel Sorgfalt und NRüdfiht. Denn diefes Bud 
bat in langen Jahrhunderten und in weiten Län- 
dern ungemein viel Wirkung ausgeübt, und ift un- 
ter den Chriften umvergleichlich wichtiger geworben 
als es je bei ben Juden wurde. Aber wer feinen 
wahren Inhalt and feine ächte Kunft kennt, wird 
es aud wegen beider hochſchätzen. Und endlid 
muß uns jedes Ueberbleibfel des Alterthumes, wie 
vielmehr ein verhältnigmäßig fo großes und reiches 
wie dieſes fchon aus gefchichtlihen Gründen von 
hoher: Wichtigkeit fein, wird es nur ficherer erfannt 
und beffer geſchätzt als von den Anhängern der 
Tübinger Schule *). © 6. € 


Ueber das Klima der Hod-Alpen (oder 
„Beiträge zur Geo-Phyfif und Klimato- 
Tal ana Heft U und IT). Von A. Mühryh, 

.D. Leipzig und Heidelberg, bei ©. F. Winter, 
1863. XIV u. 213 ©. in Octav. 


Der Verf. der eben genannten Hefte hatte, wie 
eS häufig fich ereignet, Unterfuchungen unternom- 
men, deren ganzen Umfang er beim Beginn nicht 
überfehen fonnte, und welche ihn in der ‘Chat weit 
über den urfpriingliden Geſichtspunkt hinausgeführt 


*) Ee. mbge bier nod) bemerkt werben daß in der {hon 
um den Anfang dicfed Jahres der Hiefigen K. Gef. der 
WW. vorgelegten großen Abhandlung des Unter; Über 
das vierte Ezrabuch S. 85 bei 12,2 für verfhmwin- 
den zu lefen ift verfhmunden und &. 86 bei 12, 28 
bewegen für beugen. oo. or 
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haber *). Gendthigt bei einer Mimatologifchen Ue⸗ 
berficht der Erbe die meteorifchen Verhiltniffe einge⸗ 
bender zu berüdfichtigen, hatte er den Weg betreten, 
um das ganze telluriiche Syſtem berfelben zu er- 
: fernen und darzulegen, wenigjtens in den Grund- 

jügen. Dies ift gefchehen in der „Allgem. geogra- 
phifchen Meteorologie’ 1860. Naher traten die 
Nothwendigkeit und die Möglichkeit hervor, einige 
beitehen gebliebene große Lücken weiter auszuflilfen. 
; Dies betraf vor Allem die beiden Pol-Gebiete, das 
F nördliche und das fitdliche, und tft verfucht worden 
zuerft in befonderer Beziehung auf die Vertheilung 
der Temperatur, im Appendix zu der „Slimato- 
graphifchen Ueberficht der Erde“ 1862, dann andj 
in Bezug auf Barometerftand umd die Winde (mit 
Nadweifung von zwei Windpolen auf der nörblis 
den Hemifphäre), in Heft I diefer „Beiträge“. 
Nun blieh nod übrig, aud in verticaler Richtung 
die beitehende Analogie mit den Bolarzonen in nits 
here Unterfuchung zu ziehen, 6. t. in der ertremen 
Region fiber der Schneelinie; und dies fonnte nir- 
gends geeigneter gefdehen al® in den Alpen, wo 
das für die Menfchen nicht mehr beftimmte, kaum 
zugänglihe, mit perennirendem und fäcularem Eife 
bedeckte, Hochgebiet wenigftens am meiften betreten 
und wiffenfdaftlider Forfdungen theilhaft gewor⸗ 
den ift. Dabei ift die früher bewährt gefundene 
Methode ferner angewendet; eine möglichft große 
Sammlung zuverläffiger Beobachtungen ift zu Grunde 
gelegt, diefe find felber im Auszuge, verfehen mit 
auf die Ergebniffe des Ganzen fchon Hindeutenden 
Anmerkungen, mitgetheilt, und daraus ift dann ein 
allgemeines, freilich nur andeutendes, ſchwaches Bild 

*) “Bon deren in ihrer zeitlichen Reihenfolge verdffent⸗ 
lihten Ergebniſſen bat er in biefen Blättern regelmäßig 
kurze Anzeigen zu geben-fih erlaubt. 
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von ber fentrechten Verthelung der Meteore. umd 
beven Bewegungen auf der hohen Eisregion ber 
Alpen aus. der Analyfe wieder zu componirem ver: 
jucht worden. — Demnach wird hier auch fir fid 
eine topograpbif de Meteorologie der Hoch⸗ 
Alpen dargeboten. 

In der ew ften Abthellung (A. Zur limato⸗ 
graphie der Gebirge) ſind die Befunde wirklicher 
Forſcher, mie. fie während freilich immer nur kurzer 
Gipfelfahrten, aber auch während einiger Aufent⸗ 
halte vou mehreren Tagen und Waden an feſten 
Standorten, und immer nur im Sommer, gewon⸗ 
nen find, im Auszuge geſammelt zu finden, begins 
nend mit Gauffure’s denkwürdiger Bejchreibung fel- 
ner Befteigung des Montblane⸗Gipfels, 1787, und 
fortgehend bis zum Sabre 1862; Die ganze Raum 
lichteit, um welche es ſich — ließ ungefähr 
ſich vertheilen in vier Haupt⸗Gruppen des mittel⸗ 
ſten Al — in die Montblanc⸗Gruppe, Mon⸗ 
teroſa⸗Gruppe, Finſteraarhorn⸗Gruppe und Ortles⸗ 
Gruppe. Vorher aber iſt als Grundlage und 
Ausgangspunkt aller höheren Unterſuchungen benutzt 
worden das Auguſtiner⸗Kloſter auf dem großen 
Sanct Bernhard, mit ben dort, in T7500’ Höhe, 
alfo nahe der Schueelinie (in 8200° Höhe gerech⸗ 
net), 20 Jahre bindurd, in fortgefegter Verglei- 
dung mit Genf, mittelft. guter Snftrumente aufge 
nommenen Beobachtungen; und nachher find zur 
Vergleihung auch einige Beifpiele Mimatographifder 
Beichreibungen aus den unteren Regionen ange: 

gt. 


Die zweite Abtheilung (B. Zur orographi- 
fdjen Meteorologie) enthält den , Berfudy, die er 
ften Grundlinien der verticalen. Vertheilung der 
. Meteore auf der Eisregion der Alpen anzudeuten. “ 

Der Inhalt ift folgender: Die Stellung der Als 
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pen im allgemeinen Syſtem der Erd Melvoration, 
—+..die Haupt⸗Ergebniſſe der Meteorologie ‘auf: dem 
Gr. St. Bernhard (und wenigftend von -einem 
Sabre auf dem Stilffer Joch, in Santa Matia), 
— die Temperatur: VBerhältniffe der Gistegion' über 
der Schnerlinie ⸗— bie Gletſcherwelt oder" das: Eis⸗ 
Inger ,. als Bodeuſubſtrat des Klima's der - Hoch“ 
Alpen — die atmojphärifchen Temperatur -Berhält 
niffe — bie Menderungen der. Übrigen: Meeteore it 
der Höhe (Winde, Hydrometevre, Zuftdrud, Evapo⸗ 
ration, Gleftricitit, Orgäniſches Leben) — die 
Afcenfions-Striming ift das wichtigfte Moment: in 
der verticalen Vertheilung der Meteore ——. Weber» 
bli und Eintheilung der ganzen Etöregion.-in ei» 
nen unteren Gürtel (Firngiirtel), in einen mittleren 
und in einen höchſten („athermifchen“) Gurtel. 

Aus dem Ganzen dev Ergebniſſe mag’ hier mehr 
oder weniger. Eigenthumliches hervorgehebert werden. 
— . Ym allgemeinen geographifthen Syſteme dev 
Meteorologie haben die. Alpen ihre Stellung nahe 
der füdlichen Grenze. bes Giirtels „mit Regen in 
allen Zahrszeiten “, alfo.fchon nahe ber nördlichen 
Sommer-Grenze 888 Subtropen-Giirtels, welche leg- 
tere bezeichnet. werden kann durch die Juli⸗Iſotherm⸗ 
linie von 17° R., während 3. B. in Genf (46° 
12° N.), auf die Meeresfläche reducirt gedachti, die 
Juli-Iſotherme von 16° verläuft. Dies ift febr 
bienlich fiir das Verſtändniß der Ventilations = Vers 
hältniffe, namentlich des .Fühns im Frühjahr, ded 
Tehlens der Stürme an der ‚nördlichen Seite des 
Gebirgszuges im Sommer, der verticalen Lagerung 
und des Wechſelns der beiden Pafjate 2. — Da 
das Cislager das Bodenfubjtrat des Klima’s bildet, 
mußte die Gletfcherwelt. in befonderer Beziehung auf 
deren. Zemperatur in Betracht gezogen werden; das 
Gletſchereis entfteht in feiner großen, mehre hundert 
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Fuß mächtigen Maffe aud in den größten Höhen, 
und nicht etwa durch Schmelzen des Sehnee’s und 
Wiedergefrieren des gefdmoljenen, fonderu unmit- 
telbar aus den Schneekryſtallen durch bie eigne 
Compreffion des Lagers felbit, woher auch der ci- 
genthümliche Luftgehalt der Gletſcher fic) erklärt. 
Die weiße Dede der hoben Gebirge befteht :mır 
oberflächlich ays einem binnen Schneemantel, diefer 
geht allmälig und fchichtweife über im einen- unter 
ihm lagernden feften und mächtigen Eispanzer; bie 
eigentlichen Gletſcher find nur die vorgerlickten Fort: 
ſetzungen des leßteren, auf welchen im Sommer ber 
Schnyeemantel abſchmilzt. Das Vorrüden erfolgt 
unablaffig in der ganzen Maſſe in Folge der Gras 
vitation, erffärliher Weife ftellenmeife ftärfer und 
dadurch entiteben Berreipungen. Aber nicht etiva 
ift . bas Friesen von Waffer in den Spalten mit- 
wirtend beim Vorrüden, wie noch immer angegeben 
zu finden ift, fehon deshalb nicht, weil die Spalten 
nicht tief genug reichen und weil deren Geftalt, oben 
breiter als unten, dies gar nicht geitattet. — Beim 
Vorrjiden des Cislagers entftehen über vorfpringen- 
den Winkeln des Bodengefills auf der Oberfläde 
des Eislagers Spalten von. , convergirender “ Gee 
ftalt, wie ein Keil, deffen Spige nach unten gefehrt 
ijt; und folgerichtig muß man auch umgefehrt über 
einfpringenden Winkeln des Bodens „divergirende“ 
Spalten an der Unterfläche des Eislagers erwarten, 
welche zwar nod wenig beachtet, aber doch mand: 
mal zu erkennen find. Den Confiftenz- Zujtand des 
Eijes hat man Plaftichtät genannt; nach den Gre 
ſcheinungen läßt er fic) vielleicht der Art furz be 
zeichnen, daß das Cis zwar compreffibel, aber nicht 
dilatabel if. Die Gletſcher find zu unterfcheiden 
in. „Schmelzgletfcher“ und in „Bruchgleticher“; letz⸗ 
tere find nur, nicht zur vollen Entwicklung. gekom⸗ 
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men, fondern unterweges abgebrochen. Die Tears 
peratur des inneren. des. Cislagers feitzuftelfen:, iſt 
ſehr wichtig, aber ſchwierig wegen der oberhalb der 
Firnlinie (7600! Hoch) nod) faft ganz mangelnden 
Empirie. Nach einem fehr werthooflen Befunde In 
13100’ Höhe, ynd auch nad dev Theorie ijt fie 
anzunehmen. in folder Erbebung etwa zu — 199 
R. als Mittel des Gahrs. Von der Firnlinie (wo 
die Yahres-Lemperatur — 20 beträgt) an abwärts 
bis zum. Ende des Gletſchers, 7600’ bis 3200‘ 
Hale, befigen wir mehre directe Unterfudhungen 
md haber dieſe ergeben, daß .diefe eigentlichen 
Öfetfcher in ihrem ganzen Innern permanent eine 
gleihmäßige Temperatur befigen. von nahe bei. O° 
dies ift Folge der Wafjermaflen, welde im Some 
mer von der Oberfläche aus fie durchdringen, und 
auch der Eigenſchaft des Eiſes, felbft in der ſtreu⸗ 
gen Winterfälte nur jehr langfam die niedrige Cems 
peratur der Außeren Luft anzunehmen und darım 
nur oberflächlich, nur einige Fuß tief. — Von ber 
fenfrechten Vertheilung der Meteore in der Atmos 
fphire des hohen Gebietes, zwiſchen 8200° big 
14700’ Höhe, und von deren Oseillationen find 
Schemata aufzuftellen verſucht, foweit dies miglid 
wer nach. den fparfam vorhandenen Thatſachen. 
Bei allen ftellt fich die große Bedeutung der täglih — 
erfolgenden Afcenfions - Strömung heraus, welde 
Luft, Wärme, Dampf und Elektrieität mit der ftei- 
genden Sonne nach oben führt, freilich vorzüglich 
im Sommer, und damit die Curve der täglichen 
Sluctuation ändert, zum Theil umfehrt, in Der: 
gleihung mit dem Verhalten im Xieflande. -— 
Da das organifche Leben nicht auf die höchſten 
Gipfel fich erftredt, die letzten Thiere folgen der 
Erhebung des Bodens hier bis 10000° hod, es 
find Spinnen, die legten Pflanzen bis 11000’ hod, 


\ 
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Androsace pennina nimmt ben äußerften Pofter 
ein (nur Flechten finden fi) noch auf dem hödhften 
Gipfeln), und da and im verticalen Syſteme der 
Cenrperatur-Vertheilung im Yuli die Hypfotherml: 
tie von O° im. folder Höhe (11000°) eintritt, wenn 
aud. im. Mittag momentan nod) ein kärmerer 
Luftzug Bingelangen fann und die Inſolation, in- 
terffiver in der dünmeren und dampfarmen Luft, le 
cal anf die Felfen wirkt, fo wäre nicht unridtig, 
den höchſten Gürtel der Wlpen zu unterſcheiden dur 


die Bezeichnung „athermifche und gzoiſche Region’; / 


dieſe Befdhaffenheit ift auch eine Webereinftimmung 
mit der antarftifdjen Zone. Uebrigens ift das als 
folute Minimum dee Temperatur auf den hoben 
Alpen » Ortm bis fest niemals als da8 aud im 
Tieflanbe vorfommende Minimum übertreffend ge 
funden worden, wohl aber Häufig gleichzeitig als 
died nicht erreichend. 

- Cin Anhang ift hinzugefügt, „ Ueber die me: 
teorifihen Berhältniffe anf dem Broden- Gipfel im 
Harz Gebirge.“ Die Vergleidung einer nördlicher 
gelegenen, wenn auch weit niedrigeren und ifolirten 
Gebirgshöhe, auf gleichem Meridian mit den Alpen 
{die Ortles-Spige entipricht in diefer Hinficht zieme 
lid genau dem Broden), mußte von Werth erfcher- 
nen. Man findet hier vom Broden eine größere 
Rufammenftellung der vorhandenen Beobachtun: 
gen als vielleiht an irgend einem amderen Orte 
mitgetheilt find. Danach ergiebt fic) die mittlere 
Temperatur diefes 3508° hohen Gipfel im Jahre 
zu 10,8, des San. — 30,9, des Yuli 89.2 R. 


Verglichen mit den Alpen witrde die hiefige Hypfor 


Ihermlinie des Jahrs (oder des Octobers) auf letz⸗ 
teren etwa um 1500’ höher liegen, die des Yuli 
aber um 2000° höher, die bes Januar dagegen 
nur um 500° Böber. 

—). 
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‘Yahrbitdher des Deutichen Reichs unter König 
inrid) I. von Georg Waik. Nette Bearbeitung, 
And mit dem allgemeinen Titel: Jahrbücher der 
cutfdjen Geſchichte). Auf VBeranlaffung und mit 
Unterftiigung Seiner Majeftät des Könige von 
Bayern Maximilian IL herausgegeben durch -dte 
Biftorifche Commiffion bei der Königl. Academie der 
loan, Berlin, Verlag von Dunder und 
Humblot 1863. XVI u, 268 ©. in Octav. 


Das Bud), mit dem ich vor 27 Yahren zuerft 
in der. Jiterarifchen Welt aufgetreten bin, erfcheint 

in einer neuen Bearbeitung. Anders war eine 
neue Veröffentlichung nicht thunlih. Der Fortgang 
der biftorifden Studien überhaupt und der eigenen 
Arbeiten machten es unmöglich, eine blog verbefferte 
Yuflage .erfcheinen zu laſſen. Ob zu einer folchen 
neuen Bearbeitung Anlaß, darüber bin ich eine Zeit 
lang zweifelhaft gewefen, und ohne den äußeren Ane 
ftoß, der dadurd) gegeben ward, daß eS wünfchens- 
werth fchien, die alten Jahrbücher des Deutfchen 
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Reichs unten hem Sichfifchen Haufe den neuen um: 


fafjenderen Jahrbüchern der Deutfchen Gefchichte eine 


wäre ich. ſchwerlich dazu — 
se Pai , baß jene gefeiftet, was fie ae 


rem GErfcheinen wollten, daß feitbem genugfam Ans | 
dere die hier begonnenen Unterfuchungen weiter ge | 


führt, daß num mehr gu’ citer andern Art der Bes 


handlung Aufforderung gegeben fei. Dod) mußte | 


ih mir dann freilich jagen, daß immer eine wieder: 
holte genaue Duscharbeitung alles Cinzelnen auf 
Grund befferer und erweiterter Kenntniß der Quel⸗ 
fen nicht als, überflüſſig gelten, daß ich ihrer felbjt 
nicht entrathen könne, wenn ich demnädhit in der 
Fortfegung der Deutfchen Berfaflungsgefchichte über 
diefe jo wichtige Periode zu handeln habe, daß id 
aud) mit Bielem, was in wenerer Zeit über die Ges 
ſchichte Heinrihg und feiner Zeit ansgejprochen, nid 
übereinjtiamte und am Ende wiinfden mußte, mein 
Auffafjung, pie zum großen Theil noch die alte war, 
an manchen Stellen aber die Verhältniſſe jest ge 
nauer und fchärfer zu fehen meinte, gegen am 
dere abweichende zu. vertreten. So entichloß id 
mid), die Arbeit noch einmal zu machen und Alles 
was auf die Geſchichte K. Heinrids. und die deuts 
fhen Verhältniffe feiner Zeit Bezug hat fo voll- 
ftändig und genau wie möglich darzulegen. Und 
zwar in der einfachen und anſpruchsloſen Norm, die 
die Yahrbircher früher mit gutem Grund gewählt 
hatten, und die mir für folche monographifche Dar 
ftellungen entfchiedene Vorzüge zu haben ſcheint. 
Ich habe den Charakter der Annalen nur nod 
ftrenger feftgebalten und auch äußerlich noch beftimm: 
ter hervortreten-Iaffen, als es früher gefchehen wer, 
a hoffe — es — Mitarbeiter dent Beis 
piel, welches n Hirſch gegeben bat, an: 
fehliegen. Vielleicht hängt es damit. — daß 


‘ 
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bie Arbeit doch erheblich umfangreicher geworden als 
ie frühere. Zrogdem daß Manches, der größere 
il der Einleitung, Cingelnes von den Excurſen 
Ben; weggeblicben, dag auch der Druck fich bedeu- 
mend enger ftellt, find die 202 Seiten ber eriten 
Insarbeitung auf 268 angewachien. 

Ich Hoffe, daß auch der innere Werth in glei- 
hem Verhältniß gewachfen. Wie fchon bemerft, die 
Algemeine Auffaffung von Heinrichs Perfönlichkeit, 
ſem Charakter feiner Regierung, der Bedeutung fei- 
x Wirkfamteit habe ich nit gu Ändern nöthig 
ehabt. Es find auch nicht wejentlih neue Quel- 
1 zur Erforfchung diefes Theils der deutfchen Gee 
hichte aufgefchloffen worden. Ya der Zuwachs ift 
m einigen Beziehungen fo gering, daß, während 
ohl für jeden andern König, eine erhebliche Ane 
ihl neuer Urkunden befannt geworden find, für 
peineich nur drei feit dem Erjcheinen der erften Bes 
beitung fic) zugefunden haben; zwei, die damals 
Bigedbrudt waren und mir nur nachträglich durch 
Böhmers Nachweifung befannt wurden, find es aud) 
jeitbem geblieben; doch habe ich jest vollftindige 
Ubfdriften zur Hand gehabt und die eine, die id 
der Güte des feitdem verewigten Meiſters deutjcher 
Urfundenftudien verbanfe, in einer Note abdruden 
laſſen. Wichtiger war dod, was fic) von einzelnen 
Nachrichten in andern Dentmälern der Gefchichte, 
Annalen, den Miracula S. Wigberti, Nekrologien 
u. f. mw. gefunden hat. Bor Allem aber war es 
wichtig, dag nun überall die kritiſch feſtgeſtellten 
Texte vorlagen, das Verhältnig der verfchiebenen 
Aufzeichnungen zu einander beſtimmt war oder fich 
beftimmen Heß. Hatte die erite Ausarbeitung hier 
vielfach fich felbft Bahn brechen müſſen, und habe 
ih. dann ſpäter bei der Thitigheit für die Monu- 
menta Germanias historica manches weiter hierzu 
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beitragen finnen, fo durfte ich jett die Refultate 
diefer und mannigfad anderer Arbeiten verwerthen. 
As ein nod fehr witnfdenswerthes Hülfsmittel 
ift mir dabei eine Zufammenftellung des Crtrags 
der verfchiedenen Nekrologien erjchienen, die fich in 
ihrer Fülle und Zerftreutheit kaum überfehen laſſen. 
— Nicht minder zu thun gab aber die Vergleichung 
anberer Bearbeitungen. Aus älterer Zeit find Leibe 
niz's Annales imperii "hinzugelommen, bie aud 
für diefe Fahre die feltene Meifterfchaft ihres Ver- 
faffers überall bewährt haben, und bei denen man 
nur immer aufs nene zu bedauern bat, dag der Gr: 
- trag der Bier niedergelegten umfaſſenden Studien 
nicht in der Zeit, da fie entftanden, befruchtend anf 
die Hiftorifche Literatur Hat einwirken finnen. Un- 
ter den neueren Darjtellungen vergleicht fich diefen 
nichts, und mit denen, die am ausführlichjten auf 
diefe Zeit eingegangen find, bedaure ich, wie ſchon 
bemerkt, meiſt nicht übereinftimmen zu finnen. Aber 
der Charakter diefer Arbeit fchien mir eine nähere 
Darlegung der abweichenden Auffaffung zu erfor 
bern. Im Einzelnen babe ich natürlich auch fo nicht 
Weniges gelernt, bin namentlich auf Manches auf: 


merffam geworden, was mir fonft vielleicht nicht in. 


der Weife entgegengetreten wire. — Und derge 
ftalt ift es, glaube id), gelungen, Vieles genaner 
feftzuftellen, die Chronologie zu berichtigen, vor 
Allem auch die Thätigfeit Heinrich noch weiter zu 
verfolgen, als es bisher möglidy ſchien, die großen 
Lücken, welche unfere Kenntniß hat, bie und da aus⸗ 
zufüllen. Der Reichstag zu Worms 926, ein an- 
derer zu Mainz 928, treten in ihrer Bedeutung 
hervor : fie und Anderes zeigen, wie wenig begritn: 
det es tft, wenn man Heinrich weſentlich nur als 
fachfifdjen Fürften Hat faffen wollen, die verfchiede- 
nen Stämme und ihre Herzoge in faft voller Selb- 


a u ee — 


Waik, König Heinrid J. 1885 


fidndigteit unter ihm auftreten läßt. Auch fonft, 
meine ih, bat fich über die Regterungsweife, die 
Veranftaltungen zur Vertheidigung und Sicherung 
des Landes, überhaupt die inneren Berhättniffe ein 
etwas helleres Licht verbreiten laffen. Ä 

| Die Ereurfe ‚beziehen fich theils auf. einzelne, 
befonders viel befprochene Fragen, theils legen fie 
die in. Heinrichs Geſchichte zahfreichen und of? aud 
eigenthümlich intereffanten fpäteren jagenhaften Nach⸗ 
richten dar: was die ‘erfte Bearbeitung in der Be- 
ziehung nod als befondere Beilage. aufführte, iſt in 
die Reihe. der Excurfe eingezogen. Vieles ift. gerabe 
aud) bier md@zutragen. oder beftinmiter zu faſſen 
geweſen. Eiizelne ‚Ausführungen find ganz nen 
hingugefommen. Dafür find. andere weggefallen, 
weil der. Gegenftand mehr - zu einer Behandlung an 
anderer Stelle aufforderte, wie gleich zu Anfang die 
Entſtehung der Herzogthiimer, oder der Inhalt fich 
al8 Note. erledigen ließ ober vielleicht auch ganz 
überflüffig. gemorden. war. . Bei ein paar der frü- 
heren Erörterumgen habe ich e8 fiir angemeffen ge- 
funden, im Wefentliden den Standpunft der erften 
Unterfudung fejtzuhalten imd nicht auf Alles eine 
zugehen was fic vielleicht fett daran jchließen 
ließe, aber auch hier überall wentgftens die neue Liz 
teratur nachgetragen. oder die: Einzelheiten vervoll- 
ftändigt. Neu -ift die Ausführung über den Befig 
und wejentlich verändert bie über die Abſtammung 
des Ludolfingiſchen Geſchlechts, das nicht, wie man 
zuletzt meiſt angenommen, auf den Grafen Ecbert 
in der Zeit Karl des Großen zurückgeführt werden 
kann, eher. auf einen Bruno, wahrſcheinlich aus dem 
Stamme der Engern. Auch der. Excurs. über die 
Zeit der. Erhebung 8. Heinrichs kommt zu einem 
etwas anderen sd nat als an 

P G. Waitz. 
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Avesta die heiligen Schriften der Parsen. 
_Aus dem Grundtexte übersetzt, mit ste- 
‘ter Rücksicht auf die Tradition von Dr. 
Friedrich Spiegel. Dritter Band: Khorda- 
Avesta. it einem Register iiber die 

drei Bande. Leipzig, Verlag von Wil- 

‘ helm Engelmann. 1869. LXXXIH u. 274 

©. in Octav. 


- De mehr wir in bas Verſtändniß des Avefta 
eindringen, Ddefto mehr drüngt fich und die Lieber: 
zeigung auf, dag eimmal dad Soften dar parſiſchen 
Religion ein überaus confequent. und‘ eigenthiimlig 
ausgebildetes ift, welches Teineswegs ans unverftand- 
nen Brudhjtitden: vebifcher Vielgötterei befteht, fon: 
dern, wie and) bie Barfen heut zu Tage annehmen, 
einen ausgebildeten Monotheismus zeigt, ber durd 
eine dualiſtiſche Färbung nicht. verwifcht wird, in: 
dem ber böſe Geift am Ende der Tage nicht mehr 
fein und die Hölle mit ihrem Sündenſchmutz dur 
{auterndes Feuer ausgebrannt‘. werden wird; daf 
ferner aber — und dies ift übernus wichtig für 
die Benugung der parfifden Fradition — die hei- 
ligen Texte mit den fpätern Schriften durchaus in 
Ginflang ftehn. Es ließe fic dies an einer Menge 
von Beiipielen erläutern, von denen wir nur die 
Aufzählung der Berge im 19. Yafht, welche mit 
der des Bundeheſh (21, 9 ff.) übereinftimmt; den 
Mythus von der Seele der Kuh, welche den Himm⸗ 
lifden ihr Leid klagt über die Sünden der Welt 
(Yaçna 29 und Bundehefh 12, 2 ff.), und die 
Gage von Tahmurath nennen wollen, der ben Ah 
riman dreißig Jahre lang ale Pferd ritt (Yaſht 
19, 29 und Rivavet bei Spiegel, die. traditionelle 
Literatur der Barfen I, 317 ff.). Im Indien 
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fiilr;te: ein Syſtem das. andre, orthodore, die Vedas 
anerfennende, fimpften gegen Ketzerſchulen, man gee 
langte zum Rationalismus, Materialismus, Skepti⸗ 
cismus; der Buddhismus machte den abftracten 
Goit der Gankhyaphilofophie. zur Null, und ſchließ⸗ 
fich erging ſich ein Eklekticismus, dann ein Syn: 
kretismus im den verjchiedeniten Combinationen, bis 
auf unjre Tage herab. Das Verftändnig der alten 
heiligen Bücher war dadurch längſt verloren gegan- 
gen, nud R. Roth hat ‚gezeigt, dag die Commenta- 
toren der Vedas etymplogifirend zu Werk gehn, 
ohne eine weitere. traditionelle Stüge zu haben, als 
einen beftimmten Kreis von Mythen, die jehr oft 
an unredjten Stellen in die Texte gezwängt wer: 
ben. Ganz anders ift es mit dem Avefta ergan- 
gen. Die Nachrichten. der Alten Harmoniren mit 
den heiligen Schriften, die fpäteren Barfenfchriften 
mit den ältern, ohne daß damit gefagt tft, die Tra- 
dition fet überall unfehlbar. Hat man den Abftand 
der Tradition, wie fie bei uns durch Anquetil be 
fannt geworden ijt, von dem wahren Ginn der 
Texte fehr bedeutend gefunden, fo rührt das nicht 
von der Unzuverläſſigkeit der erftern, fondern von 
der geringen Kenntniß derfelben her, welche bei den 
Parjen und bei uns herrſchte. Dieſe Tradition, 
deren BVerftiindnif zum großen Theil durd) die Be- 
mühungen unſres Verfaffers täglich bei uns zunimmt, 
vor allen die Hugvarefhiiberfegung der Texte, ftellt 
daher die unabweisliche Forderung an uns, daß wir 
thre Erffürungen der Texte genau erwägen und die- 
felben wit ‚den Regeln der perfifchen Grammatik in 
Einklang zu ‚bringen fuchen, was bei der weitaus 
überwiegenden Mehrzahl der Stellen fich aufs fchönfte 
bewerfjtelligen ‚läßt. Es Hat jett den Anfdein, als 
ob diefe Methode, welche die allein zuverläffige und 
zudem ‘allein wifjenfchaftliche ift, endlich fid) wieder 
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ansfchließliche Geltung verfchaffen wolle, und wir 
würden Ddieje Auseinanderfegung für unnöthig hal- 
ten, wenn nicht nod) in neufter Zeit von Hn Haug 
eine andre als die allein richtige mit großer Zuver⸗ 
ficht ausgegeben worden wäre, nad) welder eines 
europäifchen Gelehrten vorgefaßte Anficht, welde 
ſchon fertig war, ehe die Zexte noch erklärt waren, 
von entfcheidenderem Gewicht fein miiffe, als die 
durch eine ange Reihe von Gahrhunderten bezeugte 
und mit ängjtlicher Sorgfalt bewahrte Zradition 
bes Volles, welded der Träger jener Religion ift. 

Nad der oben bezeichneten Methode ift wie be 
fannt die Spiegelfche Ueberjegung des Avefta, von 
ber hier der dritte und lebte Band erfcheint — ber 
1. und 2. erfchienen 1852 und 1859 — gearbeitet; 
wir befigen fomit eine Ueberfegung der gefammten 
unter dem Namen Avefta bekannten heiligen Serif: 
ten der Parfen. Nur die Fragmente 8. und 9. 
(bei Weftergaard SG. 334) und der 24. Yaſht find 
übergangen, da der Lert diefer Stüde — das ers 
fire Fragment ift in einer, das zweite und der 
Pafht in zwei Handichriften vorhanden — zu cor- 
rupt ift, als daß obne große Emendationen eine 
Erklärung möglich wäre. Gener Yafht macht den 
Gindrud, als ob er eine Aneinanderreihung von Ci⸗ 
taten aus andern Schriften fet; die Sprache ift im 
Begriff den Sinn für die Flexion zu verlieren, wie 
fogleih aus dem Anfang hervorgeht: dahmi ({tatt 
dahmö) ahmi äfrivacäo paiti-aokhta Zarathu- 
stra (jtatt Zarathuströ) puthra ({tatt puthrai) 
kava Victäcpa (ftatt kavöis Vistagpahé). Das 
Fragment 8 fcheint über die Vernichtung der Drufhe 
am jüngften Lage (vgl. Yagna 47, 1. Yafht 19, 
12, Bundehefh 76, 12); das Fragment 9. über 
bas Gebet yatha ahi vairyd und beffen vörtreff. 
liche Eigenfchaften: zu handeln. Dagegen. finden fid 
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in diefem Band viele kleinere Stiide, welche nicht 
in baftrifcher Sprache abgefaßt find, als Gebete, 
Bußformeln , Sprüche gegen die böſen Geifter und 
Andres; alle diefe find durch liegende Schrift aus- 
gezeichnet worden. Bor der Ueberfegung finden fich 
wie in den beiden erften Bänden Cinleitungen und 
zwar find bie des 3. Bandes fehr reichhaltig; fie 
verbreiten fich erftens über die Wefen und Schöpfun- 
gen des Lichtreichs, zweitens über die des Reichs 
der Finſterniß, drittens über die Anfichten der Pare 
fen von der Erde und dem Weltlauf, endlich über 
das Syitem der Mazdareligion im Ganzen und im 
Berhältniß zu andern Religionen. 


Die Veberfegung felbft, weldje ohne die treffli- 
chen Hülfsmittel der beiden frühern Bände angefer- 
tigt it, da dem Verf, nur die Guzeratiüberfegung 
der kleinern Yaſht von Edal Daru und eine fehr 
neue Hugvarefhverfion des Khordaavefta zu Gebot 
ftanden, können wir als eine gelungne bezeichnen; 
manche Stellen und Wörter, welche in den früheren 
Bänden nicht richtig erflart waren, find hier vers 
beffert, und in eine Menge uns bisher dunfler 
Stellen hat der Verf. Licht gebradt. Wenn wir 
im Folgenden einige Ausftellungen zu machen ha⸗ 
ben, fo beeinträchtigt dies die vortreffliche - Arbeit 
feineswegs, denn die Texte bieten oft folche Schwie- 
- rigfeiten, daß dem Einzelnen leicht zuftoßen Tann, 
hin und wieder etwas zu überfehn, was ein Andrer 
bemerft. Wir erlauben uns für einige Stellen an- 
dre Grfldrungen vorzufchlagen, indem wir zugleich 
unfre Gründe anführen, die uns zur Abweichung 
vom Verf. bewogen haben. Andre Stellen giebt 
es, wo ber Ueberfeger uns nicht überzeugt hat, uns 
felbjt jedoch ein Vorfchlag von etwas Befferm nicht 
möglih iſt. Dahin gehört 3. B. die verzweifelte 
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Stelle Yt. 5, 50. 19, 77 yat nava frathwere 
cami razurem etc. 

Ht. 1, 29 (bei Spiegel 43) upa thwä azem 
mairé anu-dadhayat cpeätayäo ärmatöis ddi- 
thräbya aväctryata mairyö überfegt der Berf. 
nad einer andern Lesart als der von Weftergaard 
aufgenommnen; aber wir finnen ums doch nicht mit 
feiner Ueberfegung einverftanden erflären, ba mair- 
yO als Nominativ unmöglih Object fein Tamn, 
und wenn aud viele Fälle vorfommen, im denen 
wir das Object im Nominativ finden, fo ift dies 
doch meift nur bei Namen von böfen Geifterı der 
Fall, und findet fig außerdem wohl öfter im Ven⸗ 
didad, aber fo felten in den Yaſht, daß wir ohne 
Moth eine ſolche auffallende Erjcheinung nicht fta- 
tuiren dürfen. Zudem gehört die Lesert, welder 
Spiegel folgt, dem Coder Bb an, welder ein jehr 
moderner Abkömmling der Handjchrift ift, welche die 
Weftergaardfde Lesart bietet. Halten wir dieſe 
feft, fo würde zu überfegen fein: „dich nenne if 
(vgl. upa mar Bend. 4, 122) (als den, welder) 
zugeben möge (die fehwierige Form anu-dadhayat 
Scheint ein Ymperfectum zu fein, zu deffen formel: 
fer Erflärung man das fanffritiiche Adadayan her- 
beiziehn könnte), (dag) durch die Augen der Armaiti 
der tödtliche (Ahriman oder der Drache) umwirkjam 
werde.” 

Bei der Erflärung der Stelle Yt. 5, 4 yao- 
zenti vicpé karanö zrayä& vouru-kashayä 4 
vicpö maidhyö yaozaiti, welche fic) 2). 64, 15. 
Ht. 13, 7 und als Zwifchenfätchen Yt. 5, 38 wie 
derholt, kommt Alles auf die Erffärung von yao- 
zenti an. Die Hiyvarefhitberfegung fagt Folgen 
bes: „fie verbindet alle Enden des Gees Terafhlan, 
d.h. fie macht fie aneinanderfchlagen, diefe alle ver: 
bindet fie mit der Mitte (u äyöjit harvicp kana- 
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rak zraé i ferakhkant, aigh bnä kupinit, zaki 
harvicpin 6 miyan äyöjit).“ Der Sinn diefer 
Stelfe ift offenbar, daß beim Erguß der Quelle 
Ardvicura die Waller des Sees derart bewegt wer- 
den, daß der Schwall der Wogen vom einen Ende 
zum andern getrieben wird und daß alfo auch die 
Waffer in der Mitte des Sees mit denen an den 
Ufern vermifcht werden. Das Verbum äyöjitan 
itberfegt das altbactrifche yu (Bend. 5, 157) ober 
yuj (2). 30,10b), die Huzv.-Ueberfegung fieht alſo 
in yaozenti eine Form vow yuj,; deffen Bedeutung 
aber hier nicht ganz geeignet .ift und durch die 
Stoffe genauer beftinnnt wird. In Wahrheit miif- 
fen wir für yaozeäti eine. befondre aud in ber 
Bedeutung verfchiedne Wurzel yuz anfegen, deren 
Formen fic) durch das z von denen ber W. yuj 
unterjcheiden, welche überall fein z zeigt. Die Stel- 
len, wo bieje8 yuz vorkommt, find: Mt. 8, 8 upäca 
tio &pö yaozayeiti; Tiftrya geht zu einem Var 
an) „und die Waffer macht er wallen“ und 

äftige Winde wehen dazu. Hier fieht man nicht 
ab, was die Bedeutung „vereinigen“ -foll, da ja von 
den Waffern des Sees die Rede ift, welche gar nidjt ge- 
trennt find. Yt. 13, 95 mithrö fradhät vicpäo 
fratematätö daqyunäm, yaozain'tisca ramayéiti 
„Mithra wird fördern alle Herrjdaften der Gegen- 
den, die fic) bewegenden (Länder) beruhigt (erfreut) 
er.“ Ebenſo heißt e8 gleich darauf vom apam na- 
pao, ber mit der foniglichen Majeftät in BVerbin- 
dung fteht, ftatt ramayéiti lefen wir aber nyäcäite, 
er hält (Huzv.⸗Ueberſ. giebt dies Vend. 19, 64 mit 
däshtan wieder), d. h. er hält die Aufrührerifchen 
nieder. Ot. 18, 5 heißt e8, der Mann, welchen 
Aſhi begnadigt, erlange Roſſe, Heerden und Nach⸗ 
fommen, hämö yaozaiti tistrim (lie tistryö), 
hämö vätö, hämö airyanem garenö, „es bewegt 

[143 *] 
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fih (ift thitig) Tiftrya fowohl wie der Wind, wie 
die ariſche Majeſtät“, nämlich um Förderung zu 
den Bergen, Thälern und Bäumen zu bringen. 
Spiegel läßt hämö und tistrim Object fein; aber 
erftres ift offenbar Subject wie nachher, und ti- 
strim fteht ftatt des Nominativs, wie unzweifelhaft 
aus feiner Parallelftelung mit vätö hervorgeht. 
Nun Tann die Bedeutung „vereinigen“ nicht mehr 
paffen, weil diefe ein Object verlangt, welches nicht 
vorhanden ift. Xt. 8, 30 geht Tiſtrya in den See 
und hé zrayö Ayaozayeiti, ho zrayö vivaozayeiti, 
hö zrayö aghzradhayéiti, hö zrayö vighzri- 
dhayéiti „er bringt den See in Wallung, er bringt 
den See zur Wallung, er focht ihn, er fot ihn 
ans.“ Jt. 10, 36 ift von der Wirkjamfeit des 
Mithra in der Schlacht die Rede: welder in der 
Schlacht — die Heerſäulen zerbricht, yaozeũti 
‘ale karand racmand „es zittern alle Enden 
Flügel) der Heerfäule“, er verwirrt die Mitte des 
eeres. Spiegel fann hier nicht „vereinigen“ über | 
jegen und frheint daher yaodhenti zu emenbiren, 
da er „man kämpft“ itberfegt. Don dem in die ' 
Schlacht ftürmenden Gott werden Hier diefelber 
Worte gebraucht wie von der in den See ftitr gens 
den Arduifor. Dt. 14, 62 fteht yd racman 
yaozayeiti „ welder bie Heerfäulen jchwant 
macht.“ Wie Ht. 13, 95 das Verbum ram d 
Gegenfag von yuz bildet, fo fteht auch in der ſchwie— 
rigen Stelle Yt. 10, 109 und 111 ramayéiti 
yaozayéiti entgegen. An allen Stellen jteht z, 
dt. 14, 62 finden ſich die ganz corrupten Ledart 
aojayaété , aojaété, yo jayaéti. Wir glaub 
demnad) ber Wurzel yuz die urfprüngliche Beben 
tung „fich bewegen“ zujchreiben zu müſſen und ber 
fegen die Stelle, vow der wir ausgingen: „ 
bewegen fic) alle Enden im See Vourulaſha, bi 
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ganze Mitte bewegt fih, wenn Arbdvifura hinein⸗ 
fließt.” Jetzt gewinnt auch yat im folgenden Sag 
eine gemäßere Stellung, denn nad) Spiegels Auf: 
faffung würde man eher zi (denn) erwarten. 

Eine weitere wichtige Stelle, an welcher wir 
von Sp. abweichen mitffen, ift Yt. 5, 17 airyéné 
vaéjahi vanhuyäo däityayäo. Diefe Worte fin- 
den fi noch Pt. 5, 104. 15, 2. Bend. 2, 42; 
BVend. 1,6 fteht airyanem vadjö v.d., Vend. 19, 
5 &po vanuhis v. d. "Wir fehen nicht ein, wes⸗ 
halb Sp. und nad ihm Breal (Journ. asiat. V, 
19, 488) däityayäo mit „Schöpfung “ überfett, 
während er daffelbe Wort Jt. 1, 21. 5, 112. 9, 
29 als Eigennamen faßt. Die Hugo. «Ueberf. zu 
Bend. 1,6. 2,42 gieht sapir däitya, sapir daité, 
sapir daiti, was alles Formen deffelben Namens 
find, welder Bund. 51, 9 in der Form datik rut 
vorkommt. Diefer Fluß fommt aus Eranvéj, fließt 
durch Gopeftan und ift nad Bund. 58, 4 das Haupt 
alles Tliegenden. Die Worte miiffen alfo nach der 
Tradition und nad der Vergleihung aller Stellen 
ber Lerte überfegt werden: „dag arifde Quellen⸗ 
fand der guten Daitya“, wie fdon Weftergaard 
(Weber's indifhe Studien 3, 436) vorgefdlagen 
hat; und eS liegt hier ein zu beherzigender Beweis 
für die Vortrefflidfeit der Huzvareſhüberſetzung vor. 

Yt. 5, 86 müſſen wir unfer Bedenken äußern 
gegen die Ueberfegung von äthravanö thräyaonö 
dburdh „Priefter, für den Nahrung gewährenden “ ; 
thr. gehört offenbar zu äthr., wie Jt. 4, 10. 14, 
46 (äthravanäi thrayaoné) zeigt; Dt. 23,5 fteht 
thräyö bavähi yatha athaurunö, thräyö b. y. 
rathaéstérahé, thräyö b.y. vagtryéhé fshuyanto; 
bier itberfegt Sp. „drei“, aber in der erften Stelle 
möffen wir fo gut wie bier das Zahlwort Juden, 
und die Lradition giebt und die Erflirang, daß 
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von ben drei Briefterarten bie Rede fet, nämlich von 
Herbad, Mobad und Deftur. Man muß daber 
überfegen: „bie in drei Rlaffen zerfallenden Prie- 
fter *, und die Stelle im 23. Yafht: „fei dreifad 
(nämlih durch deine Rinder vertreten) im Stand 
der Priefter, der Krieger, der Landdauenden.“ Die 
drei KriegerHaffen Tönnten Wagenlämpfer, Reiter 
und Fußvolk fein, welches die Rlaffen der Land- 
bauenden fein follen, wüßten wir im Augenblid nit 
anzugeben. 

Ht. 8, 23 wird gefagt, Tifteya werde vom Di- 
mon Agaofha zurücgedrängt: cädrem urvistremca 
nimrintö tistryö ra&väo qarenanhäo, cädrem 
mé, ahura mazda, urvistrem apo urvaräogca, 
bakhtem daéné mazdayacné. Dies hat Sp. 
mißverftanden, indem er überfegt: „Cadra = Urvifira 
erfleht fic) der T., der glänzende, majeftätifche: den 
Cadra-Urpiftra, den dem Wafer und den Bäumen 
gejchenkten, gieb, o Ahura Mazda, den mazdahacni- 
ſchen.“ Er verfteht unter Cadra-Urviftra ein über- 
natürliches Mittel oder eine folche Hitlfe. Gadra 
bedeutet aber ganz ficher , Beengung, Leiden“, die 
Hugo. - Ueberf. giebt e8 durd) tangish, Neriofengh 
dur) sankatatva wieder (Visp. 21, 4. 9). 34, 7. 
44, 7); urvistra findet fic) nur nok Pt. 22, 17. 
35, wo es neben „furdtbar “ und ähnlichen em 
Beiwort des Weges ift, welcher die Seele des Tod- 
ten in das Jenſeits führt. Sp. überfett es bier 
„erſchütternd“. Die Etymologie des Worts (vom 
urvish) giebt die Bedeutung „Ende, Zod bringend“ 
an die Hand, als neutrales Subftantiv gefaßt „Ber: 
nidtung, Ende". Entſcheidend für die Erklärung 
unfree. Stelle ift Jt. 10, 137. 138 usta ahmäi 
nairé .... gädrem ahmäi nairé „Heil dem Dianne, 
Wehe dem. Manne“. Gerade fo folgt auf unfre 
Stelle Vers 29 ustatétem nimrüite tistryö, usta 
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mé etc: Wir iiberfegen daher: „Wehe und Der» 
derben ruft Z. der glänzende, majeltätifche, Wehe 
mir, o Ahura Mazda, Verderben den Waffern und 
Bäumen (oder: ihr Waffer und B.), Schickſal (d. h. 
Todesgeſchick), o Mazdayafniiches Gefeg!“ 

Mt. 13, 2.3 fagt Ormazd, er erhalte durch die 
Hülfe der Frohars den Himmel, welder die Erde 
rings umgiebt „gleichwie ein vis, welches fteht (ift) 
auf himmlifche Befehle gemacht (Sp. ie mainyu- 
tästö ftatt mainyugäctö, mwas faft dafjelbe bedeu- 
tet), feft, ferne Enden habend, mit einem Körper 
vom beiten (qaéna Neriof. uttama 9). 32,7) Erz 
(d. h. aus Erz beftehend), glänzend über die drei 
Theile (der Erde), welches Mazda anzieht als fterne. 
gefchmüdtes, von Himmliſchen gefertigtes Gewand“. 
Spiegel und ebenfo Windifdmann ( Zoroaftrifche 
Studien 313) und Haug (Essais 187) überfegen 
vis mit „Vogel“; der Vogel heißt aber vis (Bend. 
2, 139), und die Bedeutung pabt nicht zum Zus 
fammenhang der Stelle. Das Wort fann nichts 
Andres bedeuten als „Kleid“, und zur Erklärung 
bietet fich Leicht die Wurzel, welche im Sanfkrit 
vya, Präjens vyayati, lautet, flav. viti, gil. fighim, 
cymr, gwéu, afghanifch Jog), das Kurdifche ſcheint 
fogar das Wort felbft in bir (Gewebe) erhalten zu 

ben. | 

Ht. 19, 46 heißt eS: wir rufen an bie ftarfe 
unvermüftliche Majeſtät, yahmi paiti paregaithé ° 
epentacca mainyus anracca, aétahmi paiti at 
aqareté adhät asté frariharecayat acisté kata- 
raccit, cpentd mainyus astem franharecayat 
vohuca mand ashemca vahistem  ätaremca 
shurahé mazdäo puthrem; anrö mainyus astem — 
franharecayat akemca manö aéshmemca khrvi- 
drüm azhimca dahäkem cpityuremca yimö-ke- 
rentem. Spiegel überfett: „in welcher fic) befpte- 


\ 
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gelten Cpenta Matnyus und Angro Mainyus. Fu 
diefe tauchte hierauf feine unvergänglichen febr {duel 
fen Glieder (er Tieft acté?) ein jeder von beiden, 
Cp. Mt. ließ den Leib Hindurchziehn den Vohumano 
und Afbavahifta und das Feuer, den Sohn de 
Mhura Mazda. Angramaingus ließ den Leib hin⸗ 
durchziehn den Afomano und den Aeſhma mit gram: 
voller Waffe und Azhi Dahata wand den Cpithura, 
den Rerfdneider des Dima.” Die Stelle ift miß⸗ 
verftanden, weil Spiegel pareqdithé unridtig ge 
faßt hat; er leitet es (Münchner Sigungsberidte 
1861, IL, 204) ab von gf, glänzen, dag mit gan 
und gar verwandt fein foll; aber das Brafix para 
wird vor q nie zu pare. Es iſt vielmehr ein 
BVerbum pareq anzunehmen, welches wie die vers 
wandten pareth, paresh „fümpfen“ bedeutet und 
fi im neuperf. oder A, erhalten hat. 
Es ift alfo zu überfegen: „um welche kämpften der 
heilige Geift und der fchlagende; um biefe unver 
wiiftliche (Majeftiit) fchleuderte (vergl. harecayät 
Bend. 5, 170) ein jeder von beiden die fehr fchnel- 
len Gefdoffe (Acc. Dual. Neutr.); der Heilige Geift 


fhleuderte fein Gefhog, und Vohumano und Aſha⸗ 


vahilta und das Feuer, der Sohn bes Ahura 
Mazda; der fchlagende Geift fehleuderte fein Ge 
fdog, und Womano und Aefhma mit graunvoller 
"Waffe, und der Drache Dahaka und Cpityura), der 
Zerfäger des Yima.” Die Accufative ftehen ftatt 
des Nominativs, weil fie alg Subjecte Hinter dem 
Verbum ftehn, wie died fehr oft vorkommt. 


Auch das Vers 47 vorfommende zakhshathrem 
daomnö möchten wir anders faffen al8 Sp. , wel 
her „lächelnd fprechend“ überfegt. Für zakhsha- 
thra wäre eine Wurzel zakhsh anzunehmen, welde 
fi gu zanb, zah (vgl. mi yavé frazahit möge 
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nie erlöfchen, 2). 59, 13) verhält, wie tafc, qafc 
zu tap, qap, und das Subftantiv würde „Auslö- 
[hung “ bezeichnen, alfo „auf feine (des Feuers) 
Auslöſchung finnend“ zu überſetzen fein. 

Unrichtig ift Yt. 17, 11 yatha daidhyatam 
zaoshö überfeßt: „(die Mädchen find fchön,) wie es 
der Wunfch derer ijt, denen fie gegeben werden.“ 
Sp. faßt- daidhyatäm demnach als Partic. Pafl., 
was aber fdjon formell nicht wohl angeht, da hiezu 
mediale Affire nothwendig wären. Das Wort ift 
nihts andres als das Partic, Activi der Wurzel 
di (fehn), deffen Nom. Plur. daidhyantö (Yt. 10, 
45) von Spiegel felbft richtig überſetzt iſt. Der 
Sag heißt alfo: „wie e8 ber Wunſch der (fie) fe- 
benden ift.” Bon diefer Wurzel di ift unter an- 
dern döithra das Auge (wie ffr. netra von ni) 
abzuleiten ; für den böfen Blick gebraucht man das 
Gompofitum duzhdöithra (Jt. 3, 8. 11. 15). 
Verfchieden davon und von Wurzel dab oder daw 
abzuleiten ift daoithri, Acc, daoithrim, was Be- 
trug bedeutet. Dies Wort findet fih Vend. 19, 
142 (Wefterg. 45), wo Sp. agham döithrim fieft 
und „das böfe Auge“ überfegt. Die Huzv.-Ueberf. 
hat bier leider eine Lüde. Diefelbe Formel ehrt 
Dt. 19, 57 wieder, wo Sp. ebenfalls das böfe 
Auge fieht. Wfrafiab ftrebt nach der ariichen Ma—⸗ 
jeftät „übeln Betrug finnend: -hieher, hieher, nad 
diefer Seite (komme, o Majeſtät).“ ‘Der böfe Bid 
hat hier ficher nichts zu thun, fondern der turani- 
fhe König will durd Lift die arifche Majeſtät lo⸗ 
den, ſich auf ihm niederzulafien. 

Auf tem Gebiete der altperfifchen Philologie ift 
nod jo Manches dunkel und unfider, daß es dem 
Einzelnen kaum möglich ift, in feinen Leiftungen 
über Tadel erhaben zu fein. Die Grammatif 
der bactrifchen Sprache ift noch nicht feftgeftellt — 
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den wae Hang in feinen Essais bavon giebt, ift 
außer dem, daß viele Fehler vorfommen, wie wir 
anderswo zeigen werben, -zu dürftig, um mehr als 
ein oberflädhlicher Grundriß zu fein —, man kann 
über viele Formen verfchiebner Meinung fein, bie 
Syntaktik ift noch weniger befchrieben, obwohl fie 
für den Spracforfcher äußerft merfwürdige Erſchei⸗ 
‚ nungen barbietet, die bald ganz vereinzelt daſtehn, 
wie der Fall, dak das Subject in gewillen Füllen 
im Accufativ fteht (was fic) im Arabifdjen beim 
Berbum 6 findet), bald an das Griechiſche, foger 
an bas Gothifde erinnern. Wir wiederholen de 
halb nochmals, daß unfre Brotefte gegen einige 
Stellen in Spiegels Ueberfegung, denen wir leidt 
nod) mehrere beifiigen könnten, nicht vermögen, den 
großen Werth des Werkes herabzufegen, welches 
zuerft bas Studium der heiligen Texte mächtig ge: 
fördert hat, nachdem daffelbe fid) lange Zeit mut 
um da8 erite bahnbrechende Werk Burnonfs, befjen 
wilrdigiter Nachfolger Spiegel genannt werden muß, 
gedreht Hatte. 


Marburg. Dr. F. Yufti. 


Die Verfhwörung gegen die Königin Caroline 
Mathilde von Dänemark, geb. Prinzeffin von Groß- 
britannien und Irland, und die Grafen Struenfee 
und Brandt. Nach bisher ungebrucdten Originals 
acten und nah 2. J. Flamand in felbftändiger 
Bearbeitung von G. F. Jenffen-Tufch, Oberſt⸗ 
fientenant a. D. Leipzig bei Goftenoble. 1864. 
XI u. 458 ©. in Octav. 





Yenffen-Cufdh, Caroline Mathilde v. Dänen. 1809 


Das Leben der Königin Caroline Mathilde hat 
bis in die neuefte Zeit mehr den Stoff zu dramas 
tifichen Behandlungen, Romanen und Sdauergef cid: 
ten, die nad) dem Geſchmack des großen Lefepubli- 
cums zugerichtet wurden, abgegeben, als daß es eis 
ner ernften, der Aufgabe würdigen Behandlung un: 
terzogen worden wäre. Der legteren ftanden allers 
dings nicht unerhebliche Schwierigfeiten entgegen. 
Hofintriguen, eine Cabinetspolitif, die unter der Aee 
gide des Abfolutismus ihr verſtecktes Spiel treibt, 
eine PBalaftrevolution, über deren Anfang und Vers 
lauf nur trübe, vom Parteihaß getragene Stimmen 
oder Tünftlich verbreitete Gerüchte in die Oeffent⸗ 
lichkeit dringen können, werden, mit feltenen Aus- 
nahmen, erft nad) Verlauf vieler Decennien ihre 
wahrheitsgetreue Darftellung finden können. Hier 
aber kommt dazu, daß einerfeits alle auf die Unter- 
fudung gegen die königliche Frau bezüglichen Actens 
ſtücke abfichtlich zerftiidelt und an verfchiedenen Stät- 
ten unter Verfchluß gehalten wurden, fodann daß 
nad) dem Lode des Sohnes von Caroline Mathilde 
die Krone auf einen Großſohn jener unfeligen Ju⸗ 
liane Marie itberging, deren Haß und Ehrgeiz die 
Kataftrophe herbeiführtee „Erſt die jegige, durch 


die copenhagener Revolution von 1848 errungene 


freie Verfaffung Dünemarks, heißt es im Vorwort, 
die von feinem nunmehrigen Könige mit einer Eh⸗ 
tenhaftigteit beobachtet und überwacht wird, die al- 
len Fürften, die einen Scepter führen, zu wünſchen 
wäre, hat enblich geftattet, bie neun Decennien lang 
verheimlichte Wahrheit an die Deffentlichleit zu brin⸗ 
gen.” Gin Ausſpruch, der wenig geeignet fein dürfte, 
für die felbftändige und unparteiifche Auffaffung des 
Berf. im voraus zu zeugen. Doch möge ſchon hier 
de Bemerkung Raum finden, daß die Befchuldigung, 
die unter dem Minifterium Struenfees fid) fund ger 
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bende Bewegung gegen beutfche Sprade und zu 
@unften einer fcharf begrenzten dänifchen Natione- 
lität von dem GStandpuntte der augenblidlih in 
Copenhagen herrfdenden Partei aufgefaßt' und ver- 
wendet zu haben, den Verf. nicht trifft. 

Der Verf. ftübt feine auf 36 Kapitel vertheilte 
Darftellung auf den von Flamand veröffentlichten 
Originalacten der fiscalifchen Unterfuchung gegen die 
Königin und deren Freunde und hat ſonach für die 
Geſchichte der Anklage und des Proceffes eine fefte 
Grundlage gewonnen. Etwas Anderes ift es, ob 
es ihm gelungen, in der Schilderung der maßgeben- 
ben Berfönlichleiten überall die erforderliche Treue, 
Sicherheit und Unbefangenheit vorwalten zu laffen. 
Yn Bezug auf die Charatteriftif eines Berdentin 
und Roſenkrantz, der Grafen Moltfe, Reventlow, 
Damneftjold- Samföe, Hold hat derfelbe allerdings 
feinen Anftand genommeu, die Unbedeutendheit oder 
Frivolität und Habjucht der Genannten nad) Gebühr 
hervorzuheben, und die Zeichnung der beiden Haupt- 
perfonen des blutigen Dramas, Struenfee’s und der 
Königin, darf eine ungefälfchte genannt werden; da- 
gegen möchte die Darjtellung Bernſtorffs fdywerlid 
auf hiſtoriſche Begründung Anfprud) machen und 
hinfichtlih des Königs ftimmt das hier abgegebene 
Urtheil jchlecht zu den itbereinftimmenden Zeugniffen 
glaubwürdiger Zeitgenoffen. 

„Chriftian VII, fagt der Berf., zeigte viel Wik 
und einen frühzeitig entwidelten Verftand“ ; er legt 
ihm „perjönlihe Vollkommenheiten“ bei, ſchildert 
ihn als einen Mann von „galanten Manieren und 
feinfter Liebenswürdigkeit“, der durch fein infinuan- 
te8 Wefen einen umnvergeßlichen Eindrud auf die 
Ichönen Edeldamen von St. James gemacht habe. 
Auch abgefehen davon, daß die Hier verzeichneten 
Sugendftreiche des Königs nur das Gepräge fnaben: 
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hafter Ungezogenheit, ohne irgend welche Beimifchung 
von Wit und Humor, tragen, daß. aus den vom 
Berf. angeführten Thatfachen die vorwiegende Nei⸗ 
gung zu Rohheiten, zum unbemäntelten. Verfehr mit 
Luftdirnen und zu den fchmusigften Orgien fpricht 
— mie anders lauten die hier nicht beachteten Ber 
richte eines Lord Mahon, der den jungen König als 
geiftig blöde und in Genuffudt uud wülten Leben 
erichlafft darftellt, Horatio Walpole (Memoirs of 
the reign of king George the Third), der mit 
dem königlichen Gaft in London perfönlid in Be⸗ 
rührung fam, bezeichnet ihn furzweg als » insipid 
boy« und »a week and capricious little mor- 
tal.«e Yn dem »he displayed much folly« tref- 
fen fo ziemlich die Stimmen aller Engländer zu- 
fommen. Chriftian VII. war dod) ſchon damals 
fein Anderer als einige Jahre fpäter, da er feinen 
Lieblingshund zum Konferenzrath ernannte, das hier 
auf bezüglihe Diplom mit Beobachtung aller For⸗ 
men von ber Kanzlei ausfertigen ließ und die Tiſch⸗ 
gefellfchaft nöthigte, auf bas Wohl des alfo beför- 
derten Duadrupeden zu trinten. 

Wir übergehen die in unerquidlicher Breite er- 
zählte Reife des Königs durch ‘Deutichland, Eng» 
land und Frankreich, die Schilderung foftbarer Feſte 
und frivoler Scenen am Hofe zu Copenhagen, an 
welchem Caroline Mathilde, zurücgefett und mit 
bittern Kränkungen überhäuft, einfam und voll 
Schmerz über das unwürdige Auftreten des Gee 
mahls, das Leben vertrauerte. Da erfolgte zu eis 
ner Zeit, als die geiftigen Fähigleiten des durch 
Ausfchweifungen entnervien Königs nur nod) vors 
übergehend wahrnehmbar waren, jene plögliche Um 
geftaltung des Hofes und der Regierung durch 
Struenfee und den von diefem in die Nähe des 

Königs zuräckgerufenen Enevoldt Brandt. „Der 
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ganze Zuftand des Reiches näherte fih der Anar- 
hie, da Keiner feine Autorität geltend zu wachen 
wagte, aus Furdt, fich dadurd zu fchaden. Jeder 
Angeftellte ftrebte nad) Einfluß außer feinem Wir: 
fungéfreife, und Subordination fand faft gar nicht 
mehr Stattj Die Staatsfinanzen waren valnirt, 
größtentheild durch Unordnung in der Verwaltung 
und unerbirten Mißbrauh mit den Staatsgeldern. 
Econ feit vielen Jahren war der Einfluß, welder 
fremde Mächte durch ihre Gefandten auf die Regie- 
rung übten, ungebührlih groß und drückend empfun- 
ben, obgleich übertriebene Koften auf die auswärti- 
gen Angelegenheiten als Wiedervergeltung und Ge- 
gendrud angewandt wurden.“ 

So die Lage der Dinge, als Struenfee eingriff. 
Die Erörterung der ſtaatsmänniſchen Thätigfeit, und 
Schöpfungsfraft diefes merkwürdigen Mannes ges 
hort zu den vorzüglichiten Seiten des vorliegenden 
Werts, wenn fdon nicht geleugnet werden kann, daß 
ber Verf. in Vorliebe für diefen Gegenftand die 
Stellung der Königin zum Hofe und zum Gemahl 
nicht genugfam der Belendtung unterzogen hat. 

Struenfee war der Einzige, welder den zum 
willenlofen Wollzieher der zum Unterfchrift ihm vor: 
gelegten Befehle herabgefuntenen Herricher mitunter 
nod) durd) ruhige Vorträge zu Entfchlüffen zu ver- 
mögen verftand. Die aus dem Cabinet hervorge 
gangenen Verordnungen, von denen feine nachhalti- 
ger auf die Geftaltung der öffentlichen Berhaltniffe 
einwirlte, als die, welche die Aufhebung der Cenfur 
betraf, waren fein Werk, nicht fo der Sturz Bern: 
ftorffs, deffen Entfernung Rantzau fid) zur Aufgabe 
geitellt hatte. Die Befchränfung der zu einer un 
gewöhnlichen Höhe gefteigerten Penfionen, die Be 
ftimmung, daß auf Befekung der Staatsämter feine 
Befiirwortung der Hofleute einguwirken, der Adel die 
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intergeordneten Dienftitufen nicht zu überfpringen 
babe und Perfonen aller Rangklaſſen zur föniglichen 
Tafel geiaden werden könnten, fodann die Beſeiti⸗ 
gung der drüdenden Salszfteuer, die Verkürzung von 
Getertagen, die Verringerung der Ausgaben für den 

ofetat wurden von dem verftändigen Cheil der 

völferung nicht minder dankbar anerkannt, als die 
Aufhebung eines die Königliche Souverainetät einen: 
genden Gtaatsraths. Nur der Umstand, dap alle - 
Eabinetsbefehle in deutfcher Sprache abgefaßt was 
ren, gab, nächit der Einführung der Rablenlotterie, 
zu Mißſtimmungen Veranlaffung, während eine ftreng 
lutheriſche Geiftlichkeit durch die den Katholiken und 
Reformirten gewährte Glaubensduldung erbittert 
wurde. Die Gerichtshöfe wurden wohlthätigen Re⸗ 
formen unterzogen, die Frohnden der Bauern auf 
Adelsgütern auf ein billiges Maß zurückgeführt, den 
Eingriffen der Policei in die häuslichen Angelegen- 
beiten der Utnterthanen gewehrt, die Staatsjchulden 
in kurzer Zeit um ein Viertel vermindert, Künfte 
und Wiffenfchaften fanden zuvorfommend Unterftit- 
gung und zum erften Male feit vielen Jahren ver- 
folgte der dänifche Staat dem Auslande, namentlich 
Rußland, gegenüber, eine felbftändige, feiner wür- 
dige Politik. 

- Daß Struenfee 1771 zum Geheimen Cabinetse 
minifter mit einer bisher in ‘Dänemark unerhörten 
Machtvollfommenheit ernannt, fodann, gleichzeitig 
mit Brandt, in den gräflihen Stand erhoben wurde, 
entfremdete ihn um fo mehr vielen feiner bisherigen 
Sreunde, als fein rafdes, oft fchonungslofes Ver- 
fahren in der Durchführung von Reformen and 
Ehrenminnern unverdiente Kränfungen zuzog. Der 
aus feiner althergebracten Stellung verdrängte Adel 
zeigte unverholen feinen Haß gegen den Empor⸗ 
kömmling, die Geiftlichleit Hagte über bie der Kirche - 
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widerfahrene Beeinträchtigung, die Handhabung der 
beutfchen Sprache in allen öffentlichen Erlafjen ver- 
(este das dänifche Rationalgefühl und die freie 
Preffe richtete bald ihre Angriffe zunächſt gegen den, 
welcher fie ins eben gerufen hatte. Unter diejen 
Umftänden fchloß fic) der mehrfach zurückgeſetzte 
Graf Rangau-Afdeberg an die mit fcharfem Auge 
die Stimmungen des Hofes und der Hauptftadt be: 
rechnende verivittwete Konigin Guliane Marie. Bei 
den auf einander folgenden Bewegungen , welche im 
Bolte durdbrachen, ließ Struenfee die frühere That: 
fraft und Unerfdrodenheit vermiffen, ohne gleid: 
wohl mit den begonnenen Reformen inne zu Halter. 
Die Zahl gehäffiger Anklagefchriften, unter deren 
Verfaffern man aud) dem Namen Langebets begeg: 
net, fteigerte fid) mit der wadfenden Gährung, und 
immer näher riidte die Rataftrophe, welche die 
Macht des Günftlings brechen follte, ohne daß die 
fer fic) in feinem Vorgehen beirren ließ. Durd 
Auflöfung des Gardecorps und eine wenig Täftige 
Beichräntung der Preßfreiheit glaubte er fich gegen 
die drohenden Gefahren hinlänglich gefichert. 

Bis dahin Hatte die ehrgeizige und ränfevolle 
Königin-Wittwe ten Groll über die ihr widerfah- 
rene Zurücdjegung am Hofe mit erfünftelter Unbe- 
fangenheit verdedt und felbft das Wohlwollen der 
arglofen Caroline Mathilde gewonnen. Jetzt fah 
fie die Zeit zum Handeln gefommen und in dem 
gefdmeidigen Guldberg, dem Geheimfecretair ihres 
Sohnes, des Erbprinzen Friedrih, dem Grafen 
Rangau, dem Oberften von Köller, dem General 
von Eickſtedt und dem verfchmitten Beringffjold er- 
fannte fie die geeigneten Werkzeuge zur Cinleitung 
und Durchführung der Verfchwörung. Auf die Un- 
teritügung der orthodoxen und der ftreng dänischen 
Partei fonnte fie mit gleicher Sicherheit rechnen, 
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wie auf bie Bereitwilligkeit der Garbeofficiere und 
aller entlaffenen oder in ber Beförderung übergan- 
genen Beamten. Bn der Nacht auf den 17. Bae 
nuar 1772 Schritt man zur That. Die hierauf be- 
zügliche Darftellung beruht auf den neuerdings ver- 
äffentlichten Acten und bürfte zum erften Male ein 
Ereigniß, deffen Einzelnheiten lange im ‘Dunkel ge- 
büllt blieben, feinem wahren Verlaufe gemäß erläu- 
fern. Begleitet von den Verſchworenen begab fich 
Juliane Marie in das Schlafgemach des Königs 
und ertrogte. von diefem unter dem Vorgeben, daß 
das Golf im Aufruhr fei und Struenfee in Gemein- 
haft mit der Königin ein Attentat gegen den Trä⸗ 
er ber, Krone beabfichtige., die Unterfdrift zu einer 
Collmadt für Eickſtedt und Kölle, alle zur Rete 
tung des Throns und bes Vaterlandes erforderlichen 
Makregeln zu ergreifen; gleichzeitig mußte der Un- 
glückliche fih zur Lnterzeihnung von Verhaftsbe- 
fehlen verftehen, welche die Königin, Struenfee, 
Brandt und funfzehn andere Perfonen betrafen. 
Struenfee und Brandt wurden in einen Kerfer für 
gemeine Verbrecher gebracht, Caroline Mathilde un: 
ter Anwendung der empörendjten Gewaltmittel nad) 
dem Schloſſe Kronborg abgeführt. | 

Das brutale Benehmen eines Theils der Be- 
völferung der Hauptitadt bet diejen Ereigniſſen, das 
Austheilen von Geſchenken und Gnaderbewilligun- 
gen an die Verfdworenen, der felbft im Gotted- 
haufe fic fundgebende Haß der Geiftlichfeit gegen 
einen Mann, welcher der herrfchenden Kirche durch 
Berleifung von Religionsfreiheit entgegengetreten 
war, endlich die maffofe Verfolgung von Freunden 
und Anhingerw des Gejtürzten und die in faft al- 
len Schichten des Hof- und Stadtlebens vorherr- 
ichende Corruption wird vom Verf. nad Gebühr 
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und ohne einen Schein von Beſchönigting gefdit: 
dert. Hierauf beginnt die ‘auf archivaliſchen Acten 
beruhende Erzählung von der Einfegimg ber Unter⸗ 
fuchungs = Commiffion urd bes Geheimen Staate- 
rathé und wird dem Lefer der Verlauf eines Bre- 
ceffes vorübergeführt, der an Cymismus an Grein 
ber Lüge und willkürlicher Handhabung ber Keine 
formen dum feines Gleichen in ber nenetn Ge 
ſchichte hat. Berfolgte dod Juliane Marie zunghft 
das "Ziel, durch Entehrung und Hinrichtung der Ks- 
nigin ihrem Sohn den Weg zum Thron yt bale 
nen. ie Plan fcheiterte Be an bent befaru- 
ten ettergifdien Einfchreiten Englands, aber der auf 
Ekel erregenden Antlagen geftligte Proceß follte ‘der 
Ungliidlidjen, deren nie verlegte ehelihe Creve and 
vom Verf. unbedingt beftätigt wird, —— 
werden. Der Abfaffer ‘der auf Ehebruch gerichteten 
Anflageacte war der RKammtetadvdocat Band, ‘der 
zum ‘Bertheidiger . der Königin Beftellte der Hofe 
richt8prochrator Uldall und bie Fehriftlichen Einga⸗ 
ben Beider finden Hier eine unverfürzte Mitthei⸗ 
lung; daffelbe gilt von den Anflage- und Berthei- 
digungsfchriften Struenfees und Brandts ‘und der 
von dem Erſtgenannten ‘perfinticy uͤbernommenen 
Verantwortung, wobei tod bemerkt werden mag, 
‘bag derfelbe Bang, welcher gegen die Konigin in 
bie Schränken ‘trat, zum ‘Oefenfor ooh Brandt 'er- 
nannt war. Auch ‘dad Über beide Gefangene ‘te 
fallte Urtheil liegt irhgejchmälert vor, wärend der 
Bie übrigen Verhafteten betreffende Spttidh des Ge: 
richts nur ſummarjſch verzeichnet if, „Mit Stru⸗ 
enfee fielen auch feine Reformen “hind "die gite 
alte Zeit’ mit ihrem ‘wilften Hofichen und Kaine 
merjunker⸗Regiment kehrte witder.™ J 
Das vorlehte Kibitel fuhrt “Me Ueberfchäfft 
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Das Ende der. Königin Caroline Mathilde.“ Die 

Hier gegebenen Mittheilumgen - enthalten: durchfchnitt- 
lich weniger des Meuen, als man erwarten -follte. 
ZU Bggug auf die Ucberfiedelung der Königin. in 
die braunſchweigifthen Kurlande würden v. Ma— 
Sotitte 8, Beltvige zur Geſchichte bes braunſchweig⸗ 
Umneburgiſthen Hauſes ‘und Hofes“ Heft 2, moch ei- 
ige Vrganzumgen (geboten haben; despleichen die 
Mae tn. Jahr 1702 lin Selle erſchienene Schrift 
Zuvesläßſige Nachricht von den Feftivitliten bei der 
Ankunftder Konigin Caroline Mathilde Mayeftät“. 
Der Schilderung des Lebendendes der Königin ſcheint 
ud) ble Ste kleine 1775 veröffentlichte Mittheilung 
des-Cabindtspredigeve: Lehzon zu Grunde gelegt. zu 
fom." Weber Sie vielverbvéitete Erzählung ‚von der 
Beegifiusy der unglücklichen Frau läßt fidy der Vf. 
nur am Schiffe Feines kurzen Borworts aus, Mo 
88: Heißt, duß diefelbe aller Wahrſcheinlichkeit 
paid von einer :gebrönten Nebenbuhlerin ums Leben 
gebrucht fet. ein Ausfpruch, für weichen merfwürdi- 
get Weiſe ein hiftorifcher Roman des Grafen Bau- 
diffin namhaft gemacht wrd. — 


. La Patologia cellulare considerata 
rei suoi. fondamenti e nelle sue applicazioni 
da Moise Raffaello: Levi, dottere in medi- 
 eina. : Venezia dal peiv. stab. di G. Antonelli 
‘edit. 1663.. X u. 408 ©. in Oetav, 


Im GFahre 1868 erſchien „ bie Gellularpatholo- 
pple lin ihrer Begriindang anf iphyfiplogifde und pa- 
Hhotogtithe iGewebelehre, hargeftellt von Rudolf Bir- 
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how’. Das Werl wurde faft unverndert abge⸗ 
drudt 1859, mit einigen AZuflben zum dritten 
Male aufgelegt 1862, ins Franzöfifche überjegt non 
Picard, ins .Englifche von Chance, ins Italieniſche 
von Gaftaldi. . Aus diefen äußerlichen Thatfaden 
erhellt fchon zur Gentige der Einfluß, den daffelde 
auf dem Gebiete ber wiffenfchaftlichen :Medirie fid 
erworben bat. Die mediciuiſch⸗chirurgiſche Akademie 
von Ferrara nahm Beranlaffung eine; Belrudtung 
deffelben als Preisaufgabe zu ftelien und die vor 
liegende Arbeit des. Verfs erhielt den Preis, . mäh- 
rend eine aubere franzöfifch gefdjriebene Arbeit für 
würdig gehaltek wurde di lode distinta e..di 
stampa, wie aus der an Namias gerichteten Dedi- 
cation (S. 1—4) des Verf. hervorgeht, Abgedractt 
wurde jeine Arbeit im Giornale; Ven, di. Seienze | 
Mediche vol. XX, XXI, XXU, serie BD ign Fee -. 
Das Wert zerfällt ‘in seine Einleitung, 2: gast | 
theile, 5. Abfchnitte.und 16 Kapitels: Die Cirle: 
tung ftellt namentlich die Schidfale der Cellular⸗ 
Pathologie, die. Aufnahme, weldje fie in Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich, Btakien gefunden hat, 
ihre Freunde und ihre Gegner Biftorifch zufammen. 
Hierbei bietet fic fchon dem Verf. Gelegenheit, feine 
außerordentlich gründliche Kenntniß der modernen 
mebicinifchen Literatur der genannten Nationen glin- 
zend zu entwideln. Die Darſtellung ift um fo in 
tereffunter, als fie gänzlich unpartetitd vom objec 
tiven Standpuntte des Geihichtsforfchers die That: | 
ſachen darlegt, wie fie dem verhältnigmäßig wenig 
durch die fchwebenden Eontroverfen berührten Stand. 
punkte des italienifchen Mediciners fich zeigten. 
Der erfte Haupttheil (S. 9O— 202) gibt cine 
fummarifche Darftellung der ceflularpathologifchen 
Doctrin. Die beiden Abſchnitte deſſelben enthalten: 
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bie Fundamente Ser Cellularpatholggie;, und ihre 
Anwendungen. Diefer Theil Liefert eine Zufammen- 
ſtellung . der wichtigften Einzelheiten aus dem Bir: 
Gow djen Werke, unter fteter "Anführung der be 
treffenden Stellen und mit Bezugnahme auf Vir⸗ 
chow's allgemein=pathologifche Anichauumgen, wie fie 
im erften Bande des Handbuchs der Pathologie 
und XTherapie 1854 niedergelegt, feitbem jedoch 
age Modiftcationen unterworfen worden 


Der zweite Haupttheil (S. 202-403) umfaßt 
die eigentliche Rritif der cellulaten Doctrin. Seine 
Abſchnitte find diefelben wie die des erften; die Ka⸗ 
pitel handeln: von der Zelle, von den phyftologi- 
fchen Geweben, von der Ernährung und ihren. Wes 
gen, vom Blute, von den Veränderungen deffelben 
und feiner Girculatton, von der Entzündung, Ente 
artung- und Neubildung. Der fünfte und lebte 
Abſchnitt ijt der wichtigfte; derfelbe bringt ein 
Schluß⸗Reſumoͤ über die Lehre und bas ganze Sy⸗ 
ftem and feine Zukunft. | | 

Pei aller Hochadtung, die Verf. der umfaſſen⸗ 
den Thätigkeib Virdow’s und den zahlreichen, vor» 
trefflihen Einzel» Beobachtungen beffelben auf allen 
Gebieten der pathologifchen Anatomie zu zollen ſich 
bemüht, ift er doch zu dem Nefultat gefommen, daß 
die Doctrin als folde unhaltbar fet. Leider ijt «6 
as. diefem: Orte unthunlich, ‘ben. Debuctionen bes 
Berf. durch die einzelnen Abfchnitte feines Buches 
Im: Detail zu folgen.. Nur im Allgemeinen und 
fummarifch Tann der bier gebotenen Kürze entſpre⸗ 
hend der. Standpunkt des Verf. gegenüber den Fun⸗ 
Jantentalfügen der: Celfulat -: Pathologie: ‚angedeutet 
werden. Bekanntlich ilaffen ſich diefelben auf zwei 
reduciten. » Omnis cellula..a cellula « [qutet der 
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erfte frhon Längen aufgeſtellte, umd „die thieriſchen 
Körper beſtehen aul Rettenterritprien: und Ah 
Veränderungen an dex Zellen umd ReHeaderinetea 
fommen bie Rranfheiten zu Stande”, Ser ymeite, a 
deifen Begründung eben bie Borlefungen ben 54 
Iular: Pathologie beitimmt waren. | 
„Jede Zelle ſtammt von einer andern ab if 
bas | ‘Wnaloyeri zu Harvey's: Omne vivum ex ovo, 
wont Harvey, heiläuftg geſagk, Teitesinegs die ‘Ge 


neratio fpontanea hat läugnen wollen. Ueber fenm | 


erféen:. Sag läßt fich nur tagen, dap: die Bepdady 
tung einige Elle leauen lehrt, wo Zellen ſicher 
durch Vermittlung von fehon "vorhandenen anderen 
. Zellen (durch Theilung 2c.) entſtehen. ae einigen 
anderen Fällen: fonnte diefelbe Entftehung mehr alt 
weniger wohrkcheinlich gemacht werden, Sa einer 
enfierorbentli großen Anzahl von forftiger Gillen 
endlich, hat bie Beobachtung bidher gar keine Nach⸗ 
wrifimg über ber Hergang der Zellen - Eothtegung 
zu liefern vermont. Bolglirh ft jener Gey: onmnis 
cellula a cellula eine Hypotheſt, die zu ihyer Be 


gründumg nichts weiter enzuführen het, als den 


| 


Schluß aus Analoge und die Thatſache, daß mit 
unferen bisherigen, mangelhaften Hiilfamitteln femme 
anderweitige Art der Entitehung, namentlich keine 
fog. freie Zellenbildung mit ‚Sicherheit hat darge 
than werden fünien. Lienen Ausſprach Tann man 
daher vom jubjectinen Standyunlt ave recht wale 





ſcheinlich finden, ohne im Gutferntefen: daran zu | 


benfen, ‘demfelben den Werth eines Raturgefesed 


beilegen zu wollen, was fo oft gefchehen tft, F 


daß die: Vertheidiger des Satzes den geringſien An- 
ſpruch darauf gemacht — eine Veneisführum 
für denfelbett. gu unsernehmen 

Gefecht ddd Gd wird: tine Balla und durch all 
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gelebte, Theilung derfelben entitände der Organis⸗ 
— * di neuen Zellen a Veränderun⸗ 
— erlitten, fo könnte man ſchematiſch den Thier- 

rper in größere und kleinere Zellengruppen und 
Zellen-Derivate zerlegt ſich denken. Leider find nur 
jene beiden Behauptungen nichts weniger als unbe- 
ftritten. Ganz davon abgefehen, fo ift die Lehre 
der Gellular-Pathologie wefentlich auf die vom Bin- 
degewebe aufgebaut, Virchow glaubt in der Sehne, 
wie. in faft allem Bindegewebe anaftomofirende Zel- 
len, die fog. Bindegewebskörperchen nachgewiefen zu 
haben. Die Binbegewebszellen follen dann ferner 
weſentlich identifd) fein mit Knorpel - und Knochen⸗ 
zellen. Daß letztere Folgerungen irrig find, ift jegt 
wohl allgemein anerfannt. Aber es exiftiren auch 
keine ahaftomofivenden Zellennege in der Sehne, ' 
Henle bat den Bau der Sehne in einer meiiterhaf- 
te Abhandlung (Jahresbericht f. 1858) auseinan- 
ergejegt und die Arbeiten von Rollett und $3. 
Müller haben die Henle'ſchen Angaben, was die fi- 
briflire Befchaffenheit der Grundſubſtanz betrifft, 
mit neuen Beweiſen unterftiigt. Ueber die Eriftenz 
bon anaftomofirenden Bindegewebszellen find die Mei 
nungen noch getheilt, obgleich es fo leicht ift aus 
der Combination der optifden Bilder vom Sehnen, 
Längs⸗ und Querſchnitt das Richtige zu erfchließen. 
Ref. wenigftens ift überzeugt, daß eine ernfthafte 
Unterfudung der Sehne feine anderen Reſnltate ers 
geberi fann, als die von Henle gewonnenen. Was 
das übrige Bindegewebe anlangt, fo find die für 
ſternförmige Zellen erflärten Spalten durd) Ludwig 
mit Yeimmaffe injicirt worden. Es konnte dadurch 
ein Zuſammenhang mit dem Lymphgefäßſyſtem her- 
gefte i perden. Ban ke Zhatjache: daß das 
deforuſe Bindegewebe, in wpeleheyn Die anafiomofiren- 
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ben Zellen den urfprünglihen Angaben zu Folge ei- 
ren äfthetiichen Anblid gewähren, im Zufammen⸗ 
hange ifolirbar fein follten zc. 2., überhaupt der- 
gleichen nicht enthält, aud für den Augenblid nod 
von den Anhängern der Schule und namentlich den 
Praftifern ignorirt wird, fo ift es doch ficher, 
me diefes Stadium am längjten gedauert haben 
ürfte. 

Auf dieſe anatomiſche Grundlage, die auf allen 
Punkten zufammengebrochen erſcheint — mindeſtens, 
muß man zugeſtehen, ſchwankend und vielfach be 
ftritten fid) herausftellt -—- , ift nun das Gebiinde 
der Cellular-Doctrin aufgeführt. Das Heißt, es 
find eine große Anzahl von Detail - Beobachtungen 
mittelft Hypothefen unter einander verknüpft, welche 
als Leitender Faden der Gedanke durchzieht, es möch⸗ 
ten prieziftirende Zellen, namentlich die ſchon bee 
leuchteten Bindegemebszelfen, fic) verändern, fich 
theilen, fic) vergrößern oder verkleinern 2c. wenn 
Krankheiten fic) entwideln. 

' Die Krankheiten follen nämlid ihre Erklärung 
in dem Umftande finden, daß die Zellen reizbar 
‚ find. Mit diefem feitens der älteren Mtedicin über: 
fommenen Ausdrude foll das Auftreten von — na- 
türlich nur mittelft des Dtifroffops wahrnehmbaren 
— Beränderungen an den Zellen bezeichnet werden, 
welche von den phyfifalifden und chemifchen Cigen- 
fchaften der die Zelle zufammenfegenden Molecule 
unabhängig find. Die Reizbarkeit fol vielmehr eine 
Eigenschaft fein, welche auf befonderen, der lebenden 
Zelle als folder innewohnenden Kräften beruft, die 
nur von Zelle zu Zelle durd Theilung rc. über- 
tragbar find. Die Reizung wird dogmatijd dann 
weiter eingetheilt in cine nutritive, formative und 
functionelle. Die erftere wird zum: Beifpiel ange 
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Hontmen, wenn fi unter abnormen Serbhiltniffen 
ein Getttropfen in einer Belle findet. "Die zweite, 
wenn eine Zelle fich thetlt. Die britte, wenn ein- 
getretene pathologifche Veränderungen Störungen der 
normalen Proceffe in den verfchiedenen Organen be- 
dingen. Dean fieht, daß bie modernen Zellenfräfte 
der Gellularpathologie nichts weiter find als die in 
fehr viele Einzelfräfte zerfpfitterte Lebenstraft der 
alten Natur-Philofophie. Es ift ſchon fo oft und 
fe flar (zuerit von’ Loge) dargelegt worden, daß 
man nichts gewinnt, menn man complicirte, vorläu- 
fig in ihrem Cauſal⸗Zuſammenhange nicht zu über- 
fehende Grfdeimnigen durd) Annahme einer einzigen 
Kraft zu erklären fudt, die je nach den verjchiede- 
nen duferen Umständen felbft veränderlih ift und — 
deshalb verfchiebene Refultirenden zur Folge bat, 
daß es unnöthig erfcheint, bierauf weiter einzuge- 
hen. Der Anklang aber, ben die Cellular⸗Pa—⸗ 
thologie unter den Aerzten gefunden Hat, ift 
zu einem nicht geringen Theile gerade ans diefer 
Art der Anfdauung hervorgegangen. Die letteren 
waren und find noch heute nicht im Stande die 
arbeit und Einfachheit ale Vorzug zu empfinden, © 
welche die mechanifche Auffaffung mit fich bringt, 
indem in allen der Naturforfchung zugänglichen Er- 
fcheinungen nichts vorausgefegt wird als Bewegun- 
gen an fid) unveränderlicher, materieller Punkte. 
Deshalb bleiben bie Thatſachen der eracten Phyfto- 
fogie unbeachtet und unverftanden, meiſtens weil es 
ben Aerzten an einer noch fo elementaren pbhyfifalt- 
fGen Vorbildung ‚oft gänzlich fehlt. Der Heutige 
Gymnaſial⸗Unterricht, wie er feit dem, Mittelalter 
fic entwidelt bat, trägt — die größte Schufd, 
Denn der fünftige Medieiner wird dddurd zu al 
lem Andern mehr befähigt als unbefangen die Ra 
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tura@ösfcheizmngen. heoha die „aSehlergne 
auffuchen zu leruen,: oer hie tie de —— 

ren Beobachtungen erhaltenen. —— a, 
vermögen. So fehlt. dem Beten nod die Mig: 
Lidtejt, die Lehre von. dex - —5*2 —*5— 
Procefjen im. Organismus am Sraufenbette zu, ‘bets 
merthen. . Und die Bhyfiologen haben fundamenta- 
lere Aufgaben zu lo Mr. alg. daß. fie Zeit finden 
foliten, die Ergebniſſe eracter Studien in eine po- 
puläre Form zu Bringen. Deshalb ift es, wie 
ſchon Ludwig hervorhgb., nothwendig, dag. derfelhe 
Weg, welcher für das Studium der phyjiologifden 
Proceffe bereits zu bleibenden Ergebniſſen geführt 
hat, von den Pathologen für die Löfung der pe 
ciell praktiſchen Aufgaben felbjtändig.befchritten werde. 
Allerdings ift es bequemer, fic) mit ber, Annghme 
von. unerforfdbaren und undefinirbaren Zellenkräf⸗ 
ten zu berubigen, als den mühenollen Umweg des 
pathologifdjen Experiments und her patbologifch-he- 
mijden Analyfe — Daß die Cellular⸗ 
Pathologie das Beduͤrfniß nicht keunt, die müttelit 
eines einzigen Inſtruments: des Mitroftops heob- 
adteten Erfdeinungen guf anderen Wegen. zu ftudi- 
ven, ift begreiflih. Denn die Hypothejen, welde 
einen pathologifchen Proceß aus einer Reihe von 
wahrgenommenen Yorminderungen an Zellen rc. zu 
erfchließen wagen, wiirden öfter in ihrer: Unridtig: 
feit durch jene. anderweitigen Mittel erfannt, al 
betwiefen und dann u thwendig bejeitigt werden, 
nachdem fie nur Sgarigspuntt ergsierer For⸗ 
ſchungen gedient hätten, a Möge die Annahme 
wo ag A Bereta te für die Therapie, Auf. [die 

Meifte ankommt, Kine An 

—* * ernähren fonnén,,. at, auf. E 


Rd lm Bin Il cron ie 


& 


. Leyi,, La Patologia cellulare: 1945 


. Qa Bisherigen: ift gezeigt: worden, baß- die Auf- 
ftellungen .über Zelfen-Cntitehung nicht bewiefen,. daß 
die anatomischen Unterlagen der Geltular-Bathologie 
unrichtig oder vielfach befiritten find, daß die An⸗ 
nahıne von fpecififchen Relfenfraften nichts erkläre. 
und als ein Reft von antiquirten Vorftellungen in 
moderner Form zu betrachten fei. Es braucht kein 
Gewicht darauf gelegt zu werden, wenn zur. Zeit 
nicht Scharf zu definiven ift,. wad man unter einer 
Zelle zu verftehen habe und daß Über zahlreiche, 
nicht gerade unmichtige Gebilde phyfiologifchen we 
pathologischen Vorfommens der Streit andauert, ob 
fie mit deu fonft als Zellen bezeichneten im We- 
ſentlichen identifch find oder nicht. Es tritt aber 
die Forderung auf, daß daffelbe im normalen Or- 
ganismus. Gültigfeit babe, was für den erfranften 
behauptet wird. Niemand hezweifelt mehr, daß die 
krankhaften Proceſſe nur den Ablauf der phnfiologi- 
ſchen unter veränderten Bedingungen darſtellen. 
Folgerichtig müßte eine Cellular⸗Phyſiologie vorhan⸗ 
den fein, ehe von einer Cellular-Pathologie die Rede — 
fein fdunte. Die Cellular - Phyefiologie aber wird 
durch den jegigen Standpunft der phyſikaliſchen 
und chemischen Kenntniffe in Betreff der phyfiolo- 
gifchen Brocefje bereits unmöglich gemadt. Es ijt 
nnthunlich, den Phyſiologen gugumuthen, fie follten 
an fpecififche Kräfte der gewöhnlichen Zellen glau- 
ben. Gleichwohl wird die cellular - pathologijde 
Schule gleidfam inftinctmagig durch. die Gewalt 
der Umstände daranf geführt, die fehlende Unterlage, 
Soweit eg irgend möglich, zu befchaffen. Es - ift 
wohl faum als zufällig anzuſehen, wenn bie Sılız . 
geren . einerfeits die Pflanzengelfen ſtudiren uud ane 
dererfeits (Kühne und pow Kedlinghaufen) Coxntrne 
tionsinicheinungen ay normalen und pathdlogijdes . 
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elfen mehrfach beobachtet zu Haben meinen (Ref.). 

hne Zweifel ift es theoretifch richtig, wenn aud 
prattifd hoffnungslos, das ſchwankende Gebäude 
durch neue Fundamentirumg ftitgen zu wollen. Es 
muß vorfer in fic) zufammenfallen, und es ift da: 
bei nur. der Rückſchlag zu fürchten, der gegen die 
Glaubwürdigkeit der anfdeinend fo vieldeutigen, mi- 
kroſkopiſchen Beobadtungen ſich richten kaun. Gleich⸗ 
wohl würden es im Allgemeinen nicht das Inſtru⸗ 
ment und die Beobachtungen felbft fein, fondern die 
Art der Benugung derjelben, welche man zu tabeln 
berechtigt wire. 

Beſonders lefenswerth ift wie gefagt das Schluf- 
Rapitel — 391 — 408). Daſſelbe hat folgende 
Unterabtheilungen: 

1. Das Syſtem und feine Irrthumsquellen 

nebſt Principien. 

2. Mißbrauch der pathologiſchen Anatomie, der 

Phyſiologie, der Anatomie und der mifroffo- 
egy Beobadtung in der Celfular- Patho: 


3. Die pathologif he Anatomie und die Medicin. 

4. Die PBhyfiologie und die Mebicin. 

5. Das Mitroffop und die Medicin. 

6. Von den Irrthlimern und dem Werthoollen 
in den einzelnen Lehren der Cellularpathologie. 

7. Bon dem Spiten und feiner Zukunft: ven 
feiner Unhaltbarkeit und feinem nothwendigen 
Sturze. 

Es würde ein ſehr verdienſtliches Unternehmen 
fein, wie ſchließlich hervorgehoben werden ſoll, wenn 
das fleißig ausgearbeitete Werk des Verfs durch 
eine Sachverftündige Ueberſetzung dem größeren ürzt- 
then Publicum zugänglicho gemacht würbe, mas be 
dem allgemein. herrfdjenden. Qnteveffe::.an. dembe⸗ 
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bandelten Gegenftande auch filr den etwajgen. Bew 


oboe 


than in Deutfdland zu machen gewohnt ijt, hide 
ftens mittelmäßig zu nennen. . 
. . W.. Kraufe. 


| Beiträge zur Kenntniss der Poesie der | al 
ten Araber. Von Theodor Nöldeke. 


Hannover. C. Rümpler 1864. XXIV.u, 224 
©. in gr. Octav. | 


So groß die Ungichungstraft ber. altarabifchen 
Poefie auf Alte ift, welche. fih eingehend mit ihr 
beſchäftigen, fo voll von Ounfelbeiten aller Art ift 
dies große Litteratungebiet. Das. Verftänbniß des 
Einzeinen ift vielfach fehr ſchwierig. Das gefammte 
Material der erhaltenen Texte und Erflärungsfchrif- 
ten ift nur zu einem verhältnigmäßig Heinen Theil 
herausgegehen, geſchweige denn gehörig gefichtet. und 
durchforſcht. Dak es bei einem foldjen Zuftand 
diefes -Gebiets nod) unmöglich ift, eine gründliche 
litterargeſchichtliche Darjtellung deffelben zu geben, 
liegt auf der Hand, Dagegen find monographifche 
Bearbeitungen einzelner Partien diefer Litteratur, 
wenn fie auch vorläufig noch in mancher Hinficht 
unvollkommen bleiben müfjen, dod geeignet, unjere 
Kenntniß des ganzen Gebietes zu — und ei⸗ 
ner umfaſſenderen Behandlung vorzuarbeiten. Das 
iſt denn auch im Weſentlichen der Zweck der hier 
angezeigten Sammlung einzelner Aufjäge, welche ſich 
auf die Litteratur: der alten Argber beziehn. Haupt: 
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fühl war es mein Augenmerf, ans ben hand⸗ 
ſchriftlichen Sammlungen, welche ich benttzen ‘Lonnte, 
neuen Stoff fir gewiffe Themuta herbeizuſchaffen 
tmd durch kritiſche Bearbeitung der Texte, Ueberſt 
gung und Grfldrung zugünglich zu machen; dod 
hatte tt auch wefentlich methodologifde Zwecke vor 
Augen, und beifäufig finden fich auch allerlei hiſtori⸗ 
{de und Litterargefchichtliche Ausführungen, 

Die beiden erften Auffäte behandeln ein allge 
meineres Thema. Der. erfte, betitelt: „Zur Ges 
Thichte' und Kritik der. altarabifcyen "Bocke* will 
Hitht etwa in buce ‘tite ehe biefer "Xftterdtiir 
und ein Syſtem der Kritik Heben, elcje Hee thet 
Bearbeitung in Anwendung kommt, forfderit mir He 
zeitlichen Grenzen diefer alten Poefie angeben, 
welche wieder in 2 "Perioden pas ib feier ei⸗ 
nige der wichtigften kritifchen Gtundfäge aufftellen 
und an Beiſpielen erläntern. Ich ſuche hier pu 
zeigen, welche Urfuchen dieſe Refte einer ‘Mnf nech 
weit reicheren Litteratur vielfach entſtellt Haber, wed 
wie weit eS im Allgemeinen nod migtith ‘tft, die 
einzelnen Texte wiederherzuftellen. Wie die Ueber. — 
fieferung nicht Blof der Texte, fondern auch ber ge⸗ 
ſchichtlichen Angaben über fie vielfach trügetiſch fi, 
zeige ich etwas aufführlicher an bem Beifpiel eine 
allgemein verbreiteten "Erzähfung, nämlich der von 
Muallakaͤt. Faft in jedem neueren Biche, ‘bas bie — 
vorislämifche Poeſie der Araber beiläufig- erwähnt, — 
wird davon gefprodheh, daß dies die „Preisgedichte‘ 
fein, weldje „an der Kaaba aufgehängt“ wäre; 
nun lege tc) bar, daß diefe ganze Sage nur and 
einem Mißverſtändniß ‘bes Namens Muaklafät ent ' 
fanden ift. — An diefen Auffatz fchließt fich die 
Einfeitung des Ibn Kutaiba zu feinen Dichterbis⸗ 
graphien. In dieſer ſpricht der: berkhinik ‘alte Ge 
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lehrtegeiſtreich aber unſyſtematiſch Wer Bert Werth, 
ten Bai bie’ Kahler ‘der Gedichte anid tod)? “aer- 
lei Andetes, was u —— 
J ME eine originelle An⸗ 
n herrſchenden Schul⸗ 

n.: Diefen ash: 

ig, gegtbch und f 

eet dude Orig 
yt’ mehr ind Einzelne. 
ber Sltben zuſammen, 
Jet in und bei Jath⸗ 
diefelben nicht fihon 

konnte ‘ich ‘trot alles 
efer arabiſchen Juden 


It bie Lieber der bei⸗ 

a | fit und Mutammin, 

‘pon denen’ jener bald nad) Muhammed’s Tod 

als Opfer feines ‘Abfälle vom Islam umd - der 

Treilofigfeit Chalid's fiel, diefer des Gefalinen 

Ruhm in tief gefühlten Elegieen fang. Dieſer Ab— 

Schnitt, dev Linigfte von allen, enthält unter Andern 
zwei fehöne Kafiden von größerem Umfange. 

Die folgende Abtheilung bringt einen Auszug 
aus den Elegien der Aldhanfä, der berühmteften 
Dichterin Arabiens, auf ihre gefallenen Briider. 

Der fechfte Abfchnitt ijt wichtiger in culturge- 
fchichtlicher, als in rein poetifcher Hinſicht. Bd 
habe darin aus der Hamaja Albuhturi’s eine Reihe 
von Dichterftellen aufgeführt, welche ein eigenthüm- 
liches Licht auf das Verhältnig der Beduinen zu 
den fremden Kaufleuten werfen, mit denen fie zu- 
weilen Handel trieben. Die Dichter rühmen fic, 
wie fie diefe habgierigen Leute betrügen, und wie es 
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ihnen dabei auf einen Weinelb gar nicht- anlommt. 
Ginige diefer Verfe find bumoriftifch, andere feh 
grob. Damit find dann nod) einige andere Stellen 
über Betrug und Meineid verbunden. 

Der legte Aufſatz behandelt nur ein einzelnes 
Gedicht, und zwar das durch die meifterhaften le 
berfegungen von Rückert und Neuß auch in weite 
ren Seifen befannt geworbene herrliche Lied bes 
Aſchſchanfara. Da ich mehrere neue Handſchriften 
de6 Textes und zwei neue Commentare beugen 
fonnte, fo war ich in ber Lage, die Sahl der bis 
dahin befannten Lesarten nicht unbeträchtlich zu ver: 
mehren und zu manchen Stellen nod) nicht veröffent: 
Jichte neue Erklärungen alter Ausleger anzuführen., 
Auch habe id in dieſer Abhandlung des Weiteren | 
über die Echtheit des Liedes fowie das Verhältniß 
ber Handſchriften deffelben geredet und eine Reihe 
einjelner. Stellen textkritiſch und erflärend, behandelt. 
Dabei ftellte fich. heraus, daß fdon de Sach, der 
dies Lied zuerft herausgegeben und eingehend erläus 
tert hat, trog feiner weniger guten Hülfgmittel faft 
durchgehende das Nichtige getroffen bat. 

" Theodor Rölbeke. | 


a 
el. 
| 
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Kort Veiledning i Antikkabinettet i Kjö- 
benhavn. Af Sophus Birket Smith. Kjöben- 
havn 1861. IV u. 36 ©. in Octav. 


De malede Vaser i Antikkabinettet i Kjö- 
benhavn, beskreme af S. B. Smith. Med 3 
lithogr. Tavler. Daf. 1862. IV u. 120 ©. 
in Octav. 


Die Sammlungen für Kunft und Alterthum der 
Haffifden und der wichtigften orientaliichen Cultur- 
'völfer nehmen (abgejehen von dem großen Fönigli- 
den Münzcabinet) unter den reihen Sammlungen 
der dänischen Hauptſtadt freilich Teinesweges den 
eriten Rang ein, enthalten aber doch manches beach- 
tendwerthe Stüd und find jedenfall einer größeren 
Berückſichtigung werth als ihnen bisher im Aus- 
fande zu Theil geworden ijt. Dene Sammlungen 


Vv 


gehören theils der Stadt Kopenhagen, theils dem: 


Staate Dänemark. Yu die erftere Kategorie Fällt 
die von Thorwalbjen während feines Aufenthalts 


[145] 
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in Rom gufammengebradte Antilenfammlung, welche 
in dem von der Stadt Kopenhagen errichteten glän- 
zenden Mtufeum-Thorwaldfen cine witrdige Aufite- 
fung gefunden hat. Diefe Antifenfammlung ift fon 
feit dem Sabre 1847 einer gründlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beichreibung in der Descript. du Musee- 
Thorvaldsen, Part. II; Sect. 1, 2 u. 3, in zwei 
Bänden, und feit dem J. 1856 eines überfichtlichen 
BVerzeichniffes in dem Guide du Musée-Thorvald- 
sen von demfelben fundigen Gelehrten theilhaftig ge- 
worden. Schade, bag demfelben Gelehrten bis jest 
noch feine Gelegenheit gegeben ift, durch die Her 
ausgabe eines die wichtigften Stücke umfafjenden 
Rupferwerfs feine Verdienfte um die Befanntma- 
hung der ihm untergebenen Sammlung zum Ab- 
fchluffe zu bringen! Die Sammlung Hat große 
Aehnlichkeit mit der auch zu Rom von einem nidt- 
römischen Privatmanne zufammengebradhten, die wir 
wenn auch nicht bier in Göttingen, fo doc in un- 
ferer Nähe haben: der Keftner’fchen zu Hannover. In 
folden Sammlungen wird man von vorn herein 
auf bedeutende Marmorwerke nicht rechnen Tünnen. 
Dennod famen uns bei unferem neulichen Bejuce 
Kopenhagens felbft in der betreffenden Abtheilung 
der Thorwaldſen'ſchen Sammlung einige Stüde zu 
Geficht, die entweder durch ihr Fünftlerifches Ber- 
dienft oder in technifcher Hinficht oder bezüglid) der 
Daritellung Gutereffe erregen. Bn erfter Beziehung 
fiel uns namentlich ein fragmentirter Kopf auf, der 
zu einer ſchönen griechifchen Statue gehört haben 
muß; in zweiter der Kopf eines jugendlichen Sa 
tyr8 oder Bans, defjen Hörnchen aus anderem Pia: 
terial, vermuthlid) Bronze eingejegt gewefen fein 
müffen; in letter heben wir befonders hervor das 
Reliefbild eines Affen, auf einem Bruchſtücke von 
einem römifchen Sarfophage, intereffanter als die 
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meiften der Affendarftellungen auf alten Monumen- 
ten, welde O. Jahn in den Arch. Beiträgen ©. 
434 ff. zufammengeftellt hat; den Kopf des Cyklo⸗ 
pen Polyphem in Hautrelief, welder das dritte 
Auge nicht auf der Stirn, fondern auf der Nafen- 
wurzel, zwifchen den beiden anderen, zeigt, alfo in- 
fofern den beiden Masken in Lyon (Millin Gal. 
myth. pl. 174, n..631, Camarmond Mus. lap. 
de-la Ville de L. pl. 7, n. 165) am nächften fteht (die 
Praue des mittleren Auges bededt zum Theil aud) 
die beiden anderen); endlich eine Büfte des apotheo- 
firten Hadrian, mit der Aegis auf der linfen Schul: 
ter, von einem Adler und, nach Hinten, einer Palme 
getragen *). : 
In die zweite, bedeutendere Kategorie fällt au- 
fer dem fchon erwähnten Münzkabinet in Schloß 
Rojenborg namentlich das Antifenfabinet im Prin- 
zenpalais. Auch das intereffantefte aller Kopenha⸗ 
gener Mufeen fir Kunft und Altertfum, das durd 
Thomfen’s Eifer und Umficht zu der erften Samm- _ 
lung ihrer Art erhobene Mufeum für nordifche Al- 
terthiimer im Prinzenpalais, enthält Römifches, aber 
nur einzelne Stüde, wie fie bekanntlich feit dem 
Eifenalter im Norden gefunden werben **). Wäh- 


*) Thorwaldfen befaß aud eine Sammlung von Gyps- 
abgüffen von Antiten, welche er, wie feinen anderen Befig 
von Kunftfahen und Alterthimern der Commüne von Koz 
penbagen vermadte. Diefe Sammlung befindet fih eben- 
fals im Thorwaldfen’fhen Mufeum. Allein nur der klei⸗ 
nere Theil ift in den für das Publicum geöffneten Räumen 
aufgeftellt (in Cabinet XXXIV und XLI); der größere bez 
findet fi in den Souterrains, und darunter fand id) meh⸗ 
rere Stüde, welche ich in den größten Sammlungen. von 
Gypsabgüſſen in Europa mich nicht erinnere angetroffen zu 


aben. 
v **) Die beften und lehrreichſten Kupferwerke über diefed 
Mufeum find die fdon feit mehreren Jahren abgefchloffe- 
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rend min das unter der Aufficht fo einfichtiger Min 
ner, wie Thomfen und L. Müller, ftehende Dring 
fabinet, welchen unter den großen europäiſchen 
Münzfannnlungen die vierte oder fünfte Stelle ge 
bührt, fchon vorlängft durch befondere ihm gewib- 
mete Werke und in neuerer Zeit durch Bezugnahme 
auf daffelbe in den trefflichen mumismatifchen Schrif: 
ten 2. Müller's in weiteren Kreifen befannt gewor 
den ift, bat über die Antifen, von denen die oben an 
erfterer Stelle aufgeführte Schrift Smith’s cine 
Furze Ueberficht giebt, gar wenig verlautet *), In 
der That befteht das »Antikkabinettet« in feinem 


nen: Thomfen’s Atlas for nordisk Oldkyndighed=Ar 
las de l’Archéologie du Nord, Copenhague 1857, und 
Worfaae’s Nordiske Oldsager i det Kongel. Museum i 
Kjöbenhayn vom Jahr 1858, eine verbefferte Auflage, von 
"deffelben Afbildninger fra det Kgl. Mus. for nord. 
Oldsager i Kjöb. aus dem 3. 1854, und daé erft in fie 
ben Heften erfhienene, nod weiter fortsufegende A. P. 
Madfen’s: Afbildninger af Danske Oldsager og Min- 
desmaerker. Zu den jüngeren Funden römifcher Alter 
thümer, melde in dem in Rede flebenden Mufeum aufbe 
mwahrt werden, gehören einige fehr intereffante römifche Glas 
. faden, deren Herausgabe von dem fehr tundigen zweiten 
Beamten an dem Mufeum, Kammerrath GC. F. Herbfl, w 
erwarten fteht. — Neben dem Kopenbagenee befteht feit 
einiger Zeit zu Flensburg ein wichtiges und jened auf dab 
Befte ergänzendes Muſeum für Nordifhe Wtterthitmer, dem 
aud) der merkwürbige, neulich gemadte Fund eines dverſenk⸗ 
ten Schiffes mit Waffen, namentlid Scilden, einvertelbt 
ift. Ein beadtenswerthes Werk über einen Theil des Flené- 
burger Mufeums ift das jengft erfihienene von €. Engel 
bardt: Thorsbjerg Mosefund, Kjöbenhavn 1863. 


*) Eine ture Angabe findet fid in dem Handb. der 
Ardhdiologie von C. O. Müller § 265, A. 2, Müller wor, 
fo viel ih weiß, felbft in Kopenhagen. Im ben von ihm 
angeführten Schriften, „v. Ramdohr Studien I, ©. 139 ff. 
und „Das polit. Journ., 1817, Sept. Oct.” habe id vet: 

gebens nad Austunft gefudt. | 
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eigen BZuftande erft feit einiger Zeit. Dieſer be- 
duht nämlich auf einer Vereinigung des älteren Be- 
‘fies, der früher auf der alten Kunftlammer aufbe- 
wahrt wurde, mit dem bedeutenden Vermächtniß der 
Privatſammlung König Chriftian’s des Achten (aus- 
: oe die durch Seftini’s Beſchreibung bekannte 

ingfammlung diefes funftliebenden Fürften), wozu 
Sonn nod einige neuere, unter Thomfen’s Direction 
geranftaltete Unfiufe kommen, von dem auch die 
Mufftellung des Gefammtvorraths herrührt, nebft 
manchen für den Befchauer fehr erfprießlichen prat- 
tifden Einrichtungen. Gmith’s Kort Veiledning 
giebt zuerft einen Leitfaden für das Ganze, der 
freilich zunächft nur für die Befuder des Cabinets 
gejchrieben ift, während deffelben jungen Gelehrten 
Beichreibung der Vaſen eine forgfältige, auf genaue 
Prüfung des Beftandes und gute Kenntniß der 
neueren reichen Literatur über die betreffende Denk: 
milergattung bafirie wiſſenſchaftliche Arbeit bietet, 
die auch dem gelehrten Forſcher, welcher nicht Ge- 
Legenheit gehabt hat, die Originale felbft zu jehen, 
von wefentlichen Nuten fein Tann; wobei e8 in- 
zwifchen immerhin ſehr zu beklagen bleibt, daß ein 
früher beabjichtigtes, dem fundigften dänifchen Ge- 
fehrten für diefes Fad, Profeffor Uffing, übertrage- 
m8 RKupferwerk über die Bafenfammlung Chriftian’s 
des Achten, für welches ſchon mehrere Platten im 
Stiche fertig geworden fein follen, wegen Mangels 
an Geldmitteln nicht zur Herausgabe gefommen ift. 

Bei der Anordnung und Aufitellung des Be- 
ftandes des Antifenfabinets war es die hauptfäd)- 
lichſte Abficht, den Zufammenhang swifden der 
Runftitbung der wichtigften Culturvölfer des- Alter- 
thums und die Hiftorifche Entwidelung des Cultur- 
lebens fo viel als möglich zur Anfchauung zu brin- 
gen. Demnach hat man an eriter Stelle eine chro- 
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nologifdje Reihefolge zu geben beabjidtigt, indem 


man erft an zweiter der Trennung nach den ver 
fchiedenen Gattungen der Rumftübung oder der Zwed- 
beftimmung Rechnung trug. Buerft fommen Mit 
telafien und Aegypten. Mittelaſien ift nicht bloß 
durd) eine Anzahl affyrifder und babylonifder Ey 
Cinder und gefchnittener Steine aus parthifder md 
befonders faffanidifcher Zeit repräfentirt, fondern 
auch durch drei Alabafterreliefs vom Nordweitpalaft 
zu Nimrud, welde Thomfon in London anfanite. 
Diefe Originalen find Abgiiffe von mehreren ande 
ren affyrifden Sculpturen, auch von zwei Sculp 
turfragmenten aus Perfepolis zu London Hinzuge 
fügt. Die, was die Zahl der einzelnen Stücke an⸗ 
belangt, reichere ägpptifche Abtheilung enthält haupt- 
fählih Mumien und deren Zubehör, fo wie Mo 
numente geringerer ‘Dimenfionen, wie ‚man fie ge 
wöhnlih auch in Heineren Sammlungen aghptijder 
Alterthümer findet. Daran fchließen fich einige we 
ige punische Alterthümer, Grabfteine und Votivta⸗ 
feln von Nordafrika .und anderen Stätten. Dann 
fommen die ältelten und älteren Saden aus Ctr 
rien und Griechenland, ferner die Denkmäler ans 
Griechenlands jchönfter Runftperiode, darauf die ri 
mifden Kunftfachen und Alterthiimer aus befjerer 
Zeit und endlich das, was der fpäteren Kaiferzeit 
angehört. Wir wollen uns hier nicht auf die Frage 
einlaffen, ob die chronologifche Reihefolge ftets mit 
Sicherheit oder auch nur mit Wahricheinlichkeit ge 
geben werden konnte Es liegt uns vielmehr nur 
daran, einen ungefähren Begriff von dem Beftande 
der Abtheilung fir Kunft und Alterthum der Haff 
fhen Böller zu geben und die einzelnen Stüde, 


welde uns in Tunftarchäologifcher Beziehung die - 
wichtigften fdienen, hervorzubeben. Dean findet die 


meilten unter den üblichen Gattungen ber Kunft- 
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übımg vertreten, wenn auch mehrere nur durch eine 
zelne Stüde. Selbit die Architektur ift nicht Leer 
ausgegangen, indem das der griechifchen Kunft gee 
widmete Zimmer ein Bruchftüd von einer dorifchen 
Säule (da8 Capitell und ein Stüd vom Schaft 
vom Athenatempel zu Aegina) und marmorne Or- 
tiamentftiide vom Apollotempel bei Phigalia -enthält, - 
um einiges andere Untergeordnete oder Spätere dies 
fer Art aus Marmor und gebranntem Thon gar 
nicht befonders in Anfchlag zu bringen. Don Mo⸗ 
tumenten, welche in künſtleriſcher Beziehung hervor⸗ 
tagten, trifft man nur febr wenige an; and in 
kunſthiſtoriſcher Beziehung wird man feine bedeu- 
tendere Ausbeute finden, abgefehen etwa von den 
bemalten Vafen. Dagegen ftößt man auf mandes 
Stic, welches in gegenftändlicher Beziehung Inter⸗ 
effe bietet. Es fehlt an Monumenten größerer Di- 
menfionen, indem nur einige Fragmente von folden 
gefunden werden. Die Werke der Kunjt treten 
durchaus gegen die des Kunfthandwerfs zurüd. 
Unter den Marmoren fignalifiren wir zunächſt 
ein paar jener feltenen rohen, auf die vorhellenifche 
Urbevölferung bezogenen Bilder, wie fie aus Stein 
und Thon in Griechenland, namentlich auf einigen 
Inſeln gefunden find, vergl. Denkm. d. a. Kunft 
Bd I, Taf. I, N.15, und mehr bei Gerhard ,, Vee 
ber die Kunſt der Phönicier“ S. 30 f. u. Taf. IV. 
Dem Höhenftande der hellenifchen Sculptur gehören 
die durch Bröndfted richtig erfannten Fragmente ei- 
ner Metope der Südſeite des Parthenon an, befte- 
hend in den Köpfen eines Lapithen und eines Cen- 
tauren, fo wie in dem Stüde eines Borderbeines 
eines Rofjes. Diefe Fragmente befinden fich ſchon 
feit dem Sabre 1688 in Kopenhagen, wohin fie 
durch einen dänischen Officier, welcher in der vene- 
tianifchen Armee diente, gefandt waren. “Die be- 
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treffende Metope gehörte zu denen, welche durd 
Lord Gigin von Athen nach England gebracht find, wo 
jegt die Kopenhagener Köpfe in Abguß dem Origis 
nal angefügt zu feben find (vgl. Anc. Marbles a. 
a. ©. pl. XVII), wie aud ein Abguß des Londo: 
ner Theils der Metope im Antikkabinettet zu 
Kopenhagen vorhanden if. Derſelbe Glasfdrant, 
in welchem jene Originale vom Parthenon Plag 
gefunden haben, enthält unter Anderm noch den 
Kopf eines jugendlichen Satyrs von ſchöner griechi⸗ 
cher Arbeit. Griechiſcher Kunſtübung gehört eben- 
falls die troß ihrer Beichüdigung in dem unteren 
Theile des Körpers anziehende Statue eines figen- 
den Knaben an, .der mit beiden Armen eine Wein: 
traube nad) links hin weghält, um diefelbe vor ir: 
gend einem lebenden Weſen, welches nad ihr be 
gehrt, zu fihern. Das Werk ftammt aus Tarent 
und gehört zu der Antilenfammlung, welche König 
Ehriftian der Achte als Kronprinz von dem Taren- 
tinifchen Erzbifchof GapecesLatro erfaufte. Diefe ins 
tereffante Genredarftellung findet fic) unjeres Wiſ⸗ 
fens noch in zwei anderen ftatnarifden Werfen. 
Das eine wurde im Jahre 1827 bei Rom vor 
Porta Portefe ausgegraben und fam dann in be 
Sammlung Bigliofchi zu Rom. Es ift bei Clarac 
Mus. de Sculpture T. IV, pl.677, n. 1557 ab 
gebildet. Das andere befindet fic) in der Samm 
Iung des Könige. Georgen- Gartens zu Hannover. 
Es ift nod nidt in Abbildung befannt gemadi; 
aud) Gypsabgüſſe von ihm gehören, obgleich das 
Original in neuerer Zeit abgeformt ift, zu den 
Seltenheiten (unfere Univerjitäts- Sammlung befikt 
zwei Exemplare, von denen das eine {chon aus frit 
herer Zeit ftammt). Hier ift, wie der erhalten 
Kopf mit Epheufranz zeigt, ohne Zweifel Dionyfed 
als Kind gemeint, und fann man wohl mit Sider 
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heit annehmen, daß man fid) als das Weſen, vor 
welchem der Gott die Traube in Sicherheit zu brin- 
gen fic) bejtrebt, feinen Panther, der fic) ja mehr- 
fad) als traubenliebend dargeitellt findet, denken 
folle. An der Kopenhagener Statue weif’t nichts 
auf den Dionyfosfnaben Hin. Sie foll Ticherlich 
nur einen Knaben ganz im Allgemeinen darftellen. 
Der römischen fehlt der antife Kopf. Täuſcht mid 
die Erinnerung nit, fo fteht der Rumpf in feiner 
Haltung dem der Ropenhagener weit näher als dem 
der Hannoverfchen; und fo mögen die Statuen zu 
‚Kopenhagen und zu Rom auch in Betreff der dar- 
geftellten Perfönlichfeit zunächſt zufammenzuftelfen 
fein. An diefe Statue Schließen fich zunächſt zwei 
aus Großgriechenland ftammende, dem. Vernehmen 
nach dburd Prof. Uffing erworbene, hübfche Köpfe, 
der eine auf Dionyfos, der andere auf Artemis be- 
züglich. Im gegenftändlicher Beziehung ift von In⸗ 
tereffe eine in Griechenland aufgefundene, Statuette 
ber dreigeftaltigen Hekate. Ganz befonders wichtig 
aber ift. in jener Beziehung ein zugleich wohlausge⸗ 
führter und bis auf einige Attribute mohlerhaltener 
Kopf der Africa aus römifcher Zeit. Auf demfel- 
ben gewahrt man, außer zwei Ammonshörnern an 
den Seiten, über der Stirn den Anfat eines Ele- 
phantenrüffels und zu jeder Seite defjelben. den ei- 
nes Elephantenzahns. Das Haar. ift. gefräufelt,. wie 
das eines Negers. Daneben ijt ein gut gearbeite- 
ter Kopf eines verfchleierten Weibes aufgeftellt, wel- 
ches, wie uns fcheint, ohme pollſtändig überzeugen- 
den Grund für eine Veitalin:gehalten wird. Unter 
den nicht zahlreichen Porträtbüften und Köpfen aus 
rönifcher Zeit nennen wir zuerit des Gegenftandes 
wegen eine den Homer darftellende. Das Werk ift 
mit Ergänzungen heimgeſucht und fdon an fid 
fünftferifch betrachtet nicht bedeutend. Yon den Por- 
[146] 
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träts rõömiſcher Kaifer, Kaiferinnen 2c. ift das in 
fünftlerifcher Beziehung bedeutendfte eine Biifte der 
Livia, von welder aber nur der Kopf antif ijt. 
Ein unbefanntcr Portratfopf fiel uns wegen der 
fehr deutlichen Spuren einftmaliger Bemalung auf. 
Der Torjo einer weibliden Gewandfigur zeigt, daß 
der Kopf nur lofe aufgefegt war. Etwa um ihn, 
wenn es zwedhnäßig fchien, ohne weitere Mühe durch 
einen anderen zu erfegen? Sonit find etwa nod 
befonderer Erwähnung werth eine dreifeitige Baſis 
für einen Dreifuß oder einen Candelaber und en 
Altar mit Reliefs daran, die eritere von griechifcher, 
der andere von römischer Arbeit; ein Marmordis⸗ 
cus mit Reliefs anf beiden Seiten, von der Art 
der von Welder im zweiten Bande der Alt. Dent: 
mäler behandelten, aus Pompeji ftammend, auf der 
einen Seite einen opfernden Pan, auf der anderen 
einen Triton, welder auf der Mufcheltrompete bläf't, 
enthaltend; endlich unter den Grabjteinen, von de 
nen mehrere aus römijcher Zeit vorhanden find, ein 
griechiſcher mit der befannten Darjtellung eine 
Mannes,‘ ber von einem fitenden Weibe Ab- 
ſchied nimmt, welches Weib Hr Smith S. 35, zu 
N. 124 nad der früheren, jegt mit Recht aufge 
gebenen Erklärungsweife als die Abgejchiedene be 
zeichnet. : 

Unter den Bronzeſachen findet man verbhiltnif-: 
mäßig wenige figitrlidje Darftellungen ; unter der 
betreffenden Rundwerken nur eins von. größeren Di. 
menfionen: einen Kopf des Septimius Severus; mr 
ter den Statuetten nur einzelne von mehr als ge 
wöhnlichem kunſtleriſchen Verdienft, in welcher Be- 
ziehung dagegen hervorzuheben ijt ein nur leider 
etwas beichädigtes Belief, vermuthlich von dem De 
del eines Spiegelgehänfes, einen figenden jungen 
Mann darftellend mit einem Weibe auf feinen Knien, 
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welches ign inbrimftig umarmt im Beifein des Eros, 
Man wird leicht geneigt fein, die männliche Figur 
auf Dionyfos zu beziehen. Doch fehlen, trügt mich 
die Erinnerung nicht, alle für diefen charafterifti- 
fchen Kennzeichen. Unterrichtend ift die Zufammen- 
ftellung von mehreren Stüden, welche früher zum 
Theil für antif galten, in Wahrheit aber dem Cin— 
quecento angehören, in einem befonderen Schranke. 
Der Mangel an bedentenderen ftätuarifchen Werfen 
wird gewiffermaßen ausgeglichen durch einen Reich⸗ 
thum an Werkzeugen, Waffen, Geräthen, auch Ge 
fäßen, meift geringerer Dimenfionen, aus Bronze, 
aud) aus Eifen, aus den verjchtedenften Zeiten. 
Die Reihefolge beginnt mit Werkzeugen aus. der 
Zeit, da man noch nicht Eifen verarbeitete, alfo 
dem füdenropäifchen Bronzealter. Unter diefen neh⸗ 
men zu Kopenhagen begreiflicherweife befonderes In⸗ 
tereffe in Anſpruch mehrere Werkzeuge, welche der 
Form nad vollfommen übereinftimmen mit. der fos 
genannten »Celter« oder »Paalstave«. Unter den 
griechischen und etrusfiihen Waffen finden ſich 
Stücke, bie felbft in einem größeren Mufeum Auf- 
merffamfeit erregen würden. - Den Pfeilfpigen von 
Bronze und von Eifen ‚find fteinerne nebft anderen 
Waffen aus Stein zur Seite gelegt, welche zum 
Sheil in Griechenland gefunden wurden und als eis 
ner frühen Culturperiode angehörig betrachtet wer: 
den. Unter den Geriithfdaften griechifcher Arbeit 
ijt ein Spiegel aus Athen hervorzuheben, der, wie 
e8 bei den griechifchen Spiegeln gewöhnlich ift, aus 
fer dem in einer hübſchen weiblichen Figur befte- 
henden Griff nichts von Bildwerk zeigt. An etrus- 
tifchen und romifden Bronzefpiegeln fehlt es nicht 
ganz. ene enthalten, wie regelmäßig, Umrißzeich- 
nungen aus der Mpthologie; aber nichts befonders 
Ausgezeichneteg. : Auch der Zahl nach ftehen fie 
[146 *] 
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hinter den im Thorwaldſen'ſchen Muſeum befindli- 
chen zurüd. 

Bon Gold» und Silberarbeiten aus griechifder 
und befonders römischer Zeit giebt es einiges We: 
nige, wefentlih Schmuckſachen. Niedlich ift unter 
den Cilberfaden ein Amor, welder in den Armen 
eine Ente halt, die ihm ing Ohr beißt. 

Die Klaffe der Arbeiten in Thon ift für em 
fleineres Muſeum verhältuißmäßig ftarf vertreten. 
An Rundwerken, die in fünftlerifcher Beziehung be- 
fonderes Intereſſe erregen könnten, fehlt es freilid; 
dagegen findet man eine anjehnliche Reihe von Re 
Tiefs auf Architelturftüden, wie Ziegeln, Friesplat- 
ten 2c. aus dem verfchiedenften Zeiten vor; außer⸗ 
den Gefäße und Geräthe mit und ohne Bildwerk 
in verhältnißmäßig großer Anzahl und diefes oder 
jenes Qntereffante an Anticaglien. Unter den Ter- 
racottaföpfen und Figürchen aus Griechenlaud ftiegen 
wir aud) auf Wiederholungen der in den Götting. 
Antifen N. 3 u. 4 herausgegebenen, dann in den 
Samml. des ard. numism. Inſt. 5. Georg-Aug.- 
Univerf. Anm. 51 uud im Philologus XIV, ©. 
152 f. bejprochenen Figlirchen mit einem Gefäße 
auf dem Ropfe. Die Darftellungen, welche fid 
auf den Ziegeln und Fries- oder Decorationsplat- 
ten finden, find meift die fic) öfters wiederholenden. 
Eine Ausnahme macht ein Stirnziegel aus fpäterer 
Zeit mit der Darftellung von Venus und Adonis. 
Unter den Gefäßen find die etrusfifchen mit einge 
preßten Figuren oder Ornamenten am ftärfften ver: 
treten. Ein intereffantes Fragment zeigt eingeprefte 
Siguren auf dem Rande eines aus Griechenland 
- ftammenden nicht gefirniften Thongefäßes. Unter 
den rohen. Tbongefäßen primitiver Art, welche theils 
als Hausgeräthe, theils zur Aufbewahrung der Aide 
bon Lodten: dienten, gewahrt man auch ein paar je 

— 


| 
| 


Smith, Kort Veiledning.. Malede Vaser 1933 


ner bei Albano gefundenen hausähnlichen Urner. 
Die Klaffe fpäterer etruskiſchen Afchenciften aus 
gebranntem Thon ift nur durch ein Eremplar mit 
ber fo häufig wiederkehrenden Darftellung des Kam⸗ 
pfes von Eteofles und Polyneikes vertreten... Sonft 
fet nur nod: aufmerffam gemacht auf Sparblichfen 
(eine in Form eines Vogels), eine „Eintrittsmarfe“, 
welche auf der einen Seite den Kampf des Herafles 
mit dem Löwen, auf der anderen eine Silensmaske 
zeigt, endlich Votivftücke für Heilgottheiten, darftel- 
(end ein Auge und eine weiblihe Bruſt, aus römi⸗ 
fer Zeit. | / 

Daß die Anzahl der Gegenitände aus Knochen 
und Bernſtein äußerſt gering ift, wird nicht Wun⸗ 
der nehmen. Auch die Glasfaden find nur unbe- 
deutend vertreten und ſtammen weſentlich aus rö- 
mijder Zeit. 2 

Die an drei Stellen vertheilte Sammlung gee 
jchnittener Steine fteht Hinter der im Thorwaldfen’- 
ſchen Muſeum zurüd. Als bejtes Stüd gilt ein 
Sutaglio mit einem WMedufenhaupt, der als griechi⸗ 
Ihe Arbeit betrachtet wird. - | 

Unter den wenigen Mofatfen finden fich zwei 
mit figürlichen Darftellungen aus der römijchen Care 
thago, von denen das befjer gearbeitete eine Nereide 
auf einem Hippofampen zeigt. 

Die Wandmalerei ift urd ein Kleines, niedliches 
Gemälde aus Pompeji vertreten. Darftellung: ein 
figendes Weib, vor welchem. zwei Knäbchen (»Amo- 
riner« ?) fiehen, von denen das eine eine Maske 
in den Händen hält. - 

Die bei weiten ftirffte und bedeutendfte Abthei- 
lung des ganzen WAntifenfabinets bilden die bemalten 
Vajen. Das Smith fde Verzeichniß führt grade 
550 Stiid auf. Den eigentlichen Stod diefer Va⸗ 
fenfammlung macht der frühere Befig König Chri 
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ſtians des Achten aus. Der quantitativ und qu: 
fitatio geringe Reft ift theils aus ber alten Kunſt⸗ | 
fammer an das Antitenlabinet abgegeben, theils in | 
der neueften Zeit erworben. Bon den bemalten 
Bafen Chriftians des Achten gehören etwa 200 | 
Stüd der früheren Sammlung Eapece - Latro’s an, | 
die aus campanifden, apulifden und Incanifchen 
Funden gebildet war. Diefem urfprünglichen Be: 
ftandtheil der Vaſenſammlung verfchaffte der König | 
einen bedeutenden Zuwachs durch den Anlauf emer | 
Sanımlung von mehr als 100 Vaſen, die der Ar: | 
chitett Prof. Chr. Hanfen während feines Aufent- | 
halts in Griechenland zuſammengebracht Hatte. Dau | 
fam endlich eine nod mehr durch ihre Qualität als 
durch Quantität ausgezeichnete Anzahl von BVajen, 
welche der König auf Auctionen oder bei Kunſthänd⸗ 
fern fanfen ließ oder reifende dänifche Archäologen 
für ihn beimbradten oder einzelne Privaten ihm 
fdentten. Cinige ftammen and) aus Ausgrabungen, 
weldje Chriftion der Achte zu Nola und Cnmar 
veranftalten lie. (Der Anhalt eines röomiſchen 
Grabes zu Cumae, welches der damalige Kronprinz 
von Dänemark im J. 1821 öffnen ließ — es ift 
abgebildet bei de Jorio Metodo per rinvenire e 
frugare i Sepolchri degli Antichi, tav. 7 — 
findet fi in einem Schranke im Testen Zimmer 
des Antifen-Cabinets gufammengeftelit). Me: 
Die Vafenfammlung des WAntifen-Cabinets zeich⸗ 
met fic) felbft mehrern der noch größeren gegenüber 
aus durch ihren Reichthum an Vaſen ans Griechen: 
land. Von Athen und der nächften Umgegend find 
micht ‘weniger al8 118 Vaſen vorhanden, welde 
nah Herrn Smith's Bemerfung ſich in "mehrer 
Hinfichten von der großen Maſſe der in Stolien 
ansgegrabenen unterfdeiden. Sie gehören den er 
ften drei Stilperioden, der orientalifizenden, der ar- 
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chaifdhen (mit fchwarzen Figuren) und ber fchönen 
an. Die herrjdenden Formen der erften find die 
der Oelflifchden, der Dinochoe und des Skyphos, 
der zweiten, fo wie auch der britten, die der Trinf- 
Schale und der Delfläfchchen. Einige VBafen mit _ 
röthlichen Figuren auf fdwarzem Grunde find in: 
einem Stile bemalt, welcher durch Scharfe Konturen 
und forgfältige Detailausführung nod) an ben ar- 
chaifchen erinnert. Zu ihnen gehört eine Kylie mit 
der Darftellung eines figenden nackten Mannes, der 
mit einem meißelföürmigen Inſtrumente an einer 
bärtigen phallifchen Herme arbeitet. Bor ihm eine 
artförmige Geräthſchaft. Inſchrift HITAPXOZ 
KAAO2 (mit alterthümlichen Buchftaben). Unter 
den Lefythot aus der dritten Periode zeichnen fich 
pier mit farbiger Linearzeichnung auf Rreidegrund 
aus. Außerdem nennen wir ein paar jener niedli- 
chen Denochoen mit Kinderfcenen, welche den von 
©. Sahn Ber. d. 8. Sächſ. Gef. d. Wiſſ., hiſt.⸗ 
phil. Kl., 1854, ©. 248 f., Anm. 21, angeführ- 
ten Beifpielen diefer Producte der Reramographie 
Hinzuzufügen find. Die Darftelung auf der einen 
(Nr. 140) ftimmt vollfommen überein mit der bei 
Bröndfted Voy. en Grece I, pl. XXIV, ein Um- 
ftand, der befanntlich felten vorfommt, vergl. ©. 
Yahn in der Beichreibung der Vafenfammlung Kö⸗ 
sig Ludwigs, GS. CCXXXIV, Anm. 1464, und 
in den Abhandl. d. KR. Sächſ. Gef. d. Wiff. VIO, 
©. 703, auch Michaelis in Gerhard’s Arch. Anz. 
1861, ©. 202*. Dem Sehluffe derjelben Periode 
gehören zwei durd Größe und bildliche Darftellung 
ausgezeichnete Stiide an, ein Diskos, deffen Inne⸗ 
res Dionyſos und feinen Thiafos in fchöner Zeich- 
nung dargeftellt zeigt, und die obere, aus Stüden 
zufanmmengefeßte Hälfte eines raters mit der in 
eleganter Malerei ausgeführten Darfiellung einer 
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Darbringung an Apollon in Folge eines Sieges in 
einem muſikaliſchen Wettlampfe. Der Disfos hat 
einen Durchmeifer von 163 dänifchen Zellen (1 dan. 
Boll ungefähr — 22 Centimeter); die Gejanmt- 
höhe des raters würde beiläufig 16 düniſche 
Bolle betragen. Sehr intereffant ijt aud die 
„panathenaifche Skyphos“ mit der zweimal wieder: 
holten Darftellung einer Eule gwifden Oelzweigen. 
Unter den Vafen des älteften Stils befinden fid 
mehrere, unter denen der zweiten und dritten Pe- 
riode einige, die nur mit Ornamenten bemalt jind; 
zahlreicher find die Stücke, welche der Kategorie der 
„ſchwarz bemalten Vaſen“ mit und ohne Figuren 
und Ornamente, die in Relief gearbeitet oder einge 
prekt find, angehören, Vafen, die Hr Smith, da fie 
fih ihm einer genauen chronologifchen Claffificirung 
zu entziehen ſchienen, ©. 113 ff. zufammengeftellt 
hat. Das übrige Attila ift.durd) ein Stüd ver 
treten; Darftellung: eines Kriegers Abreiſe, in brau⸗ 
nen Figuren mit Roth auf hellem gelbrothen Grunde. 
Aegina ftellte ein Contingent von 4 BVafen, fänmt- 
lich der zweiten‘ Periode.angehörig; der korinthiſche 
Iſthmos von zwei ebenfalls aus der zweiten Per. 
Aus Rarthia auf Keos und von Seriphos (von 
welchen beiden Stätten Jahn's Verzeichnig der Fund- 
örter von Vaſen in der trefflichen Einleitung zu der 
Vaſenſamml. König Ludwigs nichts zu melden hat) 
find vefp. drei und zwei Stitde vorhanden, von je 
nen eine der zweiten (mit roher Malerei in brau- 
nen Figuren mit Roth auf Hellbraunem Grunde), 
die beiden anderen der dritten, diefe der erften und 
zweiten Periode angehörig. Unter den Vaſen von 
Karthia mit gelbrothen Figuren auf fdjwarjem 
Grunde befindet fic) aud) eine Oenochoe mit einer 
Kinderfcene (ein nacktes Knäbchen, das mit einem 
Hafen Spielt): das zweite befannte Gefäß diefer Art, 
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welches nicht aus Athen ftammt. Die eine Vafe 
von Seriphos, welche ſchwarze Figuren mit Moth 
auf gelbrothem Grunde hat, enthält die Darftellung 
eines lasciven Tanzes, welcher von einem nackten 
Marme und einem mit langem Nermelchiton beflei- 
deten Weibe, die beide mit Krotalen Muſik machen, 
ausgeführt wird. Von Thera ftanımt eine Vafe, 
die durd) Dimenfionen und Ornamente den eriten 
Rang unter den 56 Vaſen der erjten Periode ‚ein- 
nimmt, ein Gefden€ von &. Rok an König Chri- 
ftian. GSicilifcher Vafen giebt e8 10. Sie find auf 
der Thorlacius’schen Auction für K. Chriftian er- 
ftanden. Unter ihnen finden fic) nur ein paar 
Stüde, denen Hr Smith jchöne Malerei und tüdj; 
tige oder elegante Zeichnung nachrühmen fonnte. 
Gin anderes bietet infofern Gutereffe, als e8 zu den 
Beifpielen fpäterer Nachahmung des archaifchen Stils 


mit ſchwarzen Figuren auf gelbrothem Grunde ge 


hört. Unteritalien anlangend, fo nimmt e8 Wun⸗ 
der, Jahn's fo natürliche Vermuthung, daß die 
Sammlung in Kopenhagen wahrfcheinlich in Larent 
gefundene Gefäße enthalte durch fein ausdrückliches 
Zeugniß bertätigt zu fehen; ingwifchen tft dadurch 
die Unrichtigkeit der Vermuthung nod feinesmeges 
ficher erwiefen. . Dagegen ijt ein Ort, deffen Vaſen 
zu den größten Seltenheiten gehören, Metapont, 
durd) ein Eremplar vertreten, eine Art Hydria mit 
äußerjt roher und plumper Malerei in braunrothen 
Figuren auf fehwarzem Grunde, darftellend Amazo- 
nen im Rampfe mit Griechen, nicht ohne einige in- 
terejfante Details. Die am ftärkiten repräfentirte 
Proving Unteritaliens ijt Apulien, und zwar durd 
die Ausbeute eines einzigen Ortes, Bari's, aus 
welchem 105 Vafen vorhanden find, während derje- 
nige Ort, wo die Grabungen jeit 1828 den größ- 
ten Ertrag geliefert haben, Ruvo, nur durd ein 


a 


1938 Gött. gel. Anz. 1863. Stitd 49. 


Stüd vertreten ift (weiches — um das nebenbei zu 
bemerfen — nicht etiva aus der Sammlung Capece- 
Latro’s ftammt, fondern zu den von Campana ge 
Schentten gehört, alfo ficherlich nicht auf die zu 
Ruvo fdon in früherer Zeit veranftalteten, wenig — 
bezeugten Ausgrabungen zurüdzuführen ift) und fonft 
aus Apulien im Allgemeinen nur zwei Eremplare — 
angeführt werden. Bon den bemaltern Vaſen ans 
Bari gehört eine, der Technik nach, dem orientalifi- 
renden Stil an, die übrigen der vierten Periode, der 
des Verfalls der Bafenmalerei. Nr. 275 zeigt, wie 
aud) Hr Smith hervorhebt, recht deutlich, mit wel 
chem übertriebenen und ſchmackloſen Put die jpätere 
Malerei ihre Figuren ausftattete- Cinige Stüde, | 
mit fchwarzen Figuren auf hellem Grunde, darım- | 
ter zivei Amphoren, beweifen nad Hrn Smith, dag 
man aud zu Bari in fpäterer Zeit den archaifchen 
Stil nahahmte, vgl. ©. 105, Anm. zu N. 209. 

iemlich ftarl vertreten find die Vaſen von elegan- 
tem Formen und oft glänzendem Firnif mit Köpfen — 
oder Figuren rein ornamentaler Beziehung, fo wie 
Guirlanden und Ranken, oder folchen Ornamenten 
allein, Bafen, die für die apulifche Induſtrie da 
rakteriſtiſch fcheinen. Noch bedeutender ift die An: 
zahl der „fchwarzbemalten Vaſen“. Nach Apulien 
fommt Campanien. Wud) bier ift es wefentlich ein 
Ort, welder den Ausfchlag giebt, nämlich Nola, . 
befanntlidh der wichtigfte Vafenfundort diefer Pro: 
ving. Bon Nola find 65 Bafen vorhanden; von 
Sta, Agata dei Goti, welder Ort unter den Da 
fenfundftätten Campaniens die zweite Stelle ein 
nimmt, nur 5. Außerdem tft nur noch Cumae ver- 
treten, duch 6 Vafen. Unter den Nolanifdjen Va: 
fen befindet fi eine, weldje ber Technik nad dem 
orientalifivenden Stile angehört: fie ift nur mit Or 
namenten bemalt. Aus ber zweiten Periode find 
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zweit mit figürlichen Darftellungen verfehene vor- 
handen. Die eine ift die von Abelen in Ann. d. 
Inst. , 1839, tav. d’agg. P, befannt gemachte, in 
Overbeck's Gall. her. Bilbw. Taf. III, n. 4 wie- 
derholte Adraftospafe, in weißen Figuren mit Roth 
und Braun auf gelbrothem Grunde, welche auf der 
Auction bes Cab. de . Magnoncourt erworben 
wurde; die andre ftellt in braungrüner Figer auf 
gelbrothem Grunde einen Hopliten dar, welcher ſich 
zum Angriff fortjchleiht. Sechs mit Figuren be- 
malte Exemplare fallen indie Kategorie des ſchö— 
nen Stils.. Darunter befindet ſich eine Lekythos 
mit flüchtiger ſchwarzer Linearzeichnung auf weißem 
Grunde, die. aus Cab. de Magnoncourt n. 

befannte Baje mit Thefeus und dem Minotaurog, 
und, als anſehnlichſtes Stic, ein freilich ftarf re- 
ftaurirter Grater mit der "Darftelung von Thefeus- 
und Antiope auf der ſchön gezeichneten Vorderfeite. 
Zwölf Vafen find unter ber Kategorie derer aus 
der zweiten und dritten Periode, welche bloß‘ mit 
Ornamenten verfehen find, aufgeführt. “Drei mit 
Figuren verfehene zählen zu:denen, welche den Ue— 
bergang von der dritten zur vierten Periode machen. 
Die übrigen gehören der vierten Periode und der - 
Kategorie der „Ichwarzbemalten Vaſen“ an. Unter 
den Vaſen aus Sta. Agata findet fich die feit ihrer 
erften Belanntmachung durd) Scotti, Napoli 1811, 
öfters wiederholte (3. Theil auch in den Denkm. d. 
a. Kit I, Taf. 19, N. 98) und befprochene Am⸗ 
phiaraosvafe ardaifden Stils, mele Jahn (Va⸗ 
fen‘. ©. LXID) ohne, wie e8 fcheint, von dem jegi- 
gen Aufbewahrungsort zu miffen, als eins der fehr 
feltenen Beifpiele diefes Stils anführt. Die übri- 
gen vier Vaſen fallen in die vierte Periode; ein 
paar von ihnen find befonders flüchtig und roh ge- 
zeichnet. Die Bafen von Cumae anlangend, fo ver: 
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dienen zwei Kraterfragmente hervorgehoben zu wer: 
den. Das eine zeigt auswärts und einwärts Ma— 
leret, und zwar fcheint die an der äußern Seite 
von älterem Stile zu fein als die. an der inneren. 
Dort findet man grüne Figuren mit Weiß ud 
Roth auf gelbrothem Grunde; hier ſchwarze mit 
Weiß und Roth auf ebenfalls gelbrothem Grunde. 
Aud) die Darftellungen find intereffant. Das an 
dere Fragment enthält die Darftellung des Abſchie⸗ 
de6 eines Rriegers in fchmarzen Figuren mit Roth 
auf gelbrothem Grunde. Diefe Fragmente jtam- 
men jedenfalls aus älteren Funden als der von 
Jahn a. a. O. S. LIX bezeichnete. Die übrigen 
4 Gremplare, drei den nur mit Ornamenten verfe 
henen der vierten Periode (zwei davon beinahe ohne 
Firniß) und eins den bloß mit ſchwarzem Firnif 
verfehenen ungehörig, find ohne Bedeutung. An der 
dritten Stelle fteht unter deu Provinzen Unterite- 
lien8, was die Zahl ber Vafen anbetrifft, die Ba- 
silicata, mit 27 Exemplaren. Leider ift nur die 
Proving im Allgemeinen angegeben, nicht die einzel- 
nen Derter in derfelben, an welchen die Vaſen ge 
funden wurden. Sie gehören mit Ausnahme einer, 
die fich durch ihre eigenthümliche Form auszeichnet, 
der Zeit des Verfalls der Vafenmalerei an. Eine 
ift bloß ſchwarz gefirnift. Mit der ſehr weit gefaß⸗ 
ten undaygabe Magna Graecia ift eine Bale 
des orientalifirenden Stils verjehen, die fchon von 
de Witte Cab. de Magnoncourt n. 99 verzeich⸗ 
nete. Unteritalien gegenüber ijt Oberitalien auper- 
ordentlich fpärlich vertreten. Als ficher aus Vulci 
ftammend finden wir nur 9 Vaſen angegeben. Auf 
Caere werden zwei, auf Volterra 9 zurückgeführt. 
Die Angabe, daß eine durd) den Bildhauer Stein 
in das Mufeum gefommene Prochus, welde in 
flüchtiger Zeichnung mit Schwarz (anc) Weiß und 
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Roth) auf gelbrothem Grunde ein woafferholendes 
Weib vor einer Quelle darftellt, aus Rom ftamme, 
ift fchon von Hrn Smith mit einem Fragezeichen 
verfehen. Die Bafen aus Vulci gehören bis auf 
drei aus de Witte’s Cab. de Magnoncourt n. 33 
u. 65 (die fogenannte Gorgiasvafe, zuletzt berück⸗ 
fihtigt von D. Jahn „Weber Darjt. Griech. Dich⸗ 
ter auf Gafenb.“ in den Abhdl. d. KR. Sächſ. Gel. 
d. Wiff., VIII, S. 751, der fie nur. als zum Cab. 
Magnonc. gehörig erwähnt) und Cab. Beugnot 
n. 22, fowie Cab. Revil n. 494 befannte, in die 
Kategorie des Schönen Stils fallende, zu.denen des 
archaifchen Stils. Bon diefen find drei die von 
de Witte, in Vases peints etc. du prince de 
Canino, 1837, unter n. 9, 10 u. 49 befchriebenen 
(die erfte auch abgebildet bei Gerhard Auserl. Va⸗ 
fenb. Saf. LXXI). Unter den drei übrigen befin- 
det fic) das merfwiirdige, von Brindfted erworbene, 
von Uffing de Nomin. Vas. Gr. Disp., Havn. 
1844, behandelte und abbildlich mitgetheilte Gefäß 
mit doppelten, innerem und äußerem, Raum. Die 
beiden anderen find: eine Prochus mit der Darftel- 
lung der Geburt der Athena und eine panathenai- 
fhe Amphora mit der bekannten Anfchrift ca» 
"Adnvndev &Pdwv, deren Revers einen Wettlauf 
von vier nadten, bärtigen Männern von der Linken 
nach der Rechten Hin enthält. Won den beiden Va—⸗ 
fen aus Caere ijt die eine in ſchwarzen Figuren 
mit Weiß und Violet auf gelbrothem Grunde mit 
einer Darftellung aus dem Leben (der Fahrt auf 
einer Quadriga) und aus der Mythologie (Diony- 
foszug) verfehen; die andere, eine Vafe mit Metall- 
glanz, zeigt den mit einer Art von Modius beded- 
ten Kopf und einen Arın. eines Weibes, das fid 
das Haar zu ordnen fcheint, in Relief. Die Vafer 
von Volterra gehören bis auf zwei zu den „ſchwarz⸗ 
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bemalten“. Unter diefen zwei der Periode. bes Ber: 
fallé angehörenden befindet fid) eine durch eigen: 
Köihmfiche, fpecififch etrusfifche Technik bemerkens- 

werthe Kylix, deren Figuren, inwendig ein tanzen- 
des Weib und auswendig Mantelfiguren im weißer 
Farbe auf fchwarzbraunem Grunde außerordentlich 
roh gemalt ſind. Die inwendigen Linien ſind äu⸗ 
N plump eingerigt; die weiße Farbe ijt Ded- 
arbe * 

Dies find die 375 Vaſen, deren Fımbftätten, - 
wenn auch mehrfach nur im Allgemeinen, beftimmt 
angegeben find; von 175 findet fich feine folde 
Angabe. Bon ihnen ftammen ohne Zweifel nod 
mehrere aus Oberitalien, die meiften aber fiderlid 
aus Unteritalien. Zu den Vafen, über deren Fund 
ort nichts Genaueres verlautet, gehören mehrere der 
hervorragenden Stüde der Sammlung ‚3.2. de 
Schon durch Millingen Anc. uned. Monum. pl. XL 
befannt gemachte Memnonsvafe, die von Thorlacius 
pubficirte Oreftesvafe, deren Hanptdarftellung (mas 
i" Smith entging) in den Denkm. db. a. Kit Bo. 

. XID, n. 148 wiederholt ijt, endlich drei 
Brachtgefüße mit Darftellungen hochzeitlicher Bezie⸗ 
hung: fammtlid) Stüde, weldje König Chriftian im . 
italiäniſchen Kunfthandel erwarb. 

Welder berichtet in den A. Denk. Th. il, 
©. 475 bei Gelegenheit der Befpredjung einer im 
5.1808 durch den Marchefe Berio befannt gemad; 
ten Bafe Capece-Latro’s, daß Hirt, als er aus 
mn im J. 1818 zurüchkam, iin dieſe Vafe mit 

den meilten andern des Erzbiſchofs für unecht er⸗ 


*) Die Sammlung enthält nod eine andere, duper 
toh bemalte Bafe unbefannten Fundorts, deren Technik pe 
cifiſch Etruskiſch ift, eine Produs, welhe in dunkelrother 
Dedfarbe auf ſchwarzem Grunde eine weibliche, in ihr Ge⸗ 
wand gehüllte, Figur mit Kuhhaupt zeigt (MN. 301). 


— 
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flirte. War Hirt’s Urtheil wirklich ein fo allge- 
mein verdammendes, fo irrte er fehr; in Betreff der 
in Rede ftehenden Vaſe hatte er jedoch vollfommen 
Reht. Die Sammlung des Antikenkabinets enthält 
allerdings 11 ganz oder zum Theil moderne Vajen. 
Aber nicht einmal diefe gehören nad dem von Hn 
Smith S. 117 f. gegebenen Verzeichniß ſämmtlich 
der Sammlung Capece-Latro an, fondern nur fie- 
ben von ihnen, Bon den bei Welder a.a.O. Taf. 
XXXII (nicht 30) wiederholten Gemälden find nur 
antik, von dem auf der Vorderfeite n. 1 das Haar 
und die Flügel der Figur zumeift nad linfs, von 
dem auf der Riidfeite da8 Haupt der Figur zus 
meijt nach links nebft dem oberften Theile des Sta- 
bes, welchen fie hält, und ber oberfte Theil von 
den linfen Flügel der mittleren von den drei Figue 
ren. Gin Jeder, welcher die Vafe auch nur ober- 
flächlich betrachtet, wird fi von per Richtigkeit die: 
fer Angaben überzeugen. 

Auf Taf. 1 u. 2 theilt Hr Smith die verfchie- 
denen Vafenformen mit, welche in der Sammlung 
vorfommen: es find 157. Die dritte Tafel bringt 
die Zeichen, Buchitaben und Wörter, welche man 
unter dem Suge mehrerer Vafen eingefragt findet. 
Hervorzuheben ift, auger der feit dem Erſcheinen 
von de Witte’s Cab. Beugnot aus n. 22 befann- 
ten Inſchrift xvaPea, eine durch ihre Linge aus. 
gezeichnete, leider unlesbare, an einem von Campana 
geichenkten Krater aus der dritten Periode. 

Unter den am Körper von Gefäßen befindlichen, 
bis jeßt- wenig oder gar nicht bekannten Inſchriften 
find etwa folgende von befonderem Suede Auf 
einer Schon von de Witte Rev. de philol. II, p. 
505, dann von Brann, Gefd. d. griech. Künftler 
U, ©.. 738 fignalijicten Kylix archatfchen Stils, 
welche ficherlich aus Etrurien ftammt, findet fid) an 
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der Außenfeite zwei Male die Snfdrift TAEZON 
‘HO NEAPXO EHOIESEN oder EMOIZEN 
in alterthinnlider Schreibweife. Eine Kylix, die Hr 
Smith GS. 71 unter der Rubrit , Vafen mit Or- 
namenten aus der 2ten und Zten Periode“ an erfter 
Stelle aufführt, zeigt auswärts die zwei Male wie- 
-derholte Snjdrift XAIPHN KAI WPIOMHN 
(bas P beide Male in alterthiimlider Form), was 
doch gewiß nichts Anderes fein Toll als yates 
xai ruy&usv ober u&uer. Diefe Formel ift nicht 
bloß deshalb beachtenswerth, weil fie von den be- 
fannten ähnlichen auf Vafen vorfommenden abweicht, 
fondern aud) infofern, als fie von einem Dichter 
entlehnt zu fein Scheint. An einer (ohne Zweifel 
auf die Paläftra bezüglichen) Stele, auf welcher ein 
Kranz liegt und über welder fich zwei von drei 
dargeftellten Epheben die Hand reichen, auf der Rück⸗ 
feite eines StraterS aus der vierten Periode mit 
rothgelben Figuren auf ſchwarzem Grunde (defien 
Vorderfeite die Siegesgöttin darftellt, wie fie dem 
Herafles über einen Altar Hin eine Binde darreidt, 
nach welcher diejer feine Hand ausitredt, und wie 
ein hinter der Nike ftehender Ephebe fein Intereſſe 
an diefer Handlung fundgiebt) gewahrt man eine 
Inſchrift, die aller Wahrfcheinlichkeit nach zu lefen 
ift dexsodu. Hr Smith will ergänzen: wy orv- 
gevoy, indem er annimmt, daß fid) das Wort auf 


eine Ausföhnung nad einem Streit um den Cie: | 


geslohn beziehe. Die Deutung Hat wohl fdon 
deshalb feine Wahrjcheinlichleit, weil fo der dritte 
anwefende Ephebe der zum Nehmen Aufgeforderte 
fein müßte. Inſchriften an Stelen find befanntlid 
- auf Vafenbildern nichts eben Seltenes (Sahn Ba- 
ſenſamml. n. 294, Anm.). Sie beziehen fich, ebenfo 
wie die auf Altären (Jahn n. 1022, Anm.) öfters 
ger nicht auf das Dargeftellte, fondern auf einen 
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geliebten Knaben 2. Sollte das nicht auch in Bes 
treff der in Rede ftehenden gelten, und fann auc 
in diefer Beziehung mit derfelben zufammengeftellt 
werden die Anfchrift déyou, welche fic) auf einer 
Münchener Vafe findet (Jahn n. 187), etwa fo, 
dag diefe Inſchriften fid) auf die Vaſen als Ges 
ihenfe an Perfonen aus dem Leben bezögen ? 

Einige ſchon vorlängft befannte Inſchriften er- 
halten durdy Herrn Smith’8 Deutungsverfuche eine 
neue Beziehung. So erklärt er die längs der do= 
riſchen Säule auf der Wdrajtosvafe von Nola hin⸗ 
laufende, mehrfach behandelte Inſchrift durch ozO- 
MAXOZ, wodurd der Eingang zu dem Palafte 
bezeichnet werden folle, erfennt er ferner auf der 
Amphinraosvafe von Sta. Agata in der Yufchrift 
KAAOHA, ohne, wie e8 fcheint, von Miüller’s 
gleicher Erflärung Notiz gehabt zu haben, xaddc 
atc (wofür ich fon in den Denkm. d. a. Kit. 
zalös 6 nars fete) und in der Inſchrift <P 
sTOS einen Pferdenamen. 

Auch an intereffanten Zeichen und Symbolen 
fehlt e8 nicht. Sehr beachtenswerth ijt die „große 
Rofette” auf der, von Roß gefdentten Vafe aus - 
Thera. Ueber ihre Bedeutung werde ich nächſtens 
anderswo handeln. Auf der Vorderfeite der Pradht- 
vafe n. 154, wo eine Hochzeit dargeftellt ift, ge⸗ 
wahrt man neben einem auf dem Trigonon fpielen- 
den Weibe eine Leiter am Boden ftehend und auf 
der Rückſeite, in der Rechten einer weiblichen Figur, 
die Hr Smith mit Redt als Aphrodite fagt, einen 
„radförmigen Gegenftand.” Die Leiter findet jich 
aud) auf einer Vaſe aus der vierten Periode (n. 
249) in der Rechten einer weiblichen Figur, welche 
einem vor ihr auf einem Gelfen figenden Gros ei- 
nen Kranz binreicht (wohl Aphrodite, Der Very. 
des Verzeichniffes hat fich liber die Beziehung diefer 

[147] 
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beiden Gegenftände nicht ausgelafien. Sie find 
neulich von mir in der Abhandlung de Scala ané- 
führlich befproden*). Auf der Vafe aus Meta: 
pont (n. 291) findet fic) an Roſſen mehrfad eine 
Marke in der Form eines gevierten Kreijes mit je 
einem Punkte in den vier Kreisausfchnitten. Glei- 
he Marken, aber ohne die Punkte, trifft man ar 
Roffen bei Diillingen Peint. deVas. Gr. de div. 
Collect. pl. XXXVI (Snghirami Vas. fitt. t. 
CCXXV), fo wie bei Millingen Vases de Coghill 
pl. XXVIII oder Mofes Vas. Englefield pl. 21. 


*) Die Beifpiele der Leiter von den Kopenhagener Bafen 
find den a. a. O. ©. 9 zufammengeftellten hinzuzufügen. 
Ebenſo eine Darftelung bei Millin Peint-de Vases T. 
11, pl. 1, a. 4: Eros in ber linken erhobenen Hand cine 
Leiter und in der rechten gefentten einen Kranz baltend, 
einer figenden Frau zugewandt, die fih nad ihm umblidt 
Ob auf ber von Adr. de Longperier Rev. num, Fr. 
1861 p. 422 befprodjenen Münze die Leiter zu ertennen 

fei, ſcheint fehr fraglich; jedenfalls dürfte, wenn es fih um 
"eine Leiter handelte, die auf der betreffenden Münze darge 
itellte weibliche Figur deshalb nidt auf Demeter bezog 
werden. Gelegentlich fei hier auc) bemerft, bag mir, als 
id) die Schrift de Scala abfafte, §. Lajard's Rech. sur 
Mithra nidt zur Hand waren. Ich würde fonft nidt uns 
terlaffen haben, von Anderem abgefehen, namentlich” pl. 
XXXIX, n. 4 u. 6, auf p. 16 in Anſchlag zu bringen. 
Intereffe dürfte auch die Stelle eines neueren griech. Schrift: 
ftellers Haben, die mir Freund Conze nadhweif't: 

Staurakis A. Anagnostis: Lesbias (Smyr- 
na 1850) p. 102 Anm.: führt die Stelle des Aelian Var. 
Hist. II, 29 an und fährt dann fort: de zadıms nic we 
Dhrrixov xliuaxos Exrors Beßaiws Kaßevr aeyyw xai 6 
Meyer tot wiv dracowldusvos xai negegegopuevoc erate 
fas nagosusWdns Exsivog Adyos: 

„Te aody ioyale? 6 Gedo; — mehexG xliuaxas. — 
Eis ti tag psrayespiletas; — dllovs pty va dvapıpdey, 
Glove dE va xatafspdoy.* — 

Belege für das Mddden befonders bei O. Bahn Ber. d. 
K. Sadf. Gef. d. Wiff., hiſt.-phil. Cl., 1854, S. 256 fl. 


N: 
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Die Marken auf der Ropenhagener Vafe können 
dazu beitragen, die Bedeutung der auf den beiden 
anderen längſt befannten darzuthun, wie ich anders- 
wo zeigen werde. Yn dem inneren eines ſchwarz⸗ 
bemalten Gefäßes aus Nola (n. 441) findet man 
das fogenannte Hakenkreuz fünf Male in erhobener 
Arbeit dargeftellt. Unter den zahlreihen Fällen, in 
denen das Hakenkreuz auf Vaſen vorkommt, Tenne 
ih nur einen, welcher mit dem vorliegenden durch- 
ans zufammenzuftellen wäre: Caylus Rec. d’An- 
tiq. T. TL, pl. XXII, n. 5, wo Raoul⸗Rochette 
Mem. de lAcad. Roy. d’Inscr. et Belles-Let- 
tres T. XVI, p. 303, Anm, 1 das Hafenfreuz 
anzuerkennen ohneallen Grund Anſtoß nahm. Hr Smith 
weiß, nad) dem auf S. 115 über das in Rede ftehende 
Zeichen Beigebradhten zu urtheilen, von demfelben 
beffer Befcheid als e8 unter den Haffifchen Archäo⸗ 
fogen meift der Fall ift, die fid) — ich meine vor- 
zugsweiſe die Deutfchen — um dergleichen Sym⸗ 
bole alfzuwenig kümmern. Wenn er inzwifchen an- 
nimmt, daß es aus Indien ftamme, wo es den 
Namen Svastica führe, fo ift es allerdings richtig, 
daß das befannte buddhiſtiſche Zeichen diefes Na- 
mens mit dem gleichgeformten auf griechifchen Mo⸗ 
numenten — und auf denen faft aller Culturvölker 
des Alterthums — von Haus aus identifch ift, aber, 
wie id) nächſtens beweifen werde, irrig, daß ed auf 
Qndien zurückzuführen fet (eine Anficht, die, beiläu- 
fig bemerkt, fdou von Münter Sinnbilder und 
Runftvorftell. der alten Chriften I. S. 73 geäußert 
wurde). 

Unter den monjtröfen Geftalten, welche fi auf 
den Ropenhagener Vafen finden, heben wir weniger — 
einen Kerberos mit zwei Köpfen auf einer Vaſe 
mit fehwarzen Figuren, der fid) ja öfters vorfindet, 
hervor, als einen Vogel mit Pantherhaupt auf der 

[147*] 
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orientalifirenden Vaſe ans Magna Graecia, weld 
aus Cab. Magnoncourt in die Ropenhagener Samm- 
lung übergegangen ijt. Verhältnigmäßig oft finden, 
fic) die befannten Sirenengeftalten; ob fie jtets auf 
Sirenen zu deuten find, wie Hr Smith gethan hat, 
mag dabin geftellt bleiben. Zwei Male begegnen 
wir auf: Vafer aus der zweiten Periode der Laufen« 
den mit vier Flügeln verfehenen Gorgo; ein Mal, 
aud) auf einer Vafe mit ſchwarzen Figuren, und 
zwar aus Athen, einer laufenden geflügelten mins: 
fihen Figur in kurzem Chiton; deren Bezeichnung 
als »Agon«, ©. 13, feineSweges ficher ftehen 
dürfte. | 
Bon den Darftellungen, welche Götter und He | 
roen betreffen, ift eine und die andere fchon oben 
gelegentlich berührt. Won befonderem Yntereffe if 
eine der in Welder’s A. Denkm. Th. IIL, Taf. XV, 
n. 1 abgebildeten und auf Gia und die Palifen ber 
zogenen ungemein ähnlichen Darfiellung auf einer 
der Zeit des Verfalls angehörenden Vaſe mit hellen 
Figuren auf fdwarzem Grunde (n. 304). Red 
beadjtenSwerth würde auch die Darftellung auf ei⸗ 
ner Bafe von Bari aus der Zeit ded Berfalle n. 
212 fein, wenn es ficher ftände, daß in dem Jüng⸗ | 
ling in afiatifcher Tracht Adonis zu erkennen wäre. | 
Ob Dionyfos ? | 
Unter deu auf den Gottesdienft bezüglichen Tar 
ftellungen ift wohl die wichtigfte die fchon oben be 
rührte Darbringung an Apollon in Folge eine 
mufifchen Agon auf dem Fragmente eines Kraters 
von Athen (n. 168). Intereſſant ift aud em. 
Opfer an eine phallifche Herme, gewiß des Diony 
fos, auf einem apulifchen Gefäße (n.246). Opfer 
thier ein Hafe. Auf einer Vafe aus Sta. Agata, | 
aud) aus der vierten Periode (n. 244), gewahrt 
man Weiber um eine Stele, auf welcher cine 
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Schale mit drei Eiern darin fteht: wohl eine Dar- 
Singung auf ein Grabmal. Daß fic) die Dar- 
ellung auf der Vafe derfelben Fundftitte und Pe- 
Mode, welche unter n. 245 verzeichnet tft, auf ein 
Opfer beziehe, ift mir faum glaublich; es fei denn, 
daß es fic) um Darbringungen an einen Todten 
handle, für deffen Grabmal in diefem Falle der al- 
tarfirmige Siß!, auf weldem das Weib mit Apfel 
md Rudenforb Blak genommen hat, gehalten wer- 
den müßte. Das andre beflügelte Weib ift ficher- 
Hd nicht als Telete zu faffer. 

Ungemein merkwürdig ift die Darftellung auf 
einer Bafe des fchinen Stils (n. 163), welche ei- 
nen nadten geflügelten Mann auf einer Thymele 
fitend und auf der Leier fpielend zeigt, und vor 
ihm ftehend ein ftattliches Weib von matroıtalen 
Formen mit Scepter, welches mit Wobhlwollen auf 
das Spiel zu hören fcheint, außerdem noch ein Weib 
untergeordneten Ranges, welches den Spielenden 
mit einer langen Guirlande zu ſchmücken bereit ift. 
pr Smith dete in Erinnerung an Pausan. I, 22, 

und Welder’s Wuffage „Mufüos Zogling der 
Muſe“ und „der geflügelte Dichter“ (a. Denkm. 
Th. II, ©. 462 ff.) an Mufäüos, der zur Ehre 
der Demeter einen Hymnus finge, die untergeord- 
aa weibliche Figur als eine Hora oder eine Muſe 
afjend. 

nae von einigen der nicht feltenen Darftellun- 
gen aus dem Alltagsleben ift fchon oben gelegent- 
lid) bie Rede gewefen. Befonders eigenthümlich ift 
die Darftellung eines Runftreiters auf einem der 
Gemälde an einer Vaſe aus der Basilicata, die 
der Zeit des Verfalls der Malerei angehört. 

Ueberall enthalten diefe jpäteren Vaſen Unter- 
italien’ Manches, was auf griechifchen Werken bef- 
ferer Zeit entweder gar nicht vorkommt, oder zu 
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den größten Seltenheiten gehirt. Wir heben bei- 
fptelsweife hervor den Kampf eines mit Schild und 
Schwert verfehenen nadten Mannes gegen einen 
Wolf, auf der Vafe aus Bari n. 262, und die. 
niedlihe Darftelung auf der Vaſe aus ber Basili- 
cata (n. 251 B), in welder wir eine Rage für 
den, die eine von Gros gehaltene Taube mit be 
ehrlichen Augen betrachtet. 
Friedrich Wiefeler. 


Die neugriehifhe Sprache und die DVerwandl-: 
Schaft der griechifhen Sprache mit ber deutſchen 
von Dr. 9. 8. Brandes, Profeffor und Rektor 
bes Gymnafiums zu Lemgo. Lemgo und Detmold, 
nr Hofbuchhandluug. 1862. 240 Seiten 
in av. : 


Ohne jeden engern Sufammenhang, wie men. 
ihn von vorn herein doch wohl hätte vermuthen 
können, liegen die beiden auf dem Titel bezeichneten 
Theile des oben benannten Buches, auf dad wit, 
da e8 dod) in das Gebiet der fogenannten verglei⸗ 
chenden Spradforfdung Hineinzugehören fcheint, hier | 
mit wenigen Worten eingehen, durchaus gefondert | 
neben einander. Der umfangreichere zweite wird: 
mit der Bemerkung eingeleitet, „daß diefe Blätter 
„nicht für gelehrte Sprachforfcher, die deren nicht 
„bebürfen, fondern für meine Freunde oder früheren 
„Schüler beftimmt find, welche jene Spraden lie 
„ben und gern mit einander vergleichen, und mm | 
„was fie felbft willen, Hier überfichtlich zufammen | 
„geftelit finden.“ Alfo ein wirklich wiffenſchaftli 
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ches Werk und eindringende neue Forfdungen fol- 
fen wir durdaus nicht erwarten. 

Go ijt denn auch die Betrachtung des Neugrie- 
hifchen durchaus nicht ftreng ſyſtematiſch oder hi⸗ 
ftorifd), fondern eine folche, die mehr oder weniger 
zufällig dies und jenes Herausftellt, wie es einem 
Kenner des Altgriechifchen bei einem Blic auf das 
Neugriechifche als befonders beachtenswerth auffallen 
mag. 8 ift die Rede vom der Ausfprade, von 
dem Berluft des alten Infinitivs, den Formen dort 
und qv, von der Veränderung vieler Ausdrücke, der 
Berfürzung oder auch Verlängerung alter Wörter, 
von der Vereinfachung der Declination, dem Aufge- 
ben des Duals, der Turzweg als ,,unnilger Mumes 
rus” bezeichnet wird, von der Comparation, ben 
Zahlwörtern, den Fürwörtern, von dem fehr beein- 
trächtigten VBerbum, ohne daß aber irgendwo die 
Belehrung tiefer eingriffe. Manche neue Redewen- 
dungen werden bemerflich gemacht, manche oft ganz 
gewandt gebildete neue Zufammenfegungen, die aber 
dod) nicht allen Fremdwörtern, deren ein ganzes 
Berzeichnig beigebracht wird, den Eintritt verfper- 
ren fonnten. Es werden dann aud nod zur Ver- 
polfftändigung des Bildes mehrere Proben aus der 
in Athen erfcheinenden Zeitung -ddyy mitgetheilt, 
denen fic) Bemerkungen über den griechifchen Kalen- 
der anfchließen, jo wie denn aus einem folchen die 
volfswirthfchaftlichen Regeln vollftändig mitgetheilt 
werden, die natürlich auch in Bezug auf das alt- 
griechifhe Leben von Intereſſe für uns fein fön- 
nen. Den Schluß bildet die Mittheilung des heu- 
tigen wmilitärifchen Commandos. 

Was in dem zweiten Hauptiheil des Buches, 
über die DVerwandtichaft der griechifchen mit der 
beutfchen Sprade geboten wird, find zunächſt Be-- 
merfungen über den Gebrauch des Artikels, über die 
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Stellung des Adjectivs, über die Zahlwörter, wobei 
zum Beifpiel die unrichtige Zufammenftellung unfe 
reg ein mit dem griechifchen Ev» wiederfehrt, über 
die Türwörter, die Präpofitionen, unter denen & 
mit unferm aus übereinftimmen foll, über bie Ad⸗ 
verbia und Conjunctionen, wobei befonders viel 
Mißglücktes entgegentritt, wie die SYdentificirung 
unferes so mit dem griedjifden wo und anderes. 
Bei der Betradtung des Verbs wird das , Aug: 
ment” (vielmehr iff die Reduplication gemeint, wie 
die Beifpiele ysygappsévog und cervppévoc zeigen) 
fälſchlich mit unſerm Präfie ge zufammengeworfen. 
Auch einiges Spntaftifche, der Gebrauch des Da- 
fins, des Genetivs, die fogenannte Tmeſis, wird 
nod in den Kreis der Betrachtung gezogen und 
dann folgt von Seite 100 an ein größeres alpha: 
betifch geordnetes Verzeichniß von Wörtern und Wör- 
tergruppen, die wirklich oder auch nur nad der Mei- 
nung des Verfs zufammengehören; wie bier aber 
durchaus die nöthige Genauigkeit fehlt, zeigt zum 
Beifpiel die Bemerkung, daß die im Griechifchen 
mit einem Spiritus afper anfangenden Wörter im 
Deutichen zum Theil ein w haben, wo als Bei- 
fpiele Sgyov, Werk, sixesy, weichen, und odvos, 
Wein, angegeben werden, die gerade alle drei jenen 
ftarfen Hauch nicht haben. Aus dem Berzeichniß 
felbjt wollen wir mir Weniges hervorheben. Mit 
dem griechifchen ayeey wird unfer jagen zuſammen⸗ 
geftellt, mit aörstv unfer heischen, mit addy ın- 
fer Halle fowohl als Saal, mit yyPety unfer er- 
götzen, dn8 vielmehr mit dem griechifchen yarda- 
very auf demfelben Grunde ruht, mit Pecopes un- 
fer sehen, mit x%vc, Kraft, unfer queck (in 
Queck-silber), da8 vielmehr zu Bios und vivus 
(aus gvigvus) gehört, mit d4q unfer Holz, mit 
psec unfer Beere, da8 doc) im Gothifden basi 
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iit, und anderes mehr, das nichts mit einander zu 
ihaffen Hat. Wir wollen nicht leugnen, daß das 
wirklich Richtige in den Zulammenftellungen die 
Mehrzahl bildet, das ift aber doch ein jehr zweifel- 
haftes Lob für ein Buch. Mehrfach ift-auch durd- 
aus gut und richtig Verbundenes durch Zufligung 
von durdaus Unrichtigem fogleid) fait ‚ganz wieder 
entwerthet: fo ift unfer wollen ganz ridtig mit 
BovAcotas zufammengeftellt, fehr unglüdlich dann 
aber auch unfer wälzen zugefügt; unfer Thür mit 
dem zugehörigen Avge verbunden und durchaus un- 
ridtig dann auch unfer durch Hinzugethan, das 
vielmehr mit dem lateinifchen trans eng zuſammen⸗ 
hängt; unſer dehnen mit dem griechiſchen starter 
und doch auch mit dem ganz abliegenden d7v, und 
ähnlich noch manches Andre. Bei den Zufammen- 
ftellungen fehlt alle und jede Eicherheit und fo weit 
fie richtig find, zeigen fie einfad, dag der Zufam- 
menhang des Deutfden mit dem Griedifden nod 
immer ein fo augenfälliger ijt, daß man ihn and 
ohne tieferes wilfenschaftliches Verftindnig nicht ver- 
fennen fant. 
Leo Meyer. 


Beiträge aus Württemberg zur neueren Deut 
ſchen Kunſtgeſchichte. Mitgetheilt von Profeffor 
Dr. Ad. Haalh, geihäftführendem Mitglied der 
K. Direction der Kunſtſchule und der Kunftfamm- 
ungen zu Stuttgart 2. Mit einem Portrait 
Gottlieb Schick's und fünf Radirungen nad Ph. 
Fr. v. Hetſch, Ch. v. Wächter, G. Schick, 3. 9. 
v. Danneder, Ph. J. v. Scheffauer. Stuttgart. 
Berlag von Friedrich Brudmann. 1863. XXX u. 
384 ©. in Octav. 
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In der Gefdidhte der neuern deutſchen Kunft 
nehmen die Schüler der Afademie zu Stuttgart, die 
1761 von Herzog Carl Eugen gegründet wurde, 
aber fchon wenige Donate nach dejfen Lode im 3. 
1794 wieder einging, eine nichts weniger als unbe- 
deutende Stellung ein, und es ift ein danfensmer- 
ther Beitrag zur Gefchichte derfelben, der ung hier 
geboten wird. Der Yubalt zerfällt in 4 Vorträge, 
mit welchen der Verf. das Geburtsfeft des Königs 


in der k. Kunſtſchule zu Stuttgart in den Jahren 


1858—1861 feierte, und eine Brieffammlung. Die 
Borträge find unverändert abgedrudt, und chen 


ihre Inhalts⸗Anzeige zeugt von ‚dem mannigfaltig 


Yutereffanten, welches fie darbieten. Der erite ent- 
hält eine Weberfiht der Gefchichte der vorhin er 
wühnten Alademie der Riinfte. Der zweite befpridt 
zwei Schüler diefer Akademie, Ferd. Hartmann und 
Gottl. Sdid. Der dritte ift dem Kupferftecher J. 
©. v. Miller gewidmet, und der vierte handelt von 
der jest beftehenden Kunſtſchule und den Staate- 
funftjammlungen in Stuttgart mit befonderer Be 
ziehung auf die Verdienfte des Königs Wilhelm um 
diefe Inſtitute. Die Brieffammlung enthält 114 
Briefe von Sdhid aus den Jahren 1802—181l, 
nämlih 16 an Danneder, 2 an deffen Frau, 92 
an Schicks Gefdwifter, 2 an Scelling und 2 an 
Frau von Humboldt, dann 11 Briefe an Sdid, 
deffen Wittwe und Bruder von Frau v. Humboldt, 
W. v. Burgsdorf, dem Bildhauer Fr. Tied und 
Grnft Platner, endlih 41 Briefe aus der Corre 
fpondenz Eberhard von Wächter’s mit dem Freie 
herin 8. F. E. dv. Urxküll. Die beigegehenen Ro- 
dirungen, trefflid) auf Stein ausgeführt, find gut 
ausgewählt und flir die Gefchichte der Kumftentwid: 
lung ſehr bezeichnend. Hetſch erfcheint in dem Bilde 
„die Königstochter Tullia über den Leichnam ihres 


Pa 


Haakh, Beiträge 3. neueren D. Kunftgefh. 1955 


Baters hinwegfahrend” als ein talentvoller Schüler 
Davids, während Wächter’ „ dichtender Homer “ 
Ihon ganz in die Fußſtapfen von Carftens tritt. 
„Bacchus und Ariadne“ von Shi zeigt den felb- 
ftändigen, von der Zucht der Wlademie fich befreien- 
den Geift, deſſen reiche, aber ungeordnete Phantafie 
fih etwas zu zügellos gehen läßt. Danneders 
„Delphin mit dem Leichnam eines Knaben“ (nad) 
Plin. hist. nat. 9, 8) läßt den Künftlee weniger 
vortheilhaft erfcheinen, indem das Weichliche, das 
Danneder nicht abzufprechen ijt, in der fchlaffen 
Gejtalt des Todten weder durd die Anmuth der 
Gruppe, nod) durch die Poefie des Gedankens auf- 
gewogen wird. Unbedeutend ift das Basrelief von 
Scheffauer , Yafob mit dem Engel ringend.“” Die 
Figur des Jakob erfdeint nur matt erliegend unter 
dem Griff des Engels, und es ijt nichts darin von 
der geiftigen Anftrengung zu fehen, mit der er ringt, 
bis die Meorgenröthe anbridt, und dann, nachdem 
ihm die Hüfte verrenft ijt, feinen Gegner doch nicht 
laffen will, er fegne ihn denn. 

Ref. muß daranf verzichten, bier Auszüge zus 
mal aus den Briefen zu geben, die Künftlerfreuden 
und Kuünſtlernoth mancherlei Art auf das leben- 
digfte vor Augen führen. Das Gefagte möge ge- 
nügen, den Kunftfreunden das auch äußerlich gut 
ausgeftattete Buch zu empfehlen, das gewiß aud) 
derjenige, der eben fein befonderes Intereſſe an den 
darin vorgeführten Perfonen nimmt, nicht unbe=. 
‚ friedigt aus der Hand legen wird. - 

Fr. W. Unger. 
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The Chinese and Japanese Reposi- 
tory of facts and events in science, hi- 
story, and art relating to Eastern Asia. 
Edited by the Rev. J. Summers Profes- 
sor of Chinese, King’s College, London; 
assisted by Dr. Reinhold Rost, Pro- 
fessor of Oriental languages, St. Augustine’s 
College, Canterbury. Vol. 1. Nr. 1 et 2. 
London, Messrs W. H. Allen et Comp. 
1863. 90 ©. in Octav. 


Da die weiten Lander Oftafiens trog ihrer gro- 
fen Entfernung auc) uns in Deutfchland mit jedem 
Jahre wichtiger werden, fo weifen wir gerne auf 
diefe neue Monatsfchrift über fie hin, welche von fehr 
geichicten Händen unternommen wird und den Vor⸗ 
tyeil bietet Leicht empfangen werden zu können. An 
den Küften jener öftlichften Lander felbft find zwar 
während der legten Jahrzehende bereits viele euro— 
päiſch geftaltete Zeitfchriften unternommen und theil- 
weile in langen Bandereihen fortgeführt: allein fehr 
wenige Stüde von ihnen find bis zu uns gelangt. 
Die jett in London begonnene druckt daher auch eine 
Mtenge der wichtigen aber unter uns faft ganz un- 
befannten Auffäge jener Zeitfchriften new ab, und 
erwirbt fid) dadurch ein gutes BVerdienft. Sonit 
enthalten die beiden Hier vom Sulit und Auguft 
vorliegenden Hefte unter den längern Stüden vor- 
zügli) eine Abhandlung „über die Gfracliten in 
China“ von Alerander Wylie, einem äußerft 
fachfundigen und gefdictten Schriftiteller welcher fei- 
nen 14jährigen Aufenthalt im nördlichen Sina als 
weltlicher Miffionar auf das niiglichjte angewandt 
hat fich eine genaue Kenntniß des Sinefifchen feiner 
Mundarten feiner Schriften und feiner Alterthümer 
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zu erwerben. ft auch die Beit der erften Wan- 
derung von Sfraeliten nad) Sina nod) immer völ- 
lig unficher und wird es nie gelingen in den Gi- 
nüern des DB. Yefaja 49, 12 Sinefen nachzumei- 
fen, fo hat der Verf. doc) was wir fonjt über die 
ältern und neuern finefischen Yuden heute wiffer 
fünnen mit großer Sorgfalt gefammelt und neue 
Quellen für diefe Forfchungen eröffnet. 
9. €. 


Mémoires couronnés et autres mémoires 
publiés par l’académie royale des sciences, 
des lettres et des beaux-arts de Belgique. 
Collection in 8°. Tome XIII. 


Le duc Jean Ier et le Brabant sous le 
regne de ce prince (1267—1294). Par Al- 
phonse Wauters, archiviste de la ville 
de Bruxelles. Bruxelles chez M. Hayez. 1862. 
464 ©. in Octav. 


Der dem Verf. zum Gegenftande einer einge- 
henden Unterfudjung vorliegende Abſchnitt der Ge- 
Tchichte von Brabant zeichnet fi) im gleichen Grade 
durch Reichthum an äußeren Creignifjen und durd 
rafde Entwidelung politifcher und focialer Verhält- 
niffe der gedachten Landfchaft aus. Der während 
der letten Herrfcherjahre Kaifer Friedrichs II. und 
namentlich aus der Wahl der Gegenfünige erwach⸗ 
jene, mit dem Ende der Regierungszeit des Haufes 
Hohenjtaufen gefteigerten Zerriffenheit in allen Krei- 
fen des deutfchen Lebens entfprechen die Zuftände in 
Brabant und den angrenzenden Gebieten. Adelheid 
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von Burgund, welche als Wittwe des 1260 ver- 
ftorbenen Herzogs Heinrich IH. die Vormundſchaft 
für ihre Söhne Heinrih, Johann und Gottfried 
führte, fah fic) zur Beftreitung der Regierung zu 
Auflagen und Forderungen an die Unterthanen ge- 
zwungen, welche bei den Klöftern Protefte, bei den 
Biirgergemeinen thatſächliche Oppofition hervorrief 
und zu einem ftädtifchen Bunde führte, an defjen 
Spike das mächtige Brüffel trat. Den hieraus er- 
wachfenden Gefahren wußte indeffen die Kluge Frau 
mit derfelben Gewandtheit und männlichen Energie 
zu begegnen, mit welcher fie die Anfpritche von 
Agnaten auf die vormundfchaftliche Regierung be- 
feitigte und den Kampf mit dem Bifchofe von Liit- 
tid) durchführte. Sodann erreichte fie auf dem 
Ständetage zu Cortenberg, dag der ältejte ihrer 
Söhne, der ſchwächliche Heinrich, zu Gunſten feines 
zu großen Hoffnungen berechtigenden jüngeren Bru- 
ders Yohann auf die Nachfolge im Herzogthum 
verzichtete, : 

Die Rube, deren fid) Brabant im Anfange der 
Regierung von Vohann I. zu erfreuen Hatte, war 
von furzer Dauer. Die nahen‘ Beziehungen, in 
welchen der Herzog durch feine Gemahlin und durd 
die Verheirathung feiner Schwefter Diaria mit Phi- 
tipp III. zum franzöfifchen Königshaufe ftand, ver- 
wicelten ihn in die Kriege des letzteren mit Spa⸗ 
nien und die zwifchen dem Genannten :und den 
Bürgern feiner Refidenz ausgebrochene Fehde fonnte 
in nicht unberührt laſſen. Erheblicher war der 
Kampf um das Herzogthum Limburg, welcher durd) 
die biutige Schlacht bei Woeringen entfchieden wurde. 

Unlange darnad) fand Yohann I., der, dem deut: 
{chen Reiche gegenüber, die Stellung eines von Fet- 
ner Oberlehensherrlichfeit abhängigen Gebieters ein⸗ 
genommen hatte und ber fic) noch weniger als e- 
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henStrager der Kirchen zu Utrecht, Lüttich und Colin 
gebunden fühlen fonnte, feinen Tod durch die Lange 
eines Gegners im Zurnier, 

Mit dem 9. Kapitel wendet fic) der Verf. zu 
der Erörterung der inneren Verbiltniffe. Bei der 
Beſprechung des LehenSwefens tritt hauptfächlich die 
Aufzählung der mächtigjten Vafallen, deren Genea- 
logie und Befigthum hervor- Die politifche Stel- 
lung der Landgemeinen, die verfchiedenen Abftufun- 
gen der Unfreiheit derfelben und der allmälige Ue— 
bergang zu günftigeren Nechtsverhältniffen dürfte 
dod) wohl eine ausführlichere Behandlung erheifcht 
haben. Das 10. Kap. gehört den Städten; dann 
folgt eine Beleuchtung der Finanzverwaltung, der 
Steuererhebung, der Wehrverfafjung des Herzog- 
thums. An die Darftellung der fortichreitenden 
Entwidelung von Aderbau, Handel, Gewerbe und 
Münzweſen fchließt fich (Kap. 13) ein Excurs über 
den Klerus, das Elöfterliche Leben, die Stellung der 
Kirche zur weltlihen Macht. Das hierauf folgende 
und legte Kap. zieht für den gedachten Zeitraum 
den Zuftand der Wilfenfchaften und Künfte in Brae. 
bant in Betradht. Das der Inhalt des vorliegen- 
den Werks, hinfichtlich deffen die nachfolgenden Be⸗ 
merfungen nod) Raum finden ınögen. 

Die Arbeit des Verf. beruht auf der Benugung 
zahlreicher Quellenfchriften und Monographien, Den 
Sammlungen von Urkunden ftehen Chronifen und 
Annalen, Städte und TFürftengefchichten zur Seite, 
und wie die hiltorifche Literatur naher und ferner 
Landſchaften die Grundlage der Erzählung abgiebt, 
fo find felbjt Differtationen nicht unbeachtet geblie- 
ben. In Folge deifen darf iiber einen Mangel an 
Gitaten nicht geflagt werden und der Lefer begegnet 
ihnen aud) bei den unerheblichiten Begebenheiten 
und bei Greigniffen, die giner befondern Nachwei- 
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fung und Begründung auf keine Weife bedurft hät- 
ten. Dak der Verf. als Ardivar feltener auf un: 
gebrucdte Monumente zuritdigeht — Ref. macht als 
folche vornehmlich das Cartulaire des ducs de 
Brabant und das Diplomatarium der Abtei Ni— 
velles namhaft — wird feinen Grund einfach darin 
haben, dag dem Sammelfleiße der Niederländer we- 
nige handfchriftlihe Zeugniſſe von Wichtigkeit ent- 
gangen find. Jedenfalls lag dem Berf. ein unge 
wöhnlid) reiches Dtaterial vor und den hieraus er- 
wachfenden Gefahren, die nicht geringer find, als 
wo der Mangel an gleichzeitigen hiftorifchen Mo- 
numenten der fcharffinnigen Combination ein weites 
Feld eröffnet, Hat fic) derfelbe nicht immer zu ent: 
ziehen gewußt. Nicht als ob die erforderliche Kri⸗ 
tif bei abweichenden oder widerfprechenden Angaben 
mehr oder minder gültiger Quellen vermißt würde, - 
Aber eS fehlt in der Darftellung die nothwendige 
Vertheilung von Licht und Schatten, e8 wird der 


Hauptgegenftand nur zu Häufig durd) minutiöſe 


Ausführung der Ginzelnheiten verftet und dadurd 
dem Lefer der Tichte Ueberblick erfdjwert. Es fehlt 
an jeglichen Rubepunfte, was um fo läftiger ift, 
als die Darftellung im Tone einer fic) haftig ab- 
wicelnden Erzählung erfolgt, in welche eine Unzahl 
von Zwiſchenfällen eingefchaltet ift, gleichviel ob 
dicfe in ihren Folgen bleibend und einfchneidend 
eingreifen, oder in der äußeren Erfcheinung fpurlos 
voritbergehen. Der eigentliche Werth der Arbeit 
wird wefentlic auf großen Fleiß, verbunden mit 
einer nicht gewöhnlichen Belefenheit, reducirt wer⸗ 
den müſſen. 
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Die Sprachverwirrung zu Babel. Lingui- 
stisch-theologische Untersuchungen über Gen. 
XI, 1—9 von Franz Kaulen, Rep. der . 
Theol. zu Bonn. Mainz, Verlag von Franz 
Kirchheim, 1861. VII u. 248 ©. in Octav. 


Anti-Raulen oder Mythiſche Vorftellungen vom 
Urfprunge der Voller und Spraden — von A. F. 
Pott, Dr. Prof. der Allgemeinen Sprachwiffen- 
fdaft. Lemgo und Detmold, im Verlage der Meyer'⸗ 
Bes Hofbuchhandlung, 1863. XXV u. 298 ©. 
in Octav. ~ 


Leffing fdrieb, wie Jedermann leicht weiß, ei⸗ 
nen Antigoeze: diefe Buchauffdrift welche er ere 
fand war zwar Feiner feiner beifern Einfälle, allein 
fie hatte zu ihrer Zeit wenigftens den guten Vor⸗ 
theil von allen welchen eine neue Schrift Leffings 
nicht gleichgültig mar fofort ohne alle weitere Er- 
läuterung verftanden zu werden; denn was ift eine 
Auffchrift die Niemand begreift? Wenn aber Prof. 

| [148] 
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Pott in Halle jest als eine Art Nachahmer jenes 
deutfchen Mannes einen Anti- Kaulen veröffentlicht, 
o ift das ein Name, den faft Niemand außer ihm 

ft verftehen wird. Wir Haben daher zur Ge: 
leichterung unfrer Lefer das erfte der beiden obigen 
Bücher hier zugleich mitaufführen wollen; und milf- 
fen auch um das zweite diefer Bücher beurtheilen 
zu können zuvor vom eriten reden, obgleich wir «8 
bisher für unnöthig bielten in den Gel. Anz. von 
ihn zu reden. 

Es ift nämlich am diefer Stelle wohl gut wenn 
der Unterz. offen meldet er habe fchon ist vorigen 


Yahre über das genannte Buch Kaulen’8 in den . 


Gel. Anz. felbjt ein Urtheil abgeben wollen, weil 
der Gegenftand welchen es behandelt zu den ſchwie⸗ 
rigeren gehört und heute doch endlich fo richtig al 
möglich verftanden werden follte. Allein die nähere 
Sinficht in diefes Buch überzeugte mich bald daß 
in den Gel. Anz. von ihm zu reden gar nicht der 
Mühe werth fei, weil der Verf. wie er fich in ihm 
zeigt Hinter aller unfrer heutigen Wiffenfchaft fehr 
weit zurück ift, obwohl er viel Belefenheit umd 
mande an fi) ganz niiglidje Renntniffe befikt. 
Um Ddiefes zu begreifen, reicht es beinahe bin zu 
wiffen dag der Verf. päpftlichen Glaubens ijt und 
mitten aus diefem feinem päpftlichen Glauben her: 
aus die Bibel erklären und der Wiffenfchaft genü⸗ 
gen, vorzüglid aud gegen die heutigen Verächter 
der Bibel und. Religion ftreiten will, Es ift heute 
fangft befannt daß diejer Glauben, zumal fo wie er 
fest nod) immer ja mit fteigender Starrheit vox 


Rom aus gefordert wird, und eine ächte vorzüglih 


auch biblifde Wilfenfchaft unvereinbare Dinge find; 
und mas (um uns Bier darauf zu befchränfen) na 
mentlich die Bweige der morgenländifchen Erforſchun⸗ 
gen in ihrem Zuſammenhange mit ber Bibel be 
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trifft, fo hat ſchon die Sefchidjte des legten halben 
Fahrhunderts gelehrt dak auf jener Seite fein ein- 
ziger Gelehrter fich finden Tieß welcher jenes Bei- 
des vereinigte. Bei dem fel. Movers ijt feine 
Ausnahme zu machen: er folgte einer wefentlid 
mit uns Übereinftimmenden Weife von Wiffenichaft, 
wurde aber dafür fofort nach feinem zu frühen 
Tode übel genug verfolgt. Der ältere Görres, der 
Cardinal Wifeman, der Jeſuit Patrizi und alle 
ähnliche können nicht als Männer der Wilfenfchaft 
gelten; und nimmt man aud) al8 den beften auf 
jener Seite thätigen den ‚jüngft verftorbenen Fr. 
Windiſchmann, fo ift leicht zu beweifen, daß auch 
deffen morgenländifche Gelehrfamfeit fobald fie das 
biblifche Gebiet berührt von aller Sicherheit ver- 
faffen wird. Steht e8 nun fo, was kann es hel- 
fen das Buch eines jungen Bonner Repetenten Hn 
Raulen welcher in die Fußtapfen jener Männer tres 
ten will, fo fchwer zu nehmen? Hier ift gar nichts 
Neues und Unerhirtes was man nicht längit fo 
wiffen und fo erwarten müßte, fo lange diefe ganze 
Richtung von oben her befhüßt wird. Der wie 
es fcheint noch jüngere Hr Kaulen gibt nur einen’ 
neuen Beitrag zu etwas Tängft Befanntem: und 
wie fann man bei dem jebigen Strome oberflädhli- 
cher, ja völlig unwiffenfdaftlider neuer Bücher jes 
des einzelne einer langen Beurtheilung unterwerfen ? 
Dies war die Urfache welche mich bewog von dies 
fem Bude in den Gel. Anz. Lieber ganz zu ſchwei⸗ 
gen. Eine ausführlichere Beurtheilung verdiente es 
nad meinem Gefühle nit; und eine furze fonnte - 
fchon durch fein Uebergehen in den Gel. Anz. ge- 
geben fcheinen. Aud) dad Stillſchweigen lehrt oft 
genug. 

Was foll man nun faget wenn Prof. Pott in 
Halle diejes felbe wiſſenſchaftlich völlig unbedeutende 
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Buch ohne jeden rechten Anlaß zum Gegenftand ei⸗ 
ner budlangen Widerlegung macht und einen Leſ⸗ 
fingifd flingenden Anti-Raulen in die Welt jchidt 
damit man ihn lefe? War der Leffingifche Goeze 
vielleicht auch ein fo völfig gewidtlofer Mann wie 
Kaulen? oder griff Leifing den Anlaß vom Sande 
um einen Dann zu beftreiten der zu feiner Zeit 
an Stand Anfichten Gelehrfamfeit einer der bedeu- 
tendften war? Treilich laſſen fic) vielleicht aud an 
ein untvürdiges Buch recht würbige Worte und nüß- 
liche Belehrungen anknüpfen: allein was Prof. Pott 
feinen Lefern bier bietet, ift von fo ganz anderer 
Art daß der Unterz. kaum weiß wie er es befchrei- 
ben fol. Weder von einer des Namens werthen 
Spradwiffenfdaft findet man hier eine Spur, nod 
von richtiger Erfenntniß und Schäßung des Mythi⸗ 
fchen, wie die zweite Auffdrift des Werles das ver- 
heißt. Aber ebenfo fehlt jede Spur einer feften 
Ordnung und eines Maren Fortfdrittes der Dar- 
ftellung: der Verf. führt nach einigen unbedeutenden 
einleitenden Worten faft nur Auszüge aus Hundert 
verfchiedenen Büchern und Zeitblättern vor, wie es 
der Zufall will bald aus diefen bald aus jenen, 
macht feine Bemerkungen dabei kürzer oder Länger 
‘wie e8 fommt, oft auch gar feine, und meint dem 
wifjenfdaftlichen Lefer damit etwas zu reichen; eben 
die Bücher und Zeitblätter aus denen er billigend 
Vieles mittheilt, find uicht felten auch die unwiſſen⸗ 
Schaftlichften und unwidtigften. Und wie den Stof- 
fen nach, fo fcheint der Verf. aud feiner oft nur 
zu gemeinen und niedrigen Sprache nad faum zu. 
bedenfen auf welche Lefer er rechne; den Schwung 
der Rede oder Zauber der Worte kann man zwar 
von feinem Schriftfteller fordern, wohl aber daß 
A die beiten feiner Sefer nie aus dem Auge ver- 
iere. ’ 
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Nimmt fich ein Verf. aber eine fo höchſt unbe- 
beutende Schrift zum Ziele um fie durch den läng- 
ften Theil feines Werkes nicht etwa wikig oder 
fcherzhaft fondern ganz ernft und fdwer zur wider- 
legen: fo merft man leicht daß er dabei doch nod 
einen ganz befondern ihm noch weit höher fcheinens 
den Zweck verfolgen muß. Und diefer ift aud) bet 
unferm Werf. unfchwer zu finden: es find mit ei- 
nem Worte die Theologen und die Theologie felbft, 
auf die eigentlich fein finfterer Unmuth und feine 
daraus fließenden böfen Worte herabfallen follen, 
um bier nur auf ©. 30. 73. 107. 127, 164.176. 
189. 291 ff. hinzumeifen. Zwar nennt:er außer 
jenem unbedeutenden jungen Hrn Kaulen durch fein 
ganzes Buch Feine andre lebende Theologen die er 
meine, und richtet feine Worte immer nur gegen 
das nicht nennenswerthe Buch Kaulen’s als eines 
der Theologen: allein der Zweck welchen er bei dem 
allen hat ijt deutlich genug; und er macht bei al- 


feu feinen böfen Worten gegen die Theologen nicht: 


einmal einen verftändigen Unterfchied zwiſchen päpft- 
fihen und evangelifden. Nun ift e8 gwar feines- 
wegs die Sache des "Unterz. zu läugnen daß es 
auch unter den evangelifden Theologen und unter 


diefen vorzäglid aud) in dem heutigen Preußen 


eine ſchlimme Menge von folchen gibt die ſchon al- 
lein weil fie vor jeder des Namens werthen Wiffen- 
fchaft fliehen und auch die richtigften und erfprieß- 
lichſten Ergebniſſe derjelben in Zweifel und Streit 
ziehen oder am Tliebften wieder ganz ausjtreichen 
möchten, eine ernftere Berüdfichtigung und Zuredt- 
weifung verdienen. Und fo ferne auf den erften 
Blid alles was man heute Sprachwiffenfdaft nennt 
der Theologie zu liegen fcheint, fo verfennen wir 
doch weiter ebenfalls nicht daß aud) von dieſer 
Seite aus fehr Vieles mit Fug und Recht gegen 


af 
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die Heute fid) die Herrfdaft anmafenden verkehrten 
theologifdjen Schulen gejagt werden fann, fchon des⸗ 
wegen weil diefe Schulen immer ürger vergeſſen 
dag fie es vor Allem mit dem Worte im höch⸗ 
fter Sinne und mit allem damit Zufammenhangen- 
den zu thım haben. Allein wenn die heutige ‚Sprad; 
willenfchaft gegen die gefammte Theologie ins Feld 
rüden will, fo muß fie fic) doch zuvor gut rüften 
und dann im Stteite felbft wohl willen wie zu 
kämpfen und zn fiegen fei. Wir fehen mun aber 
bier durch das ganze Buch Prof. Pott’s hindurch 
weiter nichts als daß er fic) weder um die üchten 
Schutz⸗ und Trugwaffen nod um die Ehre md 
ben Nuten eines weifen Kampfes befümmert. Seine . 
Lrugwaffen find eine Höchft beſchränkte unfichere 
unklare und vorurtheilsvolle Sprachwiſſenſchaft in | 
der einen Hand und in der andern eine Richtung | 
im allgemeinen Denken und Beftreben welde fih 
nicht über den gemeinften Rationalismus und über 
bie Zwecke der Tübingiſch-theologiſchen Schule hin⸗ 
aus erheben fain; denn fo fehr man fic) heute 
hüten foll den fo arg und fo ſchädlich mißbrauch⸗ 
ten Vorwurf des Nationalismus auszufpreden, fo | 
bleibt es dod) ewig wahr daß Vernünftelei md 
Vernunft zwei höchſt verjchiedene ja fich geradep 
entgegenftehende Dinge find, und daß wer fid mit - 
jener begnügt von diefer weit ab Bleibt. Bon den 
Schutwaffen jenes Glaubens und der höhern Zu | 
verficht welche auch fehon eine ihrer Sache gewiſſe 
tiefere Wiffenfchaft darreichen fann, ift daneben bei 
ihm nichts zu fehen. Nun wagt er fich zwar hier | 
auch an verjchiedene biblifche Dinge, und redet weil 
Kaulen’s Buc) von. ber biblifchen Erzählung über 
die Spradjenverwirrung zu Babel ausgeht nicht blof 
über diefe fondern aud) noch über viele andre | 
Stüde der Genefis. Allein bibliſche Wiſſenſchaft 
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ift anf dem Stande, weldhen fie heute unter uns 
erreicht hat, nichts mit fo leichter oberflächlicher 
Mühe zu Bewältigendes: und fdon weil Prof. 
Pott von dem Zuftande in welchem fie heute fid 
bewegt keine Begriffe hat, ja wie es fcheint abficht- 


lich fich nicht darum befümmern will, bleibt Alles - 


wae er bier denft und fagt auf einem beflagens- 
werth niedrigen Stande. Der Wind wehet heute 
in Deutfchland fo daß man fic brüften Tann ein 
recht freier und dazu wohl gar auch nod) ein wif- 
fenfchaftliher Mann zu fein wenn man von ber 
Bibel und ihrem Inhalte fo verächtlich als möglich 
redet: diefer Wind wehet aud) duch das Werk 
Pott’s, und wird dadurch nicht im mindeften mil 
der und gefunder dag der Verf. hie und da aud 
wohl ein etwas anders lautendes Wörtchen im Wie 
derſpruche mit fich felbjt einfließen läßt. Wir wun- 


dern uns nicht daß er bei feiner Sprachwiſſenſchaft 
nad ©. 130 nod immer einem feit hundert Jah⸗ 


ren jtarr gewordenen Vorurtheile hulbigend das He- 


bräifche für eine „arme” Sprache Hält: und man 


denfe weiter für fid) was denn eine fo elende arme 
Sprache viel Kluges enthalten könne! Aber auch 
faft alle die altteftamentlichen oder vielmehr nach 
der Farbe feiner genauen Sprache alle die „jüdis 
fchen * Begriffe über Gott find ihm nad) ©. 146 
und andern Stellen nur höchſt niedrige und erbarme 


liche; ja „Moſe'n aufs allerbeftimmtefte das Wider- - 


parth zu Halten“ wie er fih ©. 195 ausdrüdt, 
war nach diefer Stelle fchon früher immer bei ihm 
bas ganz gewöhnliche. Dies neueite Buch von ihm 
foll alfo feinen früheren nur das Siegel aufdrüden: 
was fich befonders alle die Lefer merken mögen 
welche fo wie der Unterz. in biefe feine früheren 
Schriften faum einige Blide geworfen haben. 
Unter diefen Verhältniffen kann Prof. Pott 
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denn nur infofern ein Anti-Ranfen fein als er auf 
feiner eignen Seite ebenfo fern von der Wahrheit 
ift als der faum nennenswerthe Kanlen mit allen 
Gelehrten feinesgleichen anf der andern. Der Eine 
ift ebenfo befchränkt an ächtem Wiffen und Können, 
fo ftarr und fteif in feiner Kleinen Ede und fo un- 
frudtbar wenn man auf die lebte ächte Frucht fei- 
nes Arbeitens fieht als der Andre. Zufällig aber 
gerathen Beide von ihren Standorten aus in Kampf 
und der Eine fchießt jest ein ganzes Buch hindurd 
feine Pfeile auf den Andern ab ohne fic) aud) mir 
vorzufehen ob fie ihn wirklich treffen fdnnen oder 
nidt. Wenn Hr Kaulen mit allen ben jüngeren 
und älteren Männern feiner Seite fic) weigert der 
Sprahmwifienfchaft des Prof. Pott, feiner Entwär- 
digung "der Bibel und feiner Vormeinung für die 
Tubingiſche Schule der Theologie und Philoſophie 
beizutreten, wer fann ihn tadeln? oder wie fann 
diefer mit allen feinen etwaigen Freunden aud) mr 
im geringften hoffen jene zu fich und feiner Seite 
jemals herüberzuziehen? Die fchädlichen Gegenfage 
verföhnen fic) fo nicht, fie fchärfen und erbittern 
fi) nur. Und wenn Prof. Pott im Allgemeinen 
gegen alle heutigen Theologen (denn daß er nad 
S. 111 dabei etwa den Titbingifden Baur md 
deffen Lobredner ausnimmt, fann nach dem lirtheile 
von Gachverftiindigen gar nicht in Anfchlag Tom- 
men) feine Klaglieder anftimmt, ja faft die Theolo- 
gie als folche heute in Deutfdland offen verdäd- 
tigt, fo mag er dadurch einer gewiffen Partei unſe⸗ 
rer Lage fehr wohl gefallen: aber wer obet mas 
befugt ihn in diefem Sinne und zu ſolchem Zwecke 
Bücher zu fdreiben und dabei auf den Beifall der 
Sachverftindigen zu rechnen? 

Wenn der Unterz. aber zuvor fagte Prof. Pott 
nenne außer Kaulen feinen jett lebenden Theologen 
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als einen Feind der Sprachwiſſenſchaft, fo muß id 
nun weiter fagen daß er dod) davon wieder eine 
Art von wenigſtens halber Ausnahme macht. Denn 
er befürchtet in der That daß der Unterz. in irgend 
eine nähere freundliche Berührung mit Männern 
wie Kaulen und deſſen Wiſſenſchaft kommen könne, 
und ſetzt ſogar ſofort auf die äußere Auffchrift ſei⸗ 
nes Buches den, glanzvollen Zufag „Nebit Beur⸗ 
theilung der zwei fprachwiffenschaftlichen Abhandlun⸗ 
gen Heinrich von Ewald's“, obgleich er: diefe Beur- 
theilung nur mitten in das ordnungslofe Gewebe 
feines Werfes und zwar erft von ©. 219 an eine 
fchiebt und am Ende wieder allein auf Kaufen und 
die Theologen überhaupt (zu denen ich jest meinem 
Stande nah, wie Pr. B. willen wird, nicht gee 
höre) zurüdtommt. Aud) Yat der Verf. wohl weife 
gehandelt dag er dies Zipfelchen feines Werkes fo- 
gleich vorne fo bell hervorfebrt, da wenigftens der 
Unterz. e8 fonjt aller Wahricheinlichkeit nach nie 
gefehen noch beachtet haben würde, Denn der Un⸗ 
terz. bemerkte fchon zuvor beiläufig und muß es 
hier noch beftimmter bemerfen daß er vor mehr als 
30 Jahren zwar die beiden erften Veröffentlichun- 
gen des Berfs einer genaueren Einſicht unterzog, 
feitdem aber Teine feiner Schriften weiter als höch⸗ 
ftens zufällig das eine oder andre Mal zu Gefichte 
befam. Denn theils ijt e8 eine höchſt unbillige Zu- 
muthung alle die Tagesſchriften lefen zu follen; 
theils hatten mir aud) jene beiden erften Veröffent- 
lichungen des DVerfs feine Luft erwedt feine weite 
ren zu leſen. Daß ich nun aber dieje jüngjte le⸗ 
fen mußte, dafür bat der Verf. felbjt hinreichend 
geforgt: allein ich Tann jest nur fagen daß meine 
wiewohl genug befcheidenen Hoffnungen auf eine 
alfmählig immer höhere und erfreulidere Ausbil- 
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bung der Sprachwiſſenſchaft des Beef. durch dieſes 
fein jüngftes Werk gänzlich getäufcht find. 
Die Spradwiffenfchaft wie fie miter uns bis 
jest fid) nad) fo manden Seiten Hin immer er- 
freulidjer und hoffnungsvoller entfaltet bat, ſteht 
gegenwärtig auf doͤr Stufe wo ſie eine ihrer ſchwie⸗ 
rigeren und zugleich höchſt gewichtigen Aufgaben 
wenigſtens ſchon beginnen kann: das iſt die Frage 
nad einem möglichen letzten Zuſammenhange nicht 
bloß verſchiedener Sprachen ſondern auch verſchiede⸗ 
ner Sprachſtämme. Zur Zeit W. v. Humboldt's 
ftand fie nod) nicht fo, wie man unter aller Auer⸗ 
fennung feiner großen Berdienfte (an welder es 
dem Unterz. am rechten Orte nie gefehlt hat) Heute 
nothwendig fagen muß: es wäre voreilig gewejen 
hätte jener herrlihe Dann jest vor 40—50 Jah⸗ 
ren fdjon daran denfen wollen, und er war weile 
genug etwas zu feiner Zeit nicht zu verfuchen was 
heute zu unternehmen oder richtiger bloß erft ernft- 
lid zu beginnen uns hundert der gewichtigiten 
Gründe antreiben können. Prof. Pott aber ift auf 
jenem veralteten Standorte bis heute ftehen geblie 
ben: es ift fdon deshalb nit auffallend daß et 
feinen Fortſchritt will, auch wenn er etwa hie und 
da abgerifjen fagt er fei grundfäglic nicht dagegen. 
Denn leider bewegt er fic) auch fonft überall leicht 
in den fchwerjten Selbftwiderfprücden, wie er 3. 2. 
©. 202 den Gebraudy der itherfommenen lateini- 
ſchen Kunſtausdrücke für unfre heutige Spradiif- 
fenfchaft nicht billigen will, Hingegen ©. 221 weil 
hier feine Gedanken fchon durd) etwas Anderes wie 
ber geitört find fie auf ewig beizubehalten empfiehlt, 
während gerade unfre Tage als die Uebergangsjet — 
zur Bildung einer den Alten völlig unbelannten — 
Sprachwiffenfdaft die befte Gelegenheit und Auffor- 
derung bieten die alten Tateinifcehen Gitnden gut u 
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machen, und diefe Gelegenheit billig von allen mit 
ber höchften Bereitwilligheit ergriffen werben follte. 
Iſt der Verf. nun fdjon durch das zähe Feft- 
halten feines veralteten Standortes fchwer fähig 
bier offene Augen ımd Obren zu haben, fo fommt 
hinzu daß feine ganze Geittesridtung nur zu viel 
Geſchmack an allerlei nenern Vorurtheilen über Spras 
den und Völler gefunden hat. Ihm fteht e8 vor 
alfer Unterfuhung und eignen Erkenntniß feft daß 
bas Hebräifche eine arme Sprache fet, dak ganze 
Spraden und Spradhftämme von vorne an an 
Geiftesftumpfheit und andern unheilbaren Mängeln 
leiden (S. 268 u. fonft), daß die urfprüngliche Ver- 
ſchiedenheit aller menfchlichen Geſchlechter und Völ- 
fer und Völkerſtämme weitaus das wahrfcheinlichfte 
und gewiffefte fei was man heute fagen könne, daß 
feiner der vier großen Sprachftämme um deren lette 
Gemeinſamkeit es fic) jest handelt mit irgend einem 
andern aus einer foldjen gemeinfamen Quelle flies 
fen fonnte und daß es ſchon beöwegen vier ober 
vielmehr nod weit mehr Adame d. 1. uranfängliche 
Menfchheiten ftatt eines gegeben haben müſſe. 
Solche leichte Annahmen und Vorurtheile mit allen 
in ihnen verhüllt liegenden fchweren Folgerungen 
fhmeicheln dem oberflächlichen Denken und Beftre- 
ben zu fehr als daß unfer Verf. nicht zühe an ih- 
nen fefthalten folltes auch daß fie in unfern Zeiten 
nirgends beliebter waren als in Nord-Amerifa und 
dort mit zu dem fich Entgiinden des jegigen Alles 
verheerenden Kriegsfeuers mithalfen, ift diefer Rich⸗ 
ting gleichgültig; und Prof. Pott dünkt fide gar 
Wunder was dak er darin mit dem Parifer Renan 
fo Schön übereinftimmen fann. Hiezu kommt nod 
daß derfelbe and), wie man Hier lefen Tann, ein 
Bud über die ihm zum voraus in jenem Sinne 
feftftehende „Ungleichheit der menfchlichen Raſſen“ 
- [149 *] 
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gefdrieben hat, ein Buch welches dem Unterz. vil 
lig unbelannt geblieben ijt und das er jest nad 
diefem feinem Nachfolger zu lejen am wenigiten 
für nöthig findet: allein es iff num Tar wie der 
Verf. gegen ein ftreng wiffenfdaftliches Werk ver- 
fahren zu müſſen meinen fonnte welches ohne es zu 
wollen den fchärfften Gegenfag zu feinem ganzen 
Beginnen bildet. Gn den wahren Sinn und die 
Beweiskraft der zwei „Abhandlungen“ geht er gar 
nicht ein, läugnet entweder oder überfieht aud das 
Sicherfte und Entfcheidendfte blog weil eS zu feinen 
eignen Borurtheilen nicht ftimmt, und bemühet fid 


gegen hie und ‘da abgeriffene Worte dies und das 


zu fagen was dennoch nirgends richtig und nirgends 
etwas beweifend ijt. Alle feine Zweifel die er auf 
wirft ergeben fic) bei jedem näheren Betrachten alé 
rein gefuchte und wilffürfiche, außer wenn man Als 
les felbft von trüber Willkir und vom blinden Zu- 
fall ableiten will, Aber auch ſchon feine ganze 
Sprade ift, eben weil er mit ihr fonft nichts and 
richten zu können fühlt, eine ebenfo unwürdige als 
unwiſſenſchaftliche, und fdjon durch fie ftellt er fid 
mitten in die übelfte Gefellfdaft. Deutſche Wiſſen⸗ 
fchaft würde bald genug all ihren Ruhm und ihren 
Nuten einbüßen wenn das auch nur die Sprade 
der Wiffenfhaft würde was der Verf. hier feinen 
Lejern bietet alS wären diefe felbft alle fo wie er. 
Wud) Tann er fih dabei nicht etwa entfchuldigen 
als fet er zu einer foldjen Sprache durch irgend 
etwas gereizt: er Hat fi nur felbft dazu gereizt 
und angeftadelt; von außen hat ihn nicht das Min⸗ 
defte dazu getrieben. ‘ | 

Wir fahren hier nicht fort, noch wollen wit 
die vielen einzelnen Unmwahrheiten des Verf. aufde 
den, da viele Lefer dies Leicht können werden. Aber 
wir müſſen fagen daß nichts mehr als diefes Bud 
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beweift wie nothwendig die Sprachwiffenfdaft von 
jest an fich zu befferen Geftrebungen erheben muß 
als die des Verf. find. Dieſe Wiffenfchaft Hat 
jest faum ihre erften Kinderfchuhe vertreten und 
will dennoch, wenn e8 nad) dem Verf. und nad 
den ihm Gleichartigen gehen follte, in ihrem unrei- 
fen Lebensalter bereits veralten und vermodern. 
Sie vergißt und verlernt ſogar fdjon ihre beiten 
Aufgaben und Arbeiten für die Zukunft, und will 
fi vor diefen zurüdziehen ehe fie ſolche aud) nur 
recht beginnt. Nehmen wir hier ein Beifpiel wel- 
des fo lehrreich und zugleich auf dem heutigen 
Stande diefer Wiffenfdaft fo überaus gewidhtig ift 
dag wir aud) an ihm das ganze Wefen des vorlie- 
genden Werkes richtig fchägen Tünnen.. Für die 
ganze Frage über einen lebten Rufammenhang bes 
nordifchen des mittelländifchen des femitifden und 
des foptifden Sprachitammes ift nichts fo nothwen⸗ 
dig al8 eine genaue Kenntniß aller femitifden Spra- 
chen und ihrer alten Gefdjichte, wie diefe fich ans 
unzweifelbaren Merkmalen ergibt; innerhalb der fe- 
mitifchen Sprachen tft es gber wieder von der größ- 
ten Wichtigkeit wie man fich die Entwidelung und 
das Verhältniß des Arabifchen zu feinen Schweftern 
denke. Durd) einige Hingeworfene Meinungen frü- 
herer Gelehrten hat ſich nun im neueſter Zeit Yu- 
ſtus Olshaujen bis zu dem beftimmten Ausfpruche 
weiter führen laſſen daß das Arabifche gerade fo 
wie e8 im Doräne erfdeint und wie wir es jest 
in feiner uns belannten ältejten Ausgeftaltung fen- 
nen das ursprüngliche Semitifche felbft und alle 
übrigen ‘femitijden Sprachen‘ dagegen ſchon jpätere 
Entartungen feier. Der Unterz. aber hat dieje 
ganze BVorftellung fo wie man fie aufgefaßt und 
hingeftellt hat und wie man dann weitere Folge- 
rungen aus ihr ableiten will, als eine völlig un- 
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richtige erwiefen, und dagegen Langit gezeigt daß 
bas uns befanute Arabifche vielmehr erft durch eine 
neue Imbildung aus jener femitifchen Urfprache ber- 
vorgegangen fei von welcher fich viele urfprünglichite 
Beitandtheile vielmehr in den übrigen Schwefter- 
fprachen erhalten haben; Dieſe ganze Frage ift 
nun für alle folde Fragen nad) den Anfängen der 
Sprachen und Sprachftämme und vorzüglich in dem 
Kreife der erwähnten vier großen Sprachſtämme fo 
überaus bedeutfam und tief eingreifend dag man fie 
in feiner Weife umgehen darf. Wir fehen nun 
aber aus ©. 48 daß Prof. Pott über fie völlig 
rathlos ift und ftatt, wie ein allgemeiner Sprad- 
forfcher in unferer Zeit dazu faft unvermeidlich ges 
zwungen wird, felbjt Alles zu ergründen fie viel- 
mehr von dem Rin. Preuß. Geh. Rathe J. Ols⸗ 
haufen in Berlin abhängig madjen will, obgleid 
diefer was er überhaupt von feiner Seite aus fa- 
gen founte längſt vorgebradht hat. Die Sade fteht 
aber fo daß Niemand über das höhere Gebiet die- 
fer Wiſſenſchaft jest etwas Sicheres erkennen und 
aussprechen fann der in diefer befondern rage 
nod ferner unfelbftändig bleiben will, Wer bei 
ganzen Gebieten und Stämmen von Spradjen über 
die er urtheilen will nod) fo völlig unfelbftändig 
und urtheilslos ift wie Prof. Pott, der muß vor 
allem Andern folde Mängel zuvor bei fich zu he 
ben juchen. | 

Und was foll man endlid) dazu fagen daß der 
Unterz. von dem Prof. Pott aud nur irgend wie 
mit Hrn Kaulen’s Bude in eine nähere Beziehung 
gefegt wird? Er muß gwar bevor er fein Buch 
schließt felbft noch fagen dag die , Sprachverglei- 
denden Abhandlungen“ mit Kaulen’8 Bude nicht 
das Geringfte wirklich gemein haben: allein aud _ 
foldje Halbe Theologen als wofür er mich und den 
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ſel. Bunſen Hilt, müſſen ihm ja ſelbſtverſtändlich 
mit den Theologen und alſo auch am Ende wieder 
mit einem jungen Manne Namens Kaulen zuſam⸗ 
menfallen, wie er wirklich ©. 292 Kaulen und 
Bunfen als wären das verwandte Größen zufam- 
menftellt. Da er nun einen fo entfeßlichen Wider- 
willen gegen alle Xheologen und alle Theologie 
(etwa die Straug-Baurifde ausgenommen) an den — 
Tag legt und offen fürchtet dag die Theologie ſei⸗ 
ner Sprachwiſſenſchaft fehr in die Quere kommen 
werde, fo will ich mich ihm gegenüber vielmehr jett 
gerade mitten unter die Theologen ftellen, keinen 
Schimpf von mir weifen den er auf diefe wirft, 
und fehen was er weiter thun wolle. Aber ich 
hoffe ihm ebenfo wie allen. Andern feines Gleichen 
auch für die Zukunft dennoch zu beweifen daß der 
befte Theologe fehr wohl auch der befte Spradfor- 
cher fein, ein durch falfche Philofophte und Theo⸗ 
logie verdorbener Gpradforfder aber nie ein guter 
und vor Allem ein für fchwierige Fragen nützlicher 
werden fann. 
9. &. 


Yedo and Peking. A narrative of a jour- 
ney to the capitals of Japan and China, with 
notices of the natural productions, agriculture, 
horticulture, and trade of those countries, 
and other things met with by the way. By 
Robert Fortune, honorary member of the | 
agri-hort. society of India. With map and 
illustrations. London John Murray. 1863. 
KV u. 395 ©. in gr. Octav. 
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Ye reidhhaltiger mit jedem Sabre die Literatır 
über China und Gapan wird, um fo vorfichtiger 
muß eine Auswahl. getroffen werden, die Spreu 
vom Weizen zu fcheiden. Der Verf. der vorliegen- 
den Schrift, Botanifer von Fad und enthufiafti- 
fcher Freund der Pflanzenwelt, dazu gewandter Rei- 
feichriftfteller, ift dem Publicum durch feine frühe- 
ren Reifewerfe über China: Two visits to the 
teacountries of China, fdjon dreimal aufgelegt, 
und A residence among the Chinese. London. 
1857 (vgl. ©. Anz. 1858. ©. 1409 ff.), bereits 
von der vortheilhafteften Seite befannt. Auch die- 
fes Werk verdient eine eingehende Beachtung, da es 
nicht allein, wenn auch vorzugsweife, die Landfchaft- 
lide Scenerie und die Bodencultur, fowie mehrere 
bisher nur wenig oder gar nicht befannte Gewächſe, 
fondern aud mande daratterijtifdhe Sitten und 
Züge aus dem Leben namentlich der Japanefen in 
anziehender Weife fchildert und aufs Nene ein Zeug- 
niß ift von der vorzäglichen Beobadtungsgabe des 
Verf. und der Emfigleit, mit welder er feinen ei⸗ 
gentlichen Reifezwed, da8 Sammeln von naturbifto- 
rifden Gegenftänden, vornehmlich von Pflanzen, um 
diefe in unferer Zone zu acclimatifiren, verfolgt. 
Auch trägt diefes Werk mehr als die erwähnten 
früher erfchienenen die Spuren forgfältiger Ueberar- 
beitung an fic. Er befchreibt uns drei Reifen, die 
er in den Jahren 1860 und 61 gemadt hat. Die 
beiden erften führten ihn von China nad) Japan, 
die dritte von Schanghai nach Peling. Zuerſt ver- 
ließ er am 12. October 1860 China (©. 1), — 
welchen Hafen fagt er nicht, wir vermuthen Schan- 
ghai — und febrte nach diefer legtgenannten Stadt 
am 2. Yanuar 1861 zurüd (S. 170). Auf bie 
fer Reife verweilte er Tängere Zeit in Dedo. In 
Schanghai verpadte er feine mitgebrachten Pflanzen 
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für den Transport nach England; dann begab er 
fih im Frühjahr 1861 zum zweiten Mal nad) Ya- 
pan (S. 171), um abermals dort mehrere Monate 
umherzuftreifen, und Tehrte Ende Sulit nach Schan- 
ghai guriid, wo er am 4. Auguft eintraf (S. 304). 
Seine Pflanzen-Ausbeüte übergab er hier der Pflege 
eines Hrn Webb und fieben Cage fpäter fchiffte er 
ſich uach Peking ein, von wo er zum dritten Mal 
am 20. October nah Schanghai zurüdkehrte (©. 
387). Die Mehrzahl der dort zurücgelafjenen Ge- 
wächfe fchidte er von hier nach England voraus, 
die zarteren dagegen nahin er felbjt nach Honglong 
mit und von hier trat er feine Rückreiſe nad) Eng- 
land auf der Ueberlandroute an. Am 2. Januar 
1862 ging er in Southampton ans Land (S.388). 
Sein Bud) ift mit 20 fehr fein ausgeführten Holz- 
ſchnitten, unter denen wir als befonders charafteri- 
ftifch die Photographien sturdy beggars ©. 329 
und street musicians ©. 330, fowie die Pflan- 
zen-Abbildungen S. 47, 179 u. 378 hervorheben, 
einem größeren (Titel⸗)Holzſchnitt: Anficht vow Yo⸗ 
fubama, fowie mit einer leicht fkizzirten Karte von 
Yapan und Nord-China (Lithographie), auf welcher 
fic) feine Reiferouten von Wufung, dem Hafen von 
Schanghai, verfolgen laffen, verziert. Die Darftel- 
hing verfegt den Lefer jedesmal unmittelbar in bie 
Situation, in welcher fih der Verf. befindet, indem 
er anfchaufich das Gefehene und Erlebte, aber auch 
nur diefes (Preface S. VI), befchreibt und in ganz 
ungezwungener Weife feine !Neflerionen anfnitpft. 
Rafe führt er uns von Ort zu Ort, nur bei 
demjenigen verweilend, was ihn ſelbſt angezogen 
und länger feithielt. Die niederländifche Hafenftadt . 
Nagafadi berithrte er zuerft (S. 4), alle früheren 
inderniffe für die Fremden waren verfdwunden 
©. 8), fonft ift die Stadt nod) heute fo, wie Käm⸗ 
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pfer fie vor Hundert Jahren fand (S. 10 f.). Die! 
ſchöne Pflanzenfanmlung eines Japaneſen Matotski 
zog ihn beſonders an (S. 13), ebenſo die mächti⸗ 
gen Kampherbäume neben den Tempeln und Pinus 
Massoniana, die chinefifdje Fichte (S. 14). Den 
befdunten Naturfundigen, Dr von Siebold, der in 
der Nähe von Nagajadi wohnt (S. 16), wo er 
fehr populär ift (S. 18), befudjte er in feiner von 
einem ſchönen Garten umgebenen Villa. Dam 
machte er einen Ausflug nad Epunga »a picnic- 
station amongst the hills, about four or five 
miles from the fown« (©. 19), wo er im Gar: 
ten mehrere neue und andere feltene Pflanzen au 
traf (©. 21). Eine kurze Bemerkung über den 
gegenwärtig Lebhaften Handelsverkehr in Nagafadi 
ſchließt das erfte Kapitel. Das zweite (S.24—39) 4 
beſchreibt Yokuhama und Umgegend. Eine lehrtei⸗ 
he Beſchreibung der Stadt »in 1854 buta small 
fishing village« (©. 31), der mit mannigfalti 
Warren ausgeftatteten Bazare,. 3. B. tunftvolle El-⸗ 
J (S. 33), old and modern 
uer-ware (©. 34), Porcellan, all sorts of 
toys (©.35) — »the large trade of toys shows 
us how fond the Japanese are of their chil- 
dren« (©. 36) —, Bilder, Landfarten, Bilder 
(S. 37) — umfaßt den größten Theil diefes Ab⸗ 
Gnitts. Die geologifde Structur diefer Gegend 
tft merkwürdig: 1) vegetable soil; 2) shells 2 
to 3 feet in thickness; 3) gravel; 4) light co- 
loured clay; 5) blueish coloured clay; »springs 
of excellent water are abundant on all the hill- 
sides« (©. 39). Kap. IT (S. 40—62) führt 
uns nad) Kanagawa »a long narrow town stret- 
ching for several miles along the shore of the 
bay« (©. 41), durch welche ſich » the Tokoida 
or great highway of the country, thronged all 
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day long with people going to or returning 
from the capital« hindurdgieht (S. 42). Der 
Perf. ſchildert »a Daimios procession« (©. 42 
u. 43), »the packhorses« (©. 44), »mendicant 
priests« (©. 45) 2., die Hundert Fuß hohe Sciado- 
pitys verticillata (©. 47 f.), die fine an Gems 
peln reiche Umgebung (S. 52 ff.), und die wilde 
und angebaute Flora, die fehr mannigfaltig ift, 
wird anmuthig detaillirt. Don Kanagawa reifte er 
nad) Deo (Kap. IV ©. 63) auf der großen 
Hauptftraße, an deren Seiten faft überall Häufer, 
bie und da ein Dorf, eine Stadt, dicht bevölkert, 
Theehäufer mit den befannten »pretty young la- 
dies« (©. 65). Der Flug Loga, »which inter- 
sects the main road« wurde in flat-bottomed 
boats« itberfdritten (©. 67). Zwei engl. Meilen 
jenfeits deffelben liegt die Ortichaft Omara, wo i 
Fortune in »the mansion of plum trees « 

erfriichte (S. 68). In Dedo fand er Aufnahme 
in dem fchön gelegenen Haufe der britiichen Gefandt- 
ſchaft (S. 72 ff.). ap. V (S. 77—%) ſchil⸗ 
dert die Stadt Yedo ſelbſt, welche, die Vorſtädte 
abgerechnet, in der Richtung von Süden nach Nord⸗ 
often ſich 12 und von Often nad Weſten 8 engl. 
Meilen weit ausdehnt (S. 89). Zwei Millionen 
Einwohner halt Hr Fortune fiir eine richtige An⸗ 
gabe (S. 78). Der zwifhen ©. 80 u. 81 einges 
heftete Plan der Refiden, (of central portion of 
the city of Yedo) zeigt eine fehr regelmäßige Bau⸗ 
art, aber e8 fehlt die Angabe des Verkleinerungs⸗ 
Mafftabes und der vielen verfchiedenartigen Zeichen. 
Gur folgenden Kapitel (VI, S. 91— 102) erzählt 
ber Verf. von feinen Ausflügen in die Umgegend: 
»the land is undulating in its general featu- 
res — the valleys are low and flat — rice is 
the staple crop — the hills are covered. with 
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brushwood and lofty trees — the gigantic 


Cryptomeria japonica — the evergreen oak — _ 


clumps of bamboos — the palm of the coun- 
try (Chamaerops excelsa) etc. — in the back- 
ground, some 14,000 feet in height and nearly 
covered with snow Fusiyama, the holy moun- 


tain of Japan. It would certainly be difficult . 


in all the world to find a scene of greater 
natural beauty than this« (©. 91 u. 92. vgl. 
©. 94. 98). Die Iapanefen find durchweg Lieb⸗ 
haber von Blumen (S. 92) und von Büdern (©. 
94), fie halten Hunde für Heilige Thiere, obwohl 


fie diefelben aud) graufam behandeln (S. 96 fi.) _ 


Sehr romantisch liegt die Stadt Oang-o-zala (E. 
104), in deren Nähe »a large number of nur- 


sery gardons, richly stocked with the orna- | 


mental plants of the country« (©. 106). Hr 
Gortune faufte viele neue Pflanzen (shrubs and 
trees) und fehrte auf einem andern Wege nad 


edo zurüd (S. 108). Wenige Tage fpüter ber 


fudte er »the nursery gardens of Sumae- 
yah« (S. 109), die er weitläuftig beſchreibt (©. 
110 ff.). Eigenthümlich in China, wie in japan, 
ift die Kunſt die Pflanzen zwergartig zu ziehen (©. 
111 ff.); außerdem find in Sapan » plants with 
variegated leaves « fehr beliebt und diefe fdjon 
feit taufend Jahren cultivirt (S. 114). Bon Su- 
mae-yah begab fid) Hr F. nad) Ogee, »the Rich- 
mond of Japan« (©. 115), wo aud das Sagd- 
revier de8 Taikun (S. 116). Mit einer Bemer⸗ 
fung fiber das fehr verbreitete after der Trunken⸗ 
heit fchließt Kap. VIL. Das folgende (S. 120— 
135) fährt fort von dem, was der Verf. in der 
Umgebung der Refidenz ſah und erlebte, zu berid- 
ten: 3.3. von der japanefifden Nachtigall, genannt 
Ogo⸗yezu (S. 121), dem jap. Papier (S. 122), 
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gefchlachteten Affen, deren Fleiſch für ſehr ſchmack⸗ 
haft gehalten wird (S. 123), der Brüde Nipon- 
Bas, von welder alle Entfernungen. im jap. Reiche 
gemeifen werden (S. 124), dem Tempel uud den 
Garten von Ah-far-faw (S. 124—128), dem be- 
rühmten Buddhiften-Lempel Eco-ying (S. 129 ff.), 
häufigen Erdbeben (S. 131 ff.) u. f. fe Am 28. 
November fehrte Hr F.. nad) Kanagawa zurüd 
(Rap. IX ©. 137). Auf der fehr belebten Land- 
ftrage fah er u. a. auch die Bikuni oder bettelnden 
Nonnen (S. 137— 139), von denen eine Abbil- 
dung auf ©. 138, Nachdem er noch einen un⸗ 
weit des Weges belegenen Lempel befucht hatte 
(S.141), fam er woblbehalten nad) Kanagawa, wo 
er feine zahlreichen Pflanzen für den weiteren Trans⸗ 
port forgfältig verpadte. Am 17, December fchiffte 
er fi) an Bord des Dampfers „England“ in Yo⸗ 
fuhama nah Schanghai ein (Kap. X ©, 149). 
Auf diefer Fahrt wurde der Cours durd) den Kino- 
Kanal und das Binnenmeer (the Inland-Sea) zwi⸗ 
fchen der Inſel Sikok und der Südweſtſpitze von 
Nipon eingefchlagen, wozu von den jap. Behörden 
übrigens erft die Zuftimmung eingeholt werden 
mußte (S. 150 f.). Diefes Binnenmeer fammt 
feinen pittoresfen Küften ijt noch wenig befannt, um 
fo verdienftlider die ausführliche Befchreibung bet 
dem Derf. Die japanef. Lootfen, die man an Bord 
nahm, erwiefen fic) ald fehr unzuverläffig, fie lie 
fen das Schiff wiederholt auflaufen (S. 152 und 
©. 167 f.). Aber die Fahrt war äußerjt lohnend: 
Hiogo, der Hafen von Ojala, feit 1863 vertrags- 
mäßig dem Frembdenverfehr eröffnet (S. 152) liegt 
bier »in the central and most populous part 
of the empire«. Hiogo at einen guten Anfer- 
plak, Ofaca liegt nur 1 Lagereife von der Reſidenz 
des Mifado, Mtiafo, wohin wahrfcheinlich, nad der 
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neuerdings in Japan erfolgten Staatsummälzung, 
der Sig der Regierung verlegt werden wird, viel- 
leicht jegt fchon verlegt ift. Der Verf. fagt von 
ingo und Ofaca; »they swarm with mer- 
ts« (©. 155); »Osaca appears to be ... 

the great emporium of trade and luxury« (©. 
156). Mebrigens fuhr der Dampfer ,, England’ 
nicht in die Ofaca-Bat hinein, fondern nur voritber 
durch eine enge Straße zwiichen den Inſeln Awadji 
und Nipon (S. 156). Auf der Karte ijt ım- 
ridtig der Cours zwiſchen Awadii und Sikok 
verzeichnet, falls nidt Nipon ©. 156 irrthüm⸗ 
lid ftatt Sikok fteht, was man fat vermuten 
möchte, da der Weg zwifchen Awadji und Nie 
pon hindurch) ein Umweg ift, und wäre diefer ge- 
wählt worden, auf ©. 152 richtiger ftehen müßte: 
»going onward in a northern — nidt aber 
northwesterly, wie wir dort lejen — direction. 
Durch die enge Meerftraße fam man in die pitto- 
resfe, von theils nadten, theil$ bewaldeten, SOO— 
2000 Fuß hohen Hügeln eingefaßte Harama-nada- 
See, deren größte Weite zwifchen Nipon und Sikok 
ungefähr 30 engl. Meilen beträgt. Hier Tiegen 
mehrere feltfam geftaltete Qnfeln: Da-fima und 
Che⸗ſe⸗Fuſi, weldhe Hr F. nennt (S. 157) u. a.m. 
So ſchön der Anblid der Küften, fo fchien das 
Land doc) weber reid), nod fruchtbar, auch nicht 
recht angebaut zu fein (©. 158). Erft weiterhin 
bei dem Hübfchen großen Dorfe Gno-fima zeigten 
fidh Waizen⸗ und Gerftenfelber, Gärten mit Frucht⸗ 
biumen, befonder8 Birnen (©. 160, wo das Dorf 
auch abgebildet tit), Dann verengte fic) das Meer: 
»we entered a pass between some islands, 
which was certainly not more than half a mile 
in width« (©. 161) —. »the scenery here per- 
haps the finest we had yet seen — pretty 
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villages, temples and farm-houses — fertile 
valleys in a high state of cultivation — the 
houses, nicely thatched and tiled, had an air ' 
of comfort and cleanliness about them rarely 
seen in oriental countries — hills and moun- 
tains of various height and of every concei- 
- yable form — the highest seemed fully two 
thousand feet high« (©. 161). Auch ein Theil 
der großen Kaiſerſtraße (Tokaido) war fidtbar (S. 
162). Später zeigte fi die Feftung Meara⸗ſama, 
die außerordentlich feft fein foll; dann folgten wie- 
der »large villages, composed of comfortable- 
looking houses .... everywhere along the 
shores« (ebendaf.). Wo die See breiter wurde, 
lag Metari, ein guter Anferplag, wo ber „Eng- 
land“ übernadhtete und mehrere japan. Beamte an 
Bord famen, die üblihen Erfundigungen einzuziehen 
(S. 163). Das Wetter war bisher günftig gewe- 
fen, obwohl es ſchon Ende December (auf etwa 32 
Grad: nördl. Breite); aber nun am 21. December 
befand man ſich in der wegen ihrer heftigen Stürme 
berüchtigten Suwo⸗nada⸗See, welche breit ijt, we⸗ 
nige Snfeln hat und mit dem Stillen Ocean durd 
den breiten Bungo⸗Kanal verbunden ijt. Auch jest 
ftellte fid) ein wiithender Sturm ein (©. 164), vor 
welchem der Dampfer in den Hafen von Ramino- 
fati flüchtete: »a beautiful land-locked harbour 
— thirteen fathoms water — an inland lake 
protected from the winds in all directions.« 
Zwei Kleine Städte liegen an beiden Ufern (S. 165, 
wo auch eine Abbildung diefes trefflichen Anferpla- 
ges). Am folgenden Tage näherte ſich das Schiff 
der füdlichen Meerſtraße, weldje aus der Inland 
Sea in die Straße von Korea und das chinefifche 
Meer hineinfilhrt (S. 166). Die Einfahrt in diefe 
- Straße ift nur eine halbe engl. Meile breit, eine 
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Meerenge zwifchen der Sübfpite von Nipon im 
Norden und der Inſel Kiu⸗ſin im Süden. Zwei 
Heine Städte, eine auf jeder Seite, Tiegen Hier. 
Weiterhin erweitert fich die Straße beträchtlich und 
hier zeigte fic) rechter Hand die große Stadt Si- 
mone-fati und etwas weiter zur Linken die Refiden; 
eines Daimio, Rorfura. Die Küfte war hügelig, 
öde und uncultivirt, aber dahinter liegen fruchtbare, 
wohlbemifferte Thäler (S. 166 u. 167). Hier 
lief da Schiff noch einmal auf den Grund, fom 
aber mit der Fluth wieder los (©. 168). Nad 
16tägiger Fahrt langte es am 2. Sanuar 1861 
auf der. Rhede von Schanghai an (©. 170). — 
Wir haben diefe erfte Reife des Hrn F. nad Ga: 
pan ausführlich Tfizzirt, zumal fie manches Bemer- 
fenswerthe enthält, und um die Mlannigfaltigfeit der 
vom Verf. gemachten Beobachtungen einigermaßen 
zu veranfchauliden. Wir miiffen uns jegt kürzer 
faffen. Mitte April fam er nad) Nagafafi: Bras- 
sica jsinensis, Azaleen, Kerria japonica, Prunus 
sinensis ftanden in voller Blithe (©. 172 u. f.). 
Des Verf. Abficht war, auger Bauholzbäumen und 
Zierpflanzen, Inſecten und Mufcheln (land-shells) 
zu fammeln; fein vertraulicher Verkehr mit den Ein- 
gebornen, namentlid) mit den Kindern, verfchafite 
ihm eine reiche Ausbeute (©. 175 f.). In Yedo 
verweilte er nur kurze Zeit, der Vertreter des ab- 
wefenden englifchen Gefandten wies ihn fort (©. 
192—-197). Auf dem Wege dahin bei Nanka-nobu 
fah er eine mächtige Glycine sinensis, a tree of 
great age — at three feet from the ground 
seven feet in circumference — covering a space 
of trelliswork sixty feet by one hundred and 
two feet; the .trellis was about eight feet in 
height, and many thousands of the long ra- 
cemes of the glycine hung down nearly half- 
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way to the ground (©. 189). Aus dem ange- 
führten Grunde beſchränkte fich fein Anfenthalt auf 
Ranagawa und die Umgegend, von deren Natur- 
fdinheiten, zahlreihen Zempeln, Producten 2. er 
ein [ebenSvofles Gemälde uns vorführt. Am erften 
Suni weckte ihn ein ‚Erdbeben wm 3 Uhr Morgens 
(S. 210). Am folgenden Tage bradjte ihm ein 
Gärtner »a genuine English straw berry with 
ripe fruit«, wabrfdeinlid) aus England eingeführt 
(S. 210). In dem Garten eines Tempels fand 
er eine neue Species Deutzia (©. 211), ferner 
Spiraea callosa, Lychnis senno, Lonicera areo- 
reticulata u. a. m. (©. 212). Eine ©. 213 f. 
eingefdaltete Mittheilung von Mr. Stevens in Lon⸗ 
don nennt die wichtigften der von Hrn %. gefam- 
melten Infecten: eine neue Species Damaster, drei 
Species Carabi, zwei neue Species Lucani, meh- 
rere neue und fehöne Longicorns 2. Eine bisher 
nicht befannte 4 Roll lange Seidenraupe, welche le 
bendig ausgeweidet wird, um zwei drei Zoll lange 
Fäden, bie fid) bis zu fünf Fuß Länge ausreden 
laffen, aus ihrem Leibe zu nehmen, entdedte Hr F. 
gleichfalls (©. 214 f.). Seine Ausbeute an Mus 
fdeln war am geringfügigften — Helix quae- 
sito (Deshayes), H. japonica (Pfieffer) und eine 
neue Species —, fie find felten in Japan (S.215). 
Das unweit Polufuma fchön gelegene Kamafawa 
und die alte jap. Capitale Ramafura, legtere mit 
- anfehnlichen Tempel und dem Grabmal des einft 
1185) berühmten Generals Yuritomo befchreibt er 

ap. XIV (©. 221-—240). Das folgende Kapi- 

tel (S. 241—263) erzählt den befannten Ueberfall 

der britifchen Legation im J. 1861 durch Meuchel⸗ 

mörder und die Ermordung des Hrn Ridardfon; 

am Schluß wird des damals erjt begonnenen Ver⸗ 

fuchs, die Herrfchaft des Taikun zu ftürgen, gedacht. 
[150] 
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Gap. XVI (S. 264—280) handelt von dem Rima 
und dem Aderbau in Gapan. Die S. 266 mitge- 
theilte Ueberfidt von dem amerifan. Miffionar und 
Arzt Dr Hepburn in Kanagawa über die in jedem 
Mouat (1860) herrfdenden Temperaturen, heite⸗ 
ren, woffigen und regnigten Tage, die Regentnenge 
n. f. w. giebt für Yult und Anguft die größte 
Wärme mit 920 Fahrenheit, für Januar die ge 
ringfte mit 18° 5. an. Gm Suni fanden 11 Erd- 
beben, im Juli und Rovbr. je 4, im Januar, Fe 
bruar und. Dechr. je 1, in den übrigen Monaten 
mit Ausnahme des April, wo gar feins vorfam, je 
2 Statt. Map. XVIL(S.281—296) berichtet über 
die Thee⸗ und Seidenproduction, fowie iiber die 
Handelsverhiltniffe; Nap. XVI (S. 297 — 304) 
endlich über die legten Tage, welche Hr F. in Ro 
nagamwa zubradhte, wo ihn nod) der Gouverneur be 
ſuchte Dann padte er feine fehr großen und werth- 
pollen Sammlungen, darunter viele lebende Pflan- 
zen, ein und fuhr in 5 Tagen mit dem Dampfer 
„Fiery Croſs“ nad Schanghai (S. 304). — Die 
fegten 5 Kapitel fchildern die Reife nach Peking. 
Sn 5 Tagen bradte ein ‘Dampfboot Hrn F. nad 
Tidifu (Chefoo) oder Yentae in der Provinz. 
Sdantung an der füblichen. Küfte des Golfs von 
Petſchili, wo im letten Kriege mit China die Fran- 
zojen ihr Lager hatten. Hier fammelte er Samen 
von einer bisher unbefannten Fichte und einem Le 
bensbaum. Damm fuhr er mit einem von den 
Franzoſen gecharterten Dampfer „Feeloong“ an den’ 
Zafuforts vorüber nad Zientfin, dem berühmten 
Salz;-Stapelplage (S.308 f.). Er befchreibt dieſe 
Stadt, ihre Lage, ihre Betriebfamfeit, ihren furdt- 
baren Schmutz, ihre Umgegend, die Garten und de 
ren Pflanzencultur, die Weinberge und fchließt Kap. 
XIX mit der Gemerfung: »In my experience as 
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"regards Chinese towns, I have always obser- 
. ved a curious connection between nursery gar- 
‘dens and a thriving trade which produces 


wealth. Where the one is found, the other 
is generally not far off« (©. 324). Deshalb, 
meint‘ er, werde Zientfin in Zufunft ein großes 
Emporium für den Handel mit den Frembden wer- 
den, ebenfo mie Canton, Schanghai und Sutſchau 
(S. 325). Diefe legtere Anficht äußert er and 
am Schluß des folgenden Kapitels (S. 342. f.), in 
welchem er von feinen ferneren Beobachtungen und 
Erlebniffen in Tientfin erzählt. Unter den erfteren 
erwähnen wir feine Bemerkungen über. das Klima 
und die ©. 333 abgedrudte Tafel über die Tem: 
peratur während der 12 Monate des Jahres 1861 
(von Dr Lamprey), Der Februar ift der Tältefte 


. Monat, das Thermometer ſchwankt zwifchen —1,6° 


und — 330 5. Die Regenmenge ift fehr. geringe 
in Zientfin, wie eine Vergleihung mit Macao (S. 
335) zeigt, 3. B. im Mai in Macao 11,850 Roll, 
in Zientfin 2,585 Zoll 2. Doc war vielleicht das 
Jahr 1861 ein befonders trockenes. Bemerkens⸗ 
werth ift das öffentliche Armenhaus in Tientſin, 
welches im Winter 1861 — 62 fiinfhundert Arme 
beherbergte, von denen Jeder täglich etwas Reis 
befommt, aber fir Feuerung felbft forgen muß (©. 
332). Die ungeheure Zahl von Bettlern, die be- 
kanntlich bas Betteln als Broterwerb fpftematifd 
betreiben (vgl. ©. 329 u. 330 bie Abbildungen 
folcher und bettelnder Muficanten), nöthigt die Be- 
hörden folche Anftalten einzurichten, worüber Nähe- 
res ſchon Milne, life in China. London 1857 
mitgetheilt hat (vgl. diefe Blätter 1858. 38. u. 39. 
Stid ©. 374 u. 375). Mit einem Bak vom 
englifchen Conſul in Zientfin verfehen, reifte Hr F. 
nad Peling. Auf einem von zwei Mauleſeln gezo- 
[150*] 


1988 Gott. gel. Anz. 1863. Städ 50. 


genen Wagen (cart) legte er auf ber fehr verwahr- 
Ioften Straße am erften Tage 85 Li oder 28 engl. 
Meilen über Puh-fow und Yang-tfoun nad Tai 
tfoun zurück, wo er itbernadtete. Am folgenden 
Tage paffirte er Hoofeewoo, 6 engl. Meilen weiter 
Nan-ping, dann Matao; Abends fam er nad) Chan- 
dow-wan. Am dritten Tage Nachmittags fuhr er 
duch das Thor der faiferliden Reſidenz (S. 351) 
ohne weitere Behelligung , nachdem fein Diener ihn 
als einen Engländer der Wache genannt hatte. 
befudjte er dad berühmte Obfervatorinm (©. 

ff.), von welchem man die ganze Stadt fiber: 





fieht. Kap. XXII (©. 357 — 372) fchildert das 


* 


Innere der nun ſchon öfter gründlich beſchriebenen 
Stadt, ſowie die nahe gelegenen Handels⸗Gärten. 
Jn einem der letzteren im Südweſten von Peking 
fand er Jasminen, Granatbdume, Orangen, Citre- 
nenbiinme in Töpfen gezogen, aber feine neuen Pflan- 
zen; ebenfo wenig in den übrigen Gärten (S.367). 
Sein Erfcheinen erregte große Senfation (©. 368). 
Jn den Bergen im Weften von der Stadt hoffte 
er neue Gewächfe zu finden (Rap. XXII ©. 373); 
bahin machte er fid deshalb auf. Es mehte em 
fehr kühler Nordweftwind, die Landftraße war mit 
langen Zügen friiftiger langbehaarter Kameele und 
Eifel bededtt. Die erfte Stadt war Pale-twang, wo 
eine adjtedige, 150 Fuß hohe Pagode, eins de 
fhönften Muſter chinef. Architeftur, die er jemals 
gefehen (S. 375). Nicht weit davon lag ein ſehr 
großer Kirchhof, mit zahlreichen Alleen bepflanzt. 
Eine merkwürdige Fichte mit weißer Rinde (Pinus 
Bungeana), von welder ©. 378 eine faubere Ab- 
bildung, die neben einem Grabmal ftand, zog feine 
Aufmerkſamkeit auf fih. Nachmittags erreichte er 
den Fug der Berge, wo mehrere Tempel lagen. 
In einem der zweiten Reihe derfelben fand er Auf 
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nahme (S. 380). . Er befudite von bier aus in 
Begleitung mehrerer Priefter die ferner gelegenen 
und entbedte an der Wand in einem, Ta-pae-fze 
genanuten Qempel die Handjchrift eines Fremden, 
datirt 1832 (S.381). In der Nähe fand er eine 
neue Eiche Quercus sinensis, die fehr hod) (60— 
80 Fug und höher) wird; eine Anzahl reifer Früchte 
nahm er mit (S. 382). Vom höchſten Gipfel der 
Berge war die Ausficht vortrefflih, gen Often Pes 
fing, gen Weiten ein Heiner Strom Loo⸗co⸗jou, gen 
Süden eine weite Ebene und gen Norden Hügel 
und Berge, deren Abhänge meiftens öde zu fein 
ſchienen. Zwei Lage verweilte Hr %. in den Ber 
gen, gaftfreundlich gepflegt von den Prieftern. Dann 
begab er fich nad Peling zurück, verließ diefe Stadt 
am 28. September, reifte nach Tong⸗chow, von wo 
er in einem Boot nad) Zientfin fuhr. Cin Dame‘ 
pfer brachte ihn am 20. October nah Schanghai 
(©. 386 u. 387). Wir haben fchon oben erwähnt, 
wie er über Hongfong nach Europa zurüdfchrte, 
Er hat auf diefen Reifen viel gejehen und beobach⸗ 
tet, doch fceint eS uns, er ijt nicht bloß an Yah- 
ren, auch an NRührigkeit alter geworden, wenigitens 
finden wir in der vorliegenden Darftellung nichts 
bon jenen munteren Jagd» und ähnlichen Erlebnifs 
fen mitgetheilt, wie folche wiederholt der Verf. in 
jeinen beiden früheren Retfewerfen über China fo 
lebendig gefchildert hat. Vielleicht aber fand fic) zu 
dergleichen Unternehmungen in Japan weniger Ge- 
legenheit, zumal Hr F. dort beftimmte Zwecke ver- 
folgte, ebenfo wenig aud) auf der Reife nad Pe- 
fing. Dennoch möchten wir glauben, daß unfer 
eben ermwähntes Urtheil über die Abnahme feiner 
Rührigkeit im Allgemeinen richtig ift, womit indef- 
fen fein Tadel ausgefprochen fein fol. Im Ge- 
gentheil zeichnet fich diefes dritte Reiſewerk des Vfs 
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durch eine gründlichere, wiffenfdaftlid) gehaltene umd 
baher auch ältere Reiſewerke mitunter eingehend be- 
rückfichtigende Bearbeitung vor den beiden früheren 
aus, ohne daf die im Allgemeinen in größerer 
Kürze, als er es in feinen früher erfchienenen Wer- 
fen zu thun pflegte, erzählten Erlebniffe der unmit- 
telbaren Frifche und Lebendigkeit entbehren. Ganz 
abgefeben von der großen Bereicherung, welche durd 
feine Dtittheilungen in dem vorliegenden Buche bie 
Runde von der Flora von Japan, von der dort 
herrfchenden Agrieuftur mid Eultur der Nuß- und 
Rierpflangen erfährt, begegnen wir in demfelben fo 
mannigfaltigen Zügen aus dem täglichen Leben, den 
Sitten und Gewohnheiten der Bapanefen, daß ed 
nad) diefer Seite Hin ebenfalls einen fchigbaren 
Beitrag fir die Ethnographie und den gefammten 
Culturzuftand Oftafiens liefert. Mit einem Sad — 
und Namenregifter (S. 389— 395) verfehen, wel: 
hes den Lefer über Cingelnes leicht orientirt, Tieft 
fid) das Bud fehr bequem, zumal der weitläuftige 
Drud ausnehmend correct ift.  BYudeffen glauben 
wir doch, daß es weit weniger als des Vfs —* 
Werke bei dem großen allgemein gebildeten Publi⸗ 
cum Aufnahme, deſto mehr dagegen in öffentliche 
und Privat⸗Bibliotheken Eingang finden wird. Eine 
Uebertragung ins Deutſche dürfte daher kaum erfor⸗ 
derlich, wenigſtens unferer Anſicht nach keine glück⸗ 
liche buchhändlerifche Speculation fein. 
Dr. Biernagfi. 


Zur Geschichte des Wortes Natur. Fest- 
schrift der Dr. Senckenbergischen Stiftung zu 
Frankfurt a. M. an dem Tage ihres einhun- 


' 
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dertjährigen Bestandes, den 18. August 1863, 
Namens. des Lehrer-Collegiums des Gymna- 
siums gewidmet von Dr. J. Classen, Director. 
Frankfurt a. M. J. D. Sauerländer’s Verlag. 


36 ©. in Octav. 


Frau und Dame. Ein fpradgefchictlider Vor- 
trag von Dr. Franz Dietrid. Marburg N. 
G. Elwert'ſche Univerfitäts - Buchhandlung. 1864. 
23 ©. in Octav. | 


Beide Heine Schriften haben zunächſt mehr ei- 
nen populären, auf größeren Leferfreis. berechneten, 
Bwed, dabei find fie aber bei aller Kürze und Ge⸗ 
driingtheit doch jo fehr von wiffenfdaftlichem Geifte 
durchwebt, dag wir auch in diefen gelehrten Anzei- 
gen febr wohl mit einigen Worten auf fie hinwei⸗ 
fen dürfen. Und gwar in einer beide zufammenfaf- 
fenden Anzeige, da fie bei aller fonftigen Verfchie- 
denheit dod) aud) einiges wichtige Gemeinfame ha⸗ 
ben. Vornehmlich das, daß fie beide die Gefchichte 
einzelner Wörter behandeln, eine Aufgabe, deren 
ganze Bedeutung wirklich zu verftehen erft die 
Spradwifjenfchaft der neueren Zeit gelehrt hat. 

Manchem freilid) mag eS wunderbar erfcheinen, 
einzelne Wörter fo umfaffend behandeln zu wollen, 
über einzelne Wörter ganze Bücher zu fchreiben, 
aber dod) ift e8 eine unumgängliche Forderung der 
Sprachwiſſenſchaft, jeden aud) noch fo gering fehei- 
nenden Theil einer Sprache, ja wirklich jedes ein- 


zelne Wort, nach dem ganzen Umfang der Entwid- 


lung feines Lebens, nad) feiner ganzen Gefchidte 
zu durdforfden. Die Vereinzelung der Forfdung 
wird hier aud) Teinesweges fo bedenklich, wie der 
Eine oder Andre vielleicht fürchten mag, denn jedes 
Wort hängt wieder mit vielen, oft unermeßlich vie- 
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fen, andern zufammen, jebe eindringende wiſſenſchaft⸗ 

liche Behandlung and eines einzelnen Wortes ver⸗ 

a über ein weites Tprachliches Gebiet Licht ané- 

i ubreiten, wie denn auch bie beiben angeführten 
en Schriften ſchon deutlid) genug machen. 

Eigentlich behandelt jede von ihnen beiden vor- 
nehmlich ein Fremdwort, aber beide behandeln zu- 
gleich auch manches zugehörige echt Deutfche. 

Die Claſſenſche Feſtſchrift über das Wort Na- 
tur dringt jehr forgfültig in die Bildung dieſes 
aus bem Lateinischen herftammenden Wortes ein 
und faßt in ftreng wiſſenſchaftlicher Weiſe daher 
zunächft das weibliche Suffix tira, das ja aus 
der alten Form nätüra fich deutlich herauslöſt, und 
feinen Werth ins Auge. Aber wir können gleid 
hinzufügen, daß jenes tara feiner ganzen Cntwid> — 
lung nad) durchaus noch nicht fo völlig Mar ift, wie 
man nad der Ausführung vielleicht glauben möchte. 
Sein Zufammenhang mit dem futurifden taro fo 
wie mit dem häufigen tor als Bezeichnung von 
Handeluden ijt unferes Erachtens allerdings nicht 
zu bezweifeln, diefer Zuſammenhang im Einzelnen 
aber äußerlich feinesweges fdjon ganz aufgeklärt. 
Schwerlih faun bier für türo oder tira die Aus 
nahme eines neu gugencmmenen Suffires a, womit 
man fid) doch gewöhnlich zu begnügen fcheint, die 
Sade abthun. Das aber glauben wir doh be 
ftimmt fefthalten au müſſen, bag der Ausgang tuͤra, 
ſei ſein letzter Suffiztheil im Grunde welcher er 
wolle, unmittelbar auf tör zurückweiſt, wenn aud 
bisweilen diefe legtere Bildung ſelbſt neben ber auf 
tira gar nicht mehr vorfömmt, wie es zum Bei- 
fpiel der Fall ijt bei üsüra, Nurtsniefung , Zinſen, 
und aud bei näthre, neben denen die ihnen zu- 
nächlt zu Grunde liegenden üsör- und nätör- nicht 
‚mehr zu finden find, willenjchaftlid aber doc ge 
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folgert werden finnen:und müſſen. Sn Bezug auf 
das Bedeutungsverhilinig der Wörter auf tira zu 
denen auf tor mag man etwa bdeutfche Abstract: 
Bildungen vergleichen auf das eigentlich fremde ei, 
wie Weberei, Malerei, Färberei, Reiterei, Buth- 
druckerei und andre, die unmittelbar ausgehen von 
den Gubjtantiven Weber, Maler und den übrigen. 
GS ijt dabet Hinfichtlich der Bedeutung etwas and 
fonft vielfad) Wahrzunehmendes wohl zu beachten, 
wie nämlich Bildungen, die zunächſt nur etwas ganz 
Abstractes zu bezeichnen pflegen, häufig doch wieder 
finnliche Dinge ausdrüden, was wir zum Beifpiel 
namentlid) deutlich auch bemerfen können bei dente 
fhen Wörtern auf ung, wie Schöpfung, das Gee 
fchaffene, Pflanzung , das Gepflanjte, Festung, 
Ausschmückung, Sammlung, und andern, die 
doch zunüchſt durchaus den Charafier von Abstrac« 
ten tragen. 

Die dem nätüra zu Grunde liegende Verbal= 
form näsci, alt gnäsci, von der ©. 6 gejagt ift, 
daß ihr Gebraud fic) auf das Paſſivum befchränkt 
habe, hätte viel beftimmter als wirkliches Paſſivum 
hingeftellt werden follen, aus dem das active gnä- 
scere, entitehen laſſen, erzeugen, gebüren, fic) mit 
völliger Sicherheit folgern läßt, felbft wenn das 
aus Gato’s de re rustica angeführte ubt germen 
nascere coepit nicht auf einem Srrthum beruhen 
ſollte: find dod) auch fonjt active und paffive Bil- 
dungen wohl mehrfach vermengt worden. Darnach 
ergiebt ſich als nächfte Bedeutung für natira, als 
die S. 9 „die ftets fortwirfende Thätigkeit des Er⸗ 
zeugen® und Hervorbringens “ bezeichnet wird, wohl 
„Erzeugung, Hervorbringung”, oder bei dem aus⸗ 
Schließlich paffiven Gebrauch von nasci „das Er- 
zeugtfein, das Entitehen oder Entjtandenfein “ mit 
dem leichten Uebergang in „das Entjtandene, das 
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Gewordene“ felbft. Daß auf die weitere Bedeu- 
tungsentwidlung von nätüra der Gebrauch von 
gvoss von befonderem Einfluß geweien fei, wird 
fehr mit Recht für wahrfcheinlich gehalten. Dann 
wird die Gefdidte des Wortes weiter verfolgt, et- 
was eingehender fein Gebrauch bei Lufrez, der es 
fehr oft hat, geprüft, und weiter endlich die Auf: 
nahme und die allmählihe Verbreitung im Deut: 
fchen auseinandergefett. Darauf wollen wir aber 
bier nicht näher eingehen und nur im Allgemeinen 
auf die Vortrefflichkeit der Heinen Schrift hinweifen. 

Eins nur mag hier noch hervorgehoben werden. 
Aus dem Althochdeutfchen wird ©. 18 aus der 
Reihe der echt deutſchen Wörter, mit denen man 
das Iateinifche natüra wiederzugeben wohl verſucht 
habe, zuerft chnuat oder’ chnöt angegeben, von — 
dem es heißt, daß e8 von dem gleichen Stamme, 
den wir in — haben, und dem Suffix uat, 
öt, gebildet fei. Jenes chnuat oder chnöt ent 
fpricht aber genau dem gothifchen knödi-, das nur 
im Brief an die Filipper 3, 5 in den Worten us 
knödai Israélis dem griedifdjen 2x yévoug ’ Zopayl, 
-aus dem Gefchlecht Israels, gegenüber vorkömmt. 
Diejes knödi- aber enthält nichts weiter als das 
mit jenem gna im alten gnätüra genau überein 
ftimmende knö und die einfache Suffixform di, 
die vom Tateinifchen ti in genti-, Geſchlecht, morti-, 
Tod, messi- (aus metti-), Ernte, und andern, und 
von dem im Griechifchen fo häufigen os durchaus 
nicht verjchieden ift. Es fann Bier alfo von einem 
Suffix uat oder ot ganz und gar nicht gefproden 
werden und der DVergleih der Wörter Armuth, 
Heimath, Zierath, Monat, neben denen zum Bei- 
fpiel aud) nod) Kleinod und Einöde hätten ge 
nannt werben können, in ber Anmerkung geht weit 
vom Rechten ab. 


Dietrih, Frau und Dame. 1995 


Die Dietrihjche Heine Schrift fpricht zuerjt von 
manden älteren deutfchen Benennungen der Frau, 
deren großer Neichthum und häufigere Veränderung 
aber dod) fchwerlich grofentheils feinen Grund in 
der uralten Verehrung der deutfchen Männer für 
die rauen wird gehabt haben, wie es bier heißt, 
vielmehr hier wie in allen ähnlichen Fallen wohl 
nur in der viel größeren finnlichen Lebendigkeit der 
früheren Auffaffung, die mancherlei Unterſcheidun⸗ 
gen auszudrücden nöthig fand, von der wir uns 
nur noch durch .die vorfichtigfte etymologifche Ent⸗ 
zifferung der einzelnen Ausdrüde, fo weit fie uns 
gelingt, einen fchwachen Begriff verſchaffen können. 

ie Natur des Vortrags als folches Hat es 
wohl mit fich gebracht, dag Ciniges einfad als 
Thatſache ausgefprochen ift, das in Wirklichkeit noch 
ganz und gar nicht feitgeftellt ift. So foll brat, 
Braut, „die hohe, hervorragende *, fein und bas 
alte idis eigentlich die „leuchtende“, während beider 
Wörter tiefere Erflärung durchang noch nicht gefi- 
chert its ebenfo verhält es fic) mit dem „Zacitei- 
ſchen N amen Idisiaviso, Frauenwieſe“, welche Form 
einzig auf einer wenn aud nod fo anfprechenden 
Muthmagung Jacob Grimms beruht, die unferes 
Erachtens bas Idistaviso des Tertes wirklich zu 
verdrängen doch nimmermehr beanspruchen fann. 

Die gothifden qvinon-, Weib, und qvéni-, 
Ehefrau (wir führen die Wörter am liebſten in ih⸗ 
‘rer Grundform an), die dann aud) in andern deut- 
chen Gebieten wieder auftreten, ruben auf fehr als 
tem Grunde, da das legtere genau dem gleidbeden- 
tenden altindifchen jani-, das fic) nur als Schluß- 
glied von Zufammenfegungen erhalten Hat, ent⸗ 
fpricht, das gothifche quinön- aber im griechifchen 
yvvn ſowohl als im altindtjchen gna’, Frau, fein 
Abbild hat. Das lettere lautet im iederweda, 
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worauf Bollenfen anfmerffam macht, nod mehrfach 
gana’, fo 1, 61, 8; 5, 43, 6; 5,43, 13; 6, 50, 
15; 6, 68, 4 und 7, 35, 6, und flieht ſich ohne 
weifel eng an bad altindifche jana-, Menſch, 
ann, Gefdhipf, das zumächft wohl eher „den Er- 
gten, den Entftandenen“, als „den Erzeugenden“ 
ezeichnet. Das „in feinem Urfprung dunfle Wort 
wib“ (©. 7) hängt möglicherweife mit dem griechi⸗ 
ſchen Greviecy, ehelichen, zur Frau nehmen, für bad 
der Verluft eines alten anlautenden w wabridein 
lid) ift, gufammen. Was aber das Wort Frau 
anbetrifft, fo barf fo viel als feftftehend gelten, dag 
eS als unmittelbar zum männlichen gothifdjen frau-' 
jan-, Herr, gehörig zunächſt die Herrin bezeichnet. 
Jenes gothifche fraujan-, Herr, aber, das man 
fhon früh irgendwie mit den altindifchen pra, vor, 
paras, voran, pära- und paramä-, ber Fernſte, 
der Höchſte, und. den vielen fonft zugehörigen For: 
men zufammengeftellt hat, fchließt fic) unferes Da- 
fürhaltens unmittelbar an das altindifche parvyé,, 
der voran ift, ber vordere, neben dem in fener deut 
fhen Form nur das r mit feinem Nebenvocal, der 
urfprünglih nur a gewefen fein wird, wie aud 
fonft fo oft die Stelle gewedfelt hat. Möglicher⸗ 
weile ftellt, fih noch dazu aud das griedhifde 
nosohv-, alt. | 
Ohne auf weitere Einzelnheiten der Dietrichichen 
Schrift noch einzugehn, wollen wir nur noch das 
ervorheben, daß fie das fremde auf das Lateinifde 
omina zurüdführende Dame, bas erft im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert, einer Beit der größten Ge- 
ſchmackloſigkeit, in Deutfchland Aufnahme fand, als 
durchaus entbehrlich völlig wieder abzufchaffen em⸗ 

pfiehlt. 

Leo Meper. 


Rein, Thuringia sacra. 1997 


Thuringia sacra. Urkundenbuch, Gefchichte 
und Befdreibung der Thitringifden . Klöfter, 
begründet von Dr. Wilhelm Rein. 1. Bod. 
A. ud T.: Klofter Ichtershauſen. Urkun⸗ 
denbud), Geſchichte und bauliche Beichreibung 
mit genealogifchen und heraldifden Anmerkun⸗ 
gen, Siegelabbildung und Grundrig. Weimar, 
Hermann Böhlau, 1863. VII u. 200 ©. 
in Octav. 


Der mit der thlringifchen Landesgefchichte wie 
Wenige vertraute Verfaffer hat mit vorftehendem 
Werke einen lange gehegten Plan auszuführen be- 
gonnen,, indem er die nur ſpärlich oder auch man- 
gelhaft veröffentlichten Urkundenfchäge der thüringi- 
ſchen Klöfter zugänglich zu machen gedenft. Er ers 
öffnet dies gewiß allgemein mit Freude begrüßte 
Wert mit dem DOiplomatarium vom Klofter Ich—⸗ 
tershaufen, da8 gwifdjen Arnftadt und Erfurt gele- 
gen, nur einen geringen Reft feiner ehemaligen’ ftol- 
zen Gebäude auf die Neuzeit gerettet hat. Die 
Einleitung (S. 1—34) behandelt die Gritndung | 
diefes Cifterctenferflofters 1147 durch Frideruna von 
Grumbad, die Verfaffung und innere Gefchichte, die 
Privilegien, Brüderfchaften, Reliquien und Kirchen 
patronate, die Yinanzen, die legten Schidjale und 
Aufhebung des Klofters unmittelbar nach dem Bau⸗ 
ernfriege, gibt eine architektontfche Beichreibung mit 
fauberem Grundriß und läßt endlich ein Namens- 
verzeichnig ber Aebtiffinnen, Prtorinnen, Pröpfte 
und Nonnen folgen, fowelt fie: urfundlid) nachzu⸗ 
weifen find. Zahlreiche Settenblide erläutern die 
Geſchichte des Kofterse und deffen Verhältniß zu dem 
Adel und den Regenten Thüringens, fowie zu den 
geiftliden Orden. 
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Der Hauptbeftand an Urkunden und Copialien 
befindet ſich im Archiv zu Gotha, Einiges in Wei- 
mar, Dresden, Magdeburg, verſchiedne Urkunden 
find früher publicirt, ihr jekiger Aufenthaltsort ift - 
unbefannt. Im Ganzen bietet un® der Herausge- 
ber 385 Urkunden, vom Jahre 1147 bis 1533. 
Nicht alle find natürlich volfftändig abgedruckt, theils 
die früher publicirten Urkunden, theils bie unbeden- 
tenderen Berfaufsvertriige 2. find in Regeftenform 
gegeben, auf die Siegel ift danfenswerthe Rückſicht 
genommen. Wie angefehen das Klofter war, fieht 
man leicht aus einem Ueberblide der älteften Ur- 
funbden.- Unter den 27 Urkunden bes 12. Jahrh. 
find fieben Urkunden Kaifer Friedrid I. und Heinrid 
VI., von denen drei (eine falfche) zum erftenmale befannt 
gemacht werden, die auch für die Reichsgefchidte 
wegen der Zeugen von Yntereffe find. Später be: 
ftätigte aud König Ludwig (Nürnberg 1323. V. 
Kal. Sept.) und Karl IV. (Nürnberg 1362. Id. 
Febr.) bas Klofter und feine Privilegien. Zahl⸗ 
reich find, abgefehen von ben durd) das Kloſter felbft 

und Benachbarte vom hoben und niederen Adel aus⸗ 
“ geftellten Urkunden, landgräflich-thüringiſche, ſowie 
mainziihe u. a. — Durch zwedmäßige Abfür- 
zungen, die man nur vielleicht in den älteren Ur- 
funden A wiinfdte, ift es möglich gewor- 
ben, Alles auf den fnapp gemeffenen Raum zu 
bringen. Zahlreiche Anmerkungen erläutern aufer- 
dem namentlich die Gefchichte und die Siegel des 
thitringifden Adels, aus dem reichen Notizenſchatze 
des Berfs. Daf ältere Abdrücke, in denen felten 
eine diplomatifde Genauigkeit erwartet werden Tann, 
vielfache Berichtigung finden, verfteht fi von * 
man vergleiche z. B. die Regefte N. 10 und den 
Wbbrud bei dem doch meiſt "orgfältigen Wend II, 
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Ur. ©. 502. N. 29 tft in der Meberfchrift 1219 
au lefen, N. 31 gehört vor 30, N. 118 fehlt in 
der Weberfchrift die Jahrszahl 1300, fonft find mir 
nur unbedeutende Verſehen aufgeftogen, wie denn 
überhaupt das ganze Werk typographifd) gut aus⸗ 
geftattet ift und aud) dem Verleger Ehre macht. 

Endlich ift auch ein Perfonen- und Ortsregifter 
(in welchen Göllingen ftatt Göttingen zu leſen ift) 
angehängt, da8 aber nur vorläufig ausreichen foll, 
bis nad) Vollendung mehrerer Hefte ein volljtändi- 
geres gegeben wird. 

BVegriindet ift der Wunſch des Herausgebers, 
dak die thüringifchen Behörden und die alterthums- 
forschenden Vereine überhaupt das Werk dur) Anlauf 
von Exemplaren unterftiigen mögen. Da im Allgemei- 
nen der Abſatz der für die Gefchidjte dod) fo äu⸗ 
ßerſt wichtigen Urkundenbücher nicht erheblich ift, 
pflegen fonft Regierungen und Städte durch Bei- 
hiilfe die Herausgabe zu erleichtern:. ficher wird in 
der gehofften Weife das Unternehmen dankbar aner- 
kannt und gefördert werden, und wir können hoffen 
bald die folgenden ſchon lange vorbereiteten Hefte 
erfcheinen zu ſehen, deren erftes die Eiſenachſchen 
Klöfter und das ehemalige Collegiatitift zu unjerer 
lieben Frauen dafelbit enthalten foll. 


Guſtav Schmidt. 


Uebungs⸗ Aufgaben zum ari a aus dem 
Deutfchen iws Spanifde von J. E. Gomez de 
Mier und Friederi¢ Rramer. Hamburg 
1862, ©. €. Nolte. (Herold'ſche Buchhandlung). 
316 ©, in Octav. 
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Die neuern fpanifden Sprachlehren bieten zwar 
viele Uchungeftiide zum Ueberfegen ins Spaniſche 


dar, aber e8 find größtentheils einzelne Gage u 


Peleudtung und Anfdauung der Regeln. Daher 
wird diefes Buch, welches 30 Brudftitde aus ſpa⸗ 


nifchen Geſchichtsſchreibern enthält, und wie Hr de 


Mier fagt: , manden intereffanten Einblic in bie 
romantifche Gefchichte Spaniens gewährt”, und zum 
Schluß Kotzebue's befanntes Luftfpiel „Das Epi- 
gramm “ giebt, vielen Schulen und Lehrern ange: 
nehm fein, da es aud) zum Brivatunterridt pal- 
fend ift. Die von Hrn Kramer gut übertragenen 
gefchichtlichen Stüde, fo wie die hauptfadlid im 
Bezug auf die Wortfolge zweckmäßigen Noten, find 
{obenswerth. Die von Herrn be Mier verfaßten 
Noten zu dem Luftfpiel find, wie wir von diefem 
dur mehrere Lehrbücher vortheilhaft bekannten 
Spanier erwarten können, fo belehrend als möglid. 

Das Bud ift indeg nur für Geübtere zu ger 
brauchen, und auch diefe werden zu einem Wörter 
buche oft Zuflucht nehmen mitffen, da der lexikali⸗ 
ſche Theil der Noten mur fpärlich ausgeftattet ift. 

Die benusten Schriftfteller find: Lafuente, Eonde, 
Mendoza, Melo, Solis, Adolf v. Caftro, Toren 
und Madoz; es ift alfo aud auf Auswahl Fleiß 
verwendet worden. 

Die Ausftattung des Buches ift fchön. 

Mifrd 


Er hey) 2001. 
i Böttingifee:. — 
gelebete Anzeigen 
unter der Aufſicht MM. 
| der Konigl. Geſellſchaft der. Wiſſeniſchaſten. Pe 
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The constitutional history of England ı since 
the aecession of George-the third 1760-1860. 
By Thomas Erskine May, C..B. In two vo- 
lumes. Vol. I. London, Lengman, Green, 
Longman and Roberts 1861. VII u. 512 ©. 
‚in Oct. (second edition. London 1863. VIII 
u. 523 ©.). Vol. I. London 1863. 640 ©, 


Der Verf. des voranftehenden Werks ‚hat ſich 
in der politiſchen Literatur Englands ſchon durch 
ſein werthvolles Buch über das Parlament einen 
Namen gemacht; in ſeiner engliſchen Verfafſungsge⸗ 
ſchichte betritt er mit — geringerem Erfolg einen 
andern Boden. Das Buch über das Parlament 
hatte eine unmittelbar praktiſche Beſtimmung; es 
ſollte das Parlament in feiner gegenwärtigen Gee. 
ſtalt darſtellen und die verſchiedenen Zweige ſeiner 
Thätigkeit nach Maßgabe der beſtehenden Geſetze 
und Gewohnheiten beſchreiben. Aber noch höher 
ſtand dem Verf. nach ſeiner eignen Ausſage eine 
andre Aufgabe, die hiſtoriſche Darſtellung der Fort⸗ 


[151] 
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fyritte ber "brütifchen Gerfaffung ‘und ihrer Ents 
widlung; und damit befchäftigt er fid) in feinem 
neuen Werf, freilid unter Beichränfung auf einen 
einzelnen Abſchnitt, anf die Geſchichte der lesten 
100 Sabre. Dem Werthe der Arbeit Hat jedoch 
diefe Beſchränkung feinen Eintrag gethan. Nur fo 
war es möglich, den Gegenftand fo ausführlich und 
gründlich zu behandeln wie dies von May geichehen 
ift. Es ift befannt, dag fiir die englifche Geſchichte 
in diefem Zeitraum fortwährend viel gefchieht; aber 
diefe Thatigheit gilt,-wie billig, vorläufig mehr nur 
der Veröffentlichung der Quellen als ihrer Verarbel- 
tung. E86 fehlt allerdings nicht an verfchiedenen 
Vorarbeiten für die Gefdichte diefes Zeitraums, 
aber nur Wenige fuchen den Gegenftand zu erſchö⸗ 
pfen wie Mahon, der aber ſchon 1783 abjchliekt, 
oder Adolphus und Mafjey, deren Werke unvollen- 
det find. In übefwiegender Mehrzahl find es Are 
beiten über einzelne ganz fpecielle Gegenftände, falt 
nur Lebensbefdreibungen der bedentenderen Staats 
männer, und darunter mande in einer Geftalt, die 
fic faum für eine wirkliche Verarbeitung des Stoff 
ausgeben fann. Sie wollen Biographien fein, find 
aber genau genommen nur eine Zufammenftellung 
des bald mehr bald weniger vollftindigen Stoffe 
zuweilen in der roheften Form, wie 3. B. Thacke⸗ 
rays Gefchichte des älteren Pitt. Ganz werthlos 
find folde Arbeiten nicht; fie gewähren befonders 
eine bequeme Ueberficht über den Stoff; aber einen 
Grjag für ein durdgearbeitetes Geſchichtswerk bie 
ten fie nicht, und ebenfo wenig können fie dod alé 
formlide Quellenfammlung gelten. 

Demnad find die vorhandnen Quellen für die 
von May behandelte Zeit nod unverhältnigmäßig 
wenig ausgebeutet. Ihre Zahl ift groß; ihre Be 
ſchaffenheit entfpricht der ganzen politifchen Entwid: 


~ 


May, The constitut. history of England 2003 


lung, welche in England feit dem vorigen Jahrhun⸗ 
dert fic) Bahn gebrochen hat; es find vorzugsweife 
die Aufzeihnungen und Aeuferungen der Männer, - 
die im parlamentarifchen Leben eine Rolle fpielten, - 
ihre Brieffchaften, Oenkwiirdigkeiten und Neben, au⸗ 
Berdem die Papiere und Verhandlungen des Parla- 
ments. Bon den eigenthümlichen Vorzügen und 
Mängeln. diefer Art von Quellen fann hier nicht 
die Rede fein; es liegt am Tage, welche fubjective 
Färbung derartige Mittheilungen haben miiffen. Bei 
den Verhandlungen bes Parlaments kommt aber 
nod ein andrer Umftand Hinzu, die Forfdung zu 
erfdweren. Unſere Kenntniß derfelben ift bid ges 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts überaus 
unvollftindig und ungenau. For Verlaufe feiner 
Darftellung fommt May felbft auf diefen: wichtigen ' 
Punkt zu fpreden, der’ zugleich mit der Stellung 
des Parlaments in jener Zeit überhaupt eng zuſam⸗ 
menhängt. Wie befannt befaß das Parlament fchon 
von Alters her das Recht, jebem Nichtmitglied die 
Anwejenheit bei den Berathungen zu vermehren, und 
frühe erhob es aud nod) Anfpruch auf die Befug- 
nif, die Veröffentlichung feiner Verhandlungen nicht 
zu dulden. Eine Zeitlang wurden diefe Privilegien 
vom Parlament mit Schonung gehandhabt, ohne. 
daß dadurch freilich die damit verknüpften Mißftände 
ganz befeitigt wurden; die Berichte über die Parla⸗ 
mentsverhandlungen find durchaus. lückenhaft, und. 
wir haben die Erhaltung mancher der bedeutendften 
Reden eigentlich nur einem glüclichen Zufall zu 
verdanken; ebenfo viele oder nod) mehr find nicht 
aufbewahrt; von einer regelmäßigen Berichterftat- 
tung war nicht die Rede. Und die auf uns gekom— 
menen Reden felber find Teineswegs ihrem Worte - 
. Taute, ja auch nur ihrem allgemeinen Inhalte nad) 
richtig wiedergegeben; fie wurden häufig aufs gröb- 
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lichſte entftellt in die Deffentlichkeit geſchickt, wd 
da von Parlamentswegen Teinerlei Aufzeichnung der 


Einzelnen Reben Statt fand, fo fehlt oft jeder An- | 
haltspunkt, um die Entftellungen anfzubeden. Die 


milde Praris, welde bas Parlament —— Br 


fahren der Preffe gegenüber lange — 
aber bald nach 1760 mit einer ftrengern vertauſ 
Die Berlommenheit bes Parlaments, — 
des Hauſes der Gemeinen, die unter der Verwal⸗ 
tang des Lords North ihren Höhepunft erreichte, 
Gugerte fid) neben Anderm aud) in dem üngftliden 
Eifer, womit es fich felber aller Deffentlichkeit fe: 
ner Verhandlungen zu entziehen fuchte. Die Aus⸗ 
weifung der Zuhörer aus den Sigungsrämmen wurde 
wieder ‘gebiffiger Weiſe betrieben, und 1771 ge 
gen mehrere Seitungen wegen Beröffentlichung der 
Debatten in entftellender Form eingefchritten. Es 
fant. darüber zu offen ale al zwifchen dem 
Haufe der Gemeinen und der City von London, zu 
der Verhaftung von Beamten des Haufes burd) die 
"Behörden der City, und des Lord Mayor von Lon: 
don durch das Haus ‘der Gemeinen. ber bad 
letstere untetlag int Streit, und der Ausgang war 
ber, daß dad Partament feitbem die Veröffentlichung 
feiner Debatten gefchehen liek. Zu einem förmli⸗ 
hen Verzicht auf den Anſpruch, fie unter Umftän- 
ben auch wieder zu verbieten, fonnte es fich jebod 
nicht entfchließen und Balt noch immer an biefem 
Rechte feſt. Indeſſen biieb die Aufzeichnung ber 
Verhandlungen noch lange äußerft mangelhaft. Es 
— zwar nicht mehr dagegen eingeſchritten, aber 
m Hauſe ſelbſt durfte ſie nicht geſchehen; die Be⸗ 
— mußten ſich ‚darauf beſchränken, erft 
nad den Sigungen die Reden aus dem Gedächtniß 
niederzuſchreiben, und froh fein, wenn fie während 
der Verhandlungen unbemerkt einige Notizen machen 
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fonnten. Erſt allmälich ward auch diefe Beſchrän⸗ 
fung aufgehoben. 

Wenige Vorgänge find fo bezeichnend, wie bie 
eben angedeuteten, für die Lage der Dinge in Eng» 
fand in dem Zeitpunft, bei welchem May feine 
Darftellung beginnt. Er wählt als Anfangspuntt 
die Thronbefteigung George II. im Sabr 1760, 
und, muß man fagen, mit bejferm Recht als er felber 
anzunehmen fdeint. Er ſchickt das Gejtändniß vor- 
aus, daß der Regierungsantritt Georgs ILM. Feine 
natürlihe Grenze in der englifchen Verfaffungsge- 
ſchichte bilde; nur weil die frühere Zeit ſchon von 
Hallam behandelt fei beginne er erft mit Georg IH. 
Und Hallam felbft weiß für den Abfchlug feines 
Werts mit dem Tode Georgs II. feinen anbern 
Grund anzuführen als die Beſorgniß, durch eine 
Fortſetzung feiner Gefchichte über diefe Grenze bine 
aus bei manchen Mitlebenden Anftog zu erregen. 
Aber nicht nur folche äußere Gründe, fondern aud) 
innere rechtfertigen es, 1760 einen neuen Abfchmitt 
gu beginnen. 

Georg II. war ber erfte König aus der Han- 
noverfden Dynaftie, der von fic) fagen durfte: „in 
England geboren und erzogen jei er Mt auf den 
Ramen eines Britten”; mit diefer Erklärung leitete 
er eine nene Bolitif ein. Georg I. und IL. waren 
in den Augen des. englifchen Volls Ausländer ge- 
wefer und hatten, durch diefen Umftand in ihrer 
Thätigfeit gelähmt, eine Entwidlung gewähren laf- 
fen müffen, die dann Georg III. wieder ungefchehen 
zu machen fuchte.e Day wiederholt die ſchon oft 
geäußerte Anficht, Georg. und II., ganz mit Han- 
nover befchäftigt, haben fic) in England das Ueber⸗ 
gewicht fähiger Dtinifter bereitwillig gefallen Laffen, 
und fie fogar mit allen dem Hofe zu Gebot ſtehen⸗ 
den Mitteln unterftügt; eine Anficht, deren Richtig 
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ung Georgs vom erften Tage feiner. Mepierung an. 
| var baranf beredjnet, dem felbjtindigen Auftreten 
er Meinifter gegenüber der Krone, . das eine. Folge 
ze Verantwortlidfeit vor den Parlament war, 
ia Ende zu machen und. fie in größere Abhängig- - 
dt von der Krone zu. bringen; daher die fortwähr. 
‚ ben, Umtriebe, ja felbft in manchen Fällen die 
en zur Schau getragne Feindfeligheit des Hofs: 
. Her das jeweilige Deinifterium, daher die planmä⸗ 
igen Schritte des Königs um ein Minifterium nad 
m andern abjunitgen und die. unaufhörlichen Mir - 
iſterwechſel in dem erften Jahrzehnt feiner Regie 
ng, bis er endlich in dem Lord North einen Mann 
wd der feinen Anforderungen entiprach. a 
Wlfein der Sit des: Uebels, dem Georg entge 
parbeitete, war anderswo. Nicht die Verantworts — 
Peit der Minifter, fondern die Verkommenheit des 
a@tlaments trug die Schuld der zahlreihen Miß- 
Auche, die fich im öffentlichen Leben eingejchlichen 
ten. Es gab nur ein einziges wirffames Mit- 
C zur Abhülfe, eine Reform des Parlaments, und 
Ht wat der erfte, der 1766 die Nothwendigfeit 
ter folchen Maßregel ausfprad) (May I, 327). 
u einem folchen kühnen Schritt fonnte fic) jedoch 
e König am wenigften entjchließen; im Gegentheil 
wußte aud) das Parlament feinen Sweden dienſt⸗ 
ir zu machen und führte dadurch einen Zuftand 
rbei, der für das richtige Verftändnig des fogen. 
wlamentarijden Syftems von großer Bedeutung 
Während eines Zeitraums von länger als 10 
ahren, während der vollen Dauer des Minifte- 
ums North erhält die ganze politifche Lage ihren. 
genthümlichen Charakter durch die Thatſache, dag 
r König feine eigne perfünliche Politik treibt ohne 
i den oberften Sag des parlamentarifden Sy⸗ 
ms, bie Webereinftimmung mit der Parlaments- 


~~ 
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feit jeboch 3. B. durch das Verhältniß Georgs IL 
zu dem Grafen Granville und durd) den zähen Wi 
derftand deffelben Königs gegen ein Miniſterium 
Pitt eine bedeutende Einſchränkung erleidet. Dage: 
gen ift e8 wahr, daß erft Georg III. fich zu dem 
Entſchluß ermannte, nicht mehr bloß wie feine bei: 
den Vorgänger, „zu regieren, fondern zu herrfchen". 
Sein politiiches Syftem war weder mit dem Geift | 
nod) aud) nur immer -mit dem Buchftaben der Ver- 
foffung im Einklang; aber and) der Zuftand, den 
er vorfand und zu befeitigen tradtete, litt an den 
empfindlichften Mängel. Die Oligardie der gro 
Ken Whigfamilien beherrfdte das engliiche Volk und 
den König durch ein corrumpirtes Parlament. Pitt 
war der erfte Staatsmann, ber nod unter Georg IL 
den Kampf gegen die Whigoligardie aufnahm; aber 
damals gingen bie Krone und die Whigariftotrate | 
tod) Hand in Hand; erft Georg IH. brad mit | 
ihr und wies der Krone eine feindfelige Haltung | 
‚gegen die Whigs an. Dies allein fchon unterjcher | 
det feine Regierung wefentlich von der feiner bein | 
Vorgänger, und es unterliegt feinem Zweifel, def 
hier die Entwicklung der englifden Verfaſſung fid | 
an einem Wendepunkt befindet. | 
Der Kampf gegen das Uebergewidt der Whig: | 
ariftofratie war nun Teineswegs mit Nothwendigkeit 
ein Kampf gegen die Verfaffung; aber fo mie 
Georg II. den Kampf aufnahm geftaltete er ſich 
allerdings zu einem ſolchen. Georg richtete feine — 
Angriffe unmittelbar gegen einen der Hauptfige des 
englifden Verfafjungsrechts, gegen bie Meinifterver | 
antwortlidfeit, und entwarf fo zum Sturz ber 
Whigariftofratie einen Plan, deffen Ausführung die 
Berfaffung felbft geführdete. Mit Recht ftellt May, 
indem er den politifchen Feldzugsplan des Könige — 
angibt, biefen Puakt an die Spige; die ganze Hab — 
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tung George vom erften Tage feiner. Regierung an 
war darauf beredjnet, dem felbftindigen Auftreten 
der Deinifter gegenüber der Krone, das: eine. Folge 
ihrer Derantwortlichleit vor dem Parlament war, 
ein Ende zu machen und. fie in größere Abhängig- - 
feit von der Krone zu. bringen; daher die fortwäh⸗ 
renden. Umtriebe, ja felbft in manchen Fallen die 
offen zur Schau getragne Feindfeligheit des Hofss 
gegen das jeweilige Minifterlum, daher die planus | 
Bigen Schritte des Königs um. ein Minifterium nad 
dem anderu abzunügen und die unaufhörlichen Mi- 
mfterwechjel in dem erften Jahrzehnt feiner Regie: 
rung, bis er endlich in dem Lord North einen Mann 
fand der feinen Anforderungen entſprach. 

Altein der Sig des: Uebels, dem Georg entge- 
genarbeitete, war andersivo. Nicht die Verantwort⸗ 
lidfeit der Minifter, fondern die Verfommenheit des 
Barlaments trug die Schuld der zahlreihen Miß- 
bräuche, bie fich im öffentlichen Leben eingejchlichen 
hatten. Es gab nur ein einziges wirffames Mit- 
tel zur Abhülfe, eine Reform des Parlaments, und 
Pitt war der erfte, der 1766 die Nothwendigfeit 
einer folchen Maßregel ausfprad (May I, 327). 
Zu einem folden kühnen Schritt fonnte fich jedod) 
der König am wenigften entjchließen; im Gegentheil 
er wußte auch das Parlament feinen Zweden dienjt- 
bar zu machen und führte dadurd einen Zuftand 
herbei, der für das richtige Verftindnig des fogen. 
parlamentariichen Syftems von großer Bedeutung 
ift. Während eines Zeitraums von länger als 10 
Jahren, während der ‚vollen Dauer des Minifte- 
riums North erhält die ganze politifde Lage ihren. 
eigenthümlichen Charakter durch die Thatſache, daß 
der König feine eigne perfönliche Politik treibt ohne 
doch den oberften Sag des parlamentarifden Sy- 
ftems , bie Uebereinftimmung mit der. Parlaments- 


- 


mehrheit, formell zu verlegen. Die unablaffigen 
Anftrengungen George, fi) auf das Parlament cis 
sen ummittefbaren Ginflug zu verſchaffen, Batten 
vollftindigen Erfolg; die Regierung fonnte fic) un: 
bedingt anf das Parlament verlafjen; and) sie Po- 
litif, welde gum Gerinft von Nordamerika führte, 
war trog der Warnungen der Whigs vont Parle 
ments gutgebeigeu. In dieje Zeit fallen jene Ber 
fuche des Parlaments, fic gegen jede Einwirkung 
von anfen, vom Golf her abzujchließen; das Unter 
haus war noch willenlofer als bas Oberhand; es 
wer im Wolfe ohne jeden Rückhalt; der. König 
wurde in Adreffen und Bittfchriften von den ange 
fehenften Städten des Landes beftürmt zur Barlar 
mentsauflöfung zu ſchreiten; aber Georg weigerte 
fi) deffen und feine Weigerung war grade nach den 
Regeln des parlamentarifden Syſtems gerechtfertigt. 
Denn Krone, Minifterium und Parlament befanden 
fi) ja in voller Mebereinftimmung; welche Beran: 
laffung lag alfo für den König vor das Parlament 
aufzulöfen? Die thatſächlich unumſchränkte Regie 
rung Georgs III. hatte fi eben abgefunden mit 
dem parlamentarifden Regiment und es zu ‚ihrem 
Vortheil gewandt; und fie lieferte dadurch den Be 
weis, daß die Beobachtung der Berfaffung eines 
wegs zufammenftel mit der Aufrechthaltung der pars 
lamentariſchen Regierungsform; jene ward verlegt, 
diefe wenigitens formell geachtet. 

In diefem Zuftand ward eine Aendernung ber- 
vorgebracht durch die unglliclide auswärtige Poli 
tif des Ministeriums North. Aber ühnlihe Zu 
ftände fonnten wiederfehren, und die Gefahr, welde 
daraus der Verfaffung erwuchs, war mit bem Sturz 
von North nod) nicht befeitigt. - Um die Verfaſſung 
auf die Dauer ficher zu ftellen war es. nöthig, ben 
gu Tage getretenen Mißſtünden ein ‚für: allemal ein 


~ 
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Gade wi: madden: . Die Whigs waren; ither den 
Grand bes Vebels, und daher and). über den. Weg 


ihm gu begegnen lingere „Zeit felbft nicht eintg; . der. 


überwiegende verfaffungéwidrige Einfluß der Srone 
wurde fon. 1780 in dem :befasnten Antrag von 
Dunning im Unterhaus. zur Sprache gebracht; die 
Nichtigkeit der Thatſache wurde fogac von der Mehr⸗ 
heit anerlannt und die Abftellungs file nothwegdig 
erflirt; aber wie follte;.e8 gejhehen?; Die Einen 

glaubten auf dem Weg: diner durchgreifenden Reform 
der Verwaltung das Ziel: erreichen zu können, und 
diefen Zweck verfolgte Burkes umfaſſender Entwurf 
einer. „ölonomifchen. Reform “; der aber. im Parla⸗ 
ment. nicht" durchdrang;. Andre dagegen: hielten die 
Reform des Barlaments für. unerläßlih, von. ber 
jebod) wieder ſo hervorragende. Whigs. wie Burfe 
nichts willen: wollten. Aber. alle. Berjuche ,.: ohne 
Parlamentsreform die Schäden zu heilen, ermieſen 
fic) unzureichend; die Macht der Krone wuchs zu 
Ende des 18ten und. Anfang des; 19ten Jahrhum⸗ 
detts aufs. neue zu einer. in den Augen der Whigs 
gefuhrdrohenden Höhe. .an ;. das Parlament war nady 
wie vor das willenloje Werkzeug der Krone (I, 103). 
Unter dem. Cinflug der franzöfifchen. Revolution 
wurde England: in ferner innern Entwicklung um 
ungefähr: 30: Jahre zurückgeworfen; die Sache der 
Parlomentsreform gerieth villig ins Stocken; in 
den Jahren ‚der: Regentſchaft des nachinuligen Kür 
nigs Georg IV. waren. die Eugländer ‚in dem Ber. 
fit mehrerer .ihrer. .wirhtigften Verfaſſungsrechte ben 


drsht; das Parlament hieß. nicht. nur die wieder" 


holte Suspendirung der Habeascorpuéacte ,.: ſondern 

auch. die: berichtigter: »six arts«ıgut. :; Allein auch; 

bie Zuſtimmung des. Parlaments änderte nichts om 

der -Thatfade, daß die. Politik: des Miniſteriums 

Liverpool-Caftlereagh dem Maken Sinn, der Verfaſ⸗ 
[152] 


9010: "Witt. gel. Anz. 19621: Saint BL. 


fung guwideviief; tar Gegentheil wurde dadurch bie 
Regierung tn ihter Haltung nur beftärft und” armı- 
thigt fortgefegte Mepreifiümaßregeln zu ergreifen. 
Die Fritdhte diefer Politik erntete aber it die Res 
sierung, fondern die Anhänger der Reform. Das 
Unterhaus hatte zu viele Proben gegeben vew feiner 
Unfubigtett die verfaffungsmäßigen Rechte des Bolls 

zu fchügen, als dag: &8 möglich gewefen wäre gegen 
die Nothwendigteit der Reform die Augen noch län- 
En zu verfdjlicfen. Sobald 1820 Lord John 

uffell durch feine magvollen Borfchläge zeigte, dak 
bie Parlamentareform nod eine andre Bedeutung 
hatte als die eines Agitationsmittel® im den Hi 
ben der demokratiſchen Bartei,. daß fie nicht die 
Solge haben werde die Verfaffung zu untergrabem, 
worauf die Yorderungen der Radifalen hinausliefen, 
fondern die Verfaſſung zu befeftigen; ſeitdem mad 
ter aud) die Whigs die Gace der Before wieder 
zu der ihrigen und fetten fie ungeachtet aller entge 
genſtehenden Schwicrigfeiten durch. 

So wenig die Parlamentsreform durd die Re 
formbill von 1832 Schon ihren Abſchluß erhalten 
bat, fo bezeichnet doch die letztere in der englischen 
Berfaffungsgefchichte einen wichtigen Abfchnitt. Der 
Reitraum: von 1760 bis 1832 bildet grade vom 
Standpuntt ber Verfaffungsgefchichte aus ein in fid 
abgefdjloffenes ote Er beginnt wit den Angrif- 

Georgs IIE.. anf : die nach der verfaſfungsmäßi⸗ 
gen —2 ‘George I und IL längft für gefir 
Gert gehaltene Berfaffung; ber .berufene. Hitter: und 
Hort der Verfaſſung, das Purbament, erfüllt hie 
nen Beruf nicht; erſt ble Reformbill entfernt a 
dem Pavlament:. bie- atten - Tchüdlichen Beftandtheil 
und führt itp neue geſündere gu, erhebt es wicher 
zu einen. wahrhaft felbftändigen Macıt und =. 
net: ben — Sieh dev Gerfaffung über 
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Verfuche Georgs TEL fie zin. untergraben. : Dann 
füwgt 1832 eine. neve Entwicdlungsperiode an, die 
noch nicht abgeſchloſſen ijt; das reformirte Parla- 
ment übt auch eitien reformirenden Einfluß auf das 
gefammte Gebiet der Gefeggedbung aus, und it da⸗ 
mit befchäftigt, nadjdem in feiner eignen Zuſammen⸗ 
fegung die hanptfächlichften Mängel befeitigt find, 
auch in den verſchiedenen Zweigen der Gefeggebung 
die alten Ucebelfitinde zu "heben und zeitgemäße Bere 
befferungen durchzuführen; zugleich aber wird die 
Parlamentsreforin weiter geführt, und trog des au- 
genblicklichen Stillftandse der Reformbewegung ift 
ein definitives Innehalten auf dem mit der Reform 
bill betretenen Wege noch gar nicht abzuſehen. 

In diefen Buhnen bewegte fic) die Verfaſſumgs⸗ 
entwicklung in England’ während des Zeitramms, der 
in dem Wert von May behandelt ift. : Die Abs 
grenzung diefer Periode ift, . wenigftend was den 
Endpunkt betrifft, fcheinbar willkürlich, da May 
mitten in einer unvollendeten Entwidlungsperiode 
abbridjt; aber diefer formelle Mangel wird aufge- 
wogen durd) den Borzug, daß die Darftellung. in 
unsre Gegenwart ausmündet und fo den Sufammen: 
hang mit der Vergangenheit ins helljte Licht jest. 
Und aud) in andrer Hinficht ift das Ueberfchreiten 
des Gabrs 1832 beredtigt. Die Krifis, die Ge- 
fahe für die Verfaſſung ift allerdings’ mit dieſem 
Fahr vorläufig als beendigt zu betrachten; um aber _ 
das Ergebniß des Kampfes und feine Bedentung 
richtig zu beurtheilen, war es nöthig auch ‘nod {eis 
nen Einfluß auf die weitre Entwidlung darzuftellen, 
und nicht bloß: die Urfacken und Vorbereitungen zu 
der.: Barlamentsreform, fondern aud) ihre Wirkun- 
gen zu betrachten: Way weicht in der Anlage fet- 
nes Buds von feinem Vorgänger Hallam ab: Die 
fer ftellte mehe den chronologifchen Geſichtspunkt 
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voran und ſchilderte die Berfaffungtentwiclang in 
jeder einzelnen Periode im Zuſammenhang. Daye 
gen wählt Diey ftatt der chronologiſchen bie ſachli⸗ 
de Cintheilung des Stoffe und behandelt bie Ge- 
fegichte jebes einzelnen Zweigs der Verfaſſung ge- 
fendert. Ohne Zweifel fteht die von Hallam ge 
wählte Darftellungsart formell höher; bei ber von 
May befsigten Methode kommt namentlich das Ru 
fammenwirten der verjchiednen Elemente in der Ver- 
faffung und die Einheit in der Entwidlung nicht 
zu ihrem vollen Rechte. Dafür aber erleichtert fie 
die Weberficht und gewährt einen flareren Einblid 
in die Entwidlung der einzelnen Seiten bes Der 
faffungslebens. May verfährt dabei mit ber gripe 
ten Genanigfeit; er bat den reichten Stoff gefam- 
melt und citirt feine Quellen mit emer Sorgfalt, 
welde den. Eindrud vollkommner Zuverläffigfeit 


madt. Doc geht er in dem Streben nad mög 


lichſt großer Vollftändigkeit vielleicht zu weit. Auf 
die alfgemeine politifche Gefchichte, auf Vorgänge, 
welche nicht unmittelbar in die Verfafſungsgeſchichte 
gehören ift häufig jo viel Rüdficht genommen, 
daneben das ftreng verfaffungegefchichtliche Element 
nicht fcharf genug bervortritt. 

Was dann den inhalt felbft betrifft, fo unter 
läßt es Day eine gufammenfaffende Weberjicht über 
die frühere Entwidlung voranszufciden, oder über- 
haupt die Grundlage befonders anzugeben, auf wel⸗ 
cher bie von ihm gefchilderte Entwicklung vor fid 
geht; nur bei den einzelnen. Abfchnitten wird ge- 
wöhnlich ein kurzer Blick auf die frühere Geſchichte 
des betreffenden Gegenftands geworfen. May bes 
ginnt bei der .iChronbefteigung Georgs II., und 
zwar, wie billig,. mit vier Kapiteln über die Stel- 
lung der Krone in dem Zeitraum von 1760 bie 


1860. Zu ber neuen. Phafe, in welche die Berfaf- 


t 
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fungsgeſchichte 1760 eintritt, gebt ja der erfte An⸗ 
ftoß von der Krone aus, ganz abgefehen davon, baf 
überhaupt : das Königthum nicht ‚bloß den Schluß- 
ftein, fondern auch die Grundlage der engfifchen 
Berfaflung bildet. Es ift ganz richtig, wenn Day 
den Sat voranftellt, daß die Revolution vor 1688 
die Lebensfraft der Monarchie nicht angetaftet babe; 
ob er aber. das Rede Hat, diefen Sat bis zu der 
Behauptung zu erweitern, da die Macht (influence) 
der Krone: nach der Revolution. zugenommen habe, 
ift eine andre Frage. Das Parlament  'erfülkte 
freilich feine. Pflicht nieht; es Tieß ſich dard die un⸗ 
lauterften -Dtotive leiten und trug fo theils . ait, 
. theilS ohne Abficht zur Erhöhung der Wacht ber 
Krone bei; ımber der Einfluß ;: den fie auf. diefe 
Weiſe erlangte, rbar Doch ‚kein normaler, und kommt 
deswegen bei:bem Urtheit über die Stellung, welche 
bie: Krome: nach‘: 1688 in dex Verfaſſung einnahm, 
nicht in ‚Betracht. ° Den wmefentlichen Unterſchied in 
der Stellung der Krone vor und nad der Revolu⸗ 
tion findet May in dem Grundſatz der Miniſter⸗ 
verantwortlichleit, ber nach :1688 zur Geltung fam, 
und nicht ohne Grund; auch ift es wahr, daß der 
Krone durch die Mevolution ihre alten Pravogative 
wicht. genommen wurden; man mag fogay: zugeben, 
daß die Durdführung der Miniſtervevantwortlichkeit 
nicht, wie es anfangs dns Ausſehen hatte, „die Une 
terwerfung der Könige unter den Willen des Pare 
lament&” Herbeiführte; aber jedenfalls Hatte fie nod 
eine andre Wirkung als die, „eine Sicherheit für 
die Beobachtung der Gefege“ gefchaffen zu haben; 
Wenn fie aud) in der Stellung der Krone feine 
Beränderung hervorbrachte, fo rief fie doch in des 
Stellang des Trägers der Krone eine foldje hervor. 
Denn fie befdrintte den legteren darauf, die Befug- 
niffe der Krone nur noch durch die Vermittlung. der 
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bem Parlament verantwortfiden Dtinifter auszu⸗ 
— Grade dieſer Punkt war es, an dem Georg 
Ill. fo großen Anſtoß nahm, und weicher die Ver⸗ 
ardaffeng zu den jahrelangen Berfaffungetimpfen 
wurbe. Die Darftellung, welde May von dem 
Einfluß berielben auf die verfaflungsmäßige Stel: 
[ung der Qrone, und insbefondre von der Haltung 
bes Königs entwirft, ift im Ganzen zutreffend; mır 
itber den. Gharafter des berlichtigten fog. „tmmern“ 
oder „geheimen Kabinets“ find feine Angaben etwat 
eig Wer fennt nicht die bereite Schilde⸗ 
rung, welt Burke. von ber verfafſungswidrigen 
That eit diefes Rabinets entworfen Hat; und bod 
fteht ¢6 außer allem Zweifel, daß! eim ſolches firme 
fig ovganifirtes „inneres Rabinet “.aur eine Schr 
pfung dev afüpenben Einbildungskraft Burkes und 
tn ‘der Dhat’ gar nicht vorhanden .war. ; Niemand 
leugnet, baß der König geheime: Rathgeber Hatte 
üuf-die er mehr ‚hörte nis auf: feine verantwortlichen 
Minifter; wem aber May: unter. dem. „ Einfluk 
Hinter dem Theorie * ein: cigned enverantmoctlicies 
— das weben bem verantwortlichen Miniſte⸗ 
rium eingerichtet war, verſtehen würde, fo wäre das 
zu weit gegangen. Uebrigens urtheilt May nicht 
bloß über. die Perfinticjfeit Georgs LL. durchaus 
billig und milde, ſonbern iſt auch weit entfernt cine 
wiflenlofe Unterwerfung des Sonveräns. unter die 
Mathichläge feiner ———— Miniſter für eine 
Forderung ber engliſchen Verfaſſung ze erklären. 
Gr billigt z. B. das Einſchreiten der Königin Bio 
toria gegen die Eigenmächtigleiten bes Lords Pal⸗ 
merfton tm Jahr 1850, und fpricht der Prone 
ausdrücklich das Redht zu, die Bolitik ihrer Mini⸗ 
ſter „activ zu überwachen“ (I, 132 
Aber. um wie viel höher ift nicht bie Stellung, 
welche Mar dem reformirten Parlament zumeist, 


— — 
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„Richt eine Berfommlung von Weiſen ift es, um 
Geſetze zn entwerfen und die Verfaffung zu emen⸗ 
diren; fonbern ein freie und müchtige® Parlament, 
welches über bie Geſchicke des Reichs wadt. Es 
- weist Minifter zurecht, es leitet ihre Politik und 
controliert die Regierung; es hört auf: Beſchwerden, 
18 unterſucht, beſchwert fid) und rügt. Seine. erite 
Sorge iſt, daß ber Staat gut rvegiert werbe, feine 
zweite, daß bie Geſetzgebung fortſchreite“ (IT, — 
Alſo daB Parlament regiert nicht ſelbſt, aber es 
Faergt dafür, daß die Miniſter und die Krone gut 
regieren; das bezeichnet May als den Inbegriff der 
Thitintett des Parlaments edith der Reform, und 
es aft ſchwer gu widerſprechen. Und num wird es 
— werche ungeheure Bedeutung die Parlamentsre⸗ 
Der Konttraft: zwiſchen einem Parla: 

ea tte weides titte ' fotthe Schilderung zutrifft, 

und Sent Parlament wie e8 sicht eur iin vorigen 
Johrhundert, fondern noch tief iné nenmzehnte hers 
ein: fic) : zu erkennen. gab, erregt Staunen. Den 
Rapiteln: über: bie Stellung der Krone. Lift May 
Drei weitere fiber das Parlament Folgen und ſchil⸗ 
dert darin, wie es von. einem. Beamten bes. Haufes 
ber Gemeinen und.: dein Gerfaffer’ des Buchs über 
bas Parlament nicht anderé zit erwarten war, die 
Schickfale und die. Wirkfamfeit der. beiden Hinfer, 
zuerſt dex. Lords, dann der Gemeinen mit. befondrer 
Sorgfalt. Die Unvermeiblichfeit. ber Barlamentére- 
form geht daraus umwiderfptedslich hervor. . Nament⸗ 
fi im Unterhaus hatte bie Corruption ben höch⸗ 
ften Grad erreicht; May: widmet ein eignes Rapis 
tel der Unterfuchung, welchen Gebraud das Parla- 
ment, hauptfidlid) das Hans der Gemeinen, von 
der ihm anvertrauten Gewalt gemadt, wie es die 
Prärogative der Krone und die Autorität bes Ge- 
fees geachtet habe; und das Ergebuiß füllt für das 
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Parlament überans ungiinftig avs. Es fommt eine 
Reihe der fchnödeften Mißbraäuche zu Tage, und erft 
nad der Reformbill mitffen die Anflagen verftums 
men. Vergleicht man damit die gegenwirtige Stel 
{ung des Barlaments, fo kann man bie Wirkungen 
ber Reform. sicht Hod) genug. anfchlagen. “Aber auf 
ber andern Seite: ift auch eine Täuſchung: barüiber 
nicht geftattet, ‘bag ‘das Enbrefultat. der Reform, 
eben weil: fie noch in ‘ihren’ Anfängen fteht; fich ab 
ler Berechnung: entzieht. Für den Augenblick über: 
wiegen die günftigen Ausfichten. Es ift Day als 
befonbres Verdieuſt anzurechnen, daß er’ das ‘Bere 
haltniß ber "beinofratifdgen Partei, ber: Radikulen zu 
der Parlamentsreform "in dad rechte: Licht felt. 
Was: die Radikale unter Reform verftanden ; wäre 
nichts Gevingeres | ale; ety Umſturz der . Berfaffung 
gewefen; es war tin Olück für Englaub, ‘daf: die 
alten bewährten Vorkinrpfer ber Reform, Graf Grey 
und feine Anhänger , jede Beruhrmig . mit’ der De; 
mofratie abwiefen (II, 61) ; denn nur "dadurch: wurde 
e8 miplid, daß „bie nn den Sieg davon 
trug über bie Demofvatie “ (II, 820). Bei ver 
Beurtheilung der PBarlamentsreform füllt auch diefe 
Seite derſelben Schwer ius Gewicht. :: See entzog 
ben Umtrieben ber Radikalen dew Boden, ‘und kein 
günftigeres Zeugniß fit die Reform und kein beſſe⸗ 
res Zeichen für die gegenwärtigen Zuſtände Eng: 
lands fann es geben,: als die Thatſache, daß cin 
Bedürfniß nach weitrer Reform augenblicklich gar 
nicht vorhanden iſt (I, 382 f.). Bis Heute Gat die 
englifche Berfaffung. ihren aviftotratifden Charakter 
bewahrt; noc) immer erfennt das Voll feine Aris 
ftofratie willig als Führer an (I, 137 f.); aber 
vergeblich würde man leugnen, daß durch die Re 
form bas Einftrönen ber bemofratifchen (Elemente 
in die oberfte Leitung des Staats begonnen hat, 
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Men witrde ebenfo vergeblich leugnen wollen, . daß 
biefe Entwicdlung unvermeidlich war; e8 kommt; nur 
darauf am, bis zu welchem Grad die englifde Bers 
faffung die Theilnahme der demokratiſchen Beftand⸗ 
theile des: Volfs an der oberften Stantsverwaltung 
erträgt, ohne ihren: Grunddarafter einzubüßen ,:0b 
biefer Uebergang. auch: künftig ‘immer in fo maßvol⸗ 
ler und befonnener. Weife ind Werk gefet werden 
wird, wie dies bei der Reform von 1832 und. den 
folgenden Reformmaßregeln ber Fall war. . . 
Mauchdem Day die Gefchidhte der oberften Staat 
gewalten:, der Krone und des Parlaments in. dew 
bezelchneten Zeitraum behurbdelt Hat, geht ev: dazu 
üßer:,. die Theilnahme det Ginzelnen am öffentlichen 
Leben‘, bie: Rochte:: mb‘ Ftvibeiten, welche die Bers 
faffung den Kinzekwen : gewährt, zu ſchildern. Es 
würbe jedoch zu weit führen, ihm Sei ber: Darſtel⸗ 
fung. Dielen Berhältniffe bis zu Ende zu. folgen. 
Die: Geſchichte "des Purteiweſens ‘wird in einen: ber 
fondern Kapitel ergäflt;: denn obgleich die politifchen 
Barteien' fein verfafjungsihäßig anerfanntes Defeig 
haben, find fie dod) ven jeder repräfentativen Staats⸗ 
ordnung unzertrennlich; fie: vermitteln and verjühnen 
bie Gegenfave; fie ſchützen woe iteberftiirgunges: und 
bewahren vie Staatsmafchine ver pligliden GErſchüt⸗ 
terungen. . Daran reiht fic) eine eingehende Dar⸗ 
ftelimg det Rechte der Einzelnen, als bexen höch⸗ 
ftes May die Denkfreiheit bezeichnet. Gr: erzählt 
unter diefer Rubrif die Gefchichte der Preffe und 
des DBereinswefens, handelt dann in eimem neuen 
Kapitel von der perfinliden Freiheit und kommt 
weiterhin auf die Gefchichte der Glaubensfreiheit zu 
teben, wobei wie natürlich das Hauptgewicht auf 
bie Katholifenemancipation. fällt. - 

Wile diefe Gegenftände find von May mit der 
größten Ausführlichleit behandelt; es fällt daher 
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auf, daß ex einer ber wichtigſten Seiten tes cugli- 
ſchen Berfaſſangslebens, der Geſchichte der Gemeinde 
verwaltung, bes selfgoverament, worin — 
bie Grundlage ber engliſchen Freiheit erblickt, 
eine unverhältwißnäßig kurze und dürftige Dart 
fang widmet. Bei dem überaus reichen Inhalt, 
werden fein Werk im Uchrigen darbietet, ift 8 
oy am Plage, mit ihm über. biejen einzelnen: Man⸗ 
zu rechten; bod. foun man fig in Folge bavon 
— —** nicht —— alg ob es dem Werf 
an dem rechten Schluffe, rechten Vollendung 
feble. Denn die drei fegten gers über Irland 
vor der Union, über die Stellung der Kolonien, 
unb über bie Fortſchritte der Geſetzgebung nach der 
Heformbill, fo wichtige Gegenftiinde fie and) beian- 
den, ——— doch eigentlich nar als cine Ergan⸗ 
zung. und Anhang. 
Bun Sainte ift 6 billig, der Gefinnung und 
Haltung des Verfs, feiner Baterlandsliede, feiner 


fprochener Whig, aber er läßt amd dem Werfehren 
ber Gegner ‚volle Gerechtigleit widerfahren. Bur 
der. jangere Pitt sft auch bier feinem gewöhnlichen 
Schickſal nicht entgangen ımb erfühet eine etwas zu 
ftrenge Beurtbeilung; und gegenüber. dem Bormurf, 
den Day gegen ihn und Shelburne erhebt, def. fie 
burd ihre Trennung von Bor und der Whigarifto- 
Yeatie bie Sache de8 Volks im Stich gelaffen. ha: 
ben (1,53), fann man nur fagen, daß damals eben 
nicht die Whigariftofratie, fondern viel cher Shel- 
burne und feine Anhäuger die wirkliche Volkspartei 
waren. Dagegen weiß May fonft jede einfeitige 
Parteinahme zu vermeiden, uud bezeichnet es aus 
drücklich alé einen Vortheil für fein Werk, daß er 
felbft im Staatsleben keine unmittelbar thätige Rolle 
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fpiele, was ihn verhindern würde auch die Geſchichte 
feiner eignen Zeit riidhaltlos und unbefangen ‚am 
erzählen. Andrerjeits aber verbirgt er auch die in- 
nere Sympathie nicht, welde ihn fir die von ifm 
dargeftellte Entwidlung erfüllt, und die nicht ver 
fehlen kann aud auf den Refer einen woblthuenden 
Gindrnd zu mahen. Es ift mehr als. eine bloße 
Redensart wenn er verfichert: durchdrumgen von ber 
Ueberzeugung, daß biefe Entwidlung nothwendig -umd 
heilfaim jet, verfuce er nidt -ein Hehl zu "machen 
and dem Sutereffe womit er fie. geichildett‘ Habe, 
Hätte er fie mit Mißtrauen und Verzweiflung: be 
trachtet ; te würde biefes — nie ‚gergrieben: — 


ben fein. 
— Sigurd Art... 
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| ie grau Degeneration Er binteren Ri 
ckenme tränge, . Klinisch . bearbeitet von 
Dr. E. Leyden. — 1863. Ne von 


Ang: Hirschwald. — J 


Velanntlich hatte Duchenne im Jahr 1858 un 
ter dem Namen. Ataxie locomotrice progressive 
eine, wie er behauptete, ganz neue Srankheitsform 
geſchildert, die aber wefentlid) mit dem Bilde über- 
einftinunte, bas in Deutichland fchon lange ale Ta- 
bes dorsualis befannt war. Es gebührt ihm ine 
def das Verdienft, die Erfcheinungen weit fchärfer 
als bislang analyfirt und zuerft durch beftimmte 
Berfuche mit Sicherheit nachgewiejen zu haben, daß 
eS fich bei: diefen Zuftänden gar nicht um eine eis 
gentliche motorifche Paralyſe handele, dag die Mus⸗ 
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fogar ‘is, vollem Maße fortbeftehen könne 
und daß wefentlid) nur die Coordination der Bes 
wegungen geftirt fe, Als eine bejtimmte Krank⸗ 


beitseinheit, eine Entité morbide, wie er wollte, _ 


fonnte aber der von ihm aufgeftellte Symptomen 
eompler fo lange nicht gelten, als nicht für denfel- 
Hew aud eine beftimmte anatomifde Grundlage nade 
gewiefen war. x. felbit hat einen folden Nad- 
weis nicht gefiefert., die einzige Section, zu ber er 
Gelegenheit hatte, ergab gar fein Reſultat, und er 
wär: daher geneigt die Störung als rein functionell 
zu betrachten und: ihren: Sig im Heinen Gehirn zu 
ſuchen. Seine glänzende und in jeder Weiſe bedeu- 
tende Darftellung erregte indeß das Intereſſe na⸗ 
mentlich der franzöfifchen Pathologen in hohem Grade, 
und indem in Folge des die Beobachtungen fich in 
furzer Zeit häuften, Tießen auch beftimmte Sections» 
ergebniffe nicht lange auf fic) warten. Schon früs 
ber hatte man in —— — und pei eine eis 

hümliche Atrophie des Ruckenmarks als häufigen 
—28 Haben ‘dorsualis beobachtet und 
felbft in einzelnien Fallen bie anffallende Thatfade 
bemerff, daß dabei ganz vorzugäweife bie hinteren 
Stränge betheiligt waren; die franzöfifcheht Beob- 
adjtungen beftätigten nicht nur das häufige Vorkom- 
men diefer Veränderungen, fondern fie lieferten aud 
erft den völligen Nachweid , daß diefelben in ſolchen 
Fällen conftant auf die Binteren Stränge befchränft 
feien, fo daß gerade diefe graue Degeneration ber 
hinteren Stränge, wie man fie nad) dem Ausfehen 
der afficirten Theile nannte, in ganz fpecififcher Bes 
ziehung zu der Atame locomotrice progressive 
gu ftehen ſchien. Allein bei genauerer Betrachtung 
der Beobachtungen ergiebt fic) doch, daf die Er- 
fdeinungen während bes Lebens nicht immer völlig 
dem von Duchenne aufgeftellten Bilde entfprechen 
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tind daß anberfetts Serfelbe oder ein ‚ganz ähnlicher: 
Symptomencompler in Fallen. gefunden. wurde, wo 
die Section andere Lafiorien der Mervencentren: oder, 
wie in Duchennes eigenem Falke, gar feine Vertine 
derungen ndchwies. Aus dieſem Grunde aber die 
Atarie als eine einfache Neurofe, alio rein functio- 
nelle Störung zu betrachten, die erft fecunddr bie 
anatomifchen Veränderungen ‘des Rüdenmarls nad 
fidy ziehe, zu welcher Anficht die meiften franzöfi- 
fchen Pathologen hinneigen, ift wohl kaum gerecht⸗ 
fertigt, man wird vielmehr auch jegt nod) zu ider 
Annahme beredtigt fein, daß diefelbe fo wenig wie 
die Tabes dorsualis eine beftimmte Rrantheitsein- 
heit bilde, daß die graue Degeneration der hinteren 
Rüdenmarksitränge keineswegs den Symptomencont- 
pler derfelben voltftändig dedfe, diejer vielmehr über 
diefe beftimmte anatomifche Lafion binausgehe und 
nod) anderweitige Zuftände umfaffe. Es wird da- 
her die Aufgabe fein, die verfchiedenen Verände⸗ 
rungen, welche demfelben zu. Grunde [tegen mögen, 
fohärfer zu trennen und zuzufehen, ob und welde 
charakteriſtiſchen Erfcheinungen ihnen einzeln zukom⸗ 
men mögen. ©erade von der grauen Degeneration 
der hinteren Rückenmarksſtränge liegt aber fchon jetzt 
ein fo reichliches Beobachtungsmaterial vor, daß es 
vielleicht am eheften möglich. ijt, fie aus dem allge 
meinen Rahmen der Ataxie oder Tabes dorsualis 
als beftimmte, auch fyftematifd) wohl definirbare 
Krankheitsform ‘loszulifen.  Diefer dantenswerthen 
Aufgabe hat fid) der Verf. unterzogen: und hat zu 
dem Ende alle bisher bekannt getvordenen hinrei⸗ 
chend ficheren Fälle von grauer Degeneration der 
Binteren Rüdenmarkeftränge 24 an Zahl zuſammen⸗ 
geftellt und! diefen- 9 ſelbſt beobachtete hinzugefügt, 
bei! denen der and) mikrofkopiſch Torgfältig unter⸗ 
ſuchle Keichenbefimb dieſelbe mit Beftimmtheit nade 
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wies, während er die Beobachtungen ohne Obduc⸗ 
tionsbericht in einen Anhang verweiſt. 

. Alle Beobachtungen ftimmen darin überein, daf 
die Beränderung ſich faft conftant auf die hinteren 
Stränge befehriinft, die graue Subftanz ſcheint meift 
verfdjont zu bleiben, nur in wenigen Fallen griff 
fie aud) af die Seitenftränge über, und in einem 
Fall weren felbft die- vorderen Stränge in Mitlei⸗ 
denfchaft gezogen, aber auch hier ftet$ der Ausgangs 
puntt in jenen nochzuweiſen. Sie beginnt faft ftets 
in der Mittellinie und von der Peripherie aus und 
breitet fi von hier aus cinerfeits nach der centra- 
fen Sinteren Commiſſur, anderfeits gegen die Hin 
terhörner bin aus, ift aber auch im weiteren Vers 
fauf bort immer am meiften ausgeſprochen; die bin 
teren Wurzeln felbft zeigten fid), wo fie unterfucht 
wurden, immer betheiligt. ‘Die Degeneration er- 
ftwedt fid) gewöhnlich über die ganze Linge des Rü- 
denmarfs von der Cauda equina bis-zur Rauten⸗ 
grube, wo fie noch bis in die zarten. Stränge ver- 
folgt wurde, während fie weiter hinaus nicht mehr 
nachgewiefen werden fonnte; nur in feltenen Fällen 
tägt fie nad oben oder unten cine Strede frei. 
Die afficirten Theile find in eine halb durchſchei⸗ 
nende, gelatindje, graue ober graurithlide, Subs 
ftanz verwendet, bie fich gegen die normale weiße 
Markſubſtanz fharf abjegt; im Beginn und felbjt 
im weiten Verlauf finden fich nod Refte weis 
fer Markſubſtanz, die als weiße Punkte oder Strei- 
fen in diefelbe eingeſtreut erfcheinen. . Die fo dege⸗ 
nerirten Hinterſtränge erfcheinen zugleich an Umfang 
verfleinert und. zwar, bald mehr im Breitendurd: 
meffer, wo fie dann nur fchmale graue Streifen 
bifden und das ganze Rijckenmark eine mehr rund- 
liche Geftalt erhält, bald mehr. im Dickendurchmeſſer, 
wedurd das. Ridenmarf abgeplattet und: im Bere 
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haltniß zu. feiner: Dicke auffaltend, breit :erfcheint, ein 
Ausſehen, das mance. Beobachter zur Annehme fie 
nex wirklichen Maſſenzunahme verleitet bat; Die 
Pia mater. ift.iüber ihnen, conftant trübe, verdickt 
und mit ihrer Subftanz fo innig verwachſen, dak 
fie nicht ohne Portionen derſelben mitzunehmen, voy, 
i§r abgezogen werden kann, während fie ‚an. der 
Borberfläche . feine folde Veränderungen ober doch 
mm in geringem Grade zeigt. - 
- Bei dev mifroffopifden Unterfudung fallt vor 
Allem die große Armuth an Nervenelementen in 
den — hintern Rüdenmarköfträngen auf: 
‚wird von einer durch] cheinenden 
faſt — leicht fibrillären Grundſubſtanz ein⸗ 
genommen, in der einzelne kernartige Gebilde lie⸗ 
gen. Einmal findet man größere, länglich ovate 
Kerne in ziemlich regelmäßiger Anordnung, welche 
durchaus den Kernen der Nervenſcheiden gleichen und 
es wahrſcheinlich machen, daß die Grundſubſtanz 
ſelbfſt zum großen Theil aus den ihres Inhalts. ent⸗ 
feerten und zuſammengefallenen Nervenſcheiden be⸗ 
ſteht. Außerdem findet man zerſtreute kleinere rund⸗ 
liche Kerne, die aber niemals in größerer Maſſe 
nnd in größeren Haufen vorkommen, nie Reider 
einer Tebhaften Theilung und Vermehrung darbieten, 
was. wohl darauf fehliegen läßt, daß es ſich bier 
weder um entzünblide, Vorgünge nod um eine Bin⸗ 
degewebswucherung, wie Rolitansky annimmt, han⸗ 
delt. In der Grundfubftanz erkennt man immer 
noch Ueberrefte von Nerven, die in fleinen Grup 
pen: gufammentiegen, welche burch breite Interftitien 
getrennt find. Aber aud fie find felten normal, 
bieweilm. von gewöhnlicher, hin und. wieder: felbjt 
ungewöhnlicher Breite, weißt fehr schmal ,.ftart. va- 
ricös, arm an Moelin. gImmer find die Nerven, 
aw dev Peripherie: am ſparſamſten und., meiften. 
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perindert. Die Gefäße ber fo bigenerirten Partien 
verhielten fid) in einigen. Fällen ganz normal, häu⸗ 
figer waren fie mehr oder weniger fettig degenerirt, 
die Heinften Arterien, gegen welche ‚hie die Fettent- 
artung abnahm, zeigten ‚nicht felten eine. homogene 
glänzende, felerotifche Befdaffenheit, jedoch ohne 
Yodreaction. Auch font finden fih im interftitiel- 
len Gewebe FSettlörnchenhaufen, die nicht immer. bloß 
von den Gefäßen abgeftreift ſchienen, häufig offen⸗ 
bar in Bindegewebsfirperden enthalten waren. 
Corpora amylacea waren ftetS in größerer oder 
geringerer Hiufigkeit vorhanden, auffallender Weiſe 
in ftirtfter Menge bei den weniger weit vorgefchrit- 
tenen Fällen. 

Die hinteren Wurzeln zeigen diefelbe Berände- 
rung, wenn aud) in weniger bedeutendem Grade, 
und auch im Nervus Ischiad., den Berf. einmal 
unterfuchte,, ließ fic) die Degeneration, wenn gud) 
auf eine geringe Anzahl von Faſern beſchränkt, nach⸗ 
weifen., Die Muskeln, namentlid der unteren Er- 
tremitäten, fanden fic) bei längerer Dauer der 
Krankheit meifters im hohen Grade fettig entartet. 

Nad diefen Ergebnifjen des Leichenbefundes läßt 
fic) die Affection weder als ein entzündlicher Vor⸗ 
gang nod) ale eine Bindegewebswucherung auffaſſen, 
ſondern muß als eine eigenthümliche Degeneration 
der ſenſibelen Faſern des Rückepmarks betrachtet wer⸗ 
beit, die wahrſcheinlich zu ihrer Function in beſtimm⸗ 
ter "Beziehung fteht. Die Frage nun wie diefer ei⸗ 
genthiimliche Leichenbefund mit den ‚während des Les 
bens. hauptfächlih in Motilitätsftörungen fid tue 
gernden: Erſcheinungen in: Cinflang zu. bringen fei, 
hat die Beobachter vorzugsweife bejcgäftigt und wird 
beehalb vom Verf. auch beſonders ausführlich bes 
handelt. Bekanntlich hat namentlich · Brown⸗ Se⸗ 
quard diefe Grfebeinunigert benutzt, um darauf - eine, 
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GientWtinthje: Theorie über die Functionert der Hine 
féten Ruckenmarksſtrange zu gründen, die er durd 
ite Reihe von Verfuchen an Thieren noch weiter 
zu fügen fudte. “Da nämlich nach Zerſtbruug ders 
ſelben die Bewegungsfähigkeit ber Muskeln auch suf 
Willensveize an und für ſich erhalten blieb, aber in 
ungeordneter Weiſe . erfolgte ‘und vorzugeweiſe das 
Zuſammenwirken betfelben zu beſtimmien zweckmäßi⸗ 
gen Effecten geſedrt erſchien, To nahm er aon, daß 
dutch -Biefelben die Coordination dex Bewegungen, 
Ste man früher Sem“ Heimen Gehirn zugeſchrieben 
hatte, vermittelt: werde, cine Unficht, welder ſich faft 
alle franzoſiſchen Schriftftellee über Ataxie . loco- 
motrice progressive anfdleffen. Eine folthe Gos 
ordination der Bewegungen fegt aber in dem Theil 
des Centralorgans, wo fle zu Stande fommen foll, 
eitie Uebertragung bes Reizes von einer auf andere 
— Rervenfafern vorans, die nach einem jet wohl als 
allgemein gültig betrachteten Gefege nur durch Gans 
glienzellen vermittelt werden Tann, die bekanntlich 
den hinteren Strängen fehlen. Kommt diefe Funes 
tion daher wirflid) dem Rückenmark zu, fo muß fie 
vielmehr in der grauen Subftang gejudt werden, 
wohin fie aud) Schröder van der Rolf nad feinen 
anatomischen Unterfuchungen verlegte, und wenn diefe 
wirklich von. bee Degeneration verfchont bleibt ober 
nur fecundär in untergeordneter Weife erfrantt, fo 
ift die Grflirung von Bromn-Sögnard kaum haltbar. 

Es fragt ſich aber überhaupt, ob jene Erſchei⸗ 
nungen die Annahme einer neuen zur willfürlichen 
Bewegung in directer Beziehung ftehenden Function 
der hinteren Ritdenmarfsftringe nothwendig erfor 
dern, ober ob ſich' dieſelben nicht dennoch auf die 
allgemein anerfannten fenfibeln Functionen defjelben 
zuriktführen laſſen. Der Verf. ift entfdieden der 
legten Anſicht und fucht, geſtützt auf Verſuche 
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Bernard's, ‚bie er zum Theil felbft wiederholt und 
weiter verfolgt fat, nachzuweiſen, daß die Drdnung 
und Präcdfion ver Bewegungen, deren Mangel ge 
rade jo charalteriſtiſch für die fragliche Affection ift, 
wefentlid) auf Erhaltung der Senfibilität beruhe. 

Drei wichtige Momente für die Regulation. ber 
Deiwegungen, nämlich: das Bewuftfein pon ber 
Stellung der. eigenen. Glicher, wodurch die riehtige 
Wahl der zu einem :beitimmten gewollten ‚Effect zu 
benugenden Muskelgruppen erſt möglich wird, dann 
die Wahrnehmung der. Bewegungen felbft und dex 
Ausdehnung, die fie in jedem Augenblid erreicht 
baben, welche die präcife Ausführung namentlich 
complieirter Bewegungsarte- infofern bedingt, als 
nur dadurch die Größe der einzelnen fie zuſammen⸗ 
fegenden Mustelactionen genau abgemeſſen und ihre 
Ablöfung durch andere im vichtigen Moment be 
ftimmt werden fann, endlich das Gefühl der zu 
überwindenden Widerftände, welches den Maßftab 
für den Grad der aufguwendenden Kraft giebt und 
damit den Bewegungen eben ihre Sicherheit und 
Leichtigkeit verleiht, werden durch die fenfibelen Ner- 
ven der Haut und vielleicht der Muskeln vermittelt. 
Wenn diefe functionsunfähig werden oder ihre Lei- 
tung zum Senforium unterbrochen wird und damit 
diefe regulatorifhen Diomente wegfallen, fo ift es 
allerdings begreiflid, daß die Bewegungen bei unge- 
ichwächter motorifcher Kraft der Muskeln unficer 
und ungeordnet werden können. Namentlich wird 
fic) dies bei der Ausführung complicirterer. Thätig⸗ 
feiten äußern. . Indem die Wahl der zu benugenden 
Mustelgruppen immer erft durch Verfude gefunden 
werden muß und die einzelnen Acte nicht mehr rvecht- 
zeitig und harmoniſch in einander greifen, überdies 
mit einem Kraftaufwand ausgeführt werden, der zu 
dem gewollten Effect nicht in dem richtigen Ver⸗ 
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Halinif: fieht und beshald: haufig das - Riel: berg 
ſchreitet, erhalten fanuntliche-, Bewegungen jenen eis 
genthitmlid) ſchwankenden, ſchleudernden, — 
und maßloſen — ‘Wie, wir: ihn bei der grauen 
Degeneration ~ der hiateren ‚Nistenmartaftränge: gee 
tepilbert Finden... 

His’ einem ‘gewiffen. Grade Jenn; freilich die 
mangelnbe Regulation: durd den Taftfinn. durch den 
Gefichtsfinn erſetzt ‚werben, und es erklärt ſich bare 
aws die allen Beobachtern iiber Ataxie locomo- 
trice und Tabes- dorsualis fo auffällige Erſchei⸗ 
nung, daß folde Kranke fo lange fie ihre Bewegun⸗ 
gear: mit: den Augen verfolgen; diefelben einigermaßen 

zu beberrfthem vermögen, während fie -dagu im Duns 
Kein oder hei gefehloffenen Augen faft gar nicht im 
Stande find. Indem aber die Verbältniffe dey 
Lörperoberflähe dem Bewußtſein durch: den Gefiihls- 
finn immer unmittelbar präfent find, während. dies 
mittels des Gefichtsfinns. nur durch bejtändig dar 
auf gerichtete Wilkensacte möglich ijt, bedarf die 
Regulation der Bewegung purd) den legteren einer 
viel größeren Anftrengung, einer viel gefpannteren 
Aufmerkfamkeit und hievon mag die leichte Ermüd« 
barkeit herrühren, welche biefen Rranfen troß der 
erhaltenen Musfelfraft eigen if. Der Untergang 
auch diefer und die fpäter oft eintretenden wirklichen 
Lähmungen find wohl zum Theil Folgen der confe- 
entiven Musfeldegerterotion, welche felbft vielleicht 
auf dem Untergang trophifcher Ntervenfajern beruht, 
deren Centrum von manchen Phyſiologen in die hin⸗ 
teren Rückenmarksſtränge oder in die Spina gan⸗ 
glien verlegt wird. 

Wie ſehr ſich nun auch dieſe Erllarung durch 
die Einfachheit, mit der ſie die Phänomene auf die 
anerkannten Geſetze der Rückenmarksleitung zurück⸗ 
zuführen ſucht, empfiehlt, fo ſteht ihr doch, um all⸗ 
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gemein adoptirt pt werben, der Umſtaud entgegen, 
bag die geforderte Abnahme ~~ Senſibilitüt in meh 
reren fällen wide beebadstet wurde. "Der .Berf. 
meint freilich, Saf die Schärfe bes SGefahis über⸗ 
haupt ſchwer zu controlliren fei, und BeeintringGi- 
gungen de eben über die fo auffallend ſich keunzeich⸗ 
nenden tilitatsſtörungen Teicht hutten äberfehen 
werden Tönnen, allein we dieſelben anf Grand einer 
beftimmten darauf - gerichteten Prüfung entjchieden. tt 
Abrede geftellt werden, wird man doc ein foldes 
negatives Reſultat nicht einfach durd det Hinweis 
auf die phyſiologiſche Wahrſchrinlichkeit fir ungittig 
erklären können, fedenfals noch andere Berhultnifie 
namhaft zu machen haben, welche dazu ae 
daffelbe in Zweifel zit ziehen oder dod als mit 
völlig maßgebend zu betrachten. 

Gs würde ſich vor Allem fragen, ob in. foldjex 
Füllen die Prüfung der Genfibilitat nad allen Rid- 
tungen hin mit gleicher Sorgfalt angeftellt, oder ob 
dabei vorzugsmweife nur eine Richtung derfefben in 
das Auge gefaßt wurde. Bon der allgemeinen An- 
nahme ausgehend , daß alle fenfibelen Nerven aud 
das Gemeingefühl des Schmerzes zum Bewußtſein 
bringen lünnen und daß deshalb die Schmerzem- 
pfindlichleit als ein allgemeines Merkmal der vor: 
handenen Senfibilität überhaupt zu betrachten fei, 
wird eben doch häufig das Verhalten derfelben vor: 
zugeweife durd) die Anwendung folder Reize geprüft, 
die, wie Nadelftihe, Auffegen fyiger Rirlelfpigen, 
Kneipen der Haut 2¢., erfahrungsgemäß hauptſächlich 
Gemeingefithle erregen, und wenn diefe in normaler 
Weife eintreten, auf die Integrität derfelben ge 
ſchloſſen. Allein maßgebend ift das Verhalten ge 
gen ſchmerzhafte Eindrüde für den. Stand ber. Sen- 
fibifität im Ganzen feineswegs, die nicht feltenen 
patholegijden Grfahrungen von Anäfthefie ohne 
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Analgefte, wie umgekehrt fprechen vielmehr daflir, 


daß bie Perception dem Gemeingefiihle und. Taften- 
‘pfithungen nicht immer gleichzeitig und im gleichen 


Grade’ geftört fein muß. Es wäre deshalb hei 
manchen Beobachtungen gegen das negative Refultat 
der interfuchung nod) immer der Einwand ‚möglich, 
Daß: fier die Störung hauptſächlich oder ausfchlieg- 
Lid). den. Taftfinm: betroffen habe. Für diefe. Annake 
me ließen ſich in ben Ericheinungen, wie fie nament- 
fick die. erſten Stadten der aranen Degeneration der 
interen Rückenmarksſtränge begleiten, geiwichtige 

tügen anführen. Gewiffe Anomalien ber Taftem- 
pfinduag,. namentlich im den unteren Extremititen, 
werden audhi.von den: Beobachtern, die fonft ‚die 
Senſibilität night bepimträchtigt fanden, angedeutet, 
im Ganzen ober gewinnt man aus der Betrachtung 
bes Kranfheitsverlaufs den entſchiedenen Eindruck, 
hak die Taftempfinplichfeit - frithgeitiger, conftanter 
und in erhebliherem Maße leidet als die Schmerz: 
empfindlichfeit, und manche der miitgetheilten Fälle 
fafjen -fegar fehr deutlich erkennen, daß die erfte 
fchon bis au einem bedeutenden Grabe. verloren ger 
gangen fein kann, während bie Reaction gegen 
ſchmerzhafte Eindrücke noch in Tebhafter Weife fort 
befteht. Es ließe ſich unter foldjen Umftänden al 
lerdings leichter begreifen, wie die Anfänge der Taft- 
empfindungstähmung, durch. die in normaler Weife 
eintretenden Gemeingefühle, welche dads eigene Selbft 
viel ftärfer afficiren, verdedt und der Wahrnehmung 
entzogen werden finnen und überhaupt nur durch 
ausgedehntere Verjuche und feinere nnd eractere Prit- 
fungsmethoden zu ermitteln find. Die Erklärung 
der Motilitätsitörungen würde aber auch unter. die- 
fer Vorausfegung beftehen können, denn der Ort- 
und Drud-Sinn, auf deren Beeintradtigung fie da⸗ 
nad) hauptſächlich zurückgeführt werden, beruhen we⸗ 
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fentlid) auf Taftempfindungen, und Ref. Fann den 
Einwürfen des Verfs gegen die Weber'ſche Anficht 
und feiner Annahme, daß dabei and Gemeingefiihle 
th bef onderer Weife betheiligt feien, nidjt beiftimmen. 
w | GB bite fi) dann freilich die neue Schwierigkeit, 
eben die Incongruenz in dem Verhalten der Gemein- 
gefühle und Taftempfindungen ans ber Degeneration 
der hinteren Riidenmarfsftringe zu erffären, fie würde 
dabet nothwendig zu der Vorausſetzung führen, daß 
beide nicht von denſelben Nervenfaſern vermittelt oder 
gum Senſorimm geleitet witrden, i — 
die wenigſtens der allgemein tr tah 

durdans widerſpricht. Indeß if —— be — 
neswegs fo ohne Weiteres zurückzuweiſen. Schiff, 
der in det Phyfioldgie des Rückenmarks gewiß die 
ausgedehnteften und forgfältigiten Verfade angeftefit 
Hat, fommt durch diefelben zu dem gleichen Reful- 
tate und nimmt für beibe getrennte Leitungsbahnen 
an, die er für die erften in die graue Subftanz, für 
die letzten in die Binteren Stränge felbjt verlegt. 
Beftätigte fic) dies Berhältniß, fo wäre allerdings 
für die obige Anſicht ein fefterer Boden gewonnen, 
und man hätte nar anzunehmen, daß int vielen Fal⸗ 
fen eben dieſe Bahnen file die Taſtempfindung in 
ben hinteren Stringer zuerſt untergingen, während 
die in ſie eintretenden hinteren Wurzeln ſelbſt und 
‘thre zur grauen Subflanz fich begebenden, die Ge⸗ 
meingefithle vermittelnden — — erſt ſpäter in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen würden. Man könnte dafür die 
vom Verf. ſelbſt hervorgehobene Thatſache anführen, 
„daß die Erkrankung der hinteren Stränge vielmehr 
einen Fortſchritt von der hinteren Peripherie und 
Mittellinie zeigt, als daß ſie ſich der Verbreitung 
der Wurzelnerven anſchlöſſe“ und daß fie namentlich 
gegen die hinteren Hörner hin am Ipäteften vor⸗ 
dringt und am wenigſten ausgeſprochen iſt. 
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Allein man muß zugeſtehen, daß auch mit diefer 
Modification die Erklärung nicht für alle Fälle durch- 
geführt werden Tann, "und namentlich ftehen die neu⸗ 
ften Beobadthngen von Friedreih, im 26ten und 
ATten' Bande von Virchow's Archiv, die der Verf. 

feiner Arbeit nicht mehr benugen fonnte und:nur 
meinen: Anhang nod) kurz erwähnt, mit berfelben 
durchaus in Widerſptuch. Friedreich hat das Ver- 
halten der Senſibilität nad, allen Richtungen hin 
febr. eingehend und ſorgfältig geprüft und Konnte 
weber eine Abnahme der Schmerzempfindlichkeit, hoch 
des Taſtſinns und dee Muskelfenſibilität entdedew. 
Die Schaͤrfe der Wahrnehmung “fer Druck⸗ und 
Cemperatir Differenzen ; det” Loculffation ber Ems 
pfindungen, hielt fig durchaus in den ‘normalen 
Grenzen, die Kranken: hatten ‘ein deutliches Bewußt⸗ 
fein von’ der Stellung ihrer Glieder, während die 
Motilitatsſtörungen auch Hier vollfttindig. ausgebile 
det“ waren. “Diefen pofitiven Nachweiſen gegenüber 
tft wenigſtens fir. ‘nies Fülle die Erklärung des 
Berf. nicht mehr aufrecht zu erhalten “und wenn ders 
ſelbe dennoch bei derfelben — zu müſſen glaubt, 
weil. fle allein den phyflologifchen Geſetzen entſpre⸗ 
che, und eine Täuſchung Uber dad Verhalten der 
Senſibilität auch hier noch für möglich hielt, ſo läßt 
ſich dem entgegenhalten, daß wenn wirklich eine ſo 
umerheblicht Abnahme derſelben ſtattfand, daß fie von 
einem fo tüchtigen Beobachter, wie Friedreich, bet der 
forgfältigften Prüfung nicht conſtatirt werden konnte, 
die ſo bedeutende Beeinträchtigung der Bewegung 
daraus allein unmöglich abgeleitet werden kann. Es 
miiffen hier offenbar Differenzen in. der anatomiſchen 
Läſion, mamentlid in ihrer Ausbreitung obwalten, 
welche dies verfchiedene Verhalten bedingen, und al⸗ 
lerdings zeigen die. Friedreich'ſchen Fille auch fonft 
noch manche Eigenthumlichkeiten, welche fie von den 
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pon Bf. yufannnengefteliten unterfdeiden. Es fehlte 
ihnen mit Ausnahme eines Falls, von dem noch feine 
Section vorliegt, die auffüllige Zunahme der Bewe- 
gungsftörgng im Dunfeln und bei verſchlofſenen Augen, 
dic Musculatur blieb bis zuletzt vollftindig gut er- 
balten und zeigte niemals die fonit oft jo hochgra⸗ 
dige Bettdegeneration, die Atrephie de8 Opticus und 
Amaurofe, die wenigftens bei den meiften Füllen im 
fpäteren — hingutritt, wurde bier ſtets vermißt, 
und eS zeigten ſich dagegen conftant und — 
fonft aie bebe Artienlationsſtöruugen der Bunge, — 
nicht felten Tyfteguns und als cin faft . deftiindiges 
Symptom heftiger Schwindel. Cs (apt fich ſchlie⸗ 
Ben, baß wenigſtens bei ihrer Ausbreitung auf das 
Gehirn felbit die Affection ia beiden Reiben - von 
Gillen verfdiedene Bahren einichlug, jo daß viet 
leicht doch hier der Ausgangspunkt für mane func- 
tionelle Störungen zu faden wäre, die man bisher 
allein auf die Crirantung des Rückemnarls bezogen 
bat. Auffallend. bleibt allerdings in deu Friedreich'⸗ 
ſchen Fällen die pollſtündige Erhaltung der Genji 
bilität bei fo totaler Degesteration der. Binteren 
Stränge, daß kaum eine. Fafer erhalten fchien, bei 
der alfo aud die durchfſetzenden hinteren Wurzeln 
ſelbſt größtentheils untergegangen fein mußten, im⸗ 
merhin und iſt nach dem jetzigen Standpunkt der 
Phyſiologie des Rückenmarks überhaupt nicht erklaͤrlich 
BVorliufig haben daher dieſe pathologiſchen Erfah⸗ 
rungen, die bei der iſolirten Erkrankung beſtimmter 
Rückenmarktheile recht dazu geeignet ſchienen, be- 
ſtimmteren Aufſchluß über die Functionen derſelben 
zu geben, nur neue Widerſpruche herbeigeführt, und 
der pathologiſche Befund wird noch viel mehr im 
Einzelnen durchforſcht werden müſſen, um dieſelben 
zu löſen und die von ihm abhängigen Erſcheinungen 
auf phoſiologiſche Gefetze zu begründen. Es drängt 
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fich aber hiebei die Bemerkung auf, dak es nicht uae 
bedenflic) ift, die burd) Verfuche an Thieren gefun- 
denen Hefultate ohne Weiteres auf das. menfhliche 
Rückenmark zu übertragen, 

Ref. hat bei. nem: räfonnirenden Theil des Werts 
länger verweilt, ‚weil et fich mit den Ausführungen 
deſſelben nicht vollftändig.einberftanden erklären konnte; 
der deferiptive Theil giebt eine fehr gute, aus ‚einer 
forgfältigen Analyſe der mitgetheilten Beobachtungen 
geichöpfte Darftellung der. Krankheit in ihren Sym⸗ 
ptomen, Verlauf, Ausgängen, Brognofe, Diegnofe 
amd: Behandlung, bei der freilich die theozetifche Aw 
ſchanuung des Perf. nicht: ohne Einfluß geblieben iſt. 
Die drei heigegebenen Tafeln. Abbildungen emthalten 
Darſtellungen des malroſtopiſchen und mifroftopi 
ichen Leichenbefundes, die cin recht deutliches Bild 
der Degeneration. liefern und: namentlich durch die 
perichiedene Behandlung der Prüpnrete theils mit 
Ehromfäurelöfung, theile durch Imbibition mit Care 
inin dad. Verhalten der ;Nervenelemente zu: den ins 
kerftitiellen Gemeben anfchaulich bervortreten * | 


Oldnordiak Ordbog ved det Kongelige Nor- 
diske Oldskrift-Selskab af Erik Jonsson. 
Kjöbenhavn. Trykt hos J. D. Quist et Gomp. 
1863. XLVI u. 808 ©. in Lezifonoctan, 


Bon früher Zeit her haben die Nordländer um 
ihr Sebrifienthum und ihre Sprache ſich in hervor- 
ragender Weife verdient gemadt. Das zeigt fon 
ein Bli€ in den Catalogus librorum Islandico- 
zum et Norvegicorum, aetatis mediae von Theos 
dor Möbius (Leipzig 1866) und zeigte noch neulich 
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befielben Gelehrten, der in Deutfdland unter den 
Kennern der altmordifchen Litteratur eine der erften 
Stellen einwimmt, ſehr belehrender Vortrag über 
eben dieſen Gegenftand in ber germaniftifchen Ab- 
theifung der Philologenverfammiung in Meißen. 
Ein neues Zeugniß dafür giebt bas oben benannte 
von der norbifchen Gefellfdaft für alte Litteratur 
herausgegebene altnordifche Wörterbuch des Hru Grif 
Jonsſon. 

In einem ausführlichen von Hru Jonsſon und 
‚einigen andern Mitarbeitern jener Geſellſchaft aus⸗ 
gearbeiteten Vorwort berichtet es ſelbſt genauer über 
ſeine Vorganger ſowohl als ther. feine eigne Aufgabe 

und inure Einrichtung. Den Mangel eines altuor- 
3 chen Worterbuchs hatte man lange gefühlt, obme 
über einzelne Berfuche jenem Mangel. abzubelfen 
hinanszukommen, deren in Vibliothefen und Privat: 
fammlungen nod manche aufbewahet werden follen. 
Schon im Jahre 1650 gab Ole Worm, —— 
ber Medicin in Kopenhagen, ein Spocimen Le 
Runici heraus, zu dem bie Hauptvorarbeit * 
Magnus Olafsſon geliefert war, das aber nur 
ſchwierigere Wörter enthält. Es folgten ihm nod 
manche größere und Kleinere Arbeiten, von denen 
bier nur das von Peter Johannes Rafenins heraus⸗ 
gegebene Lexicon Islandicum genannt ſein mag, 
das im Jahre 1683 in Kopenhagen erſchien. Auch 
in Schweden war im 17. Jahrh. das Intereſſe für 
alte nordiſche Litteratur und Sprache lebhaft. Es 
traten manche Ausgaben mit kleineren Wörterſamm⸗ 
lungen ans Licht und im J. 1691 gab der Prof. 
Olaf Verelius in Upſala feinen Index linguae 
veteris Scytho-Scandicae sive Gothicae heraus, 
Ueber die Benermung der alten Sprache war man 
in Schweden und Dänemarf nicht einig; der Dine 
Arne Magnusfon, gegen Ende bes fiebzehnten Jahr⸗ 
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Hunderts, nennt fie zufammenfaffend Norvego-Sve- 
cico-Danica. T 

Die lexikaliſchen Arbeiten des 18. Jahrh. fino 
meift nur handfchriftlide. Hervorzuheben find das 
Islandsk-Latinsk Lexicon des. Bifdofé Jon Ars 
nafon, der im Jahre 1743 ftarb, und das von 
Björn Markusfon ausgearbeitete Lexicon Islandi- 
cum, ımd dazu werben befonders gelobt noc die. 
Collectanea ad Lexicon Islandicum von Guds 
mund Magnusfon, -die- fit auch in der königlichen 
Bibliothek in Kopenhagen befinden. Während man 
fo in Dänemark und aud in Island Allerlei an⸗ 
fing, ohne recht weiter zn kommen, erföhien in Up⸗ 
fala int Sabre 1769 Johannes Ihre's wertvolles 
Glossarium : Sviogothicum , zu dem fpäter Yon 
Olafsſon Nachträge fammelte, die aber nicht. zum 
Dru famen. Ginigen populären Einfluß gewannen 
alle diefe und die nod) weiter ihnen fic) anſchließen⸗ 
den Arbeiten aber faft gar nidjt, md im Volke wurde 
das Yntereffe für die ältere nordifche Litteratur durch - 
fie fo gut wie gar nicht gefördert; es wird geflagt 
fiber die bedeutende Uebermacht, die in jener Zeit 
noch ‚Immer das Latein gehabt habe, und dann aud 
iiber den großen Einfluß der vom Süden her eins 
dringenden Eultur. S | 

Sehr anregend wurde die von der Töniglichen 
Gefellfdaft für Norwegens Wohl im Jahre 1811 
'geftellte Preisfrage, welchen Einfluß das Studium 
der isländischen Sprache auf die Bildung der neuern 
Scriftfpracdhe haben würde und wie jenes verfäumte 
Studium am beften gefördert werden finne, die von 
dem dänifchen Profeflor Peter Erasmus Müller ge- - 
föft wurde. , Auger ihm trat im Anfang unfers 
Jahrhunderts auf dem fraglichen Gebiete vor Allem 
Erasmus Chriftian Rast bedeutend hervor, der im 
Jahre 1832 ftarb, meben dem auch feine beiden 
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Freunde Beterfen und Rafn genaant werden dürfen. 
Nast bethätigte fein lebhaftes Intereſſe für die alte 
nordiſche Sprache und Litteratur ſchon anf der Schule, 
arbeitete zu eignem Gebrauch ein Handwörterbuch 
aus und im Jahre 1811 ließ er ſeine Anleitung 
pic isländiſchen oder altnordiſchen Sprache erſchei⸗ 
wen. Drei Jahre ſpäter gab er das Lexicon Is 
landico-Latino-Danicum Björnonis Haldorssonii 
mit einer Borrede von Peter Erasmus Müller her⸗ 
aus, dad in Bezug auf. Vollitindigleit allerdings 
nod) viel zu wünſchen übrig läßt und zu ſehr anf 
die alltäglihe Sprache begründet war. Zwei Is⸗ 
länder, Hallgrim SGheving und Sueinbjäörn Egils- 
fon, bemiigten fic) diefen Mängeln absubelfen. Der 
Erftere legte zwei Sammlungen an, eine über bie 
ältere, eine über die neuere profaifche Sprache, . wäh 
rend Ggilsfon fich der älteren Dichterfpracdhe zu⸗ 
wandte, um dann bald fein vortrefflidjes Lexicon 
Poeticum antiquae linguae Septentrionalis er- 
fcheinen. zu Laffer, das int 3, 1860 vollendet wor: 
den ift. Bor den beiden Shevpingfchen Arbeiten ſoll 
die cine fih nod in Island befinden, die andre 
aber als gänzlich ungenügend von ihm felbft wieder 
vernichtet worden fein, Genannt fein mag hier aud 
nod) das im %. 1852 in Wien erfchienene Werl 
Det norske Sprogs vaesentligste Ordforraad, 
sammenlignet med Sanserit og andre Sprog 
af samme Aet von dem Norweger Chriftian An 
dreas Hobmboe, | 

Durdh die Stiftung der königlichen Norbifchen 
Geſellſchaft für alte Litteratur ift nun feit ein paar 
Jahrzehenden das Yntereffe für die ältere nordifche 
Litteratur ganz neu gewedt und gefördert worden. 
Schon im %. 1830 rishtete fie ihr Augenmerk auf 
die Herausgabe eines reichhaltigeren altnordijden 
Mörterbuche. Während allerlei Vorbereitungen dazu 
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getroffen wurden, unternahm ber. gelchrte Englundre 
Richard Cleagby, der zu dem Zwocke mach Koperihar 
gen Hiberfiedelte, auf eigne Hand: die: Ausarbeitung 
eines. alsterdifchenglifchen Worterbuchs, bas er auf , 
eigne Koſten heransgeben ‘wollte, - wurde aber. durch 
ben Bod an der Bollendung feines Wertes verheis 
drt. Da nahm im J. 1852 dhe! komgliche novos 
ſche Gefefifchaft iheen Plan‘ wheder. auf und tberé 
trug. die. Ausführung vornehmlich dem Herrw. Get 
Jonsſon,“ der nebjt mehreren andern auch (dott an 
Cleashy's Arbeit hell genommen hatte wd “mas 
unter ‘dem oben angegebenen. Titel das Werk, an 
dem uber auch Ser jetzt Sereits vexftorbene Gunnlaug 
Chordsfon nod) einen wefentliden Antheil gehabt hat, 
fo wie der Serrttär. det Gefellfdaft, Hr Rafn, hat 
ans Licht treten laſſien. Daß ſen dem Bepinne 
dieſer "Arbeit nun fdyon wieder zwet: wichtige Werle 
iw derfelben. Richtung begonnen und zum: hell: ans 
Licht getreten find, em nltinordifch-dänisches - Wörter: 
bud) vom Profeffor Konrad ‘Gislafon, das nach ‚eis 
nem fehr umfaffenden Blane ausgearbeitet werden 
fol, und dad Wörterbuch) über die alte norbifche 
Sprade von Paftor Johannes Frigner in Norwe⸗ 
gen, das Fon bis in. den Buchitaben G vorgeritds 
ift, giebt ein neues beachtenswerthes Sengnig für 
das rege wiffenfchaftliche Intereſſe im Norden. 
Was die mehrfach angegriffene Benennung „Alt 
nordiſch“ auf dem Titel betrifft, fo joll damit die 
Sprache bezeichnet fein, die fich in beſtimmtem Bue 
fammenhang an die alte Fitteratur bes Nordens ane 
fniipft. Die Bewohner des Nordens werden in als 
ter Zeit Nordmannen, Dänen: oder fonft genannt, 
fiir. die. Sprache aber Ht. die altefte Bezeichnung 
durchaus „bünifch“, fpäter erſt wird dafiir. aud viel⸗ 
fad) norroen ‚gebraucht, über welchen Ausbruck ich 
ſchon mal im J. 1869 in diefen Anzeigen (S. 1843) 
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zu fpredjen Gelegenheit nahm. Anch die Banemenng 
„ielandiſch“ fouust vor; im 16, Jahrh. „biniid“ 
und die Übrigen Namen daneben., Seit der Refor⸗ 
mation wird nosroen oder. isländiſch — 
im 17. FJahrh. Schlagen zuerſt die Isländer Rumolf 
Gestion ued. Gudnumd Audresſon die einfache Be 
zeichnung nerdifch vor, ſtatt deren doch zu Ende 
bes. vorigen und. zu Anfang dieſes Jahrhunderté 
wiederisländiſch“ dorherrſchend war, his-.feit- der 
fegterent Zeit denn „altnordiſch“ gebräuchlicher wur⸗ 
de, das nun auch ber von der koniglichen nordiſchen 
Gefellfchaft bevorzugte Namen if. Es ift dod 
— der am meiſten vor Mißverftandniſſen 
Da bei der Ausarbeitung des Wörterbuch 
hauptfählid auf eine miglidft weite Verbreitung 
Nüstiicht genommen iſt, fo haben bei -der zugleich 
erftrebten möglichiten Reichhaltigkeit (man wird die 
Anzahl der aufgeführten Wörter auf etwa dreifig- 
taufend angeben dürfen) bed einige weſentliche Be 
fchränkungen eintreten milffen. Bon einfacheren dich 
terifchen Benennungen abgefehen ijt, da für die af 
ten Dichterwerle auf da3 umfafjende und mit zahl 
reichen Belegftellen ausgeftattete ſchon oben genannte 
Wörterbuch Cgilsfons verwiefen werden durfte, nur 
die profaifche Litteratur berädfichtigt warden und 
zwar die alte Litteratur faft ausfchließlich fo weit 
fie. gedrudt vorliegt. - Namentlich die gefchichtlichen 
und fagengefhichtlichen Werke, die profaiiche Edda, 
die. alten Gefege und fonft auf dad Recht bezügli« 
chen Werke: find benugt, während theologifde und 
andre Sachen falt nur in fo. weit Berückfichtigung 
gefunden haben, als fie bereits. in den ältern Wie: 
terblichern und Worterſammlungen ausgebeutet wa⸗ 
ren. Manches, das noch einen altnordiſchen Cha⸗ 
rafter zu haben fcheint,. .ift auch aus, hem ‚heutigen 
Islandiſchen aufgenommen, überall aber als folches 
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Hentlig::ceenngetdet. 1 Date fede’ viele j:.farmogl 
we meiſten, dev. fore ufgsfühcten eltnerbiichenMör- 
ter -find auch heute: noch auf: Island lebendige und 
aus dem. Nenislanbifden ati ſchon manches bieber 
noch Dunkle, in ber. älteren Littenatur ‚feine Erllä⸗ 
rung gefunden. Auch aus Runeninſchriften sft cin 
Sheil von Wörtern eufgenommen, die größtentheils 
freilich nud) in, der Übrigen. Litteratur borfomment; 
anderes Falle durch ein R--dentlich ihemerkhar of 
macht: finds: Es iſt dad durchaus döblich, ba in Ber 
zug auf. sie Erklärung: der Runeninſchriften, ever 
&; XL a. XLI zwei, eine aus Sühfchlesmig, eine 
andre nom der. ſchwediſchen Inſel Oeland, als Bro« 
ben angeführt: werden, nocd) Manches zu thun ift. 
. Berner find alle Belegftellen, wenn aud) bei 
manchen Wörtern viplerlei verſchiedenartige Redewen⸗ 
dungen aufgeführt. find, Leider fortgelaſſen, da fanft, 
wie bemerkt wird, der Umfang des Ganzen um ein 
Biertel etwa wihrde vergrößert worden: fein und da 
der Charakter eines Handwörterbichs nicht aufgege: 
ben werden follte, aS die fonftige innere Einriche 
tung anbelangt, fo ift fie fehr zweckmäßig; die 
Anordnung des Ganzen ift durchaus :alphabetifch, die 
Ueberſetzung der Wörter ift däniſch gegeben, ald 
grammatifche Kunſtausdrücke find die hergebrachten 
lateiniichen feftgebalten: Die Orthographie ift im 
WWefentlichen die bei der königlichen nordifden Gee 
fellichaft gebräuchliche, untergeordnete Abweichungen 
bavon find befonders -bemerft. Mit befonderm Ta⸗ 
def wird S. XLVI hervorgehoben, daß einzelne deut⸗ 
fche Gelehrte, wie Pfeiffer umd. Ettmäller in ihren 
altnordifchen Lefebiichern, wie es Heißt, „ohne. eine 
„Bislängliche praftifche Renutnify ‘ber Handfdrifter 
„und der noch auf Island lebenden Sprache”, hüu⸗ 
fig den Circnmfler: ftatt des. Aents anwenden. Der 
Gadel zeigt, .wie ihm jedes Verftändniß dafür fehlt, 
ba -die deutſche Sprachwiſſenſchaft, : die fich. keines⸗ 
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weges: auf das Altnorbiſche beſchrunkt, eine delet 
——* Bezrichung ber Sangen Bocale, die ſehr 
oft. nod neben der Aecentuiruug liegt, durchaus nicht 
entbehren kaun, ohne irgend welches allzugroßes Gee 
wicht anf bie Arten oder. Unarten — ‚der sors 
bifdyen Hanbfchräften.zu Segen. - 
. Bon ©, 771-808 If bem Ganjen bereits ein 
lemlich veicher Anhang: nebft zen, u. 
— nad bann nod "einige Bemerkungen über 
a altnordiſch⸗ islandiſcher —æe— 
Dinifden, nah denen man ſich in Bezug auf 
ic ziemlich witlftirlid) daranf Befchränft, 
dad alte uowinativifdye i‘in.o.3u verwandeln und 
das afte neminatinijde r ober ur fortzulaffen. Ga 
Bezug auf. die legtere Enbung wird gefagt, def meh- 
reve fremde 3. B. deutfche Schriftfteller durch das 
Fefthalten fom Gubung ſich bad Anfehen geben 
Islandiſch zu kennen, amit aber nur zeigen, daß 
fie Feine genügende Kemtnif der alten Spradye und 
der Uebergangsgefege von ihe zu der neuern Spra- 
che befigen. Es ift das eine im hödhften Grade 
unniige Gemerfung, die fi fait den Anſchein 
— = mitfje fle die beutfche Wiſſenſchaft erft 
ben Werth jenes r belehren, und die, wohl 
— ohne es zu wiſſen, auch Jakob Grimm, mit 
dem ſich doch gewiß kein einziger nordiſcher Sprad- 
forfcher meffex lann, einjchließend, offenbar feine Ah⸗ 
nung Hat von bem Werthe der wiffenfchaftlichen 
Strenge,. deren man ſich eben in jenem Gebranche 
befleißigt bat. Den Schluß des Ganzen bilden ei⸗ 
nige Diittheilungen über die vow der finigliden nor: 
diſchen Gefellfdaft für alte Litteratur heransgegebes 
nen Schriften, unter denen eine befonders wichtige 
Stelle bie jeit dem J. 1836 erfcheinaiten Sabrbite 
Ger für nordifde Alterthumelunde (Annaler for 
nordisk Oldkyndighed) ” mee ed — an 
fie anſchließt einnehmen... Meyer. 
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Grundriß der Vollewirthfdaftslehre. Ein Leite 
faden für Vorlefungen an Hochſchulen und für das 
Privatjtudium. Von H. v. Mangoldt. Stutt- 
gart, Verlag von J. Engelyorn 1863, XVI und 
224 ©. in Octav. 


Die Vorrede fpricht fich über den Zweck diefes 
Buches aus. Zunächſt beftimmt als Grundlage für 
Borlefungen zu dienen verfolgt daffelbe vor Allem 
eine ftreng durchgeführte Syftematif, auf welche 
hauptſächlich aus zwei Gründen ein befonderes Ge 
wicht gelegt wird: einmal deswegen, weil die Vor⸗ 
lefungen vorzugsmweife die Aufgabe haben, den Zus 
börer zu eigenem Nachdenken anzuregen, und dies 
. dauernd nur dann gelingen fann, wenn man es 
dem legtern zum Bewußtfein bringt, wie der gan- 
zen Darftellung eine confequent fortfdreitende Be⸗ 
griffsentwidelung zu Grunde liegt, und fodann mit 
Rückſicht auf das praftifche Bedürfniß, denjenigen 
Zuhörern, welche eine oder ein paar Stunden vers ' 
ſäumt haben, das Sichwiederzurechtfinden in dem 
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BGange der Votleſung zu erkeiGtern, wozu die Fol- 
gerichtigfeit der Anordnung dieſer das beſte Mittel 
ietet. 


b 

Im Nachfolgenden will ih es verfuden, mM 
möglichfter Kürze darzulegen, wie fid) von diefem 
Gefidhtspuntte aus meine Arbeit geftaltet und ihre 
fie von andern Werken verwandter Senden; ımter- 

« fcheidende Eigenthümlichkeit gewonnen hat. 

Zunächſt handelte es ſich natürlih um eine Ent- 
widelung der allgemeinen Grundbegriffe, mit wel 
chen die Wiffenfchaft operirt (Buch I, Kapitel 1). 
Bornehmlich durch Baſtiat ift die Ableitung derfel- 
ben aus der Thatjade des Bedürfnifjes gewonnen 
und auch hier angenommen. Indem aber fogleid 
das Bedürfnig auf die Regulirung der Beziehungen 
zur Außenwelt beſchränkt wird, wird eine beftimmte 
Grenze zwifchen der Wirthfdaft und derjenigen Thä⸗ 
tigkeit, welche fic) auf die perſönliche menſchliche 
Entwidelung bezieht, gezogen und hierdurd) einem 
doppelten Uebelftande vorgebeugt, welder verſchie⸗ 
dentlich in neueren nationalöfonomifchen Werfen her 
vortritt, dem Webergreifen in ein Gebiet, weldes 
unter ganz andere Gefichtspunfte fällt, als die 
Wirthfhaft, und der verkehrten Anfdauungsweife, 
welche den Reichthum gum Zwecke erhebt, die Men⸗ 
fchen felbft zu einem Mittel für deffen Grreichung 
herabdrüdt. Auf diefe Weife wird namentlich die 
in beiden Beziehungen fehr verfängliche neuere Lehre, 
welche die Kräfte und Fähigkeiten des Menſchen uns 
ter den Begriff des Kapitals ftellt, vermieden. — 
Die Definition des Werthes als der den Gegen- 
ftänden der Außenwelt in Folge der ihnen zuerlann- 
ten Fähigkeit einem Bedürfniffe zu entfpreden bei- 
gelegten Bedeutung führt unmittelbar auf die Lehre 
vom. abftracten und concreten Werthe, für deren 
Grundlagen § 2 eine fyftematifche Vollſtändigkeit 
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berzuftellen ſucht. In Vetreff der Eintheilungen der 
Güter (§ 3) tft. namentlid) auf eine fcharfe Unters 
fcheidung der verfdjiedenen Eintheilungsgründe Ge- 


wicht gelegt worden. Der nächſte Paragraph ftellt 


dann die Begriffe Vermögen und Reichthum feft und 
gelangt, indem er die Eintheilung des erftern ent⸗ 
widelt, insbefondere zum Begriff des Capitals. In 
einer zu diefem Paragraphen gehörigen Anmerkung 
am Schluſſe ded Buchs wird der Verſuch gemacht, 
bie beiden verjchiedenen Anfchauungen, wonach das 
Capital bald diejenigen Giiter unmfaffen foll, welche 
beftimmt find, in ihrem Werthe dauernd erhalten zu 
werden und nur durch die Nutzungen, welche fie gee 
währen, zu dienen, bald diejenigen Gliter, welche bie 
Grundlage neuer Werthentitehungen, zu bilden be- 
ftimmt find, durd den Nachweis in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen, daß die erftere von dem Stande 
punkte der Verkehrswirthſchaft die letztere von dem 
der in ſich geſchloſſenen Wirthſchaft, wie dies im 
Weſentlichen die Volkswirthſchaft iſt, ausgeht. 

Ich übergehe die folgenden Paragraphen, welche 
auf Grund der Entwickelung der übrigen Hauptbe- 
griffe endlid) zu denen der Volkswirthſchaft und 
Bolfswirthfchaftslehre gelangen und damit den Vee 
bergang zu dem zweiten Stapitel vom Verhältnifje der 
Bolfswirthfchaftslehre zu andern Wiffenfdaften und 
von der Methode ihrer Behandlung vermitteln. 
Diefes zweite Kapitel enthält nichts befonders Ei⸗ 
genthümliches und Tann daher ebenfalls bier über- 
gangen werden. 

Mit dem zweiten Buche beginnt nun der eigent- 
fiche ſyſtematiſche Aufbau der Wilfenfchaftl. “Die 
nicht ausdrüdlich aufgenommene allgemeine Betrach⸗ 
tung, von der ich dabei ausgehe, betrifft die Thats 
face, daß im Laufe der Zeit der Umfang und Be- 
trag ber Werthe fortwährenden Veränderungen aus⸗ 
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geſetzt ift, daß er insbefonbdere im Laufe einer fort- 
fchreitenden Entwidelung immer mehr zuninmt. 
Aus ‘diefer Betradtung ergiebt fich unmittelbar 
alé erfte zu beantwortende Frage die nad den Ur 
fadjen diefer Erfcheinung. Die Definition des Wer- 
thes als einer beftimmten Gegenftänden beigelegten 
Beziehung zu den Bebürfniffen beitimmter Subjecte 
führt zu der Erkenntniß einer dreifachen Möglich⸗ 
feit eines folchen Vorgangs, durch Veränderungen, 
fet eS im Objecte, fet e8 im Subjecte, fet es in 
dem Verhaltniffe jenes zu diefem. Zugleich drüngt 


fi die Beobadtung auf, daß’ derfelbe bald von 


menſchlicher abſichtsvoller Thätigkeit unabhängig, bald 
durch biefelbe herbeigeführt ift, und führt gu der 


Gegenüberftelfung der freien Werthentftehung umd dr 


Wertberzeugung, Production. Es wird daher zu 
nächit die erftere betrachtet, die bisher in der ein 
Ichlagenden Litteratur ganz oder faft ganz itbergan: 
gen worden ift, während fie dod) ſchon durch den 
Einfluß, den fie auf die von der Production zu lo⸗ 
fenden Aufgaben ausübt, von eingreifender Bedeutung 
it, §§ 13 —15. — Das zweite 'Rapitel bringt 
fodann die Lehre von der Production in drei Ab: 
fohnitten, von denen der erfte ihre Nothwendigkeit, 
Aufgabe, Modalitäten und Bedingungen des Erfolgs, 
der zweite ihre äußern Vorbedingungen, nämlid 
theil® die natürlichen, Naturftoffe und Naturkräfte, 
theil$ die focialen, Freiheit und Eigenthum, der 
dritte den Umfang und die Wirlfamfeit der für 
die Production aufgewandten perfünlichen Kräfte, 
d. h. die Lehre von der Arbeit behandelt. Es fei 
bier nur darauf aufmerkfam gemacht, daß durch diefe 
Behandlung die Lehre von den fogenannten Güter 
quellen, welche in den Darftellungen der Production 
fo vielfache Verwirrung angerichtet hat, glücklich über 
Bord geworfen wird. Der dritte Abfchnitt zerfällt 


F 
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in zwei Öauptabtheilungen, von denen die erftere 
mit den Urfachen des größern oder geringern Dias 
Bes der der Production gewidmeten Kräfte — § 25 
—, die lebtere— §§ 26—35 — mit den Urfachen 
bes größern oder geringern Erfolgs diefer Kräfte 
fich befchiftigt. Hier mußte denn zuerft die befannte 
controverfe Lehre von der Productivitit der Arbei« 
ten ihre Stelle finden. Ich bemerfe nur, daß bie 
ftrenge Auseinanderhaltung des privatwirthichaftlichen 
und des vollswirthichaftlichen Standpunftes auch 
hier fchlieglich zu einem Ergebniffe geführt hat, wel: 
des der älteren von Rau feftgehaltenen Anficht nä- 
her fteht, al& der neueren durd, Say, Dunoher, 
Hofcher u. A. vertretenen und jest vorherrjchenden. 
— Unter die die Productivität bedingenden Elemente 
nehme id) neben der Arbeitötheilung und Vereinis 
gung — von mir als „Öliederung“ der Arbeit zu⸗ 
ſammengefaßt — als drittes nod) den unternehmungs« 
weifen Betrieb, d. 5. die Uebertragung der Gefahr 
der Production für den Verkehr auf den Veranſtal⸗ 
ter derfelben, auf. Zur Rechtfertigung darf ich mich 
auf die ausführliche Daritellung beziehn, welche ich 
in meiner Lehre vom Unternehmergewinn von der 
Einwirkung des unternehmungsweifen Betriebes auf 
die Steigerung der Production gegeben habe. Mei⸗ 
ner Anficht nach bildet die Erfenntniß diefer Cine 


wirkung namentlich die unumgängliche Grundlage für - 


die richtige Beurtheilung der Natur des Unterneh. 
mergewinns. — Der Abfchnitt ſchließt mit zwei 
Paragraphen über die Mafchinen und über die fo- 
genannte Latenfe Production, d. h. die auf Erhal- 
tung der Werthe abzweckende Thitigheit. Daß den 
Mafchinen eine befondere Betrachtung gewidmet ift, 
rechtfertigt fic) wohl zur Genüge durch die Bedeu- 
tung, welche fie für die Vollswirthichaft der Gegen- 
wart gewonnen haben, da aber ihr Auftreten wes 
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fentlih durch die Ausbildung der Arbeitsgliederung, 
das umfangreichere Vorhandenfein von Capital und 
bie Entwidelung des unternehmungsweifen Betriebes 
bedingt ijt, fo konnte jene Betrachtung nicht füglich 
eher als nach Abhandlung diefer Themata angeitelit 
werden. Die Sorge für die Gütererhaltung ift erft 
neuerdings zum Gegenftande einer eingehendern wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Unterjuchung gemacht worden, welche 
die Sache noch feinesiwegs erledigt hat; nachdem iu: 
deffen die Wiffenfdaft auf die in diefer Beziehung 
noch auszufilllende Lücke einmal aufmerffam gewor- 
ben ift, darf die Darftellung der Volfswirtbfchaftse 
fehre an den fich bier darbietenden Problemen nicht 
ſtillſchweigend voritbergehn. Sowohl die ummittel- 
bare Bedeutung der betreffenden Xhitigfeiten, als 
ihre Rückwirkung auf die Aufgaben der Production 
verbieten died. Zudem liegt, um died nur anzuben- 
ten, offenbar bier einer der widjtigften Ausgangs 
punkt für eine richtige und fruchtbare Behandlung 
der Polizeiwiffenfdaft. — Als Anhang bringt end» 
lid) das zweite Bud nod einen Paragraphen über 
die ethifche Bedeutung der Arbeit. Je nothwendiger 
die wirtbichaftliche Betrachtung darauf hinführt, die 
Arbeit lediglich als einen Fluch, als eine Laft an: 
zufehn, von der der Menſch je länger je mehr fid 
zu befreien jucht, um fo lebendiger tritt das Be⸗ 
dürfniß hervor , fich auch der Bedeutung bewußt zu 
werden. melde diefe Laft für die ethifche Entwicke⸗ 
lung der ‚Menfchheit hat, das Bedürfniß die Arbeit 
aud einmal in dem Lichte eines allgemeinen Erzie⸗ 
hungsmittels zu betrachten. Da eine folche Betrach⸗ 
tung aber an ſich jenfeits der Grenzen des Gebiets 
der Wirthichaftslehre liegt, fo konnte fie felbftvers 
ker nur in der Form eines Anbangs gegeben 
werden, 5 - 

Die Auseinanderfegung der Entwidelung der 
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Production führt, indem fi dabei die Nothwendig⸗ 
Feit für die einzelne Wirthfchaft Berausftellt, einer⸗ 
feits Güter in größerem Umfang zu erzeugen, als 
fia felbft fie brauchen kann, anderntheils die Selbſt⸗ 
erzeugung vier Güter zu unterlaffen, "welcher fie 
bedarf, auf das Bedürfniß eines regelmäßigen Ue⸗ 
bergangs der Güter: von einer Hand in die andere, 
mit andern Worten des Güterumlaufs. -Diefer bil 
det daher den Gegenftand des dritten Buches. Ein 
erftes Kapitel befpricht hier theils die Wechjelwir- 
. Fang zwilchen der Entwidelung des Güterumlaufs 

und der Production, theils behandelt es, nachdem 
. als regelmäßige Form bes erftern der Tauſch dar- 
gelegt worden ift, die Eigenſchaften und Umſtände, 
von denen die größere und geringere Tauſchfähigkeit 
ber Güter abhängt, und bereitet damit der fpätern 
Darftellung der Lehre vom Gelde ihren Boden. 
An die Betrachtung der volfswirthichaftlichen Bee 
deutung eines leichten, umfaffenden und regelmäßi- 
gen Güterumlaufs fnitpft fic) aber von felbft die 
Trage, wie die demfelben entgegenftehenden Hinder⸗ 
niſſe ihre Erledigung finden. Hiermit befchäftigt 
fic) das zweite Kapitel, indem es die Vorausfegun- 
gen eines erleichterten Güterumlaufs befpricht, nam: 
lich die Ausbildung der Kunft der Waarenconfervi- 


rung und des Cransportwefens, die Vervollfomme - 


nung des Rufammentreffens der fic) gegenjeitig ers 
günzenden Zaufchbedürfniffe, die Ordnung von Maß 
und Gewicht, die Ordnung des Geldmwefens und die 
Ausbildung des Credits und der diefem bdienenden 
Anftalten. Man fieht', diefer Theil des Werkes ift 
der, an welden fid) vornehmlich Betrachtungen der 
Wirthichaftspolitit und der fogenannten praktifchen 
Volkswirthſchaft anfniipfen liegen. Wie weit man 
in einer Vorlefung hierin gehen foll, bas wird nad 
den Umftänden verfchieden zu beurtheilen fein. Die 
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BVerhältniffe des Orts und der Zeit, felbft bie Ber- 
fönlichleit des Lehrers wie der Zuhörer haben An- 
fpruh auf Berüdfichtigung. Ich habe daher ge 
glaubt, bier einen weiten Spielraum offen laffen zu 
müffen, und mich in Betreff der in Frage kommen⸗ 
den Anftalten und Einrichtungen, ihrer verfchiedenen 
Formen, der geichichtlihen Entwidelung derfelben 
und der maßgebenden Grundfäge für ihre Beurtheis 
lung auf Andeutungen bejchränkt, diejen jedoch an- 
bererfeits eine Ausdehnung gegeben, welche e8 mög⸗ 
lich machen foll, beliebige mündliche Exrcurfionen ohne 
Schwierigkeit anzuknüpfen. 

Iſt der Tauſch die regelmäßige Form des Git- 
terumlaufs, fo fchließt fid) an die Frage, wie bie 
Möglichkeit gewonnen wird, ihn zu bewerfftelligen, 
alsbald bie weitere an, in welchen Berhältniffe fid 
bie verfdiedenen Güter gegen einander vertaufchen 
werden. Die hierauf bezüglichen Auseinanderfegun- 
gen — bie Lehre vom Taufdwerthe und Preife — 
werden daher in dem nachfolgenden dritten Kapitel 
behandelt. Eine erfte Abtheilung befpriht das 
Taufchverhältnig der Güter im Allgemeinen, d. 5. 
die Wirkung der conftituirenden Elemente, Nachfrage 
und Angebot, und der mit ihnen vorgehenden Ver⸗ 
änderungen. Da fic) bei diefen Unterfuchungen die 
Nothwendigkeit des Gebrauchs beftimmter Güter als 
Werthmaßſtab herausftellt, fo führt dies auf die 
rage nach den an einen folchen Werthmaßſtab zu 
ftellenden Anforderungen und den relativen Borzü- 
gen der als folder angewandten Güter, welche in 
Ubtheilung IL abgehandelt wird. Die hervorragende 
Stelle, welche unter den legtern das Geld einnimmt, 
endlich) nithigt zu der fpeciellen Unterfuchung der 
feinen Werth bedingenden Urfachen, welder eine 
legte Abtheilung gewidmet ift. 

In diefem Kapitel nach Form und Inhalt eis 
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niges Neue geſagt und die gerade hier ſehr lücken⸗ 
hafte Shſtematik nad) beiten Kräften vervollſtändigt 
zu haben, darf ich wohl für mich in Anſpruch neh⸗ 
men, und ich möchte daher gerade diefen Theil des 
Werks der tritifden Aufmerkfamfeit der Fachgenoffen 
freundlich empfohlen haben. Hier nur wenige all 
gemeine Bemerkungen. Da diefes Gebiet weitaus 
das fchwierigfte der ganzen Nationalifonomie ijt, 
weldes ein felbitändiges Nacharbeiten der Zuhörer 
unumgänglich erheiicht, fo wird hier die Darftellung 
bei weiten eingehender. Die ganze Kette der Schluß- 
folgerungen wird ausführlich gegeben. Befonders 
am Deren hat es mir noch gelegen, die mancherlei 
befchränfenden Vorausfegungen, unter denen die hie⸗ 
her gehörigen allgemeinen Gage allein Gültigkeit 
haben, zum Klaren Bewußtfein zu bringen. Zum 
Behufe möglichfter Deutlichfeit habe ich die graphi- 
ſche Darftellung, welche ja auc) fchon Rau bei dies 
fer Gelegenheit zu Hülfe genommen hat, in umfaf- 
fenderer Weife angewendet. Algebraifche Formeln 
dagegen finden fic) nur in Einem Paragraphen (67). 
Ich habe fie im Allgemeinen verınieden, weil id) die 
Ueberzeugung habe, daß fie auf die Mehrzahl der 
Zuhörer oder Lefer eher verwirrend als aufflarend 
wirfen, und daß biejenigen, bei welchen das nicht 
der Fall fein würde, fdjon auf eigene Hand fich die 
nöthigen Formeln conftruiren werden. An der bes 
fagten Stelle, an weldyer übrigens neben jeder For» 
mel immer auch die Darftellung in Worten gegeben 
ift, dient die Anwendung jener wefentlid) dem wee, 
den Barallelismus der dort behandelten verfchiedenen 
salle flarer vor die Augen zu ftellen. Es find, 
um dies fogleich anzuführen, die Gefege der zuſam⸗ 
menhängenden Breife, welche hier eine ihnen bisher 
verfagte ſyſtematiſch vollftändige Srörterung erfahren, 
Die Behandlung eines andern Gegenftandes, des bon. 
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FJ. St. MUL zwar angeregten, aber keineswegs voll- 
ftändig gelöften Problems der fogenannten Gleidung 
der internationalen Nachfrage, d. 5. der Verſchie⸗ 
benheit der Preife auf verjchiedenen Märkten, iſt 
bon mir der Hauptfache nad, da die betreffenden, 
größtentheils ganz nen zu führenden Unterfuchungen 
theil8 wegen ihrer Schwierigleit und Verwickeltheit 
der Berücfichtigung im afademifden Vortrage fid 
entziehen, theils weil fie einen Umfang beanſpruch⸗ 
ten, der zu der Behandlung der übrigen Fragen 
außer allem Verhältniffe ftand, in eine Anmerkung 
am Schluſſe des Buches verwiefen worden. Hier 
war freilich die Zuhilfenahme algebraifcher Formeln, 
über die Übrigens auch Will in diefem Falle nicht 
binwegfommt, nicht zu umgehn. In der erften Ab- 
theilung findet im Anflug an den Paragraphen, 
welcher die obenerwähnte Verfdiedenheit der Preife 
auf verfdiedenen Märkten befpricht, ſchließlich and) 
die Darftellung der bekannten Thünenſchen Gefege 
unter dem Geſichtspunkte der Rückwirkung der Io- 
calen Preisunterfchiede auf die Production ihre na⸗ 
türfiche Stelle im Syſtem. Aus der zweiten Ab- 
theilung möchte id) nur auf Sen von mir hervorge- 
hobenen Unterfchied gwifden der Aufgabe der Be 
meffung bes Werths eines Guts unter verfchiedenen 
Umjtänden des Orts und der Zeit und derjenigen 
der Bemeffung des Werths einer Bedarffumme um 
deswillen aufmerffam machen, weil diefer Unterfchied 
in dem Falle, wo das praftifde Bedürfnig Haupt: 
fachlich zur Ermittelung eines über die Gegenwart 
binausreichenden Werthmaßftabs drängt, häufig 
überfehen worden if. Ich meine den Fall der 
Conftituirung einer ewigen Rente. Denn offen 
bar wird hier nicht, wieman gewöhnlich annimmt; 
die Abfiht Schon dann erreicht, wenn das betreffende 
Ginfommen immermwährend ein ungeführ gleiches Muß 
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von Gütern einzutauſchen geftattet, ſondern erſt dann, 
wenn es im Wechfel der Zeiten die Behauptung der 
gleichen Höhe ber focialen Lebensftellung ermöglicht, 
wozu in verfdiedenen Perioden ein fehr verjchiedenes - 
Mak von Gütern erforderlich fein fann. Was die . 
dritte Abtheilung betrifft, fo begnüge ich mid mit 
ber Bemerfung, daß ich mich hier namentlich Sentor 
angefchloffen habe, deſſen Theorie von ben Beſtim⸗ 
miungsgründen des Werthes des Geldes mir nach 
wiederholtem Nachdenfen als die einzig haltbare ere 
| Schienen if. Wn die Erörterung der Beltimmungs- 
gründe für den Schwerpunft des Geldwerthes knüpft 
ſich einestheils eine Darftellung der Umftände, welche 
dieſen Schwerpunkt im Laufe der Zeit zu verrüden 
; geeignet find, anderntheils eine Betrachtung der Ab- 
, weichungen des wirklichen Werths der edeln Metalle 
: von dem lebtern, endlich eine Beſprechung der Ver⸗ 
: fchiedenheit dieſes Werthes von Land zu and und 
‘ der hieraus hervorgehenden Cdelmetallftrimungen. 
Eine Auseinanderfegung der das Werthverhältniß 
zwifchen Gold und Silber beftimmenden Momente 
Schließt dann Abtheilung und Kapitel ab. : 
Wurde bis dahin die Bewegung der Güter in 
. der Richtung vom Producenten zum Confumenten 
: perfolgt fo tritt als die nächfte Aufgabe die Ber 
. tradjtung der jene begleitenden und ergänzenden Be- 
. wegung der Güter in entgegengejegter Richtung her- 
. vor. Mit andern Morten, e8 gilt die Producenten 
auch in ihrer Stellung als Erwerböbedürftige, die 
, Production als Mittel für die Confumtion aufzu- 
. faffen und das Herbeiftrömen der Güter, ‚welche die 
Aequivalente für die Leiftungen der Producenten bile 
den, und die Art und Weife, wie den verfchiedenen 
. Theilnehmern an der Production je nad ihrer Stel- 
| lung und Betheiligung ihre Antheile zufließen, zu 
analyſiren. Dies bildet die Aufgabe des vierten 
[155 *] 
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Buches: von der Vertheilung der Güter. Zumädfi 
finden hier die allgemeinen vorbereitenden Auseinan- 
derfegungen über die Koften und den Ertrag dex 
Production und die Lehre vom Ginfommen, ein⸗ 
Ichließlich der Erläuterung des Begriffs des Volls⸗ 
einfommens, feiner Bemeſſung und Bertheilung, in 
ben zwei erften Kapiteln ihre Stelle. Auf diejer 
Grundlage baut fic dann das bei weiten umfang 
reichere dritte Kapitel von der Vertheilung bes Reiu⸗ 
ertrags der nationalen Production als Einkommen 
unter die Theilnehmer an derfelben auf. Daſſelbe 
zerfällt in drei Abtheilungen. In der erften wird 
die Auffaffung des Einkommens als einer Entſchä⸗ 
digung für zum Zwecke der Production gebradjte 
perfünliche Opfer begründet. Die zweite behandelt 
die einzelnen Arten des Einkommens: Unternehmer: 
gewinn, Zins, Lohn und Rente. Im Gegenjak 
zu der bisherigen Uebung ift der Unternehmergewinn 
vorangeſtellt. Es erfchien died naturgemäßer,, weil 
der Unternehmer doch derjenige tft, welcher zunächſt 
den Ertrag der Production empfängt und aus bei- 
fen Händen dann erft den Gapitaliften und Arbei- 
tern ihre refpectiven Antheile zufommen. Bei der 
Darftellung der Lehren vom Zinfe und vom Lolm 
wurde der beffern Vergleichbarkeit wegen eine mög- 
tihft gleichmäßige Behandlung inne gehalten und 
zwar in der Weife, dag zunächit die Beftimmungs- 
gründe des Schwerpunftes des einen und des andern, 
dann die Einflüffe, welche diefen Schwerpumft ver- 
rüden, und endlich die Oscillationen um denfelben 
betrachtet wurden. Hierbei habe ich befonders zwei 
Punkte auseinandergehalten, deren Vermengung zu 
mancherlei Verwirrungen Anlaß gegeben hat, ben 
Punft, bei welchem in einem gegebnen Zuftande die 
Nachfrage nad Capital, bezüglich Arbeit und das 
Angebot derjelben fich ausgleichen, anderntheils dex 
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Punkt, bei welchem diefes Angebot ftattonär wird, 

‚die Capitalanfammlung und das Anwachfen der Bes 
völkerung zum Stillftande fommt. ch bezeichne 
: den erftern als den relativen, ben legtern als den 

abfoluten Schwerpunft des Rinfes, bezüglich Loh- 
. ne. Auf einen bei diefer Gelegenheit aufgejtellten 
— Sag will ich mir erlauben ausdrücklich aufmerkfam 
zu machen. Es ift der Sat, daß bei unfreier Ar- 
| beit der Einfluß bes abfoluten Schwerpunfts des 
. Lohnes auf den relativen, bei freier Arbeit der des 
letztern auf den erftern überwiegt, mit andern Wore 
. ten, daß der Lohn dort Hauptjählih nach dem 
. Maße des, ‘und gwar von den Herren, für noth- 
. wendig erachteten Lebensbedarfs der Arbeiter bee 
ſtimmt wird, bier dagegen der Lohnesanſpruch nah 
. der Lebensgemohnbeit fich richtet, was eine Tendenz 
zum Steigen in ſich ſchließt. Was endlich den Ab⸗ 
, fdnitt von der Rente betrifft, fo faſſe ich diefe, wie 
> dies neuerer Zeit immer allgemeiner als richtig ers 
kannt wird, nicht als eine tfolirte, nur beim 
| Grundvermigen vorkommende Erfcheinung, fondern 
- als eine Erhöhung, welche das Einfommen aus jes 
dem Productionselemente in Folge von deifen Sel- 
‚ tenbeit erfahren fann. Daß dabei die Grundrente 
als vorzugsweiße wichtig noch ihre befondere Be⸗ 
trachtung erhält, verfteht fid) von felbft. Einen 
' eigenen Paragraphen habe ich ſchließlich dem als 
Einbuße bezeichneten Gegenfat der Rente, d. h. der: 
| jenigen Verminderung oder Zerftörung eines Cin- 
' fommens gewidmet, welde in Folge des Cintritts 
‚ einer den Producenten ungünftigen Veränderung des 
Verhältniſſes zwiſchen der Nachfrage nad) einer 
Waare und dem Angebot derfelben für den Inha⸗ 

ber derjenigen Productiongelemente eintritt‘, die eine 
andere Verwendung als in der bisherigen Weife 

nicht zulaſſen. Nachdem auf diefe Weife die einzel 
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nen Einfommenszweige abgehandelt find, wendet fid 
bie dritte Abtheilung zur Erörterung des Berhält- 
niſſes derfelben zu einander. Gin fic) anfchliegender 
Paragraph über das Verhältniß der abfoluten Schwer: 
punfte von Gewinn, Zins und Loh zu eimanber 
giebt Gelegenheit die Thünenſche Lehre vom foge- 
nannten naturgemäßen Arbeitslohn einer eingehenden 
Beleudtung zu unterwerfen. Mit einer Erörterung 


ber Einwirkung bes Verbhiltniffes der Einfommenss : 
giveige auf die Production und den Verkehr fchliekt 


die Abtheilung, als ein Anhang ift ihr jedoch nod 
ein Paragraph über die befte Vertheilung bes na: 
tionalen Ginfommens beigegeben. In einen Anhang 
ift diefe Darftellung deswegen verwiefen, weil bie 
bier maßgebenden Gefichtspuntte großentheils nicht 


wirthichaftliher Art find. Es wird gezeigt, daß 


das aufgeftellte Problem zwei ganz verichiedene Fra- 
gen in fic) faßt, nämlich einmal die Frage, welde 


Vertheilung ift in einer nod ‘der Entwidiung fühl | 
gen Volkswirthſchaft die günftigfte, d. h. melde iſt 


bem wirthichaftlichen Fortfdritte am fürderfichften ? 


Und fodann die ganz andere Frage, ob ein Höhere 


ober niederer abjolnter Schwerpunkt des Zinfes 
and des Lohnes vorzuziehn, d. h. ob es im allge: 
meinen Yntereffe mwünfchenswerth fei, daß die Be 
reitwilligfeit auch bei herabgehendem Zinsfuße bie 
Gapitalanfammlung nocd fortzufegen, und anterers 
fexs, daß die Befchrintung der Benölferungszumnah- 


me auf Grund fteigender Lebensanfpritche der Ar — 


beiter ihre Grenze früher oder fpiiter finde. 

Der Iette Theil der Volkswirthſchaftslehre, der 
in den Spftemen gewöhnlich als Lehre von der 
Confumtion bezeichnet wird, ift endlich im fünf 
ten Buche behandelt, die Aufgabe aber infofern weis 
ter als herkömmlich gefaßt, als auch dem unabfidt: 
lichen Werthuntergange und feiner Bedeutung für 
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bie Wirthfchaft eine eigene Betrachtung gewidmet 
ift, analog dem Verfahren im zweiten Bude, wo 
ja aud der Lehre von den Producten eine Reihe 
von Sätzen liber die Werthentftehung im Allgemei- 
nen und die nicht wirihichaftliche Werthentitehung 
insbefondere voransgefchict wurde. Ueberhaupt habe 
ich mich befleißigt zwiſchen diefem fünften und jenem 
zweiten Buche einen gewiffen Parallelismus herzu- 
stellen, durch welchen nicht nur der fyftematifche Ab⸗ 
Schluß der Wiſſenſchaft Tlarer vor die Augen tritt, 
fondern auch ©elegenheit zu öftern belehrenden Rück⸗ 
bliden auf jene früßere Entwidelung gewonnen 
wird. Das zweite Kapitel des Buchs, welches fpes 
ciel! bie Confumtion zum Gegenftande hat, befpricht 
in vier Paragraphen das Wefen derfelben und die 
Beitrebungen zu ihrer Befchränfung, die wirthichafte _ 
liche Bedeutung der reprobuctiven und die dev une 
‘ productiven Confumtion: und die Dedung auferors 
dentlicher unproductiven Confumtionen. Dem Ans 
Hange . zum zweiten Buche über die ethifde Bedeus 
tung der. Arbeit entfpridt hier ein Anhang über die 
ethifche Bedeutung der unproductiven Conſumtion. 
Hier ift insbefondere der Luxus beſprochen, den id 
als fittlich gleichgültige Confumtion auffaffe, wie 

dies in meinem Artifel Luxus im deutſchen 
Staatswörterbuch näher begründet habe. 

Sreiburg t. Br. v. Mangolöt. 


Buddhism in Tibet, illustrated by literary 
documents and objects of religious worship. 
With an account’ of the Buddhist systems 
preceding it in Indig; By Emil Schlagint- 
weit LL. D. With a folio Atlas of twenty 
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plates and twenty tables of native print m 
the text. Leipzig, F. A. Brockhaus. Lon- 
don, Trübner & Co. 1863. XXIV u. 403 ©. 
in Octav. 


Set Sfoma de Körds — dem es in der That 
wie dem König Saul ging, nur daß er fic) dejien 
nicht bewußt ward, daß er unendlich mehr gefunden 
hatte als er fuchte — feitdem biefer raftlofe, reid 
begabte, tieffinnige und geiftvolle Forſcher die Mög⸗ 
Tichleit ſchuf, einen tieferen Blid in das tibetifche 
Leben zu werfen und uns fehr wefentliche Züge def» 
felben mit Meifterfchaft flizziet hat, ift die Bedeu- 
tung deffelben immer mehr erfannt und das Inter⸗ 
effe dafür von Jahr zu Fahr gewachfen. - 

G8 find nicht bloß theoretifche — 
auf welche ſich dieſe Bedeutung gründet, ſondern 
die Geſchichte von Tibet verdient auch darum ge⸗ 
nauer bekannt zu fein, weil fie Vieles enthält, aus 
dem fid) Belehrung und Warnung — vielleicht felbjt 
für bie fo ftolz darauf N read leas europäliche Ci⸗ 
vilifation — ſchöpfen Täßt. 

Bezüglich der theoretifchen Bedeutung der tibeti- 
ſchen Entwidlung braudt nur daran erinnert zu 
werden, daß Tibet nun fchon feit vielen Jahrhun⸗ 
derten einer der Hauptfige der Buddbiften - Religion 
ift, einer Religion, bie in der Gefchichte diefer In⸗ 
ftitute fdjon darum eine fo hohe Stelle einzunehmen 
verdient, weil fie die erfte war, die mit vollem Be- 


wußtſein fi aus nationalen Banden befreite und 


mit aller Kraft, die fid) auf friedlihem Wege ent- 
falten läßt, dem Ziele zuftrebte, eine Welt-, ja eine 
Univerfal-Religion zu werden. Die Unterfuchungen, 
über die Geftalt, in welcher’ fie den Tibetern guge- 
bracht wurde, über die Mittel, durch welche fie fich 
unter ſo ganz frembartigen Perhaltniffen einbilrgerte 
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und befeftigte, die Zugefindniffe, welche ‘fie den 
neuen Umgebungen zu machen genöthigt wurde, die 
Veränderungen, welche fie erfuhr, ihre heutige Be- 
Ichaffenheit, die Wirkung, welche fle auf das Leben 
dieſes Volkes gehabt hat, werden ein Gemälde ents 
rollen, welches nicht bloß ein fpeelell nationales, ſon⸗ 
bern ein allgemein menfchliches Intereſſe zu erwecken 
geeignet if. Es wird zwar nicht erhebend, aber 
doch immer belehrend fein, auch hier zu erfahren, 
welche Bedürfniſſe der einer höheren Bildung er- 
mangelnde Menſch durch eine Neligton "befriedigt 
fehen will, mie das Intereſſe der Geiftlichen, weit 
entfernt die verebelnden Momente, welche in dem 
. Buddhismus in Fülle gegeben waren, zu benutzen, 
um das Volk zu heben, diefen im Gegentheil auf 
das Niveau der allerroheften Bebürfniffe herabdritdte, 
oder überhaupt, wie tief eine troß. aller ihrer Mün- 
gel fo großartige Erfcheinung, wie die buddhiftifche 
Religion unzweifelhaft ift, zu finfen vermochte, weil 
ihr Wefen dem Volle faſt ganz entrückt wurde) und 
geiftige ſowohl als weltliche Herrfchaft in die Hände 
der Geijtlichfeit übergegangen war. 

Wir müfjen daher fchon jeden Beitrag zur ge- 
naueren Kenntniß diefes fonderbaren Landes und 
Bolfes mit dem größten Danke begrüßen, um wie 
viel mehr einen fo vortrefflichen, wie ihn das angus | 
geigende Werk darbietet. 

Der Berf. deffelben Hat. den reihen Sammlun- 
gen, welche feine Brüder auf ihrer Reife in Tibet 
sufammengebradt haben, ein befonderes Studium zu⸗ 
gewendet, fic) nicht bloß genau mit den Unterfu- 
Hungen befannt gemacht, welche bisher ‚über den 
Buddhismus veröffentlicht find, fondern um einen 
tieferen Grund zu felbftändiger Beurtheilung und 
Theilnahme zu legen, auch die tibetifche Sprache ers 
lernt, und fish fo dazu vorbereitet, jene Sammlun⸗ 
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gen auf eine Sem Westhe derfelben angemeſſene 
Beife zu veröffentlichen. Dazu ift mit dem vorlie- 
genden Werke ein dankbar anzuerfennender Anfang 
macht, welder uns hoffentlich nicht zu lange auf 
ortfegungen wird warten lafſen 
In diefer Arbeit finden wir dem Hrn Berf. ber 
müht, die neuen Gefichtöpumkte, zu welchen iene 
Sammlungen binleiten, mit den bisherigen For⸗ 
fdungen in Verbindung zu fegen, diefe dadurch zu 
beleben, fo wie andrerfeits jene von diefen aus zu 
erläutern. Die Schrift bat dadurch einen befonbern 
Reig gewonnen und ift ganz geeignet die Theilnah⸗ 
me fowohl bes engeren Kreijes von Gelehrten zu 
erregen, welche fid) mit diefen Gegenftänden fchon 
befehäftigt haben als auch des größeren Publicums, 
welchem dieſe | onderbare Bierardjie eines oder eini⸗ 
ger m eine Art Gott geltenden Mienfchen nod 
neu 
Das Bud) zerfällt in zwei Hauptabth heilungen. 
Die erſte giebt eine Skizze der Geſchichte des * 
ſchen und tibetiſchen Buddhismus. Die zweite ſchil⸗ 
dert die gegenwärtigen Einrichtungen des Lamathuuis. 
Jene berichtet zunächſt in ſechs Kapiteln die Ent⸗ 
ftehung des Buddhismus, feine älteſte Geſtalt, die 
Syſteme des kleinen und des großen Wagens und 
das myſtiſche Syſtem. Weiter wird dann in einem 
zweiten Abjchnitt die Einführung und Verbreitung 
des Buddhismus in Tibet erzählt und daran eine 
Ueberficht der heiligen Literatur gefdlofjen. Die 
zwei vorletten Kapitel der erften Abtheilung behan- 
dein die Lehre von der Seelenwanderung, und einige 
Eigenthlimlichkeiten der Golféreligion; das letzte 
giebt eine fchon früher — (S. 792 — 794) 
Ueberfegung einer Tibetifden B eichtf tformel. 
Die zweite Hauptabtheilung — welche die erfte 
insbeſondre wegen der vielfachen Mittheilungen aus 
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den Sammlungen und Forfdhungen der Reifenden weit 
überragt — befpridt in feds Kapiteln die tibeti- 
ſche Geiſtlichkeit, die veligiöfen Gebäude, die Dar- 
ftellungen der tibetifchen Gottheiten, den Cultus 
und die religiöfen Geremonien, die Zeitrechnung und 
giebt ſchließlich eine höchſt intereffante, dugerft ſorg⸗ 
fältig und fleißig ausgearbeitete Beſchreibung non 
aftrologifchen Tafeln und deren Benugung. 

Eine beträchtliche Anzahl von Abbildungen, inse 
befondre tibetifcher Gottheiten, welche das Gepräge 
der allertreuften Wiedergabe unverkennbar an fid 
tragen, dient dazu, uns biejes fo eigenthiimlide 
Treiben lebendig zu veranfchaulihen. Wenn gleich 
fie dem Werke nicht zur Bierde gereidhen — denn 
etwas Zierliches würde man ſowohl in diefen un- 
geheuerlichen Schöpfungen einer toll gewordenen | 
Phantafie als aud in ihrer unenblid) weniger ale 
handwerfsmäßigen Ausführung vergebens fuden — 
fo geben fie ihm dod) einen befonderen Werth, da 
derartige Abbildimgen bis jet fchwer zugänglich 
und dod) für die Kenntniß des Charakters, welchen 
die buddhiftifde Religion angenommen Hat, von jehr 
wefentlider Bedeutung find. 

. Eine fehr danfenswerthe ‚Zugabe bilden zwei 
Indices, deren eriter ein Gloffar aller tibetifchen 
Wörter in tibetifcher Schrift, Umfchrift und Ueber- 
fegung darbietet. 

Es wird uns freuen, dem. Hrn Verf. auf dies 
fem Gebiete bald wieder zu begegnen. 

Th. Benfey. 


Don Carlos et Philippe IL par M. Ga- 
chard. Bruxelles, Leipzig, Gand, C. Muquardt. 
1863. 2 Voll. XXII u. 736 ©. in Octav. 


id 
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Es hat, fagt der Berf. in der Vorrede, Don 
Carlos vermöge des Geheimnifjes, weldjes auf den 
Gründen feiner Gefangenidaft und feines Todes 
ruht, feit drei Jahrhunderten den Gegenftand ge- 
fpannter Neugierde abgegeben. Gleichzeitige ſpani⸗ 
ſche Gefchichtfchreiber hatten von dem im Königs- 
Schloffe zu Madrid durchgeführten Drama nur bürf- 
tige Kenntniß und wagten aud) diefe nicht mitzu⸗ 
theilen, während die Hiftorifer des Auslandes fich 
in ber Aufnahme vager Gerüchte gefielen, denen, 
troy ihrer inmeren Unglaubwürdigleit, Haß gegen 
einen Philipp II. Eingang verjchaffte. ‘Der Sufant 
- war dem Gebiete der Gefchichte entrüdt und fchien 
faft nur nod) dem Roman oder dem Cheater anzu- 
gehören, als der Verf. zur guten Stimde den Ent- 
ſchluß faßte, eine der dunfelften Epijoden in der 
Negierungsgefhichte Philipps TI. zum Gegenftande 
gründlicher Unterfudunges zu machen. 

Es werben vielleicht Viele beim erften Blick die 
Ueberrafchung des Ref. theilen, das Leben des Sue 
fanten, fir welches bis dahin nur dürftige, des in- 
neren Zuſammenhangs entbehrende Mittheilungen . 
vorlagen, in zwei Bänden dargeftellt zu fehen. Aber 
einmal war der Verf. vielfach genöthigt, aud fchein- 
bar ımerhebliche Einzelnheiten in die Erzählung auf: 
zunehmen und zu einem fünftlichen, mit Scharffinn 
durchgeführten Beweife zu verwenden, fodann fcheint 
derfelbe zur Vervollftändigung bes Bildes für er- 
forberlih geadjtet zu haben, die Schilderung von 
Begebenheiten und Perfinlichleiten einzuflechten, de- 
ren unmittelbarer Zuſammenhang mit dem Leben 
von Don Carlos nicht fogleich hervortritt. Dahin 
darf man einzelne Scenen des politifden Lebens 
von Caftilien, fo wie die Einjchaltung eines "guten 
Stüds der niederländifchen Gejchichte rechnen, wel- 
che bas. zehnte Kapitel ganz und das eilfte zum 
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überwiegenden Theile einnimmt. Gin Verfahren, 
dem man unter andern Umftänden nicht unbedingt 
beiftimmen möchte, während es bei einem Gachard 
nur dazu dient, durch Enthüllung wenig befannter 
Thatfachen zu belehren und durch Entwiclelung neuer 
Anjichten den Blick zu erweitern. Was aber den 
eigentlichen Gegenftand der Unterfuchung anbetrifft, 
fo verſchmäht die eben und gemeffen fortfchreitende 
Darftellung aud die geringfte Zuthat, welche nicht 
durch Tautere Quellen geboten wird, jeden Schmuck, 
jede auf die Begründung einer vorgefaßten Anficht 
. Abzielende Deduction. Es handelt fich fir ihn nur 
um die Läuterung und Sichtung zahlreicher, in th- 
ren Specialitäten faft immer abweichender, vielfach 
einander wiberfprechender Angaben, welche. fich auf 
die Kataftrophe des Ynfanten beziehen.. Daher woll- 
ten felbft Gerüchte, die früher als jeder Beachtung 
unwerth bezeichnet zu werden pflegten, nach Urjprung 
und Fortbildung verfolgt werden. . 

Diefe allgemeinen Bemerkungen vorangefchidt, 
wendet ſich Ref. zu dem gefchichtlichen Material des 
* vorliegenden Werkes, über welches der Verf. in. fet ' 
nem Vorworte mit der an ihm.befannten Gewif- 
fenhaftigfeit berichtet. 

Bei feinen erften, vor zwanzig Jahren in Spa« 
nien angeftellten archivalifchen Nachforſchungen fand 
Gachard auf der Bibliothek in Madrid zwei ftarfe 
Fascikel mit Correfpondenzen Philipps IL. aus dem 
Jahre 1568; der erfte derfelben enthielt unter ans 
dern das Schreiben de8 Königs vom 22. Januar 
an Brälaten, Stifter und Städte Cajtifiens über 
die Verhaftung des Infanten, der andere das Schreis 
ben vom 27. Julius, welches den Genannten den 
drei Tage zuvor erfolgten Tod des Thronfolgers 
mittheilt. Dazu kamen die Briefe des Königs vom 
20.-Sanuar an Pius V. und. an. die verwittwete 
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weil fie fid über manche neue Einzelnheiten 

fichtlich des Sufanten verbreitet, war die ebendafelbjt 
aufgefundene Gorrefpondeng von Gaftagua, Erzbi- 
fhof von Roffano, der unter drei Päpften als 
Nuntius in Spanien fungirte und dann felbft als 
Nachfolger Gregors XIII. die Tiare gewann. So⸗ 
dann gab Simancas, wo freilich gerade der wichtige 
Negociado von Frankreich vermift wurde — ihn 
hatte Napoleon 1811 nad Paris bringen laſſen — 
mandes intereffante Document 

Bon diefen foldherge(talt gefammelten Actenftit- 
den wurden nadmals die meijten in den Theilen 
26 und 27 ber Documentos — der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben. 

Nach langem Schwanken, ob er dieſ e Actenſtücke 
als ſolche zur allgemeinen Kenntniß gelangen laſſen, 
oder zu einer gefchichtlichen Darftellung verwenden 
folle, entſchied fic) der Werf. endlich für legtere. 
Nun galt ed aber, die nod) zahlreichen Lücken aus⸗ 
zufüllen; das gelang zum guten Zheile den wieder- 
holten Nahforfhungen. Nicht unerheblid war die 
Ausbeute, welche der anf der faiferliden Bibliothek 
in Paris eingefehene Negociado de Francia und 
die diplomatifde Correfponden; von Aubefpine bo- 
ten; dazu famen die umftiindliden Berichte Adams 
von Dietrichftein, welche Koch in feiner Quelleu⸗ 
ſammlung zur Gefchichte von Kaifer Maximilian IL 
aufgenommen bat, fowie Senbfchreiben und Relatio- 
nen aus den Archiven in Venedig, Florenz und Tu⸗ 
tin. Manche Einzelnheiten gewährte hinterdrein noch 
das Arhiv in Brüffel. 

Auf diefe Materialien geftitgt, begann der Verf. 
fein Werk, für deffen Abfafjung der befcheidene Gee 
lehrte fich das Talent eines Mignet oder Ranke 
wünfcht. Ref. iſt der Anſicht, daß für eine Mono⸗ 
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graphie diefer Art gerade bas fichere - Verfahren 
Gachards, feine ſchmuckloſe und doch treffinde Schil⸗ 
derung, feine fcharfe Combination, fein ungetriibtes, 
burd) feine Verlockungen der Phantafie beeinträd- 
tigtes Ringen nad) Wahrheit vorzugsweife geeignet 
fei. — Beide Theile mit ihren fortlaufenden Seis 
tenzahlen find in 16 Kapitel getheilt. . Ä 
Ref. glaubt über die erften Kapitel, welche ſich 
mit der früheren Jugend von Don Carlos beſchäf⸗ 
tigen, in Kürze hinweggehen zu bürfen, um bei dem 
eigentlichen Dtittelpunfte der Unterfuchung, den Grün⸗ 
den, welche die Gefangenfdaft und den Lod des 
Prinzen von Afturien herbeiführten, Langer verweie 
len zu können. Nod) zur Beit da Lewterer, ein 
vierzehnjähriger Jüngling, von den in Zolebo vers 
fammelten Cortes Cajtiliens die Huldigung als 
Thronfolger entgegennahm, war feine Gefundheit eine 
iiberaus.fdjwanfende und verrieth feine geiftige Ent- 
widelung zur Geniige, daß bei dem feit Gabhren 
vom Fieber Gefchüttelten eine confequente Erziehung 
feine Anwendung habe finden finnen. Weil da- 
mals die Aerzte dringend Veränderung der Luft ane 
riethen, Tieß der König den Sohn die Univerjität 
Alcala beziehen. Hier gefchah, daß der Infant, als 
er haftig eine dunkle und fteile Hintertreppe des erz⸗ 
bifchöflichen Palaftes hinabeilte, um fic) zu einer 
unbelaufchten Zufammenfunft mit der fchönen Toch⸗ 
ter eines Schloßbeamten zu begeben, durch jähen 
Sturz von den fteinernen Stufen eine ſchwere Vers 
wundung am Hinterfopfe davon-trug. Carlos ſchien 
rettungslo8 verloren; von neun Aerzten, die fein 
Lager umftanden, wagte feiner auf Genefung- zu 
hoffen, und ſchon hatte der nad Madrid zurückkeh⸗ 
rende König im voraus die Form der Leichenfeier⸗ 
ſichkeit angeordnet, als in Folge der Trepanation 
Beſſerung eintrat. a 
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Ju einem dem Sabre 1564 angehörigen Be 
richte fchildert der kaiſerliche Gefandte, Dietridftein, 
ben Snfanten als einen Yüngling, deilen regelmä- 
ßige Züge ungewöhnliche Bläſſe dee; braun von 

aar und bell von Augen, die Sprache fchwerfäl- 
ig, die Leichtigkeit der Bewegung durd leifes Hin- 
fen gehemmt; durch die Nachfidt, welche man we 
gen feiner bisherigen Kränflichleit geübt, habe fid 
iz ihm ein unzähmbarer Cigenwille, eine bei jeder 
Gelegenheit durchbrechende Leidenfchaftlichleit ausge- 
bildet; er fet ein Freund der Gronie, zeige in man⸗ 
cen Dingen richtige Einficht, während er über an- 
dere Inabenhaft urtheile, fonne fi übrigens eines 
trefflichen Gedächtniſſes rühmen und haſſe die Lüge 
über Alles. Ungleich nachtheiliger lautet die Schil⸗ 
derung, welche der in dem nämlichen Jahre am 
Spanischen Hofe erfcheinende Brantöme vom Infan⸗ 
ten entwirft. : 

Bei der Verfchiedenheit ihres innerften Wefens 
war an ein Verſtändniß zwifchen dem Könige und 
dem Prinzen nicht zu denken. Crfterer fparfam bis 
zur Kargheit, im höchiten Grade mäßig, ohne Sinn 
für äußere Ergöglichleiten, gemeffen, unter allen 
Umftänden Herr feiner felbjt, ein unerreichbarer Mei⸗ 
fter in ber Verftellung; Xegterer verfchwenderifch, 
genußfüichtig, Gebote der Ctiquette abfichtlich und 
oft mit Rohheit verlegend, balsftarrig, zügellos in 
allen Neigungen. Daß ihm der Vater feine Theil⸗ 
nahme an der Staatsverwaltung geftattete, mit ern⸗ 
ftem adel vielfach ihm begegnete, feine Verbindung 
mit der Erzherzogin Auna wo nicht Bintertrieb, dod 
fortwährend vertagte, fteigerte feine Abneigung bis 
zum Widerwillen. Fürchtete etwa Don Philipp, 
fagt der Berf., daß fid) des Sohnes Widerfpenftig- 
feit dur die vom Kaifer gewünjchte Vermiblung 
nod fteigern, daß derjelbe vielleicht auf Abtretung 
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eines TheilS der Monarchie dringen werde? Oder 
fceute er die Koften einer zweiten Hofhaltung? Es 
ließe fich hieran noch die Frage reihen, -ob der Kö⸗ 
nig nicht ſchon damals die Verftimmung des geiſti⸗ 
gen Lebens von Carlos in Berechnung 30g, ob nicht. 
fhon damals — und bas entipricht der Langjam- 
féit,. mit welcher: Entfchlüffe in ihm reiften — Bee 
benfen wegen der Zuläffigkeit zum Thron in ihm 
aufftiegen ?. Anker der Königin . Clifabeth. Tonnte 
Niemand am. Hofe: fich eines moraliſchen Einfluffes 
anf ben Infanten rühmen; der Sanftmuth und Her- 
zensgüte der königlichen Frau fonnte er nicht wider- 
fiehen amd er fühlte fic) gedrungen, die ihm ge 
ſchenkte Theilnahme . eines edlen Herzens zu vergels 
ten. Aber, fügt der Verf. Hinzu, von wirklicher 
Neigung: der einen oder andern Seite fann nicht die 
Rede fein. .» Don Carlos était aussi pen fait 
pour éprouver de l’amour que pour en in- 
spirer.« | 
Der Angabe Cabreras, dak der Infant in na⸗ 
hen Beziehungen zu dem unglücklichen Montigny ges 
ftanben, von dieſem ſogar aufgefordert fet, fic) mit 
oder gegen den Willen bes Vaters nach den Nie 
derlanden zu begeben, glaubt der Verf. fein Vers 
trauen ſchenken zu dürfen. Montigny, fo lautet 
ſeine Erklärung, ſei ein viel zu loyaler Unterthan 
geweſen, um mit Vorſchlägen ähnlicher Art hervor⸗ 
zutreten, und wenn Carlos immerhin den Wunſch 
geäußert Habe, ftch nach dem Niederlanden ju bege- 
ber, um der väterlichen Bormundfchaft überhoben 
zu fein, fo Tiege doch fein Document vor, aus wel⸗ 
chem man fdliefen könne, daß man in Flandern 
nad ihm Verlangen getragen habe. Sollte::wirflich | 
hiermit cine Frage, welde in Bezug auf die ſpute⸗ 
ren Schickſale von Carlos fortwährend in den Vor. 
dergrund tritt, ihre: Grfebigung gefunden haben? 
[156] 
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Cabrera zeigt fid), wie bie neuerbings in den Do- 
cumentos veröffentlichten UActenftitde erhärten, mit 
wenigen Ausnahmen fo wohl unterrichtet, er hatte 
offenbar von widtigen Documenten, bie er nicht 
nambaft madt, eine fo gründliche Kenntniß, daß 
es, um eine fo beftimmt lautende Mittheilung gänz- 
— zu verwerfen, gewichtigerer Gründe bedurft 


Man kennt die Ausbrüche maßloſen Zorns, 
denen fid) Carlos bei der Nachridt, daß Alba das 
eer nad den Niederlanden führen werde, bingab. 
er Bf. äußert bei diefer Gelegenheit feine Mei⸗ 
nung dahin, dag Philipp II. ernftlich gewillt ge 
wefen fet, fic) perfinlid) nach feinem burgundijchen 
Erbe zu verfügen, und daß er diefe Abficht. wahr- 
fcheinlich nur dhe Rüdfiht auf den Infanten geän- 
dert habe, den er weder, wie die Cortes begehrten, 
als Regent habe zurüdlaffen, nod) aud) mitnehmen 
und ihm die Verwaltung Flanderns anvertrauen 
wollen; aber von noch größerer Bebeutung fcheint 
ihm die Annahme des franzöfifchen Gefandten in 
Madrid, derzufolge der König nur die Entbindung 
Glifabeths habe abwarten wollen, um gegen Carlos 
einzufchreiten. 

Seine Vorbereitung zur Flucht betrieb der In⸗ 
fant mit demfelben Leichtfinn und Mangel _ an 
Veberlegung, der fein früheres Leben bezeichnet. 
Go fonnte nicht fehlen, daß dem Könige alsbald 
von verfchiedenen Seiten Mittheilungen über einen 
Plan zugingen, deffen Verwirklichung die jchwerften 
Folgen nad) fi ziehen mußte. Noch fdwantte 
Philipp II. Hinfichtlich der zu ergreifenden Maßre⸗ 
geln, als er von ben gegen fein Leben gerichteten 
Aeußerungen benachrichtigt wurde, welche der Sohn 
bem Prior von Atachä gegeniiber gethan atte. 
Das bewog ihn zur. ungefäumten Rückkehr vom 
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Barbo nad Madrid, wo er alsbald die feinem Ver- 
trauen zunächſt ftehenden Staatsbeamten zu einer 
Berathung berief, aus welcher der Beſchluß zur 
Werhaftung des Chronfolgers hervorging. Doc 
fcheint über die Zeit der Ausführung auch bet die- 
fer Gelegenheit der bedadjtjame, langſam erwägende 
König nod feine Beitimmung getroffen zu haben, 
bis der Drang der Verhältniffe ihn zum rafchen 
er trieb. Yn einem Zwiegefpräh mit D. 
van d’Auftria hatte Carlos die Abſicht ausge- 
fproden, fid in Cartagena einzufchiffen, beim Ge⸗ 
neralpoftmeifter, wie dem Könige gemeldet wurbe, 
Pferde beftellt; gelang die Flucht über Btalien nad) 
Deutfdland, oder, wofür eine größere Wahrjchein- 
lichkeit fpricht, nach den Niederlanden, fo ftand faum — 
zu bezweifeln, daß der Infant als offener Wider: 
facher gegen den Vater auftreten werde. Yn der 
legten Stunde des 18. Yanuar 1568 trat Philipp IL. 
in Begleitung von Granden und einer Schaar feiner 
Helbardiere in das Gemach des Bringen, ließ zunächft 
die beim Bette deffelben befindlichen Waffen weg⸗ 
nehmen und verfündete dem aus dem Schlafe Auf: 
geſchreckten die Gefangenſchaft. 

Eine bei dieſer Gelegenheit nach kurzem Suchen 
aufgefundene Caſſette lieferte durch die in ihr ent⸗ 
haltenen Papiere den vollſtündigen Beweis. vow der. 
Schuld des Verhafteten. Es waren Schreiben an 
den Papft und Kaiſer, an alle größeren Höfe Eu⸗ 
ropas, an Granden und die höchiten Behörden 
Spaniens, in denen er als Grund feiner Entwei«: 
Gung die franfende Behandlung von Seiten. bes: 
Königs angab,* den Granden gegenüber mit: dem: 
Zuſatz, dag, da dex Vater feine Vermählung hin⸗ 
tertreiße, unt keine Descendeng von ihm: auf ben. 
Zhron gelangen zu laffen, er an die früher ihm 
geleiftete Huldigung erinnere. Außerdem fand fid 
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am Faiferlihen Hofe und in Liffabon finden würden; 


galt dod der Infant vermöge feiner Großmutter 
Katharina, der Wittwe TYoaos III., als nächſter 
Erbe Portugals. Der hochbetagten Frau meldete 
der König, es fei der Sohn in feinen Verirrungen 
jo weit gegangen, daß Pflicht gegen Gott und den 
Staat deffen. Haft geboten und er deshalb fein 
Fleiſch und Blut dem öffentlichen Wohl zum Opfer 
gebradjt babe. 
Es ift höchſt auffallend, dag fich der König in 
allen anf uns gefommenen Briefen über die ent» 
ſcheidenden Gründe feines Verfahrens nicht aude 
fpricht , felbft einem Pins V. und einer Katharina 
von Portugal gegenüber, zu denen er in wahrhaft 
vertrauten Beziehungen ftand, über allgemein und 
dunfel gehaltene Angaben nicht hinausgeht und eben 
fo wenig über die Zukunft des Infanten eine uns 
ummundene Erklärung abgiebt. Den legtgenannten 
Punct anbelangend, fo hält ber VF. nur fo viel für 
ausgemacht, da der Entfchluß feft ftand, den Sohn 
von der Thronfolge anszufchließen und bis zum — 
Tode gefangen zu halten. Dem ftanden freilich 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegen, weil bie 
Stinde von Kaftilien dem Prinzen bereits gehuldigt 
hatten, fo dag der König zur Ausführung feiner 
Abficht entweder die Einwilligung ber Cortes ein- 
aubolen gezwungen war, oder vom Confejo Cafti- 
liens die Erflärung der Unfähigkeit des. Sufanten . 
zur Regierung hätte abgeben lafjen miifjen. Für 
diefen letztern Weg, als den ficherften und einfach⸗ 
ften, entfchied fich Philipp IL, gab aber in Kürze, 
nachdem bereits mit dem Zeugenverhör begonnen 
war, aud) diefen wieder auf, fet es weil eine voll 
ftändige Bemeisführung von der Kegerei des Infan⸗ 
ten ober deſſen gegen bas Leben des Vaters gerich- 
teten Plänen sicht gemonnen werden Tonnte, fei es, 
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ein von Carlos entworfenes Verzeichniß ſeiner 


Freunde und ſolcher Feinde, die er bis zum Tode 
zu verfolgen entſchloſſen fei; an der Spitze der Letz⸗ 
teren ftand der Name des Königs. 

Auf die tniend vorgebrachte Bitte des Gnfan- 
ten, thn lieber zu tödten als durch Gefangenfchaft 
zum Selbftmorde zu treiben, Hatte der König nur 
die Lalte Entgeguung, wenn er Hand an fich lege, 
werde er wie ein Narr bandeln; dem hierauf zu 
Ausbrühen bes Zorns Hingerifjenen erwiederte er: 
„Ich werde euch Künftig nicht als Vater, fondern 
als König behandeln!” Die Haft des Unglitclichen 
war eine fehr ftrenge. In jeder Stunde des Tages 
und ber Nacht theilten Granden mit ihm daffelbe 
Rimmer im Sclofje, deffen Thüren Monteros be- 
wadten, während die mit einem Verſchlage verjehe- 
nen Teniter jede Ausficht vermehrten. Fünf ver⸗ 
eidete Edelleute beforgten. Inutlos unter den Augen 
der Granden die Aufwartung; eine in der Mauer 
angebrachte Oeffnung geftattete die Cheilnahme an 
der im benachbarten Gemache abgehaltenen Meſſe. 
Selbft der Königin Clifabeth wurde der erbetene 
Zutritt zu Carlos abgefdlagen. 

Voll Beforgnif wegen des Eindrucks, welchen 
diefes Ereigniß hervorrufen werde, befahl Philipp IL. 
die Shore von Madrid zu . Schließen und feine Poft 
abgehen zu laſſen, bevor: feine. Depeichen. abgefandt 
feien. Den höchften Ruthscollegien liek er die Mit- 
theilung zugehen, daß. er nur tn. Dienfte Gottes 
und feines Volkes gehandelt habe; Aehnliches fchrieb 
er den Granden, Praclaten und Stäbten von Caftic 
lien; den Generülen und Provincialen der Mönchs⸗ 
ordeh ‚gab er überdies auf; dafiir Gorge zu tragen, 
daß’ feiner ihrer Untergebenen des Geſchehenen auf 
ber Kanzel gedenke. Weit befonderer Spannung fah 
ec ber Aufnahme. entgegen, "welche. feine Depefchen 
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am faiferlidjen Hofe und in Liffabon finden witrden ; 
galt dod) der Infant vermöge feiner Großmutter 
Katharina, der Wittwe “yonos II., als nächſter 
Erbe Portugals. Der Hochbetagten Frau meldete 
der König, es fet der Sohn in feinen Verirrungen 
fo weit gegangen, daß Pflicht gegen Gott und den 
Staat deſſen Haft geboten und er deshalb fein 
Fleiſch und Blut dem öffentlichen Wohl zum Opfer 
gebracht habe. 

Es ift höchft auffallend, daß fic) der König in 
allen aif uns gefommenen Briefen über die ent- 
fcheidenden Gründe feines Verfahrens nicht aus» 
Ipricht, felbft einem Pius V. und einer Katharina 
von Portugal gegenüber, zu denen er in wahrhaft 
vertrauten Beziehungen ftand, über allgemein und 
dunkel gehaltene Angaben nicht hinausgeht und eben 
fo wenig fiber die Zukunft des Infanten eine un- 
umwundene Erklärung abgiebt. Den legtgenannten 
Bunct anbelangend, fo hält der VF. nur fo viel für 
ausgemacht, daß der Entfchluß feft ftand, den Sohn 
von der Thronfolge auszufchliegen und bis zum — 
Tode gefangen zu Halten. Dem ftanden freili) 
nicht unerheblihe Schwierigkeiten entgegen, weil die 
Stände von Caftilien dem Prinzen bereits gehuldigt 
fatten, fo daß der König zur Ausführung feiner 
_ Abficht entweder die Einwilligung der Cortes ein- 
zubolen gezwungen war, oder vom Confejo Eafti- 
lienS die Erflärung der Unfähigkeit des Jufanten 
zur Regierung hätte abgeben laffen müſſen. Für 
diefen letztern Weg, als den ficherften und einfach 
ften, entfchied fic) Philipp IL., gab aber in Kürze, 
nachdem bereits mit dem Zeugenverhör begonnen 
war, auch diefen wieder auf, fet es weil eine voll 
ftändige Bemeisführung von ber Ketzerei des Infan⸗ 
ten oder deffen gegen das Leben des Vaters gerid- 
teten Plänen nicht gemonnen werden konnte, fei es, 
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weil er bald zu ber Uieberzeugung gelangt, daf bie 
Tage des Sohnes gezählt feien und der natürliche 
Zod deſſelben die einfachfte Loſung der Frage her⸗ 
beiführen werde. Die für Ref. Leinesweges un⸗ 
wahrfcheinlide Erzählung Cabreras, dak der Künig 
zur Ginleitung einer. gerichtlichen Procedur bereits 
eine Sunta ernannt. und die Acten eines ähnlichen 
Procejfes im aragonefifden Herrſcherhauſe Habe 
einjehen lafjen, glaubt der Gf. bezweifeln zu müſ⸗ 
fen, weil ihm feine hierauf bezüglihen Documente 
in Simancas aufgeftoßen feien, fügt aber zugleich 
hinzu, daß möglicher Weife die legtwillige Berfü- 
gung Philipps DI. eine Vernichtung diefer Papiere 
befohlen habe. 

Am Hofe zu Mabrid wagte Keiner, das Ge⸗ 
fchebene zum Gegenftande bes Gefprichs zu machen 
und nur Elifabeth barg ihre Thränen nicht, bis der 
König ihr auch diefes Zeichen des Schmerzes un- 
terfagte; von feinem Granden, bis auf den Comma: 
tabel von Gaftilien, der fid) beflagte, daß der Prinz 
ohne Beirath des hohen Adels ber Freiheit beraubt 
fei, wurde eine Stimme des Tadels laut, während 
ſich das Volk feinen Zwang auflegte und die Schritte 
bes unbeimlichen Gebieters ben bitterften Bemer⸗ 
ungen unterzog. Sn Rom war ber Glaube ver- 
breitet, daß die Schuld von Carlos auf der Be- 
freundung mit fegerifden Lehren berube, in den 
Niederlanden dagegen zeigte fic), neben diejer An- 
fit, die Meinung vormwaltend, daß der Gefangene 
fich durch Mittel der Gewalt des Thrones babe be- 
mächtigen wollen. 

Die Bitte um Erlaubniß zur Beichte, gewährte 
der Vater nur aus dem Grunde, um der Welt zu 
zeigen, daß fein Sohn fein Reger fet und er hielt 
für angemeffen, fih in Wien und Rom ausdrücklich 
gegen die Anficht zu verwahren, als ob in biefer 
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Erlaubniß irgend eine Anerfennung des ungeftörten 
geiftigen Vermögens des Infanten enthalten fet. 
Bei Lewterem aber mechfelten Ausbrüche der Vers 
zweiflung und wiederholte Verfuche,. feinem Cafein 
ein Ziel zu fegen mit Stimmungen der Refignation 
und dem vergeblich ausgefprochenen Verlangen nach 
Ausföhnung mit dem Vater. _ Er fprad in ben 
legten Tagen mit Freude von Feiner Erlöfung aus 
dem Leben, dachte nur nod an das Heil feiner 
Seele und richtete noch ein Deal an den König die 
Bitte, ihm die verfcherzte Gnade wieder zumenden 
zu wollen. Gewährung wurde ihm nicht zu Theil. 
Bis zum Augenblide des Codes — derfelbe ere 
folgte in der erften Stunde des 25. Yulius 1568 — 
verließ ihn das Hare Bewuftfein nicht und hörte 
man ihn die Gebete des neben ihm figenden Beicht⸗ 
vaters nadfpreden. Am Abend des nämlichen Ta⸗ 
ges trugen Granden die Leiche nach dem Kloſter der 
Domtinicaner. — Die zahllofen Erzählungen von 
einem gemaltfamen Tode des Inſanten glaubt der 
rl mit Recht Leiner Widerlegung würdigen zu 
rfen: 

Den Schluß des trefflichen Werkes bilden Cor- 
refpondenzen und Berichte, die fic) theils auf den 
Sturz und die Krankheit. von Don Carlos in Al- 
cala, theilS auf die Verhaftung und den Tod deffel- 
ben beziehen und die Grundlage der vorangegange- 
nen Erörterungen abgegeben haben. 


On the diseases and injuries of the joints. 
Clinical and pathological observations by Tho- 
mas Bryant, F. R. C. S., assistant - surgeon, 
surgical registrar and lectures upon operative 
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surgery at u. hospital. London, John 
Churchill, new Burlington street. 1869. VI. 
u. 273 ©. kl. 8. 


Von dem, Inhalt diefer auf reiche perfinlide 
Erfahrung und Studium bafirten Schrift wares 
einzelne Bruchſtücke bereits in den Londoner Reit- 
ſchriften erſchienen und werden Gier in orgariſch 
verbundener Form vorgeführt, um, nit als er- 
ichöpfendes und umfaffendes Handbuch der Gelent- 
franfheiten, fondern als wiltenfchaftlicher Beitrag 
zu bdenjelben angejehen zu werden. Man wird def: 
halb, obgleich die Schrift nad einigen Seiten Hin 
mehr umfaßt als Grodie’s unfterblider Zractat, fid 
nicht auf eine Arbeit von gleicher Bedeutung wie 
diefe gefaßt machen bürfen, und doc) ihr das aner- 
fennende Urtheil nicht verjagen können, daß bier 
das fofthare Dtaterial weldes in Guys Hespitale 
gefammelt wird, eier ausgezeichneten Hand zar 
Verwerthung übergeben ward. Bryant theilte jeln 
Material fehr verftändiger Weife im die beiden 
Gruppen: Krankheiten und Verlegungen der Ge 
benke. Die erfte umfaßt Krankheiten der Synovial: 
Membran (Synovitis), pulpdfe und gelatiniforme 
Uffectionen derfelben, Krankheiten der Gelenkknorpel, 
Krankheiten der Gelenf>Enden der Knochen, Ge 
fhwülfte an denfelben, Desorganifation der Gelente, 
Gelenf-Antylofe, Amputation oder Refection, cor 
puscula mobilia in artic.,. Entzündung des die 
Gelente umgebenden ellgewebes und der Schleim- 
beutel, hyſteriſches Gelenfsleiden, Weberficht und 
Analyfe von Fallen. Im zweiten Theile finden 
‘wir abgehandelt Verbetzungen der. Ligamente, Ge- 
fentwunden, complicivte uzationen der G., com⸗ 
plicirte Fractiren, complicirte Luxation und Fractur 
ber PhalangenGelenle, einfache Lazation .(Schlüffel- 
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bein, Humerus), Luzation des Elbogen⸗, Hands, 
ale ies, Fußgelenks und Dislocation der Fuß⸗ 
odjen. 

Die Darftellurgsweife iſt kurz und prägnant, 
und man bekommt den Eindruck, daß man es mit 
Copien nach der Natur zu thun hat. Wenn wir 
es vom pathologifd-anatomifden Standpuntte billi⸗ 
gen müffen, daß der Vp. für die Bezeichnung: Ge- 
fen€Sentziindung die von Synovitis wählt, fo geht 
dod) aus dem BVerlauf der Darftellung hervor, daß 
Vf. felbft die Begründung der Synovial-Membran 
nur als der Anfang und Ausgangspunkt für bie 
Grfrantung auch der übrigen das Gelenk conſtitui⸗ 
renden Theile anfleht und alfo eine ftrenge Syfte- 
mifirung nicht durchführt. Einigermaßen auffallend 
findet Rf. die Gintheilung in eine afute, fubafute, 
Kronifhe und rheumatiſche Form; abgefehen von 
der Adoptirung des doppelten Eintheilungs-Princips, | 
fönnte man dann auch eine pyämifche, gonorrhoifche, 
fophilitifde, gichtifde Form aufftellen. ‘Die Be- 
handlung ift Kurz und beftimmt gefchilbert, ohne 
etwas Neues beizubringen. Bemerkt fei bier nod, 
daß in Webereinftimmung mit Stromeyer u. A. auch 
Gf. fteine Relation wiſchen Tripper und Synovi⸗ 
vitis, eine von ihm fchwer zu behandeln genannte 
Form, anerfennt. Bei Unfitllang des Gelenks mit 
Giter empfiehlt auch er, was nad ihm aud u. N. 
von Volfmann in Halle gefchehen, die dreifte In⸗ 
cifton und Entleerung bes Contentums, mit warmen 
Veberfdligen, innerlid) Opium und friiftiger Nahe 
rung mit Wein. — Schon Brodie fdied aus der 
Glaffe von Füllen, die der Entzündung der Syn⸗ 
ovialhaut angehörten, eine Reihe folder aus, in 
denen diefe Membran in eine braun-weide, pulpöfe 
Maſſe verwandelt war; biefe pulpsfe Form unter: 
feheidet and) BF. ‚von feiner. andern und widmet ihr 
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eine eingehende pathologifch-anatomifche Beleuchtung; 
hinfichtlich der Natur derfelben ſcheint es feft zu 
ftehen, daß aud) fie einer fchleichenden öfter in un⸗ 
beftimmten Intervallen wiederkehrenden Entziindung 
ihr Dafeyn verdanfte, daß aber ihre Erfcheinungs- 
Modalität in Fehlern der Gefammt-Eonftitution 
wurzelt, woraus dann fir den Chirurgen die Pflicht 
bervorgeht, dem allgemeinen Rraftzuftande durch To⸗ 
‚nica eine befondere Sorgfalt zu widmen, srtlid 
wird Dr. Scotts Behandlung empfohlen, beftehend 
in der Application von Leinwandftreifen, welche mit 
ungt. mercur. compos. beftrichen, durch Heftpfla- 
fter in der Lage erhalten und mit Seifenpflafter 
oder empl. ammon. c. creta bebedit werden. — 
Unter ben Rranfheiten der Gelenffnorpel führt Vy. 
ppertrophie, Atrophie, die fettige, granuläre und 
bröfe Degeneraton derfelben auf, der Gelen¥-Anky- 
Iofe widmet Vf. eine längere eingehende und treff- 
fiche Erörterung Kür diejenigen Fille, in denen 
fie den Ausgang von Entzündung und Vereiterung 
des die Gelenke umgebenden äußern Zellftoffs bil- 
den, für diejenigen rhewmatifden Urfprungs und in 
den frifden Füllen empfiehlt er die forcixte Flexion, 
die er auch für die Anfylofe des Hüftgelents befiir- 
wortet, während er fir das Knie der allmähligen 
Flexion den Vorzug giebt. Was die Cenotomie 
betrifft, die ihre eimfeitigen Gegner wie Freunde ge- 
funden hat, fo hilt er fie felten und nur da für 
inbicirt, wo die forcirte Zerreißung rigider Weich⸗ 
theile und Sehnen einen zu großen Kraftaufwand 
erfordern würden. — Wenn ein Gelenk hoffnungs⸗ 
108 desorganifirt ift und die begleitende Srritation 
nebjt dem Säfteverluſt bedenklich fir Geſundheit 
und Leben des Patienten werden, fo tritt die Noth 
wendigleit operativen Einfchreitens ein und bat man 
Men ich zu entſcheiden, ob refecht ober amputirt werden 
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ſoll; fir da8 Schulter- und Elfbogengelent entfchei- 
bet er fic) für die Refection, wovon namentlich die 
legtere in Guys Hospitale mit vielem Glide aus- 
geführt ijt; dem Kniegelenk refervirt er nur dann 
die Refection, wenn die Krankheit in den Gelent- 
enden der Rnoden wurzelte und ein gebildeter 
Sequefter die Reizung unterhilt. — Bei der 
Gegenwart beweglicher Körperchen im Gelent will 
er juerft eine Palliativeur, bet der man durch 
Bandagen zu wirken fucht, und nur in Nothfällen 
ein operatives Verfahren in Anwendung gezogen 
willen; mit vollem Rechte verwirft er die alte 
übliche Methode des directen Ginfdnitts in Weich- 
theile und Gelenk, wodurd man daffelbe den bedenk⸗ 
lichſten Entzündungen und Vereiterungen Preis giebt. 
Der einzig zuläffige Operationsweg ift der, eine In⸗ 
cifion mit fchmalem Meſſer in die Haut zu machen, 
fubcutan auf dem firirten Körperchen die Synovial- 
hau tzu fpalten und diefes aus dem Gelenk heraus 
unter die Haut zu quetfden, dann nach einiger Zeit, 
wenn man überzeugt ift von der Heilung der Gee 
lenkwunde, durch einen zweiten Schnitt den Knorpel 
ganz herauszufchneiden oder, wie Syme empfiehlt, 
durch Application eines Veficators zur Reforbtion 
zu bringen. — In dem Abfchnitt Über die Entzlin- 
dung des gelenfumgebenden Zellftoffs fpridjt er die 
Anfiht aus, daß diefelbe meiftens als fecundäres 
Leiden zu Entzündung der dem Gelenke benachbarten 
bursae mucosae hinzutrete, giebt den Weg an, um 
Verwechslungen mit Gelenfentzündung zu vermeiden 
und nennt den Schnitt das einzige Mittel, um dem 
Eiter freien Ausgang zu verfchaffen und das Uebel 
zur Heilung zu bringen. 

Der zweite Theil der Schrift behandelt die Ver- 
letzungen der Gelenke in den Abfchnitten: Dehnung 
und Zerreißfung der Gelenkbänder, Gelenkwunben, 
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complicirte Luxation, complicirter in die Gelente fid 
hineinerſtreckender Bruch, complicirte Luration und 
Bruch der Phalangen-Gelenke, Luzation des Schlüf- 
felbeines, des Oberarms, des Elibogengelenfs , der 
Hand, der Hlfte, des Knies, des Fußgelenks und 
der Fußknochen. Wir begnügen uns bier mit der 
einfachen Inhalts⸗Anzeige, da eine neuen Anſchauun⸗ 


gen und Methoden uns zur eingehenderen Beipre | 


Gung auffordern. Dod wollen wir nicht unerwähnt 
laffen, daß and Bf. die Anficht theilt, welche fid 


unter den deutjchen Chirurgen immer mehr Anhänger Ä 


erwirbt, wonad das Hinderniß bei der Reduction 
Ingirter Knochen nicht in Muskel⸗Contraction, fon- 
dern zunächft und wefentlid in der Enge und Un- 
zugänglichkeit bes Kapf elriffes beiteht, fomie dag Bf. 
mehre Beobachtungen von Hiftluration mittheilt, die 
fih dadurch auszeichneten, daß der Schenfelfopf trot 
vollftändig gelungener Reduction immer wieder aus 
ber Pfanne wich und duch Fein Mittel darin zurüd 
gehalten werden konnte. Da es felten wie aud in 
den mitgetheilten Gillen gelingen möchte, den pa- 
thologijc) » anatomifden Zhatbeftand dabei zur An- 
fdjauung zu bringen, fo bleibt bier der conjecturi- 
renden Phantafie allein das Feld vorläufig überlaffen. 


4 


Annales Ecclesiae Ruthenae, gratiam et 
communionem cum 8. sede Romana habentis, 
ritumque Graeco-Slavicum observantis, cum 
singulari respectu ad dioeceses ruthenas Leo- 
poliensem, Premisliensem et Chelmensem, an- 
ctore Michaele Harasiewicz, Lib. Barone 
de Neustern, Doctore S. Theologiae, Archi- 
presbytero et Praeposito: Oapituli Metropoli- 
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tani Rutheni- Leopoliensis, Commendatore c.r. 
Ordinis , Leopoldi. Leopoli. Typis institutt 
‘Rutheni Stauropigiani. 1862. 1184 ©. in Oct. 
Diefes Werk bezwedt eine gritndlice und un⸗ 
parteiifche Darftellung der Gefchichte der griechiſch⸗ 
ruffifd-unirten Kirche, nachdem diefelbe durch Polen 
und. Grofruffen einfeitig und ungenau dargejtellt 
worben ift. Nach der Auflöfung Polens durch die 
wiederholte Theilung deffelben 1772, 1793, 1795 
begannen von Seiten Rufland’s die Beitrebungen, 
die unirten Griechen mit der ruffifchen Kirche zu 
vereinigen, welche unter dem Raifer Nicolaus eine 
ernfte Geftalt annahmen. Das 1828 errichtete 
griechifeh-unirte geiftliche Collegium wurde, nachdem 
fic) die Synode zu Polozk 1839 für die Rückkehr 
zur vuffifchegriechifchen Kirche erflärt hatte, unter 
dem Namen des weif-ruffifd-litthanifden Collegiums 
unter die heilige Synode geftellt, worauf ein Ufas 
vom 5. Julius 1839 die vollzogene Vereinigung, 
derzufolge 2 Millionen Menfchen mit 1200 Pfarrges 
meinden zur griechifchen Kirche guriidtraten, zur öf- 
fentlichen Kunde brachte, dem ein Gefeg vom 28, 
December 1839 folgte, nad weldjem Geiftliche, 
welche fich Glaubensverfithrungen zur römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche erlaubten, den Criminafbehörden über- 
geben werben follten. Die unirten Griechen haben 
ihren Hauptfig im öfterreichifchen Kaiferftante. Gn 
Galizien haben die unirten Griechen einen Erzbi⸗ 
fchof in Lemberg, von weldjem die Biſchöfe vor 
Lemberg und Briemisl abhängen. Auf diefe bezieht 
fic der legte: Zwed, welchen Verf. in feinem Werke 
verfolgt. Sub regimine Austriaco in Galicia, 
f ent et , datum est Ruthenis principium suum’ 
salutare evolvere, et quidem non solum quoad 
conservandam- suam nationalitatem . ruthenam, 
sed etiam quoad Catholicismum cum ritu 
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“ graeco-slavico. Rußland hat fid) als das Haupt 

der griechifch-Tatholifchen Kirche aufgeftellt, will der- 
einft feine faiferliche Refidenz in Conftantinopel auf- 
Schlagen, dafeldjt das Ratferthum Conftantin des 
Großen wieberherftellen, und als folde Macht die 
chriſtliche Welt regieren. Oeftreid) betrachtet Rom 
als den Mittelpunkt der chriftlichen Welt, und will 
zwifchen dem römifchen und griedhifden Katholicis- 
mus vermitteln. 

Die Kaiferin Maria Therefia errichtete 1774 
zu Wien für die unirten Griechen ein griechifch-fa- 
tholifches Seminar, gewährte ihren Rathedralfirden 
Kapitel und ihren Geiſtlichen einen Hinlänglichen 
Unterhalt. Unter dem Kaiſer Yofeph II. wurden 
an ber theologifden TFacultät der zu Lemberg er- 
ridjteten Univerfität 1782 zwei ruthenifche Profef- 
foren für Dogmatik und Paftoraltheologie angeftellt. 
Zu Lemberg wurde ein Priefterfeminar errichtet, und 
den Vorſtehern deffelben befohlen, damit die Zög- 
linge in den Stand gefegt würden, fi in der Na- 
tionalfprace verſtändlich, richtig und beftimmt über 
praftifche Gegenjtände der Theologie auszudrüden, 

ch bei Abhaltung der Repetitorien über Moral, 
Paftoraltheologie und Dogmatif auch der National- 
fprache zu bedienen. Es wurden ruthenifche Confi- 
ftorien errichtet, und die ruthenifde Geiftlichkeit 
wurde aus dem Religionsfonds gebührend unter- 
ftügt. Unter dem Raifer Leopold II. wurde der 
griehifch -fatholijde Ritus der Ruthenen mit dem 
Inteinifchen Ritus der Polen in Galizien confor- 
mirt, Raifer Franz I. verordnete, daß, ftatt drei, 
fünf Zöglinge von der ruthenifchen Geiftlichfeit in 
bem faiferlidjen Convicte in Wien erzogen werden . 
follten, um fie dadurch zum Dienfte in ihren Did- 
cefen gehörig auszubilden. Sn: dem Bisthume 
Chelm, unter der Jurisdiction des Metropoliten 
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von Galizien ftehend, wurde ein Priefterfeminar ers 
ridtet. Nach einer faijerlidjen Berordming von 
1813 follen Zrivialjchulen in Städten und größern 
Märkten, dann in den Meinern Märkten und. Dürr 
fern errichtet werden. Wo fein Lehrer zu heben 
ift,. follen die Pfarrer den Religionsunterricht er⸗ 
theilen. Schulgebäude follen gebaut werden, wo 
aber lifter vorhanden find, fo fann bort der. 
Raum ermittelt werden, und es Tönnen Mönche: 
zum Schulunterrichte verwendet werden. Der Une 
terricht Fol der Dorfjugend bloß in der Mutter- 
fprace ertheilt werden, in Stadifchulen, bei der. 
nationalen, aud) in der deutfchen. Kine Taiferliche 
Verorduung 1818 jchrieb ebenfalls die Crtheilung 
des Unterrichts in den Bolksſchulen Galiziens im: 
der ruthenifden Sprache vor, und unter dem Rai- 
fer Franz Joſeph verordnet ein Erlaß von 1861 
den Unterricht in rein ruthenifchen Schulen in der 


ruthenifchen Sprache. : 
: Holzhaufen.. . 


Rendiconto dell’ academia delle scienze 
fisiche e matematiche. Napoli, stamperia e 
cartiere del Fibreno. ae 

Die Academia delle scienze fisiche. e ma- 
tematiche bildet einen Theil ber nuova, societa 
Reale di Napoli, welde im Sabre 1861 durch 
ein königliches Decret geftiftet worden iſt. Die. 
Akademie hat fic) definitio im Mai 1862 confti- 
tuirt und giebt feitbem monatlid) unter dem: Titel 
rendiconto ein Blatt heraus, welches wie in ſei⸗ 
nem Namen, fo aud in jener Tendenz den 
comptes rendus der Parijer Academie entjprechen 
fol. G8 hat nämlich. die Deftimmung, neben an, 


23080 «= Gat. gel. Anz. 1863. Stüd 52. 


deren bie Wlademie betreffenden Nachrichten befon- 
ders Auszüge aus vorgelejenen Abhandlungen und 
kürzere Notizen zu bringen, während größere Ab- 
handlungen vollftändig in den Atti erfcheinen follen. 
Dem Refer. liegen 11 Hefte diefer Monatsſchrift 
vor, 8 vom Sabre 1862, bie Monate Mai his 
December umfaffend, und 3 vom Jahre 1863 ans 
ben Monaten Januar, Februar und März, Die 
mathematifden Disciplinen find befonders durch 
Pattaglini und Trudi vertreten, deren Arbeiten fid 
zum größten Theile anf bie Theorie der Determis 
nanten und beren Anwendung auf die analytifche 
Geometrie beziehen. Erwähnung verdient aud nod 
befonders eine Abhandlung von Fergola über bie 
Auflöfang ber trinomifchen Gleichungen durd) Reis 
ben. Meltere Unterfucungen und namentlich die 
Schrift von Weftphal, welder die biefige philoſo⸗ 
phifche Facultät im Jahre. 1850 den Preis zuer⸗ 
fannt hat, fcheinen dem Verf. unbekannt geweſen 
zu fein. Durd Oe Gasparis ift die rechnende und 
durch Gapocct die praltifde Aftronomie vertreten. 
Phyſikaliſches ift bis jegt wenig in den Berichten 
zu finden und nur eine Unterfudung von Palmieri 
über bie Clektricität der Atmofphäre zu erwähnen. 
Chemifches haben. befonders De Luca, Ubaldini, Na 
poli und De Martini beigetragen, Kryſtallographi⸗ 
ſches Scacchi. Gasparrini hat mehrere botanifde 
Abhandlungen gelefer,, Guiscardi eine geologifde 
und Gofta Achille eine entomologifde. Das Far 
nuarheft. 1863 enthält ben Beridjt des Secretärs 
der Afademie über die im Jahre 1862 eingegange- 
nen Arbeiten, welche alle. kurz charafterifirt werden; 
wahrſcheinlich follen jährlich foldhe Berichte gegeben 
— die jedenfalls zur Orientirung ſehr bequem 
nd. 


(Schluß des Jahrgaugs 1863). 
| Regifter. 
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Anm. Die Zahlen verweiſen auf die Seiten. oy) 
eingefehlofitne Zahlen bedeuten, daß bie Schrift, hinter 
der ſie ſtehen, nicht als einzelnes Buch angezeigt, ſondern 


in einem größeren Werke zu finden iſt. 
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% 8: 9. Abegg, über die Verjährung rechtskräf⸗ 
tig erfannter Strafen 383. — | 

Abrahamben Ezra ſ. ©. Pinsker. 

Gofta. YchLtfe, entomotog.: Abandl (2080). 

Agta Sanctorum, f. Aug. Potthast. | a 

R. Salomo ben Abraham ben Adereth: Sein 
Leben und seine Schriften von J. Perles 
991. 993. 

L. Agassiz, Contributions to the Natural Hi- 
story of the Un. St. of America Second 

- Monograph Vol. IV. 1427. 

Aldhanfa, Elegien (1919). Ä 

The Alpine Journal, a record of mountain 
adventure and scientific observation. By 
members of the Alpine Club. Edit. by H. 
B. George Vol. I. N. 1. 945. 

W. Andre, gemeinrechtlihe Grundzüge I. ber 
Schiedsgerichte II. ded Wafferrechts im Anſchluß 
an das hannov. Geſetz v. 22. Aug. 1847. 183. 

Rud. Anger, ratio qualoci Vet. Test.in evang. 
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Matth. faudantur, quid valeat ad illustran- 
— hujus evangelii originem quaeritur 281. 
— de la Société archéologique 
e la mens de Constantine 1860 —62. 2 


De loais sanctis quae perambulavit Antoni- 
nus Martyr circa A. D. 570... . mit be- 
merk. hreggb. von Tit. Tobler 1634. 

Aristotelis de anima 1. III. Rec. Ad. Tor- 
strik 1601. 

Aristoxenus, f. Paul Marquardt. 

Alfred von Arneth, Maria Therefias erfte Regie: 
rungsjahre. 1. Bd. 744. 

% 5% J. Arnoldt, Fr. Aug Wolf, in feinem 
Verhiltniffe zum Schulnefen und zur Pädagogif 
dargeftellt. 2 Bde. 595, 

Afdidanfara, Lied 1920). 

Avesta die heil. Schriften der Parsen. Aus 
d. Grundtexte übersetzt... v. Frdr. Spie- 
gel. 3. Bd. Khorda — Avesta. Mit Re- 
gist. 1886. 


Epistula Barnabae, f. Nov. T. Sinait. etc. 

hr. Bartels Gefege, Verordnungen und Aus: 
fchreiben für den Bezirk des Rin. Eonfiftoriums 
zu Hannover, welche in Schulfaden ergangen, zu⸗ 
fammengeitellt uſw. 77. 

Barwell, über einige jchwere Falle von Teno⸗ 
-tomie (118). 

Battaglint und Trudi, liber die Theorie der De- 
terminanten (2080). 

3. ©. J. Bauer, Unterfuchungen über den Schü. 
del der Hemicephalen, mit bejonderer Berückſich⸗ 
tigung der Felfenbeine 1638. 
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1D. Baumeifter, die Mündigkeit unferer Gung: 

| frauen und Wittwen. Gefeßentwürfe mit Mo» 
tiven 140, 

W. Bäumlein, Commentar über das Evange- 
lium des Johannes 1581. 

De Bazancourt, les expeditions de Chine 
et de Cochinchine I. II. parties 1668. 

Deiträge zur politifchen, kirchlichen und Culturs 
Geſchichte der ſechs letzten Jahrhunderte. Hrsggb. 
unter der Leitung von Soh. Hof. Sgn. von 
Döllinger. 1. Bd. Auch unter d. T.: Doe 
fumente zur Geſchichte Karls V., Philipps II. 
und ihrer Zeit 507. 

Liber expugnationis regionum, auctore Imämo 
Ahmed ibn Jahja ibn Djäbir al-Beläd- 
sori, quem...ed.M. J. de Goeje. P.I. 1341. 

H. Bellermann, f. Yoh. Zinctoris diffinito- 
rium etc. | 

Ant. Benavides, f. Memorias de D. Fer- 
nando etc. 

v. Beurmann, |. C. Bruhn». 

Bibliorum Codex Sinaiticus Petropolitanus ... 
ex tenebris protraxit in Europam transtu- 
lt . . . ed. Const. Tischendorf 1378. 

Sam. Birch, über eine merkwiird. Hierogly- 
Ba. (632). 

Ed. Böhl, zwölf Messianische Psalmen erklärt. 
Nebst einer dlegenden christologischen 
Einleitung 361. 372. 

Bouchitte, f. Négociations. 


Bowring, a visit to the Philippine isands 972. 


“Henr. de Bracton, f. C. Güterbock. 

H. 8. Brandes, die neugriechifche Sprache und 
‚die Berwandtfchaft der grieh. Sprache mit der 
Deutfhen 1950. — über ben keltiſchen Volks. 
ftamm (68), 
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Brauel, neue Unterfichungen betreffend die patho: | 
{ogifde Anatomie der Rinderpeft 787. | 

P. J — la Linguistique et |’ Anthropologie | 

Herm. Brockhaus, die Transscription des | 
Arabischen Alphabets 812. | 

C. Bruch, vergleichende Osteologie des Rhein- 
Jachses (Salmo salar L.) mit besond. Berück- 
sichtigung d. one nebst einleitenden Be- 
merkungen über die skelettbildenden Ge- 
webe der Wirbelthiere ... beschrieben und 
abgebildet 320. — die Wirbeltheorie des 
Schädels am Skelett des Lachses geprüft 
390. 393. 

H Brugsch, Reise der k. Preuss. Gesandt- 
schaft nach Persien 1. Bd. 575. 

C. 3. Brühl, das Stelet der Rrofodilinen dar⸗ 
geftellt in 20 Zafeln 391 *). 

C. Bruhns, Berechnung der ersten von v. 
Beurmann aus Afrika eingesandten astro- 
nomischen Beobachtungen (68). Ä 

‘Geo Bruns, f. Fontes juris Rom. ant. 

Thom. Bryant, on the diseases and injuries 
of the joints 2071. Ä 

Otto Buchner, die Meteoriten in ‘Sammlun- 
gen, ihre Geschichte; mineralogische und 
chem. Beschaffenheit 1238. 

Bunfen und Kirhhoff, Spektren der Alfalien 
und allalifcher Erden (944). | 

Theoph. Burckhardt, {. Caecili rhet. frgmm. 

John Barnard Byles, a treatise of the law 
of bills of exchange, ‘promissory notes, 
bank-notes and cheks. The eighth edition, 
Wer notes from the fourth American edition 

16. 
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Caecili rhetoris fragmenta. Collegit, dispo- 
— commentatus est Theoph. Bure khardt 


Ch. Calvo, f. Recueil compl. de traités etc. 

Capocci, praftifche Aftronomie (2080). . 
enrh Garey, |. Frör. Chryfander. 
Arnot, Mémoires. 1753 — 1823. Par. son 
fils. T. IL. prem. partie 1475. 

Sebaft. C aftellio, ſ. Saf. Mähly. 

Catherine, reine, f. Jérome, roi. 

A. L. Cauchy, f. Moigno. 

M‘Caul, f. Colenso. 

G. B. Cavalcaselle, f. J. A. Croue. 

E, de Certain, f. Le Mistöre du siege 
d’Orleans. 

Georges Chastellain, oeuvres, publides par 

. Kervyn de Lettenhove. T. I. 1597. 

Aug. Cherb onneau, Sammlung und Erläuterung 
römischer Inſchriften (806). 

The Obinese and Japanese ay eli | 
of facts and events in science, hiatory an 
art relating to Eastern Asia. Edit.. by J. 
Summers; assisted by Reinhold Rost. 

Bet. v. Chlumedi, Carl von Zierotin und feiner 
Zeit. 1564 — 1615. 1526. 

Chronif aus aif. Br Beit, bearbeit. v. 
Zh. von Kern (1230 

Die Chronifen der. deut{ den Städte vom 
14. bis ins 16. Yahrh. 1220. — der fränfifchen 
Städte, „Nürnberg. 1. Bd. 1220. 

Irdr. Chryf an 63 ai deutſchen Volksgeſang 
im 14. Jahrh. — Gejdidte der Braun. 
ſchw. Boles i Gall und Oper vom 16.—~ 
18. Jahrh. (623). — Henry Carey. und der 
‚Urfppung we _bnigeacang ‘God save the 
‘king (628), , — Verbindung mit 
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Birchall und Stumpff (628). ©, aud) Jahr⸗ 
bücher für mufic. Wiſſenfch. 

J. Classen, zur Geschichte des Wortes Na- 
tur 1990, 

Jobn W. Colenso, the Pentateuch and Book 
of Josua critically examined 26. 361. 372. 
1062. — notes on an examination of Part I. 
of hie work on the Pentateuch by M‘Caul 

. 1074 ®), 

Collection de documents inédits, f. Le Mis- 
tére du siege d’Orleans. Négociations ete. 

Comision secreta dada por el Rey de Ro- 
manos al arzbispo de Lunden de su pro- 
pria boca (509). ; 

Ch. Contejean, étude de I’étage kimmeridien 
dans les environs de Montbeliard 794. 
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oquand, Description physique, géolog., 
palécntols minéralog. d depart de la Cha- 
rente. Bd. I. II. 1393. 

Achille Costa, Annuario del Museo zoologico 
della R. Université di Napoli Anno L 1518. 

Creuly, afritanifche Wlterthitmer (806). 

J. A. Crowe et G. B. Cava caselle, les 
anciens peintres flamands, leur vie et leurs 

oeuvres, trad. de l’anglais par O. Dele- 

Jerre, annoté et augmenté de documents 
inédits par Alex. Pinchart et Ch. Rue- 
lens. T. 1. 1616. 

Geo. Curtius, Grundziige der griechischen 
Etymologie. 2. Thi. 224. 

C. von Czörnig, das österreich. Budget für 
1862, in Vergleichung mit jenen der vor 
züglichsten anderen europ. Staaten. Syste- 
matisch dargestellt. I. Bd. u. d. Tit.: Sy- 
stemat, Darstell. der Budgets von Groas- 
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Britann. (1862), Frankr. (1862) und Preus- 
sen (1861), nebst einer Uebersicht der Bud- 
gets von Baiern usw. DI. Bd. u. d. Tit.: 
Syst. Darst. des österr. Budg. für 1862 
nebst der Vergleichung u.s. w. 81. 


Sam. Davidson, an Introduction to the Old 
Testament , critical, historical and theologi- 
cal, containing a discussion of the most im- 

ortant — belonging to the several 
ooks. Vol. Il. III. 830. . 

Nath. Davis, f..Inscriptions etc. 

O. Delepierre, f. J. A. Crowe. 

Herm. Demme, militärschirurgifche Studien in den 
Italien. Lagarethen von 1859. 2. Abthlg. Spe- 
cielle Chirurgie der Schußwunden. A. unt. d. 
Tit.: Specielle Chir. der Schußw. nad) Erfah: 
rungen in den Nordital, Hospitälern v. 1859. 407. 

Forſchungen zur Deutfhen Gefdidte... 3. 
Bd. 1779. 


Dictionnaire géographique etc. de la 
Perse ... extrait du Mödjem el-Boul- 
dan de Yaqout, et complété .. . par C. 
Barbier de Meynard 1114. 

Frz. Dietrih, Frau und Dame. Ein ſprachge⸗ 
ſchichtlicher Vortrag 1991. — 

Chr. Fr. Aug. Dillmann, Lexicon linguae 
Aethiopicae cum ex opere Ludolfiano tum 
e permultis libr. mscrpt. et impressis col- 
lectum et digestum. P. I. 41. 

Dionysii Halicarnassensis epistolae cri- 
ticaetres, quarum duae ad Ammaeum, una 
ad Cn. Pompeium. E codd. maxime ital. a se 
primo excussis emendatiores et integriores 
ed. H. van Herwerden 121. 
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Joh. Fo. Fou. von Döllinger, Kirche und Sir: 
hen, Papftthum und Kirchenftaet. Hiftor.-polit. 
Betradtungen. 2. unveränd. Abdrud. Nebſt 
einer Beilage von 2 Vorträgen, gehalten in 
Minden 438. -- ©. aud: Beiträge ufw. 

% A. Dorner, . H. A. Chr. vi err 

Drovfen, üb. h. Belagerung . . . Magdeburgs 
1631, ufw. (1782). 

Duchenne, de l’ataxie locomotive progressive 

57 
Duodecim Tabul. fragmenta, f. Institutio 


num... Syntagma. 


Alexand. Eder, Crania Germaniae meridionalis 
occidentalis. Befchreibung und Abbildung von 
Schädeln früherer und heutiger Bewohner des 
füdweftlihen Deutfchlands und insbef. des Grog: 
herz. Baden. Ein Beitrag zur Kenntniß der 
phyſiſch. — Pi der deutid. 
Volksſtämme. 1. Hft. 1 

Eifenmann, die en "altar 1457. 

Engelhardt, Thorsbjerg Mosefund. Beskri- 
velse etc. 1655. 

Eugen von Württemberg, f. von Helldorff. 

Eusebii Pamphili . . Onomasticon urbium et 
locorum sacr. script. Graece cum latina 
Hieronymi interpretatione edd. Larsow et 
G. Parthey 199. 

H. Ewald, ausführliches Lehrbuch der He 
bräischen Sprache des Alt. Bund. Sieb. 
Ausg. 1121. — Hebr. Sprachl. für Anfänger. 
Dritte Ausg. 1121. 


Edw. Falkener, Ephonis and the temple of 
Diana 1051. 
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Adam Storey Farrar, a critical history of 
Free Thought in reference to the Christian 
Religion. Eight Lectures ete. 633. 639. 

Hergola, üb. die Auflöfung der trinomifchen Glei- 
Hungen durch Reihen (2080). 

R. Fittig, f. F. Wöhler. 

Otto Fod, Riigenfd - Bommerfche Gefdichten aus 

: fieben Safrhunberten. I. Riigen. 1168. I. 
Stralfund und Greifswald im Jahrh. der Grün- 
dung 601. 

Fontes juris Romani antiqui .... ed. Geo. 
Bruns 1128. ; 

Tae a örstemann, die deutschen Ortsnamen 


Rob. Fortune, Yedo and Peking. A narra- 
tive of a Journey to... Japan and China 
etc. 1975. 

Francisco de Cordova, Bericht an Philipp 
II. (513). 

The San Francisco Medical Press. Edit- 
ed by L. C. Lane. Vol. L- III. 116. 

Frankfurts reichscorrespondenz nebst 
and. verwandten aktenstücken v. 1376 — 
1519. Hreggb. v. Joh. Janssen. 1. Bd. 
Aus der zeit könig Wenzels b. 3. tode 

 Kön. Albrechts I....1243. 

R. Frefenius, Bericht über allgemeine chem. 
analyt. Methoden ufw. (942). Mittheilungen 
aus d. Laboratorium (943). Beſtimmung der . 
Salpeterfäure (943). — und Neubauer, über 
die Ausmittelung des Phosphors in gerichtlichen 
Füllen (944). — GS. and: Zeitſchrift für 
anal. Chemie. 7 

P. Anton Fried, die Kirchengeſchichte Böhmens 
im Allgemeinen und in ihrer Beziehung auf die 
jegige Leitmeriger Divcefe. Nak den zuverlü⸗ 
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Bigften, größtentheils handſchriftl. Quellen beard. 
I. Abthlg. die Zeit vor dem erbliden König- 
thume in Böhmen. 1.Hft. 679. U. OM IV. 
Hft. 1797. 

Jehan Froissart, premier livre des chroni- 
ques. Texte inedit, publié ... Ker- 
vyn de Lettenhove T. I. 1597. 

C. Fuds, das Concursverfahren. A. u. d. Tit.: 
Beiträge gum Civilproceß. 2. Hft. 1641. 


Gachard, Analectes historiques. VII.—X. 
series 1194. — Don Carlos et Philippe 
I. 2 Voll. 2059. 

Gai et Justiniani institutionum synopsis, 
j. Institutionum .... syntagma. 

Gafparrint, Botanifches (2080). 

De Gasparis, Aftronomie (2080). 

Gelehrte Gefellfdaften f£ Annuaire 
etc. — Hamburgifhe Gerihtszeitung. — 
Jahrsbericht des Verein von Freund. d. 
Erdkunde. The Alpine Journal. 

H. B. George, f. the Alpine Journal. 

Gerhardt, f. Leibniz. 

Leop. Gerlach, Wörliger Antifen zum erften Male 
veröffentlicht. Hft. 1. (Auch mit franzöfiich. 
Texte: Choix d’Antiques conservées au 
teau et au Pantheon de Wörlitz 477.) 

Ant. Gindely, Rudolf IL. und feine Zeit 1600— 
1612. Bd. I. 1526. 

Rud. Gneist, f. Institutionum . . . syntagma. 

Q. J. Goddard, f. F. J. J. Schmidt. 

M. J. de Goeje, f.... al-Belädsori. 

C. L. Grotefend, jf. Leibniz. 

V. Guérin, Voyage archéologique dans la Re- 
gence de Tunis exécuté en 1860 et publid 
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" gous’ les auspices et: aux frais du . - Due 
de Luynes etc. 2. TT. 801. . 

F. Guessar.d, f. Le Mistéredu siege #Or- 
leans. | 

Guiscardi, geolog. Abhandl. (2080). ; 

C. Giiterbock,-Henr. de Bracton: und sein 
Verhältnisse zum Rim. Rechte im anal 
336. 


0. Ha ath, Setirige aus Württemberg zur neue⸗ 
ren Deutſchen Kunſtgeſchichte 1003. | 

Th. Haarbrücker, ſ. Rabbi Tanchum. 

Ernst Haeckel, Rhizopoda radiaris, eine Mo- 
nographie 348, 

H. 4. Chr. Haevernid, -Borlefungen: über die 
Theologie des U. T. bréggb. von A. 9. Hahn, 

- mit einem” Vorwort v. J. A. Dorner. - 2. 
Aufl. mit nn — Zuſatzen bröggb. von 
ee a 9 .. 
A. H. Hahn, f. 9. ri ‘Gir. Haevernid. 

Jul Hamberger, Chriſtenthum und moderne 
Cultur, Studien, Kritiken und Charakterbilder 
950. — Verſchiedene Aufſätze (950 ff.). 

Hamburgif de Gerihtszeitung, hrsggb. von 
mehreren Hamb. — unter Redaction von 
Do al . 2. Jahrg. 3. Jahrg. Vr. 

G. F. — Saul, hrsggb. von Edw. Ri me 
bault 628, — Werke , Ausgabe der deutjchen 
Händel-Gefellfchaft 985. 

Hanoteau, essai de Grammaire kabyle 

- renfermant les principes du langage parle 
par les populations du versant nord du Jur- 
Jura et specialement par les Igaouaouen ou 
Zouaous, suivi de notes et d’une notice 
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sur quelques inscriptions en charactéres dits 
Tifinar’ et en langue Tamacher't 721. — 
essai de Gramm. de la. langue Tamachek, 
renfermant les principes du langage parlé 
par les Imouchar. ou Touarey; des converea- 
tions: en. Tamachek’, ete, 721. - — 

Bruder Hansons Marienlieder aus dem 4. 
og ... hraggb. von Rud. Minzloff 

Michael Harasiewicz, Annales Ecclesiae Ru- 

.:thenae etc. 2076. . 

M. Hauptmann, von, Mang (618). — über 
Temperatur: (618): An, 4 
F. A. Hartſen, ſ. J. & €. Schroeder van 

der Kolk. 

A. W. M. van Hasselt, ſ. — 
wuffer, zur Geſchichte des J. 1803 (1781). 
ebra, acute Exantheme und Hautkrankheiten. 2. 
i Lrg. 869. ' 

M. Heidenheim, üb; d.Schriftthum der Sa- 
marier (631). Mittheilungen aus einer al- 
ten hebräischen. Hdschrit, der Propheten 

: and einer syriachen des see ine 
Psalters, 4 phönik. Inschriften (631). ©. 
auch: Deutsche Vierteljahrschr. etc. 

von Helldorf, aus dem Leben des Kaif. Ruff. 
Gen. der Infant. Prinzen Eugen von Württem⸗ 
berg. 3. und 4. Thl. 520, 

3. Helmes, die Elementar⸗Mathematik nad den 
Bebürfniffen des Unterrichts ftreng wifjenfdaft- 
fich dargeftellt 1. 2. Bd. UArithm., Algebra, 
Planimetrie 1813. Ä | 

W. Henneberg und F. Stohmann, Beiträge 
zur Begründung einer rationellen Fütterung der 
Wiederkäuer. Praktiſch-landwirthſchaftl. und che» 
miſch⸗phyſiologiſche Unterfuchungen . ... Gu Ver⸗ 
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bindung mit F. Rautenberg ausgeführt. II. 
‚Heft Ueber die Ausnugung der Hutterftoffe- urd) 
das volljährige Rind und über Fleifhhildung im 
Körper deffelben. 1 Abtblg. 401. . 

Henr. van Herwerden, f. Dionys: Hali- 
carnass. | 

Hidber, f. Schweizer Urkundenregi- 
ster etc. | 

Hieronymus, f. Eusebii... Onomasti- 
con etc. . ee nn 

A. Hilgenfeld, der Kanon und die Kritik 
des N. T. in‘ihrer geschichtlichen Auspil- 
dung und Gestaltung, nebst Herstellung und 
Beleuchtung’ des Muratorischen Bruchstü- 
ckes 201. — die Propheten Esra u. Daniel 
und ihre neuesteh ‘Bearbeitungen 1864. 

werd. Hiller, Lehrbuch der Chemie 1172. + . 

E. Hincks, Sennacherib. und Hezekiah, eine 

“ Uebersetz. einer assyrischen Inschrift: (632). 

Hinkmar f. C. von Noorden. ° | 

J. von’ der Hoeven, f. F..J. J. Schmidt. 


H. Jul. Holtzmann, die Synoptischen Evan- 


'gelieh, ihr Ursprung -und geschichtlicher 
Charakter 281. 292. - 

Pict. Hornyanszly, Beiträge zur Gefchichte der 
evang. Gemeinden in Ungarn 1797. . 
oward, über Qvidectomie (118). 

‘Emil Hübner, die antifen Bildwerke in Madrid. . 
Nebjt einem Anhang, enth. hie übrigen antiken: . 
Bildwerke tn Spanien und Portugal 416. : 


‘OC. F. Hudson, Works on future life 1441. — 


Debt and Grace as related to the doctrine 
of a future life 1441. 1456. — Christ our 
life, the’ scriptural argument for immor- 
tality through Christ alone 1441. 1456. — 
Humän destiny, a critique of Universalism 
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1441. 1456. — — of the scriptu- 
res Par e immortality of the soul, 
or of the race, or of the lost 1441. 1456. 

Ph. Ed. Huschke, f. Jurisprudentiae 
antejustin. quae supersunt. 

N. Hufemann, f.:2h. Hufemannud A. Hu 
femann, Handbuch der Toxifologie. Gm An- 

. fdluffe an die 2. Aufl. von A. W. M. van 
Hasselts Handleiding tot de vergiftleer für 
Mergte und Apothefer bearbeitet 167. 


Hymans, f. ©. F. Waagen. 


Yacobs, über die Stellung der Landesfprachen 
im Weiche der Karolinger (1782). 

Yabhrbider für muficalifhe Wiffenfchaft, 
hrsggb. von Frdr. Chryfander. 1. Bd. 617. 

Joh. Janssen, f. Frankfurts reichskor- 
respondenz. | 

Ibn-el-Athiri chronicon quod Perfectissi- 
mum inscribitur. Vol. octay., annus h. 
295--369 cootinens ... ed. C. Jo. Torn- 
berg 714. Vol. 9. annos h. 370 cont. 1235. 

©. F. Yenffen-Tufd, die Verſchwörung gegen 
die Kin. Carol. Math. v. Danemarf .. . wa. 
die Grafen Struenfee und Brandt 1898. 

Jérome, roi, et Catherine reine, mémoi- 
res et correspondance. T. 3. 539, 

Inscriptiones christianae urbis Romae 
septimo saeculo antiquiores. Ed. Io. Bapt. 
de Rossi. Vol. I. 1500. 

Inscriptions in the Phoenician character, 
now deposited in the Brit. Museum, disco- 
vered on the site of Carthage, during re- 
searches made by Nathan Davis... in 


@ 
In — Ra 15 


e. years 1856—58. (With Preface of V 
cw Vaux) 1825. 

Institutionum et regularum juris Ro- 
mani Syntagma, exhibens Gai et Justi- 
niani institutionum synopsin, Ulpiani librum 
singularem regularum, Pauli sententiarum 
delectum, tabulas systema institutionum ju- 
ris Romani illustrantes praemissis XII Tabb. 

entis. Ed. et brevi annot. instruxit 
Rud. Gneist 1128. 1133. 
Copia Literarum ducis Joannis Federici 
e Saxonia electoris duci *** (508). 

W. J. A. Jonckbloet, étude sur le roman 
de Renart 1361. 

Erik Jonnsson, Ordbog ved det Kongelige 
Nordiske OldskriftSelskab 2033. 7 

Book of Josua, f. John W. Colensa. . 

Journal de Jurisprudence commerciale et 
maritime 908. 2 

Jurisprudentiae antejustinianae quae 
supersunt . . . composuit, recens., adnotavit 
Ph. Ed. Huschke 1128. 

Th. Juste, les Pays-Bas au XVle siécle. Le 
comte d’Egmont et le comte de Hornes 
d’aprés des documents authentiques et ind- 
dits 999. | 

Justiniani institutt. synopsis f. Institutt. 
... Syntagma. 


Frz. Kaulen, die Sprachverwirrung zu Babel. 
Linguistisch - theol. Untersuchungen über 
Gen. XI, 1—9 1961. | 

W. Kaulich, Gefchichte der ſcholaſtiſchen Philofo- 
phie. I. Thl. Entwidelung der Tcholaft. Phil. von 
J. Scotus Erigena bis Abälard 954. 
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A. Kekulé,. Lehrbuch der organischen Che- 
mie oder der — der -Kohlenstoffver- 
bindungen. .t. Bd. 4 

Dito Keller, —— über ' die Geſchichte 
ber griedifden Fabel 55 

©. Sdirley sun, bie — des Monte 
bella Diegrazia (947 

Th. Kennedy, Befteigung ter Dent-blanche (947). 

' Th. vu. Kern, f. Chronik aus Naif. Siegm. Zeit. 

N ring Ds ſchwefelſauren Ehinins auf 


A. Kerner, das —— der Donau- 
liader 168 

Kervyn de —— Jehan Frois 
sart. Georges Chastellain. 

Khorda-Avesta, f. Avesta. 

RER ‘Bunfen 

H. BW. A. Rogenberg, Granmatif der Spani- 
fchen Sprache. 2. umgearb. Aufl. 532. 

Kramer, ſ. I. E. Gomez de Mier. 

F. A. Kreuz, zur Eharatteriftif von J. H. v. 
Weffenberg 918, 

Geo. 2. Krieg, Grantfurter Bürgerzwifte und 
Zuftände im Mittelalter 821. 

H. Krüger, der Feldzug des Aclius Gallus 
nach : nie Arabien unter Kaiser 

"Augustus. Eipe ‘.... Preisschrift 873. 

€. L. Albrecht Kun ze, über einig: Aufgaben aus 
der Diophantifchen Analyfis 159. 

Jo. H. Kurtz, d. alttestl. Opfercultus nach 
seiner gesetzlichen Begründung und Anwen- 

i dung: dargestellt und erläutert 361. 367. 

Ibn Kutaiba, Einleit. zu seinen Dichterbio- 
graphien (191 8). 
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Jul. Labarte, le palais impérial de Constan- 
tinople et ses abords, Sainte-Sophie, le Fo- 
rum Augustéon et ’Hippodrome, tels qu'ils 
existaient au X. siécle 1835. 

2. B. L. Lane, über Harnanalyje (118). — üb 
Speichelfteine (118). — Bericht eine Reife 
ins Inere von Californien (118). ©. aud: 
The San Francisco Medical Press. 

Henry Lange, Nachricht über die- deutsche 
Expedition zur Aufhellung der Sehicksale 
Dr. Ed. Vogel’s und ‘der Forschungen der 
Deutschen in Afrika in letzter Zeit (68). 

F, Larsow, f. Eusebii ...-Onomasticon ete. 

Etienne Laspehres, Geſchichte der volkswirthſchaft⸗ 
lichen Anſchauungen der Niederländer und ihrer 
Literatur zur Zeit ber Republik 862. 

8. P. Laurencin, bie — ber Neuzeit. 
2. gefrönte Preisichrift 44. 56. 

Lebrecht, Handschriften und erste Aus 
gaben des Babylonischen Talmud. Abth. 
I. Handschriften (265). 


N. Lechler, acht Bortrige — China gehalten 


in verſchiedenen Orten uſw. 236. 


L. — tere, römiſche Leicheninſchriften in Africa 


Leibniz, gesammelte Werke aus d. Hdschr. 
d. kön. Bibl. z. Hannov. (Hrsgg. von Geo. 
« H. Pertz, C. L. Grotefend, Gerhardt 
‚usw.) 1761. 
Ch. Lenormant, Commentaire sur le Cratyle 
de Platon 799, | 
Fam. Lenox, bibliographifche Nachrichten über bie 
gleichzeitigen Relationen über die Reifen bes Cox 
Iumbus (883.) — Bgl. ©. 882. 
Lenffen, ſ. Löwenthal . | 
Moise aello Levi, la Patologia cellulare 
| 2* 
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considerata nei * fondamenti e nelle sue 
—— 190 
—5 über bi Sprade Ulman Stromers 


E. — die graue Degeneration der hin 
teren Rückenmarksstr vee 2019. 

Wolter Edw. Lidforss, Beitrag zur Kennt- 
nies von dem Gebrauch des Konjunktivs 
im Deutschen Ein ichtlicher 
Versuch 395. — a survey of the Englisch 
Conjugation 396. 400. 

Lindelöf,.f. Moigno. 

E. Littré, histoire de la langue. frangaise. 

' Etudes sur les origines, l’etymologie, la 
gram maire, les dialectes, la versification et 

lettres au moyen age. T. L II. 1398. 
ae en” ein Unfall auf dem Aletſch⸗Glet⸗ 
er 

C. Frdr. Lottner, f. Rud. Thom. Siegfried. 

Liwenthal und Lenffen, Beftimmung des Eifen- 
oxyduls mittelft Chamäleon (944). 

W. Lübke, Geſchichte der von bes — 
Zeiten bis zur Gegenwart. 1. Hälfte 12 

De Luca, Chemiſches (2080). 

Hub. Luſchka, die Anatomie des Menſchen in 
ar auf die Bedürfniffe der praft. Heillunde 
bearb. 1. Gd. 2 Abthl. Die Bruſt. A. u. d. 
Tit. : Die Anat. des menſchl. Haljes 119. 
2. Bd. 1. Abth. Der Baud. A. unt. d. Tit. 
Die Anat. des menfchl. Bauches 1759. 

De Luynes, jf. V. Guérin. 


Yak. Mia bty, Sebafttan Caſtellio. Ein biographi- 
fcher Verfud nad) den Quellen. 70. 
Malik u. Mutammim, Lieder (1919). 
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H. v. Mangoldt, Grundrif der Volkswirthſchafts⸗ 
Iehre 2041. 

Marignac, Analyſe der borſauren Salze und die 
Fluorborverbindungen (944), 

T. H. A. de Marle, Ursprung und Entwicke- 
lung der Lautverschiebung im Germani- 
schen, Armenisch. und Ossetisch. etc. 1575. 

Paul Marquardt, .de Aristoxeni Tarentini 
Elementis harmonicis 1785. 

de Martini, Chemifches 2080. 

Ad. Bernd. Marz, Glud u. die Oper. 2 Thle. 546. 

Daurenbreder, 2 Briefe Karl V. an f. Sohn 
Philipp (1783). 

. Thom. Erskine May, the constitutiongl history 
of England since the accession of George 
the third. IT Voll. 2001.- 

‚Emil ror. 2: Medicus, Gefchichte der evang. 
Kirche im Königr. Bayern dieff. d. Rh. 1355. 

Mémoires couronnés et autres mémoires 

ubl. par l’acaddmie royale des sciences, 
dee lettres et des beaux-arts de Belgique. 
T. XI. 1957. 

Memorias de D. Fernando IV. de Castilla. 
T.I, contiene la cronica de dicho rey, ano- 
tada y ampliamente: ilustrada por D. Ant. 
Benavides, T.II, contiene la coleccion 
diplomatica que. comprueba la crénica. 1161. 

Diego de Mendoza, Gorrefpondengen von 1547 
bis 1548 (510). 

Zh. Menge, der Graf Frhr. — „Stolberg und 
feine Zeitgenoffen. I. II. Bd. 

Leo Meyer, über die Flexion der Adjectiva 
im Deutschen. Eine sprachwissensch. Ab- 
hand]. 321. vergleichende Grammatik 
coe a u. 2. Istein. Sprache. 2.Bd, 1. Thl. 
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C. Barbier de Meynard, f. Dictionnaire 


etc. 

J. E. Gomez de Mier und Frdr. Kramer, Ue 
bungé-Aufgaben zum Veberfegen ans dent Deut- 
{den ins Spanifche 1999. 

Frz. Miklosich, die Nominalzusammense- 
tzung im Serbischen 850. 

Minuta e capitulacion asentada entre Don 
Fernando .Rey de Romanos y el Principe 
Don Felipe sobre la eleccion de Empera- 
dor y Rey de Romanos (511). 

Rud. Minzlo ff, f. Bruder Hansens Marien- 
lieder. 

Le Mistere du siege d’Orleans, publie 
... par F. Guessard et E. de Certain 
(Collection de documents inddits) 958. 

Moigno, Legons de calcul differentiel et de 
caleul integral redigées d’apr&s les méthodes 
et les ouvrages publiés ou inddits de A.L. 
Cauchy. T.IV. Premier fascicule. Calcul 
des variations, redigé en collaboration avec 
M. Lindelöf. 329. 

Moll, afrifanifde Alterthümer (806). — über b. 
alte Theveſte (807). 

RK. Morell, dte Helvetifde Gefellfdhaft. Aus db. 
Ouellen dargeftellt 1486. 

Mortimer-Ternaux, Histoire de la terreur. 
1792—94. D’aprös les documents authen- 
tiques et des pieces inédites. T. II. 888. 

A. Hrührn , Beiträge zur Geo-Phyfit und Klima⸗ 
tographie. Heft I. 899. — üb. b. Klima der 
Hod- Alpen (Beiträge zur Geo⸗Phyſik und Klima⸗ 
tograpbie. Heft II u. III. 1874. 

Mulder, Beitimmung der Kohlenfäure bei orga- 
nifchen Analyfen (944). 

Alois Müller, Beschreibung der phönik. Mün- 
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zen des .. Münz-Cabinets zu Wien (632). 
dr. Müller, Beiträge zur Lautlehre des Oſſe⸗ 
tifden 1275. 
John Mulligan;'f. Nic. Syllacius. 
ns Bruchstück, ſ. A. Hilgen- 
eld. 
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Napoli, Chemifches (2080). esse. oe 

Gul. Nathan, ſ. Hamburgiſche Gerihtszeitung. 

Négociations, lettres et piéces relatives & la 
conférence de Loudun. Publiées par M. 
Bouchitté (Collection de docum. inédits sur 
Phist. de France) 1277. 

Neubaner, Analye organifdher Körper ufw. (942). 
Beſtimmung der Gefammtmenge der flren Harn- 
bejtandtheile (943). — ©. aud Frefenius. 

Ad. Neubauer, notice sur la lexicographie 
hébraique, avec des remarques sur quelques 
grammairiens postérieurs a Ibn Djanäch 990. 
©. aud: Obadjah uſw. 

C. Neumann, die magnetiſche Drehung der Pola⸗ 
riſationsebene des Lichtes. Verſuch einer mathem. 
Theorie 1629. 

K. Froͤr. Neumann, Geſchichte der Verein. St. 
v. Amerika. 1. Bd. Die. Gründung der Kolo⸗ 
—— zur Präſidentſchaft des Thom. Jefferſon 


DB, Niehus, Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen 
Kaiſerthum u. Papſtthum im Mittelalter. 1. Bd.: 
Bon der Gründung beider Gewalten bis zur Ere 
neuerung des abendländ. Katferthums 300. 

F. emeyer, das Meierrecht der Grafſchaft Hoya. 


Theod. Nöldele, Has Leben Ptuhammeds. Nach 
ben Quellen populär dargeftcllt 79. — Bei- 
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sur Kenntniss der Poesie der alten 
Araber 1917. 

C. von Noorden, Hinkmar, Erzbisch. zu Rheims. 
Ein Beitr. zur Staats- u. Kirchengesch. d& 
westfränk. Reichs us. w. 1801. 

Novum Testament. Sinait. sive N. T. cum 
epistula Barnabae et entis Pastoris. 

x cod. Sinait. .... ex tenebris protracto.... 
accurate descripsit Aenot. Frdr. Const. Ti- 
schendorf 1378. . 


Obadjah, 3 Briefe aus db. J. 5248. 5249 und 
ein anonymer Reifebrief v. J. 1495 hrsggb. u. 
überfegt von Ab. Neubauer 991. 996. 

8. Oberleitner, die evangelifden Stände im 
Lande ob der Ens unter Marimil. II. und Rue 
bolph i 1564—1597. Nad handſchriftl. Quel⸗ 
len 39. 

Herm. Oefterley, Handbuch der muficalifchen Li⸗ 
turgif in d. deutfchen evangel. Kirche 210. 

A. Oppel, paläontologifche Mittheilungen aus dem 
Muf. des Kol: Baverifh. Staats 1439. 

A. Ozlberger, hat Kaiser Friedrich I. vor 
der Schlacht bei Legnano dem Herzog 
Heinrich dem Löwen sich zu Füssen ge- 
worfen? Eine histor. krit. Untersuch. 461. 


aot üb. Knappen bei d. alten Deutfchen 

( 3 

Palmieri, über bie Gleltricitit der Atmofphäre 
2080). 

J. M. Pardessus, cours de droit commercial. 
> publiée par Eugöne de Roziére 
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Paulin Paris, nouvelle étude sur le roman de 
Renait 1773. 

@. Parthey, f. Eusebii ... Onomasticon ete. 

Fragm. Pastoris, |. Nov. T. Sinait. etc. 

Pauli sententiarum delectus, f. Institutio- 
num... syntagma. 

Aug. Paulidi, allgemeine Pathologie. 1: Abthl. 
Die Störungen der Formation. 1. Liefer. 561. 

The Pentateuch, f. John W. Colenso. 

J. Perles, f. R. Salomo ben Abraham ben. 
Adereth. 

Geo. H. Pertz, f. Leibniz. 


Pet. Pervanoglu, die Grabfteine der. alten Gries 
hen, nad) den in Athen erhaltenen Reſten ders 
felben unterfucht 1260. 

J. Petit, ſ. G. F. Waagen. 

Plane chmidt, die Schlaht bei Mühldorf re. 

Er W. Pflüger, über die Eierstöcke der 
Sdugethiere und des Menschen 1349. 


Flav. Philostrati de arte gymnast. libellus. - 

Recognovit, latine reddidit, illustravit C. 
- H. Volekmar 1310. 

Ph. Bhöbus, der typifche Frithfommer-Ratarrh od. 
d. fog. Heufieber, Heu⸗Aſthma 376. 

Alex. Pinchart, f. J. A. Crowe. 

S. Pinsker, Einleitung in das Babylonisch- 
Hebräische Punktationssystem . .. nebst ei- 
ner Grammatik der hebr. Zahlwörter .. von 
Abraham ben Ersa (Ezra) hrsggb. und com- 
mentirt 921. 

Platon, f. Ch. Lenormant. 

Pontificum Romanorum, qui fuerunt inde 
ab exeunte saeculo IX ud ad finem sae- 
culi XIII Vitae ab aequalibus conscriptae, 
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ques ex...codd....ed. J. M. Watterich. 

. I pars I~IV....T.IL p. IV 662. 

EM. Poſchmann, über die hater des ſ. g. 
qualificirten Geftändniffes im Civilproceſſe und 
deſſen Einfluß auf die Beweislaft. Mit e. An 
hange erläuternder Beiſpiele aus der neuern Spruch⸗ 
praxis des Ob.⸗Appell.⸗Gerichts zu Dresden 651. 

Aug. Frdr. Bott, Doppelung (Rebuplication, Ge 
mination) als eines dex wichtigſten Bildungs 
mittel der Sprachen uſw. 703. — Anti - Kar 
fen oder Mythiſche Vorftellungen vom Urfprunge 
der Völker und Sprachen 1961. 

Aug. Potthast, Bibliotheca historica medii 
aevi. Wegweiser durch die Geschichtswerke 
des europäischen Mittelalters von 375— 1500. 
Vollständiges Inhaltsverzeichniss zu „Acta 
Sanctorum’ der DBollandisten. Anhang: 
Quellenkunde für die Geschichte der euro- 
päischen Staaten des Mittelalters 841. 

9. Poulle, in welder Zeit Mauritania Caesari- 
ensis in 2 Provinzen getheilt ift (807). 

J. D. Powles, New Granada: its internal re- 
sources 176, 

% Pras ia ‚ Sinise 1 Pau in mebicin.- 
geographifcer t ; 

V. aed Ba der Proceß der Verginfa 1481. 

P. von Radics, — VIII. Freiherr zu Auers⸗ 
perg (1528—1575), ein krainiſcher Held und 
Staatsmann 1045. " 

F. Rautenberg, f. W. Henneberg. 

E. Reclus, Voyage & I Sierra-Nevada de 
Ste-Marthe 179. 

Recueil complet de traités, conventions, ca- 
pitulations, armistices et autres actes diplo- 
matiques de tous les états de Amérique la- 
tine ... depuis lannde 1493 jusqu’ & nos 
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jours, precdde d’un mémoiré sur l’ätat ace 
tuel de !’Am,, de tsbleaux statistiques;: d’en 
dictionnaire diplomatique, avec une notice 
historique sur chaque traité important. Par 
Ch. Calvo. T. I—V. 250. — 
Reimann, üb. d. böhmifchen Landtag d. J. 1575 


W. Rein, Thuringia sacra. Urkundenbuch, Gee 
ſchichte und Beichreibung der Thüringiſchen Klö⸗ 
ftr. 1. Bd. W u d. T.: Kloſter Ichtershau⸗ 
fen 2c. 1997. | 

Ern. Renan, Vie de Jésus 1201. _ 

Rendiconto dell’ academia delle . scienze 
fisiche 'e matematiche (di Napoli) 2079. 

L. Renouard, Gefdichte des Krieges in Hanno- 
ver, Heilen und Weftfalen v. 1757 — 1763, 
Nah... Originalien ... politifch-militärifch 
beard. 1. Bd. 1, Hälfte ufw. 1717. 

Edw. Rimbault, f. Handel. 

Rintelen, Ludwig d. Kind and Konrad I. (1782). 

H. Ritter, Encyfloplidie der philofophifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften. 2. Bd. 1841, : 

Alexand. Roberts, discussions on the Gos- 

“ pels. In two parts 281. Ä | 

K. Dav. Aug. Röder, Grundzüge des Naturrechts 
oder der Redjtsphilofophie. 2. ganz umgearb. 
Aufl. Allg. u. Beſond. Chl. 1726.: 

Yoh. Zac. Römer, Sammlung der Entſcheidun⸗ 
en des Oberappell.-Gerichts zu Lübeck in Frank» 
—* Rechtsſachen mit Berückſichtigung der Er- 
fenntniffe der früheren Inſtanzen 1037. - 

Rojenjtein, üb. Alarich und Stilicho (1780): 

Io Bapt. de Rossi, f; Inscriptiones christ. 

. urb. Romap ete. SEE 

Reinhold ‚Kost, f. The Chinese a. Japan. 
Reposit. | 
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Fug. de Rosiére, ſ. J. M. Pardessus. 
Ch. Ruelens, f. J. A. Crowe. 


Sammlung der Entfdeidungen bes Ob.⸗Appell.⸗ 
Gerichts der 4 freien Städte zu Lübe in Frant- 
furter Rechtsſachen. Hrsggb. durch e. Berein 
von Juriften. 5. Bd. . . vom 30. Juni 1859 
bis 29. Febr. 1861. 1037. 1039. 

Scachi, Kruftallographifches (2080). 

8. E. Schafhäutl, Sübbaiernse Lethaea geo- 
gnostica 1319. 

8. 3. Scherer, Lehrbuch der Chemie, mit befon- 
berer Berüdfichtigung des ärztlihen und phar- 
maceutifchen Bediirfniffes. 1. Bd. 1075. 

Emil S hlagintweit, über bas Mahayana Sutra 
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